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53. 



Der Hager-Fischer-Hartwich'sche Kommentar zur IIT. Ausgabe des 
Arzneibuches für das Deutsche Reich ist in seinen beid.en Auflagen (1. Auflage 
1892, Nachtrag 1895, 2. Auflage 1896) in so vielen Tausend Exemplaren ver- 
breitet worden, dass die unterzeichnete Verlagsbuchhandlung in Uebereinstim- 
mung mit den Herausgebern Bedenken tragen musste, dieses werthvoUe Besitz- 
thum der deutschen Apotheker dadurch plötzlich zu entwerthen, dass sie eine 
vollständige Neubearbeitung des Kommentars für das am 1. Januar 1901 in 
Kraft getretene Arzneibuch veranlasste. Sie musste um so mehr von einer Neu- 
herausgabe Abstand nehmen, als einerseits eine solche Neubearbeitung einen 
grossen Theil des Kommentars zur III. Ausgabe unverändert hätte wiedergeben 
müssen, andererseits aber die Möglichkeit gegeben war, für verhältnissmässig 
geringe Aufwendungen einen Ergänzungsband zu dem Kommentar zur III. Aus- 
gabe zu schaffen, welcher letzteren zu einem vollständig erschöpfenden, auf 
der Höhe der Zeit stehenden Kommentar auch für die neue Ausgabe machte. 

Die Herren B. Fischer und C. Hartwich geben in dem vorliegenden 
Werke einen solchen Ergänzungsband zum Kommentar. Die Bearbeitung er- 
folgte in der Weise, dass zunächst der vollständige Text des Arzneibuches 
wiedergegeben wurde, so dass also auch dieser Ergänzungsband unabhängig 
von dem Arzneibuche und an dessen Stelle benutzt werden kann. Es wurden 
ferner bei jedem Kapitel Nachweise in typographisch hervortretender Form 
gegeben, welche sich auf die entsprechenden Bearbeitungen des Kommentars zur 
III. Ausgabe beziehen und ein rasches Aufschlagen dieser Abschnitte ermöglichen. 

Die neu aufgenommenen Abschnitte wurden in solcher Ausdehnung 
erläutert, dass diese Bearbeitungen den Aufsätzen des Kommentars zur III. Aus- 
gabe des Arzneibuches sich harmonisch angliedern. 

Diejenigen Abschnitte, welche Zusätze oder sachliche Aenderungen 
des Textes, enthalten, erfuhren eine Kommentirung im Allgemeinen nur so 
weit, als der neue Text von demjenigen der III. Ausgabe abweicht, doch wurde 
da, wo es nützlich erschien, die Kommentirung auch über den Text des Arznei- 
buches hinaus durch Aufnahme neuer Methoden etc. ausgedehnt. Ferner wurden 
bei den Drogen die Ergebnisse der neuesten Forschungen mitgetheilt, welche 
sich vorzugsweise als eine Erweiterung der Kenntnisse über die „Bestandtheile" 
erweisen. Zur leichteren Uebersicht sind an den bezüglichen Stellen des 
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Arzneibuch - Textes deutlich hervortretende Hin Weisungsbuchstaben eingeftlgt 
worden, mit welchen die gleichen Hinweisungsbuchstaben der Kommentirung 
übereinstimmen. 

Diejenigen Abschnitte, welche lediglich stylistische üeberarbeitungen 
erfahren haben, wurden, wenn es nicht aus anderen Gründen erforderlich er- 
schien, einer Kommentirung nicht unterzogen, vielmehr mit dem Vermerk 
„sachlich unverändert geblieben" versehen. 

Diese Anordnung des Stoffes hat zur Folge, dass der Apotheker sich rasch 
und unter Aufwendung der thunlich geringsten Mühe in die IV. Ausgabe des 
Arzneibuches einarbeiten kann, da er seine Aufmerksamkeit vorzugsweise den 
neu aufgenommenenen und den sachlich abgeänderten Kapiteln zuwenden wird. 

Wenn auch naturgemäss das Werk so angelegt wurde, dass es in erster 
Linie auf die Besitzer des Hager- Fischer -Hartwich'schen Kommentars zur 
in. Ausgabe, für welche es ein unentbehrlicher Ergänzungsband ist, 
Rücksicht nimmt, so wird es sich doch vermöge seiner praktischen Anlage auch 
für die Besitzer anderer Kommentare als ein werthvoUer Führer für die 
IV. Ausgabe des Arzneibuches erweisen. 



Um denjenigen deutschen Apothekern, welche den Hager -Fischer- 
Hartwich'schen Kommentar zur III. Ausgabe noch nicht besitzen, die Möglich- 
keit zu geben, mit Hilfe des Nachtrages einen absolut zuverlässigen, auf der 
Höhe der Zeit stehenden Kommentar zu einem wohlfeilen Preise zu erwerben, 
hat sich die unterzeichnete Verlagsbuchhandlung weiter entschlossen, eine 

Preisermässigung für den Hager- Fischer -Hartwich'schen Kommentar 
zur in. Ausgabe des Arzneibuches, 2. Auflage 1896, 2 Bände 

eintreten zu lassen, und zwar bietet sie, soweit der hierfür bestimmte Vorrath 
reicht, den Bezug desselben an zum Preise von 

M. 12,— (statt bisher M. 26,—) für das broschirte Exemplar, 

M. 16,— (statt bisher M. 30,—) für das in 2 Halbf^nzbänden 

gebundene Exemplar. 

Bestellungen nimmt jede Buchhandlung entgegen. 

YerlagsbncbbaDdlüDg von Jnlms Springer 

Berlin N., Monbijouplatz 3. 
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Vorwort. 



Bei dem Erscheinen der IV. Ausgabe des Arzneibuches war es uns von 
vornherein klar, dass wir an derselben nicht achtlos vorübergehen durften; 
die Freunde, welche unsere Kommentare zur III. Ausgabe des Arzneibuches 
sich erworben hatten, durften mit Recht erwarten, dass wir auch diesmal den 
Versuch machen würden, ihre Einführung in das neue Arzneibuch zu über- 
nehmen. — Im Zweifel jedoch waren wir zunächst darüber, ob es gerathen 
sei, eine völlig neue Auflage unseres Kommentars zu veranstalten, oder ob 
es sich mehr empfehlen würde, lediglich einen Ergänzungsband zu unseren 
Kommentaren der III. Ausgabe des Arzneibuches zu bearbeiten. 

Für die Herausgabe einer völlig neuen Auflage sprach lediglich ein 
einziges Moment: nämlich, dass alsdann der gesammte Stoff in einem einzigen 
Werke einheitlich zusammengefasst sein Avürde. Für die Herausgabe eines 
Ergänzungsbandes dagegen Hessen sich mehrfache Gründe geltend machen: 
Zunächst musste in Erwägung gezogen werden, dass die zweite Auflage unseres 
Kommentars zur III. Ausgabe des Arzneibuches erst im Jahre 1896 erschienen, 
dass also die Fülle neuer Forschungsergebnisse noch nicht so erheblich 
ist, dass diese an sich die Herausgabe einer völlig neuen Bearbeitung er- 
forderlich gemacht hätte, es war im Gegentheil vorauszusehen, dass in diesem 
Falle ein sehr erheblicher Theil des Textes der Kommentirung ohne wesent- 
liche Aenderung zu übernehmen sein würde. Ausserdem war unser Kommentar 
seiner Zeit gewissermassen vorausgeeilt, insofern er eine Anzahl von Methoden 
beschrieben hatte, welche jetzt von der neuen Ausgabe des Arzneibuches auf- 
genommen worden sind. Auch die Verbesserungen, welche die neue Aus- 
gabe enthält, sind im wesentlichen in unserem Kommentare schon behandelt 
worden. 

Es kam hinzu, dass mit der Herausgabe eines völlig neuen Kommentars 
die früheren Ausgaben für die gegenwärtigen Eigenthümer nahezu entwerthet 
werSen mussten. — Dies hätte für die Fachgenossen eine materielle Belastung 
bedeutet neben der Trennung von einem ihnen vielleicht lieb gewordenen 
Buche. Femer konnten wir uns der Einsicht nicht verschliessen, dass gerade 
ein Ergänzungsband recht geeignet sei, die Einführung in das neue Arznei- 
buch mit der möglichst geringen Mühe zu vermitteln, da ein solcher Ergänzungs- 
band die neu aufgenommenen Artikel und die Veränderungen an erster Stelle 
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IV \'orwort. 

hervorhebt. Schliesslich kam für uns noch ein Anderes hinzu: Wir sind 
gegenwärtig noch mit der Neubearbeitung von „Hager'r Handbuch der pharma- 
ceutischen Praxis" beschäftigt, und wenn auch die Grenzen, die demselben 
gesteckt sind, diejenigen des Kommentars, der nur die deutschen Verhältnisse 
zu berücksichtigen hat, weit überschreiten, so wäre es doch nicht zu umgehen 
gCAvesen, an zahlreichen Stellen ziemlich zu gleicher Zeit zweimal das Näm- 
liche sagen zu müssen, und das wollten wir vermeiden. 

Aus allen diesen Ueberlegungen heraus haben wir uns schliesslich für 
die Bearbeitung eines Ergänzungsbandes zu unseren früheren Kommentaren 
entschieden. 

Was die Bearbeitung dieses Ergänzungsbandes anlangt, so haben wir 
zunächst den gesammten Text des Arzneibuches wiedergegeben, so dass 
also der Ergänzungsband unabhängig von dem Arzneibuche und als Ersatz 
desselben benutzt werden kann. Es wurden ferner bei jedem Kapitel Nach- 
weise in typographisch hervortretender Form gegeben, welche sich 
auf die entsprechenden Abschnitte der Kommentare zui* III. Ausgabe be- 
ziehen und ein rasches Aufschlagen dieser Kapitel ermöglichen. 

Die neu aufgenommenen Abschnitte wurden in solchem Umfange 
erläutert, dass diese Bearbeitungen den Aufsätzen des Kommentars sich har- 
monisch angliedern. — Diejenigen Abschnitte, welche Zusätze oder sach- 
liche Aenderungen des Textes enthalten, erfuhren eine Kommentirung 
im allgemeinen nur soweit, als der neue Text von demjenigen der III. Ausgabe 
abweicht. Die zu erläuternden Stellen des Textes sind mit deutlich hervor- 
tretenden „Hinweisungsbuchstaben" versehen, und die nämlichen Buchstaben 
kehren im Texte der Kommentirung wieder. — Diejenigen Abschnitte, welche 
lediglich stilistische Ueberarbeitungen erfahren haben, wurden, wenn 
dies nicht aus anderen Gründen erforderlich erschien, einer Kommentirung 
nicht unterzogen, sondern mit dem Vermerk „Sachlich unverändert geblieben" 
vereehen. Diese Anordnung des Stoffes hat den Vortheil, dass der Apotheker 
sich rasch und leicht in die IV. Ausgabe des Arzneibuches einarbeiten wird, 
da er seine Aufmerksamkeit vornehmlich den neu aufgenommenen und den 
sachlich abgeänderten Kapiteln zuwenden wird. 

Wie bei den Kommentaren zur III. Ausgabe, so haben wir uns auch bei 
dem vorliegenden Ergänzungsbande für verpflichtet gehalten, bei aller An- 
erkennung der vielen und bedeutsamen Verbesserungen mit einer sachlichen 
Kritik nicht zurückzuhalten. Zu diesem Zwecke sind von uns alle neuen 
Darstellungsvorschriften, sowie alle neuen Prüfungsmethoden im einzelnen 
vorher praktisch durchgearbeitet worden. Die hierauf bezüglichen Angaben 
fussen durchweg auf experimenteller Grundlage. 

Durch den Abdruck der benutzten Atomgewichte haben die zahlen- 
mässigen Angaben des Arzneibuches zum ersten Male eine sozusagen mathema- 
tisch sichere Grundlage erhalten. Diese Atomgewichte sind die von der 
Atomgewichts-Commission der deutschen chemischen Gi^sellschaft zum Gebrauch 
für praktische Arbeiten empfohlenen. Sie bedingen allerdings eine grossen^ 
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Vorwort. V 

Uraständlichkoit der stöchiometrischen Berechnungen. Da sie aber einmal ein- 
g(»führt sind, so müssen sie auch den Berechnungen zu Grunde gelegt werden. 
Um ihre Einbürgerung in den Kreisen der Fachgenossen zu unterstützen, 
haben wir fast sämmtliche Berechnungen auf 6 — 7 Stellen ausgedehnt. Dies 
hatte lediglich den Zweck, dem Apotheker zu zeigen, welche Zahlen er bei 
Benutzung der revidirten Atomgewichte erhalten muss. Es muss ihm überlassen 
werden, diese vielstelligen Zahlen unter Anwendung der bekannten Grund- 
sätze auf (»in praktisch vernünftiges Maass abzurunden. — Zur Erleichterung 
der rechnerischen Arbeiten wird man sich «mit Vortheil häufig der Loga- 
rithmen bedienen können. Um für diese logarithmischen Rechnungen eine 
Anregung zu geben, haben wir allen einheitlichen chemischen Substanzen die 
Formel, ferner das Molekulargewicht (bez. das Atomgewicht) und die dazu 
gehörigen Logarithmen beigefügt. 

Die Bearbeitung der Aufsätze Serum antidiphthericum und Tuber- 
culinum Kochi auszuführen, hat Herr Apotheker Dr. Richabd Hofpmann 
in Goldberg in Schlesien die Güte gehabt, wofür wir ihm auch an dieser 
Stelle unseren verbindlichsten Dank aussprechen. 

Neben der Kommentirung des Textes des Arzneibuches haben wir an 
zahlreichen Stellen neue Ergebnisse der Forschung kurz nachgetragen, Ab- 
schnitte, welche besonders dazu bestimmt sind, die früheren Auflagen des 
Kommentars zu vervollständigen. Ebenso haben wir gelegentlich neue Vor- 
schriften zu Prüfungen und Gehaltsbestimmungen aufgenommen, die im Arznei- 
buche noch nicht enthalten sind, in der Voraussetzung, dass dem Apotheker 
solche Notizen bisweilen von Nutzen sein werden. 

Von der Beigabe von Abbildungen haben wir (mit einer Ausnahme) 
Abstand genommen, da der grösste Theil der anatomischen Details in der 
Beschreibung der Drogen — und diese kommen fast allein in Betracht — 
in den früheren Auflagen bereits enthalten und auch in die neue Ausgabe 
von Hageb's pharmaceutischer Praxis aufgenommen worden ist. Wir hätten 
also zum grossen Theil Bekanntes wiederholen müssen. 

Nach dieser Anlage des Ergänzungsbandes wenden wir uns mit diesem 
allerdings in erster Linie an die Besitzer der beiden Auflagen unseres Kom- 
mentars zur in. Ausgabe des deutschen Arzneibuches; indessen geben wir uns 
der Hoffnung hin, auch anderen Fachgenossen, welche bereits über weitere 
litterarische Hilfsmittel verfügen, die neuen Ergebnisse der Forschung und 
Praxis, sowie die Veränderungen des neuen Arzneibuches in möglichster Kürze 
und Genauigkeit vorgelegt zu haben. 

B. Fischer, €• Hartwich, 

Breslau. Zürich. 
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S^efanntmac^ung, 

bctreffcnb 

ba§ 8ltjnci6u(]^ für \)a^ 2)eiit[(^c 9tcic^. 

>4)er 93unbei^rat^ f)ai in ber @t^ung t)om 7. guni 1900 befd^Ioffen, bag bad 

arjncibuc^ für baÄ S)cutfc^c JRcic^, öicrte ausgäbe, 
öom 1. Sonuar 1901 ab an ©teile ber jur 3cit in ©ettung befinblic^en brittcn 
Slui^gabe nebft 9lati^trag treten fotl. 

S)ieÄ »irb J^terburd^ mit bem ©cmerfen jur öffentlid^en ftenntni§ gebrod^t, 
bag bad Slrjneibud^ in 9i. t). 2)eder'd SSerlog (®. ©d^end) gu ^Berlin erfd^einen unb 
im SBege be^ ©ud^l^anbet» jum Sabenpreife öon 2 Ji 5 ^f. für ein gel^efteteÄ unb 
t)on 3 ^ 65 $ßf. für ein gebunbened ©jcmplar ju bcjiel^en fein ftiirb. 

»crtin, ben 30. ^uni 1900. 

2)cr 9fici(^«fanjlcr. 

3n SScrtrctung: 
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Sorrebe. 



3. 



m ttnfd^Iug an eine bei ben Säeratl^ungett über bte jtoeite Slui^gabe ber beutfd^en 
$]^ormaIoi)öe gegebene Anregung l^at ber SSunbei^ratl^ in feiner ©i^ung t>om 17. ^e* 
bruor 1887 befc^Ioffen: 

1. 3n Serbinbung mit bem jfaiferüd^en ©efunbl^eiti^amte tnirb eine ftänbige 
^ommiffion errid^tet, melc^er bie Aufgabe obliegt, bie Sefd^Iüffe bed 93unbed- 
rotl^ei^ aber ))eriobifcl^ l^erbeijufül^renbe Serid^tigungen unb (Srgänjungen 
ber ^f)axmalopbe t^orjubereiten. Sie ßommifrton f^at ju biefem Sel^ufe 
bad einfdglägige aRoterial ju fammeln, ju fid^ten unb ju pt&^tn, fotnie in 
3tnifci^enräumen t>on ettoa jtnei Salären il^re beftimmt formulirten Ünträge 
auf aSerid^tigung unb ßrgänjung ber $l^armaIopöe bem Steid^ManjIer jur 
Weiteren Seranlaffung ju unterbreiten. 

2. S)en Sorft^ in ber Sommifllon fül^rt ber 2)ireItor bei^ (Sefunbl^eiti^omted, 
tnelc^em oud^ bie Seitung ber (aufenben ®efc^äfte obliegt. £ie Süreau- 
arbeiten toerben im (Sefunbl^eiti^amte audgefä^rt. 

3. 2)ie ftommiffton befielt auger bem 93orfi^enben au9 benjenigen auger- 
orbentfic^en aRitgliebem bei^ (Sefunbl^eitdamteft, toeld^e eine @teQung in ber 
oberften aRebijinal-aSertoaltungi^bel^drbe eined a3unbe9{taate9 einnel^men, unb 
aui^ weiteren SRitgliebern, toeld^e Dom Sieic^i^IanjIer ernannt werben. 2)ie 
Soi^i ber le^teren ift t)or(äuftg nid^t über 12 ju bemeffen. Sie SRitglieber 
erl^alten Steifeloften unb Tagegelber für bie burd^ bie (Si^ungen ber Som* 
miffton bebingte Übtoefenl^eit t)on il^rem SSol^norte. Sie ©etoäl^rung einer 
befonberen Vergütung für er]^ebtid|e 9lrbeit9(eifhtng , fotoie für bie ben 
9Ritgtiebem burd^ es))erimentelle ober (itterarifd^e ttrbeiten etma emiadg' 
fenben baaren %[u9(agen bleibt t^orbel^alten. 

4. Sie burd^ bie Srrid^tung ber Sommiffion bebingten Soften nierben aul^ ben 
e^onbd bei» ©efunbl^eitdamted beftritten. 

3n «uÄfül^rung bicfcÄ »efd^Iuffc» l^ot ber Keid^rtanjler 12 Vertreter ber 
Ilinifd^en unb praltifd^en SRebijin, ber $]|armaIoIogie, ber $l^armaIognofie unb ber 
angemanbten Sl^emie unb $]^armajie ju SDUtgliebem ber ftänbigen Sommiffton jur 
Bearbeitung ber $]^armaIopöe ernannt. Sie S^^I ber SRitglieber tourbe im ^af^xt 
1892 auf 15 unb im Saläre 1897 ouf 18 erl^ö^t. 3nÄbefonbere gel^ören aud^ 
Vertreter ber pl^arma^utifc^en ©roginbuftrie unb ber x|ier]^eiltunbe unb Xl^ierl^eit- 
mittellel^re ber ßommifrion an. Sen SSorftft fül^rt ber ?ßrojlbent be8 Saiferlic^en 
(Befunbl^eitdamtd; augerbem gel^ören ber ^ommiffion gemäg bem 93unbedrat^i»- 
befd^Iuffe 10 augerorbentUd^e SRitglieber bed ©efunbl^eitdamti» an, meldte in ber 
oberflen äRebijinoI^SSermaltungdbel^örbe eined Ounbei^ftaatd eine @teQung einnel^men. 

Bel^ufd Siegelung bed ®efd^afti»ganged innerl^alb ber ftommifflon ift feiteni» 
be9 ateid^i^Ianileri» eine (Sefd^äfti^orbnung erlaffen morben; bie ie^t gettenbe trägt 
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VIII Vorrede. 

bad Saturn bei^ 9. ajtär) 1891. ^uxä) biefe tüurbe bem bereits frül^er gebtibeten 
pl^armQjeutifci^en SluSfc^uffe ein örjtli^er ttui^fc^ug für bie SSorberot^ung ntebi- 
jinifc^er (Jrageit jur ©eite gefJcDt. 

Bufolge S9unbe»rat]^»befci^IuffcÄ öom 12. 3uni 1890 trat bie britte Stu8gabe 
bed lilrjneibuc^ei^ Dom 1. ganuar 1891 ab an bie @te(Ie ber II. ^[uflage ber Phar- 
macopoea Germanica. 

SereitÄ im 3al^re 1891 tourben bie ?lrbeiten ju einer Serid^tigung unb (Sr- 
gönjung bei» ttrjneibuti^eS gemäg bem 93unbedratl^dbefci^(uffe t)om 17. Februar 1887 
begonnen. Huf ®runb ber grgebniffc ber eingeleiteten 33erat^ungen genehmigte ber 
Sunbedratl^ am 20. 2)e2ember 1894 einen >3la6)ttaQ jum Slrgneibud^e für ba^ 
®eutfcfte 8leid> (britte «uÄgabe)«. 

®d)on bei ben Seratl^ungen über biefen 9iaci^trag lag ein berartig umfangreid^ei» 
SKaterial öon ÄbonberungÄöorfd^Iögen öor, bafe bie 5toge einer 4. Aufgabe in Se- 
trac^t gebogen tourbe. Sie ^Vorbereitungen baju n^urben bal^er ba(b nad^ bem 
©rfc^einen beS 3taci^trage« begonnen. @« njar junäe^ft bie ?lufgabe ber ftommiffton, 
baS einfci^tögige SRaterial meiter ju fammeln unb für il^re ^eratl^ungen gu ftd^ten 
unb ju prüfen. 3)er Sorfifcenbe ber Äommiffion erlieft am 22. 3[onuar 1898 eine 
öffentlid^e Selonntmae^ung, in weld^cr aDe für bie Ängelegcnl^eit p^ intereffirenben 
gac^männer erfud^t würben, il^re SBünfd^e betreff« ber SieuauSgabe be8 ärjneibud^e» 
2u öuftern, injonberl^eit fold^e, meiere ftc^ auf bie Stufna^me neuer äJtittel ober bie 
Streichung öon offtjineDen 3Kitte(n bejogen. Sie Sammlung unb Crbnung ber 
barauf^in eingcl^enben gujd^riften erfolgte im ®efunb]^eit8amte, wäl^renb bafe(b|i 
fortlaufenb SluSjüge aug ben feit ©rlaft ber brittcn SluSgabe ber 5ß]^armafopöc er- 
fd^ienencn 8ac^trer!en unb 3citfc^riften, fonjeit [\e Slenberungö" unb ©rgänjungS- 
oorfe^läge jur ^^armafopöe betrafen, gefertigt unb überfic^tlic^ jufammengefteUt 
mürben. 

gnfolge t)on ©einreiben be« 8lcid)glan}tere t)om 25. «uguft 1897 unb 19. aMorj 
1898 mürbe bei Sefifeern öon ©tabt- unb Sanbapotl^efen mit größerem ©efc^ofti»' 
umfafce Umfrage gel^alten, meiere ältere, im ärjneibuc^e nic^t entl^altene SOlittel noc^ 
öfter är5lici^ öerorbnet, unb anbcrerfeitg, meiere im Slrjncibue^e enthaltene äJlittel 
aU t)cra(tet nic^t mel^r i^äufig öcrorbnet mürben. 

Sie ©rgebniffe biefer Umfragen mürben im ©efunbl^eitgamte jufammengefteUt 
unb nebft ben au« 8lerjte- unb Sipot^eferfreifen eingegangenen Sorfd^Iögcn bei ben 
fpäteren StommiffionSberat^ungen öermert^et. 

Sie Äommiffion, unb jmar juerfi ber ärjtlid^e 2tu«fci^uft, fobann bie ®efammt- 
lommiffion, trat am 4. unb 6. Sejember 1897 im ©efunbl^eitöamte jufammen. 
Sen Verätzungen mol^nte je ein Vertreter be« Patentamtes unb bc8 fiöniglic^ 
preu6ifd)en SricgSminifterium«, fomie aufterbem ein ©ad^öcrftänbigcr für ^eilfero 
unb Suberlulin bei. Sie ftommiffion entfc^ieb fid^ für bie 93eranftaltung einer 
neuen 2lu«gabe be« Slrjneibuc^e« unb traf eine Slugma^I ber neu in ba« SBerl auf- 
junc^menben 9KitteI. 3^ Uebrigen mürbe ba« gefammte miffcnfci^aftlid^e unb littera- 
rifc^e aRateriat fomol^t über bie bereit« im Slrjncibud^e (3. ?lu«gabe oon 1895) 
beftnblic^en, a(« über bie nac^ 3(nftci^t ber ^ommiffton ntu aufjunel^menben anittel 
unter bie aRitglieber be« p^armajeutifd^en ?(u«fd^uffe« belauf« grünbüd^er Surd^- 
arbeitung öcrtl^eilt. 

Sie l^iernac^ öon ben SWitgliebern be« pl^armajeutifd^en SluSfc^uffe« ent* 
morfenen Raffungen ber im ?lrjneibud^e entl^altenen unb ber neu auSgemä^Iten Slrtilel 
mürben oeröielfältigt unb fämmtlic^en ftommiffionSmitgliebern überfanbt. 

Unter Setl^eiligung t)on orbentlic^en SKitgliebern be« ®efunb]^eit«amte«, je 
eine« Vertreter« be« ^atentamte« unb be« fiöniglic^ preuftifc^en ftrieg«minifterium«, 
fomie be« Sireltor« be« Königlich preuftifc^en Snftitute« für ©erumforfd^ung unb 
©erumprüfung unb eine« pl^armajeutifc^en Sommiffar« be« ^öniglic^ preugifd^en 
SRinifterium« ber gciftlic^en 2c. Slngelegenl^citen fanben in ber 3^'^ ^om 3. bi« 
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7. ^otiuor 1899 bic SScratl^ungcn bc» pl^otmajcutifd^cn ÄuÄfd^uffcÄ uttb ber ©efammt- 
fommifrion ftatt. 

S)cr Icjt tourbc auf ®runb bcr gefaßten ©efd^Iüffe öon einer befonberen 
9ieba{tioni^{ommif{ton t)or(äuftg feftgefe^t unb Don bem pl^armageutifd^en Sludfc^uffe 
in ber 3eit öom 17. bi« 20. 2H)riI 1899 unter SSerfidtpc^tigung ber (Srgebniffe 
ejrperimenteder Unterfud^ungen aber ben @t^alt einer Hnjal^t t)on SRol^brogen unb 
3uberettungen an njirtfamen SSefJanbtl^eiJen erneut geprüft. S)er nunmel^r im 
®efunbl^eiti?amte unter Säetl^eiUgung ber Stebaltiondlommiffton feftgefteQte Snttnurf 
jur 4. S(u9gabe bed 9trjneibuci^e9 für bai^ Seutfd^e SReid^ mürbe bem SSunbei^ratl^e 
öorgetegt. 3)iefer l^at il^n am 7. 3uni 1900 genel^migt. 

3n bie 4. 8lu8gabe pnb neu ouf genommen bie artilel; 



Adeps Lanae anhydricus. 

Adeps Lanae cum Aqua. 

Aether pro narcosi. 

Alcohol absolutus, 

Arecolinum hydrohromicum. 

Baryum chloraium. 

Bismutum subgallicum, 

Bromofomiium. 

Cautschuc. 

Coffe&iO'Natrium salicylicum. 

GelaUna alba. 

Hydrargy ru m saliq^licu m . 

Hydr astin in u m hydrochloricum . 

Mel. 

(Seftric^cn pnb fotgcnbe ?lrtifel: 
Auro-Natninn chloratum. 
Coffein u m na trio- henzoicum . 
Kalium aceticum. 
Keratin um. 
Liquor Firri suhacetici. 



I Methylsulf onalum. 

\ Oleum camphoratum forte. 

I Oleum Chlor oformii. 

Oleum Santali. 
I Pilulae Ferri carhonici Blaudii. 
I Pyrazolormm phenyldimethyliciun saUcyli- 
! cum. 
i Semen Erucae. 
' Serum anüdiphthericum. 
j Tela depurata. 
1 Tuherculinum Kochi. 

Unguentum Adipis Lanae. 

Vinum Chinae. 



Moschus. 

Pilulae Ferri carhonici. 
Thallinum sulfuricum. 
Tinctura Ferri aretici aether ea. 
Tinctura Moschi. 



S)ie bisl^erigen befonberen Strtilel Tdbulae unb Trochisd finb burd) eine er- 
weiterte (Joffung be« Slrtilefö Pastilli erlebigt morben. 

2lu|erbcm l^abcn bic Stniagcn be« ärjneibuci^e» eine SSermel^rung burcf> ein 
Serjeic^nig, ent^Q(tenb bie Sltomgetoici^te ber in 93etrac^t {ommenben Sfemente, 
erfal^ren. 

aSol^rcnb ber oorftel^enb bejeid^neten KommifftonÄ-SSeratl^ungcn pnl^ fotgcnbe 
befonberc ©efid^tSpunlte at8 mafegebenb angcfe^cn njorben. 

5ür bie ©e^reibmeife be« neuen Slr^neibud^c« ift bie in ber ©efefecÄfprac^e 
be« Äcic^c« üblid^c SRec^tfc^reibung jum SJorbilbe genommen »orben. 

S)ic Semü^ungen, grembmörter bur^ beutfc^e Äuöbrüdfe ju erfc^cn, [xnb nic^t 
immer erfolgreich gclocfcn, ba cÄ oor «llcm barauf anlam, SKi|öerftänbniffe, njclc^e 
bei einer SSerbcutfd|ung eingebürgerter, wiffcnfc^afttie^er 5^cmbnjörter (eid^t unter- 
laufen lönnen, fieser ju öer^üten. 

Soweit angängig, foDte bic 93efd^rcibung bcr biÄl^cr gebräud^Iid^cn SRittcl flc^ 
an bicjcnigc in ber brittcn 8lu8gabc bc8 Ärjncibud^c» anicfnen. 

2lu6cr ben amtüd) eingeführten lateinijd^cn unb beutfd)cn Benennungen jcbcg 
SWittel» pnb anbcre 5Ramcn grunbföftlid^ nid^t in bie Uebcrfc^riften ber einzelnen 
äRittcI aufgenommen worben, jeboc^ mürbe bie Seifügung eines möglic^ft umfaffcnbcn, 
alpl^abctifc^ georbneten Scrjcid^niffcd ber neben ben amttid^cn fonft nod^ gebräud^- 
lid^en 9iamen für crforberlid^ erachtet. 

KommcnUir. Nachtrag. II 
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$ei ber Benennung ber SRol^brogen tourbe eine S(enberung ber in ber brüten 
Slui^gabe bed Slrgneibuc^ei» ongemanbten (ateinifc^en 9iamen aM praltifc^en ®rünben 
tl^untic^ft Dermieben. 

Um eine ©(eic^mögigfett in ber ${rt ber Sefc^reibung ber einzelnen 9RitteI 
l^erbeigutü^ren, foOten ftetd nac^einanber 1. bte äugeren SRertmafe angegeben, 2. bie 
fflnforberungen an bie Sefc^affenfteit ber Körper aufgejäl^It tnerben; Sorfc^riften jur 
^arfteDung foDten nur bei benjenigen SRitteln Dorangefc^idt tnerben, meiere ent- 
tt)eber in ben äpotl^efen felbft bereitet ju tnerben <)Pegcn, ober für welche bie 
3nnel^a(tung ber gemäl^Iten iBereitungi^Dorfc^rift bie )6orbebingung für bie ^er« 
fteDung beÄ 3Mittc(» in ber geroünfc^ten ©efc^affenl^eit bilbet. 

^te 93e{c^reibung ber 9lol^brogen f)ai, Dorjüglic^ aui^ praftifd^en ®rünben, 
eine burd^greifenbe Menberung erfal^ren. Sie Sl^atfad^e, ba6 bie 5)rogen je^t 
l^äuftger Don ben Slpotl^etern in jerfc^nittenem unb gepulvertem Sufianbe belogen 
werben afö frül^er, f)at ed nötftig erfd^einen laffen, in biefer 8tu«gabe be« 9lrjnei- 
bud^ed eine genauere Sefc^reibung ber mic^tigften trogen ju geben ald in ber 
vorigen unb babei bie anatomifd^en 9RerfmaIe eingel^enber ju berüdftc^tigen. 93on 
einer ^Beifügung ber Stutornamen ju ben 9iamen ber ^flanjen unb Spiere mürbe 
auc^ fernerhin abgefel^en, fomeit nid^t bie 9iennung bed Stutori^ jur Sermeibung 
Don ÜRigoerftaubniffen notl^menbig mar. 

Sei ftarfmirfenben S)rogen ijl, fotreit e« ber ©tanb ber SBiffenfd^aft jutieft, 
auc^ eine iBorfc^rift jur c^emifd^en SBert^beftimmiung gegeben föorben. 

Um ben ©el^alt ber narfotifc^en Sjtrafte unb linfturen an mirffamen Seftanb* 
tl^ei(en, fomeit ed je^t mdgtid) tft, ju normiren, fmb auc^ für biefe ^öparate 
c^emifc^e ^ßrüfungömetl^oben aufgenommen morben. 

^en d^emifc^en Serbinbungen mürben Formeln ebenfo mie bidl^er nic^t beigefügt. 

S)ie äufnal^me öon SKitteln, meldte burc^ patent gefc^ü^t finb, ift tl^unlic^fi 
üermieben morben. ?ln ©teile ber, einjelnen ^crfonen gefc^üftten 9iamen für Slrjnei- 
mittel ftnb bie miffenfdjaftlic^en Sejeic^nungen ber betreffenben ÜRittel gefegt morben. 

Sie ßö^tid^feitgoerl^äftniffe ber in SBaffer, SBeingeiji unb Metier töÄ(ic^en 
9Rittet fmb in audreic^enber SoDfiänbigleit bereiti^ in ben Sefc^reibungcn ber ÜRittef 
angegeben; Don ber Seifügung einer befonberen Sddlic^feitdtabeDe ift ba^er abgefel^en 
morben. 

2Bie in ber britten, fo ift aud^ in ber neuen Slu^gabe bed flrgneibuc^ed bei 
ben Prüfungen bie iDlagana(t)fe möglic^ft aDgemein benu^t morben. 

3)ie Seftimmung bei^ ©d^meljpunltei^ mirb in einem Keinen, engen, an einem 
Snbe offenen ®(adröl^rc^en Don |öc^ftend 1 mm lichter 2Beite aui^efü^rt. 3n 
biefer bringt man fo Diel Don ber fein gepulDerttn, Dorl^er in einem SjpHötor 
über ©c^mefelföure menigftend 24 ©tunben tang getrodneten ©ubftanj, bag fie nac^ 
bem 8u(^ntmenrütteln eine 2 bid l^öc^ftend 3 mm l^oc^ auf bem Soben bed Slöl^r« 
c^end ftel^enbe ©c^ic^t bilbet. Sad Sto^rc^en ift l^ierauf mit einem geeigneten 
Sl^ermometer ju Derbinben unb in ein etma 30 mm treitei^ 8leagen«g(ai^ ju 
bringen, in melc^cm [xd) bie jum ©rmärmen biencnbe ©c^mefelfäure bepnbet. MI«* 
bann mirb aHmäl^Iic^ unb unter l^äufigem Umrül^ren ber ©c^mefelfäure ermärmt. 
Serjenige SBörmegrab, bei metd^em bie unburc^ftc^tige ©ubftang burc^ftc^tig mirb 
unb JU burd^fic^tigen Iröpfd^en jufammcnfliefet, ift alÄ ber ©c^meljpunlt anjufel^en. 

Sie Scftimmung beö ©c^meljpunfteö ber Sette unb ber fettä^nfid^cn ©üb* 
ftanjen mirb in einem bünntt)anbigen , an beiben ®nben offenen ®(aÄrö^rc^en Don 
l^()c^ftend 1 mm lichter SBeite auiSgefü^rt. 3n biefei^ fangt man foDiet Don bem 
Itar gefc^morjenen Sette auf, bo6 eS eine etma 1 cm l^oc^ auf bem Soben fteftenbe 
©c^ic^t bitbet. SaÄ SRö^rc^cn läfet man nun 24 ©tunben*) lang bei nicDerer Sem» 

*> Hierin weicht die Vorschrift des Arzneibuches von dem in der anf;:ewandten Chemie 
üblichen Verfahren ab, welches bestimmt, die mit Fett gefüllten Röhrchen 8 Tage lang zum 
Erstarren an einem kühlen Orte liegen zu lassen. 
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pcratur (ctloa 10^) liegen, um baS gctt üöttifl jum ©rftarren ju bringen. (Srft 
bann ifi ba^ 9löl^rc^en mit einem geeigneten Sl^ermometer ju Derbinben unb in ein 
etma 30 mm meited Sleageni^glai» ju bringen, in melc^em fic^ ba% jum (Srmörmen 
bienenbe SSaffer beftnbet. ^ad Srmörmen foll aKmäl^Uc^ unb unter l^öuftgem Um- 
rühren bei^ SBafferö gefc^e^en. Der ffiarmegrab, bei Welchem ba% gfettfäulc^en burc^- 
fic^tig mirb unb in bic ^öl^e fc^neHt, ift a(« ber ©c^meljpunft anjuje^en. 

S)ie ©teriftfirung t)on Hrjuei- ober SSerbanbmittcIn erfolgt, fofern ettt)a8 Mn- 
bcreÄ nic^t üorgefc^rieben iji, burc^ Änmenbung öon fflärme nac^ ben Siegeln ber 
balteriologifc^en ^ed^nit, unter SSerüdftc^tigung ber (Sigenfc^aften bed ju fterilirtrenben 
©egenfianbed. 

Die Sifte ber 9leagentien ani ber britten S(udgabe l^at eine Umarbeitung unb 
SeröoDjianbigung erfal^ren. Sie enthält in il^rer neuen ©eftalt befonber» Sfüfjlg- 
feiten unb ßöfungen, toelc^e jur g^Pftellung unb Prüfung ber «rjneimittel SScrtoen- 
bung pnben; fefte, ben gleid^en Qm^^^^ bienenbe ©toffe rwt> «"« infomeit aufge- 
nommen, ald fie Ttc^ im Slrjneibuc^e felbjl nid^t bereite beftnben. 

Son ber StuffteUung eined befonberen SSerjeic^niffed ber Söfungen ju tiolu- 
metrifc^en Prüfungen ift Stbjlanb genommen morben, ba biefe ebenfalls nur a(d 
Steagentien aufjufaffen Ttnb unb in ^o(ge beffen auc^ mit ju ben qualitativen Prü- 
fungen Sermenbung ftnben. 

aRit ben Sorfd^riften über öufbema^rung ber SRittel (DabeOe B unb C), fomie 
über Sic^tabfc^Iug ift im 8((Igemeinen über bit ®renjen ber britten Sludgabe nic^t 
l^inaui^gegangen morben. Dad eigene ^ntereffe bed Slpotl^eferd mug inbeg baju 
führen, burd^ jn^edCentfpred^enbe 8(ufbetoa^rung unb allgemeinere anmenbung bei» 
Sid^tfd^u^ed unb burd^ @d^u^ gegen t^euc^tigfeit fo(c^e '^erönberungen ber äRittel 
ju tjerl^inbcrn, meldte biefe bei ben amtlichen Sefid^tigungen atg üorfc^riftÄtoibrig 
erlennen laffen. 

Die ^ufnal^me einer Dabelle ber atomgemi(^te l^at [x6) aü münfc^eni^mertl^ 
l^erauÄgcftettt («nlage V). Sie entfpric^t ben Sefc^lüffen ber üon ber beutfc^en 
d^emifd[)en (SefeQfd^aft eingefe|ten ^ommifrton CSeric^te ber beutfc^en d^emifc^en 
©efeüfc^aft üon 1898, @. 2761). 

Die Serönberungen bed fpejififd^en ®etoid^ted einiger ^tüfftgteiten Ttnb für bie 
SBarmegrabe öon + 12^ bi« 25^ in einer befonberen Ueberfic^t jufammengefteHt 
toorben (JtnlagcVI). 

3ur meiteren Sead^tung biene t^o(genbed: 

1. ffio Don Xl^eilen bie Siebe ift, ftnb ®eioid^t9t]^ei(e gemeint, toenn im (Sinjel- 
fade etmad Slnbered nic^t audbrüdClic^ beftimmt ift. 

2. 93ei ber angäbe ber SöfungÄüerl^äftniffe bebeuten bie Slui^brüdte 1 = 10, 
1 = 20 u. f. to., ba6 1 Sfteil ©ubftanj in 9, bejüglid^ 19 Dl^eifen JJIfifPo- 
teit u. f. m. ju föfen ift.*) 

3. Unter Söfungen pnb, fomeit etmad 8(nbered nic^t anibtudüd) t)orgefc^rieben 
ober aui» bem 3wfömmen^ange ju cntnel^men ift, wäfferige ßöfungen ju 
üerftel^en. 

4. Die Söfungen t)on 9leagentien entfpred^en, menn ein befonbered Söfungd- 
üer^ältnil nic^t angegeben ift, ben in bem aieagcnticn-SJerjeid^niffe üor- 
gefc^riebenen ßöfungen. änbererfeitS foKen bie ©toffe, meiere jur ^er- 
fteQung ber in leftterem Serjcic^niffe genannten ßöfungen üerwenbet »erben, 
fomie bie einfad^en flüfjlgen ober trodtenen 9teagentien ben im Slrjneibuc^e 
enthaltenen SJorfd^riften entfprec^en. ©inb befonbere Sorfd^riften nic^t ge- 
geben, fo muffen bie benuftten Stoffe rein fein. 

5. Unter ffiaffer ifi fteti», aud^ bei ben 3lufgüffen unb Slblod^ungen, beftiOirted 
fflaffer ju üerftel^en. 

*) Diese Art der Bezeichnung ist mathematisch gedacht nicht ganz richtig. Völlig 
einwandsfrei wäre die Angabe 1 : 10, 1 : 20 u. s. w. 

II» 
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6. ©ei bcn SBärmcatiQaben ip überall baÄ lOOtl^eilige Il^ermomcter jur (Srunb- 
(age genommen föorben. 

7. Unter einem SBafferbabe ifi, Wenn im einjctnen gfaHe ber ffiärmegrab beiJ 
SBafferd nic^t t)i)rgefcl^rieben i\i, flebenbed SBoffer ju t)erftel^en. !ln ©teUe 
beÄ SBafferbabe» ip bie »ertoenbung be« S^ampfbabe», b. f). tttoa 100® 
l^eifter aBafferbam|)fe, julaffig. 

8. ®inb bei ben Prüfungen befonbere SBormegrabe nid^t angegeben, fo ift eine 
SBärme t)on lö® gemeint. 2iud) bie t)oIumetrtfc^en Söfungen pnb bei biefer 
fflärme ju bereiten unb ju öertoenben. $im Uebrigen ifl unter gemöl^n- 
lieber Temperatur eine SBärmc öon 15® bii^ 20® ju tierftcl^en. 

9. 2)ie qualitatit)en Unterfuc^ungen foQen in ber Siegel in ^robirrol^ren wn 
ungeföl^r 20 mm SBeite, unb itvax, fotoeit im CHnselfalle tttva^ Slnbered 
nic^t beftimmt ijl, mit 10 ccm ber ju prüfenben eJIüfffg'eit auSgefül^rt 
tnerben. 

10. 2)aÄ aRaft ber Serfleinerung ift in ber SBeife beftimmt, baft 

grob jerfc^nittene 3)rogen mitteli» eines Siebed Don 4 mm SOfiafc^en« 

weite (SRr. 1), 
mittetf ein jerfc^nittene 3)rogen mitte» eine» @iebe» Don 3 mm ÜRafc^en« 

weite (5Rr. 2), 
fein jerfc^nittene Drogen mittel» eine» ©iebe» öon 2 mm SRajc^en» 

weite (yfir. 3), 
grobe $u(t)er mittel» eine» @iebe», wetd^e» 10 anafd^en auf 1 cm 

Sauge jeigt (Sir. 4), 
mittelfeine ^ulöer mit einem fotc^en üon 26 SKafd^en auf 1 cm (9lr. 5), 
feine ^ulöer mit einem folc^en öon 43 SDlafd^en auf 1 cm (9lr. 6) 
J^ergefteUt fein muffen.*) 

S)ie mit ben ©iebcn Sir. 1 bi» cinfdjüefelic^ 9ir. 4 jerffeinerten SRittel 
fmb oon ben beim Qtxtkimxn entfkanbenen feineren Sl^eilen ju befreien. 

11. Qixx Bereitung pl^armajeutifd^er Präparate pnb bie ^ßangent^eUe in 
getrodtnetem 3uftanbe ju öerwenben, fofem ba^ ®cgentl^cil nic^t au^" 
brüdCCid^ t)orgefc^rieben ift. 

12. Sei Anfertigung üon Sjtraftcn, Sl^eegemifd^en, ©alben, Sinituren u. f. w. 
fmb bte in ben betreffenben allgemeinen Slrtileln entl^altenen SSorfd^riften 
ju bead^ten. Da» äu»jie^en jur ^erfteHung öon ffigtraften, Xinfturen u. f. w. 
foQ, wenn nic^t etwa» Slnbere» t)orgefd^rieben ift, unter wieberl^oltem 
Umrühren ober ©ewegen ber ®emifc^e erfolgen. 



*) Die Ausmessungen der Siebe sind unverändert geblieben. 
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t^tblofe, gidngenbe ^ftallbldttc^n, o^ne ©eruc^ unb von fc^roac^ brennenbem ©efc^macfe. 
©cftmclgpunft 1130-114^ ©iebepunft 295». ^tnlifebrin löft fiA in 230 H. faltem ffioffer, in 
etwa 22 £^. ftebenbem SBoffer, foroic in 3,5 Sb. SBcinßcift. 3n 5(ctbcr unb nod) mebr in S^Ioro* 
form ift eg leicht löSIic^. 5Diefe Söfungen reagiren neutral (A.) 

aScrbünnte (gifenc^loriDlöfunö nnrb burd^ Suföfe einer faltgefättiflten, roäfferigen Slntifebrin* 
löjung in ber Sfarbe nic^t DeränDcrt. 8eim er^iften mit Äalilauge entmicfelt Slntifebrin aromolifd^ 
riec^enbe SDämpfe; wirb bie Or^Röfeitf «öd) Sufafe einiger Iropfen ß^loroform, von SReuem er* 
^iftt, fo tritt ber roiberKt^e 3fonitriIfleru(fe auf. (BO 

SBirb eine Söfuufl Don 0,2 g ^ntifebrin in 2 com ©aljföure eine SWinute lang gefoc^t unb 
aldbann mit 4 com ^arbolfäurelöfung Derfe^t, fo ruft @blot!<ütldfung eine fc^mu^igDioIettblaue 
tJarbung betoor, roel^e, no^ bem Uebetfättigen ber ßöfung mit 3Immonia!fIüfrigfeit, beftänbig 
inbigoblau wirb. — 0,1 g 3lntifebrin fofl ficj) in 1 ccm Scbmefelfdure obne fjdrbung auflöfen; 
ebenfo fofl fic^ 0,1 g 3lntifebrin beim ©cbütteln mit 1 ccm ©alpeterföure nid)t färben. — 0,1 g 
SInlifcbrin fofl na(^ bem Serbrennen einen wägbaren SRüctftanb md^t binterlaffen. (C.) 

aSorfi(^tig aufjuberoabren. ®rö&te eingclgabe 0,5 g. ®rö§te SlageSgabe 
1,5 g. (D.) 

Kotmnentarf 1, Auflage, Bd, I, S. 1. — 2, Aufläget Bd* I, S. 1. 

Acetanüid, Formel C^Hf,im(CH^CO). Md.-Gew. == 135,13, Log. 13513 = 1307518. 

(A.) Abgesehen von unwesentlichen stylistischen Aenderungen ist der Schmelz- 
punkt von 113» auf 113— 114» heraufgesetzt worden. Um diesen Schmelzpunkt bei einem 
im übrigen reinen Präparate thatsächlich zu beobachten, muss dasselbe über Schwefel- 
säure vollkommen ausgetrocknet worden sein. Ausserdem sind thunlichst kurze Ther- 
mometer zu benutzen. 

Die Löslichkeitsverhältnisse sind dahin abgeändert worden, dass 1 Th. Antifebrin 
erst von 230 Th. kaltem oder etwa 22 Th. siedendem Wasser gelöst wird. Derartige 
Richtigstellungen ergeben sich nahezu bei allen chemischen Präparaten, sobald diese 
aus dem wissenschaftlichen Laboratorium in die Praxis übergehen und damit der 
Nachprüfung durch zahlreiche Beobachter unterliegen. Die Abweichungen sind übrigens 
namentlich bei dem Antifebrin ohne Belang, da dieses kaum jemals im gelösten 
Zustande zur Verwendung gelangt. — Die Fassung: „Diese Lösungen reagiren 
neutral' ist keine Verbesserung des vorigen Textes, welcher lautete: „Diese Lösungen 
sind neutrar. 

(B.) In diesem Absatz sind lediglich einige stylistische Aenderungen zu ver- 
zeichnen. 

(€•) Die Ausführung der sog. Indophenol-Heaktionistdie nämliche geblieben, 
doch wurden die anzuwendenden Mengen des Antifebrins und der Keagentien ver- 
doppelt. — Die auf Zusatz der Chlorkalklösung zunächst auftretende Färbung wird 
jetzt als schmutzig violettblau (früher zwiebelroth) bezeichnet. Thatsächlich tritt unter 
den jetzt angegebenen Bedingungen zunächst eine schmutzigviolettblaue Färbung 
auf, welche beim Uebersättigen mit Ammoniak in Indigoblau übergeht. Bei der 
Beurtheilung dieser Färbungen sei man nicht pedantisch, weil dieselben je nach den 
obwaltenden Bedingungen, die man nicht immer ganz in der Hand hat, verschieden 
ausfallen können. Ausserdem ist der Ton hier auf die durch den Zusatz von 
Ammoniak eintretende indigoblaue Färbung zu legen. 

Kommentar. Nachtrag. 1 
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2 Acetum — Acetum aromaticum. 

Die Forderungen, dass Antifebrin in Schwefelsätire ohne Färbung löslich sein 
und beim Erhitzen ohne Rückstand verbrennen solle, sind schärfer gefasst worden, 
indem die zur Verwendung gelangenden Mengen angegeben worden sind. Neu ist 
die Forderung, dass 0,1 g Antifebrin sich beim Schütteln mit 1 ccm Salpetersäure 
(von 25 Proc.) nicht färben solle. Diese Prüfung richtet sich gegen eine zufällige 
Verwechslung (Untermischung) mit Phenacetin. Eine absichtliche Verfälschung 
mit dieser Verbindung dürfte mit Rücksicht auf den Preis beider Präparate aus- 
geschlossen sein. 

(D.) Während die grösste Einzelgabe von 0,5 g unverändert geblieben ist, 
wurde die grösste Tagesgabe von 4,0 g auf 1,5 g herabgesetzt, entsprechend dem 
ziemlich allgemein darchgeführten Grundsatz der ed. IV, die grösste Tagesgabe 
auf etwa den dreifachen Betrag der grössten Einzelgabe festzusetzen. 



Acetum. ^flg* 

Älarc, faft farblofe ober f(ftn)ac6 flelblic^e ^lüfftgfctt von faucrcm ®cru(fte unb ®efc^macfc. 
100 Ib- 6ff»ö cntbaltcn 6 Jb- (Sffiöföutc. efpfl mxh, nadj bcm SWcutralifiren mit S^atronlauge, 
burd) 3wföfe einiget Iropfcn ©ilendilonblöfung tiefrotb gefärbt. (A.) 

©fftfl foD burcb ©(^roefelroafferftoffrooffer nicbt oerönbert roerben. 20 ccm f ollen, nacb 
bem OJUfcben mit 0,5 ccm Sanjumnitratlöfung unb 1 ccm Vio'9^ormaI»©iIbemitratlöfunfl, ein 
Sriltrat geben, meldjeS meber burd) 8ar^umnitrat^ noc^ bur^ ©ilbemitratlöfung ©erönbert nrirb. 
fflerben 2 ccm ©ffig Dorfwfttig mit 2 ccm @d)roefelfäurc gemifcbt unb mit 1 ccm gerrofulfot* 
löjung überfc^icbtet, fo fott ftcb gnnfcben beiben Jlüffigfeiten eine braune gone ni^t bilben. 100 Ib. 
(gffig f ollen nocb bem Serbampfen böcbften^ 0,5 2;b. S^lürfftanb binterlaffen; biefer foflmeber f(^arf 
nocb bitter fd)me(!en unb foll eine alfdifd) reagircnbe Slfcbe geben. (B,) 

3um SReutralifiren Don 10 ccm ©ffig foflen 10 ccm !WormaI'Äali(auge erforberlicb fein. (C.) 

Kotnmeniar, 1, Auflage, Bd, I, 8. S, — 9, Auflage, Bd. I, 8. 6, 

Essigsäure. Formel C^H^O^, Md.-Gew. = 60fl4, Log. 6004 = 7784407. 

(A.) Neu ist die aufgenommene Reaktion auf Essigsäure. Man verbindet diese 
zweckmässig mit der Gehaltsbestimmung: Nachdem die Gehaltsbestimmung durch 
Titriren des Essigs mit Kali- oder Natronlauge beendigt ist, fügt man 1—2 Tropfen 
Essig bis zur Entfärbung der alkalischen Phenolphthalel'nlösung und alsdann einige 
Tropfen Eisenchloridlösung hinzu. Die auftretende tiefrothe Färbung rührt vom Ferri- 
acetat her. Beim Aufkochen der Flüssigkeit wird ein rothbrauner Niederschlag von 
basischem Ferriacetat abgeschieden. 

(B.) Der Verdampfungsrückstand des Essigs ist von 1,5 Proc. auf 0,5 Proc. 
herabgesetzt worden, entsprechend der in unserem Kommentar bereits mitgetheilten 
Erfahrung, dass der Verdampfungsrückstand von Schnellessig in der Regel den Betrag 
von 0,5 Proc. nicht überschreitet. 

(C.) Da das Mol.-Gewicht der Essigsäure = 60,04 ist, so werden durch 1 ccm 
Normal-Kalilauge = 0,06004 g Essigsäure neutralisirt. In 100 ccm Essig sollen dem- 
nach 6,004 g Essigsäure enthalten sein. Nimmt man an, dass das spec. Gew. des 
Essigs bei 15® C. etwa = 1,008 ist, so berechnet sich hieraus der Gehalt des Essigs 
an Essigsäure zu 5,96 Gewichtsprocenten, also zu rund 6,0 Gewichtsprocenten an 
Essigsäure. 

Acetum aromaticum. - tttomatifi^et ^fflg. 

3u bereiten au§: gimmtöl, 2Bad)oIbcröl, Sanenbelöl, 55fefferminaöl, SRoS* 
marinöl je 1 Üb-, (S^itroncnöl, ©ugenol je 2 2:bv 3Beingcift 441 Ibv oerbünntcr ©f fig» 
fäure 650 11). unb SBafier 1900 ^b- — 2Wan löft bie Dele in bem SBcingeift, fügt bie ©äure 
unb bag SBaffcr binju, Iä§t bie trübe 3)lif(bung 8 Jage lang unter bäufigem Umf*ütteln fte^en 
unb filtrirt fic aläbann. (A.) 

2lromatifd)er (Sirig ift eine flare unb farblofe glüfpgfeit, meltbe aromatif(b unb fauer ricdfet; 
mit fflaffer ift er in aflen aSerbältniffcn Rar mifd)bar. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, S. 18, — g. Auflage, Bd, I, 8. 19, 
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Acetum pyroligno8um crudum — Acetum pyrolignosum rectificatum. 3 

(A.) Die Veränderungen, welche die Vorsclirift erfahren hat, bestehen darin, 
dass an Stelle von 2 Th. Nelkenöl nunmehr 2 Th. „Eugenol" vorgeschrieben sind, 
cf. Oleum Caryophyüorum, Ferner ist die Menge des zuzufügenden Weingeists von 
450 Th. auf 441 Th. herabgesetzt worden. Infolgedessen beträgt die Gesammtmenge 
der in der Vorschrift enthaltenen „Theile^ = 3000 Th. und der Essigsäuregehalt ist 
jetzt genau = 6,5 Proc. Der Gehalt an Alkohol beträgt 12,6—12,8 Gewichtsprocente. 



Acetum pyroligrnosuiii crnduin. — fftoficv l^oljefflg. 

Staune, nac^ ^eer unb @frt0fdure rie(^enbe, fauer unb bitterlich fc^mecfenbe S^Iüffigleit, 
oud toelcber fic^ beim ^ufbema^ren t^eerarttge Stoffe abfc^eiben. 100 X^. enthalten mtnbeftenS 
6 51^. efriöföurc. 

1 SRoumtbeil ro^er fi^üljefftg barf, mit 1 SRaumtftetle SBaffer oerbünnt unb ftitrirt, burc^ 
fialhmtferrocpaniblöfimg böc^ftenS ^eObfau gefärbt (A) unb fomo^l burc^ Qan)umnttrat-, al8 
aucb burc^ ©ilbemitratföfung ntc^t mebt alS opaliritenb getrübt merben; burc^ @d)mefeU 
mofferftöffroaffet fott roI)cr C^olgcffig in biefer Serbünnung ni^t oer&nbert werben. — 10 ccm 
^olieffig foQen, nacf) 3u{a^ non 10 ccm ^Normal-Kalilauge, mcf)t alfaltfc^ reagiren. (B.) 

KommeHiar, 1. Aufioffe, Bd. 1, H. 19, — 9. Auflage, Bd, i, 8, 20. 

Die gemachten Aenderungen sind lediglich stylistisch. Neu ist die Forderung 
(A)) dass der mit dem gleichen Volumen Wasser verdünnte rohe Holzessig durch 
Zusatz von Kaliumferrocyanidlösung höchstens hellblau gefärbt werden solle. Diese 
Färbung wird durch die Gegenwart geringer Mengen von Ferrioxyd bedingt, welche 
in keinem rohen Holzessig fehlen, da die Destillation desselben aus eisernen Apparaten 
erfolgt. 

Wären mehr als Spuren von Eisenoxydsalzen vorhanden, so würde auf Zusatz 
von Schwel elwasserstoffwasser auch eine Trübung infolge Ausscheidung von Schwefel 
erfolgen. 

(B.) üeber die Gehaltsbestimmung vergl. unter Acetum^ S. 2. 



Acetum pyrolignosum rectificatum. — Oeveinigtev 

@elbK(6e, brenjlic^ unb fauet riec^enbe unb fc^mecfenbe ^rlüfrigtett. 100 3;]^. entl^ten 
minbeftenS 5 $b- Gfrtgföure. — 

®eretntgter ö^Ucirtg foU bur4 @cf)n)efeln)a{TeTftoffmaffet ntc^t nerdnbert merben. Durc^ 
Sarpumnitrat«, fomie burc^ @ilbemitratlö{ung barf er, nad) norberge^enbem Serbünnen mit gleichen 
SLbeilen SBaffer, ^öc^ften« opaliprenb getrübt roerben. (A.) — 20 ccm Äaliumpermanganat* 
(dfung foQen, nad) bem S^erfe^en mit einer 9Jli{cf)ung aud 1 ccm gereinigtem C^oljefftg, 9 ccm 
SBaffer unb 30 ccm nerbünnter ©c^roefelfdure, bie tollte JJarbe binnen 5 SWinuten noflftdnbig 
nerlieren. (B.) 

3um 9icuttaHriren non 10 ccm gereinigtem ©oljeffig foUen nt(^t weniger afö 8,4 ccm unb 
md)t me^r als 9 ccm ^iormal^Äalilauge erforberli^ fein. (C.) 

KantmiBninr, 1, Auflage, Bd, J. 8. 20. Nittihtrag, S, SS. — 2, Auflfge, Bd. I, 8. 90. 

Formel, Molekulargewicht und Logarithmus für Essigsäure siehe unter Acetum, 

(A.) Die Prüfung auf Metalle erfolgt wie früher in dem unverdünnten ^ä- 
parate durch Vermischen desselben mit Schwefelwasserstoflfwasser, und zwar mischt 
man zweckmänsig 15 ccm gereinigten Holzessig mit etwa 15 ccm frisch bereitetem 
Schwefelwasserstoffwasser. — Die Prüfung auf Schwefelsäure und Chlor dagegen 
erfolgt nicht mehr wie früher in dem unverdünnten Präparate, sondern vielmehr, 
nachdem dieses mit dem gleichen Volumen destillirten Wassers verdünnt worden ist. 
Hierdurch sind die Anforderungen, welche bezüglich des Chlor- und Schwefelsäure- 
gehaltes an dieses Präparat gestellt werden, herabgesetzt worden, weil thatsächlich 
das Uebergehen von Salzsäure und von Schwefligsäure, welche allmählich zu Schwefel- 

1* 
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4 Aoetum Scillae — Acidum acetioum. 

säure ozydirt wird, bei der Destillation des rohen Holzessigs ohne Zusätze von Chemi- 
kalien unvermeidlich ist. 

(B*) Die Aenderungen dieses Abschnittes sind lediglich stylistische. 

(C.) Bei der Gehaltsbestimmung ist einer in unserem Kommentar gegebenen 
Anregung Folge gegeben, und der Essigsäuregehalt des gereinigten Holzessigs sowohl 
nach unten als auch nach oben begrenzt worden. 

Da 1 ccm Normal-Kalilauge = 0,06004 g Essigsäure neutralisirt, so entspricht 
dem vorgeschriebenen Verbrauche von 8,4 bis 9,0 ccm Normal-Kalilauge für 10 ccm 
gereinigten Holzessig, ein Gehalt von 5,04—5,4 g Essigsäure in 100 ccm gereinigtem 
Holzessig. 

Acetum Scillae. — aKeevjtoiedelefflg. 

3u bereiten au8: SJlittelfein jerfct^nittener, getrocfneter SWeergroiebel, SBein» 
geift ie 5 I^., oerbünnter effigfäure 9 V). unb SBaffer 36 Ib- 

Tlan mtfcbt bie JJlüffiöfeiten, fügt bie ÜJlceraroiebel btniu unb Id§t bie aWift^ung in einer 
t)erf(^Ioffenen 2f(afd)c 3 läge lang bei lb^—2Q^ unter böufiöem Umfcbütteln fteben. tlöbann fcibt 
man bie fjlüfpflfeit obne ftarteS HuSpreffen burc^ unb fiUrirt fie nad^ *24ftünbiöem Sttiexu 

aWecrgroiebeleififl ift eine (lare, flelblic^e JJIüffiöteit, roelcbe fauer, nadfytx bitter fcftmecft unb 
fducrlid) ried)t. 

3um a^eutraHFiren von 10 ccm ÜWeerannebelefriö follen 8,0—8,5 ccm 9^orma^ÄaKIauöe 
erforberltct) fein. (A.) 

Kommentitr, 1, Auflage, Bd, X, 8. i84. — », Auflagt, Bd, J, 8, 26. 

Die Vorschrift ist bis auf unwesentliche, rein stylistische Aenderungen die 
nämliche geblieben. 

(A.) Abgeändert ist die Gehaltsbestimmung. Zur Neutralisation von 10 ccm 
Meerzwiebelessig sollen 8,0—8,5 Normal-Kalilauge erforderlich sein (früher 8,3—8,5 ccm 
Normal-Kalilauge). Da 1 ccm Normal-Kalilauge = 0,06004 g Essigsäure neutralisirt, 
so wird damit verlangt ein Gehalt von 4,8—5,1 g Essigsäure in 100 ccm Meerzwiebel- 
essig (gegen 4,98—5,1 g der ed. III). 



Acidum aceticum. — (^ffigfante. 

Ä(are, farblofe, ftcc^cnb faucr riecf)enbe unb ftarl faucr fcbmecfenbe, ffüct)tiöe, in ber Mlt^ 
frpftaüirtrenbe JJlüfriflfeit, in icbem aSer^ältniffc mit SßaRer, SBentöeift unb tlet^er miWbar. 
100 Zl^. entbalten minbefteng 96 3:^. reine ©äure. ©peg. ©eroicftt böci)ften§ 1,064. ©tebepunft 
1170—118». (A.) — eine 2J'lifd)un0 au§ effigfäure unb äBaffcr (1 = 20) wirb, nad) bem 
SReutralirttcn mit 5WattonIaufle, burc^ Sui^^ einißer tropfen (gifenc^loriblöfunfl tiefrot^ gefärbt. (B.) 

eine 3JUf(<)un0 au8 1 ccm ©ffigiäure unb 3 ccm 3initcblorürlöfun0 fott im Saufe einer 
©tunbe eine bunflere gdtbung nid)t annebmen. 

2)te mit SBaffer uerbünnte effigfäure (1 = 20) foU roeber burd) Bor^umnitrot^, md) burcft 
©Ubernitratlöfunö, nocft burc^ ©c^rocfelroafferftoffroaffer oeränbert werben. 

1 ccm Äaliumpermanöanatlöfung foü, mit einer ^Dlifcbung auö 5 ccm effigfaure unb 
15 ccm Söaffer pcrfc^, bie rotbe ^arbe innerhalb 10 3)linuten nicbt uerlteren. 

3um ^eutraliriren von 5 ccm einer ÜJiifcbunö au8 1 Sb- ejfiöfäurc unb 9 Jb. SBaffer 
follen minbeftcnS 8 ccm 9f2ormat'ÄaltIau0e erforberliift fein. (C.) 

Kommentnr, 1. Auflage, Bd, I, 8. 26, — 2, Auflage, Bd, I, 8, 27, 

• Essigsäure. Formel C^H^O^. Mol-Gew. = 60fi4. Log. 6004 = 7784407. 

Dieser Aufsatz hat ausser einigen stylistischen nur geringe positive Aende- 
rungen erfahren. 

(A.) Der Siedepunkt der Essigsäure (früher IIT^) ist jetzt zu 117<>— 118<» an- 
gegeben. Diese Aenderung ist so geringfügig, dass sie einer Eommentirung nicht 
bedarf, ausserdem wird zu Ende jeder Destillation ein geringes Ansteigen des Thermo- 
meters beobachtet. Man destillire „Thermometer ganz in Dampf". 

(B.) Diese Reaktion ist aufgenommen worden, um die Identität der Essigsäure 
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Acidum aceticum dilutum — Acidum arsenicosum. 5 

unabhängig von deren phyBikalischen Eigenschaften auch auf chemischem Wege fest- 
zustellen. Vergl. unter Acetwn S. 2. 

(C*) Nach der Qehaltsbestimmung sollen „zum Neutralisiren'' von 5 ccm einer 
Mischung aus 1 Th. Essigsäxire und 9 Th. Wasser mindestens 8 ccm Normal-Kalilauge 
erforderlich sein. Da 1 ccm Normal-Kalilauge = 0,06004 g wasserfreie Essigsäure 
neutralisirt, so entsprechen den verbrauchten 8 ccm Normal-Kalilauge = 0,48032 g 
wasserfreier Essigsäure, mithin sind in 1 Liter dieser im Gewichtsverhältniss 1:10 
verdünnten Säure = 96,064 g wasserfreier Essigsäure enthalten. — Da aber die vorher 
ausgeführte Verdünnung mit Gewichtstheilen Essigsäure und Wasser ausgeführt 
worden, war, so ist folgende Ueberlegung anzustellen: Angenommen, es liege eine 
wirklich 96 Proc. enthaltende Essigsäure vor, so ist diese durch die Verdünnung auf 
einen Gehalt von 9,6 Proc. gebracht worden. Für eine Säure von dieser Koncen- 
tration findet man durch Interpolation das spec. Gew. bei 15 <^ nach der OuDEMANN'schen 
Tabelle zu 1,0136. Nach dem Ansatz 1,0136 : 96,064 = 100 : x findet man die Zahl 94,77, 
d. h. die Bestimmung des Essigsäuregehaltes nach dieser Vorschrift ergiebt den Werth 
von 94,77 Proc. wasserfreier Essigsäure, der sich dem geforderten Gehalt von 96 Proc. 
nicht besonders nähert. 



Acidum aceticum dilutum. — ^whünnte ^{igfaute. 

Älare, farblofc, flüc^ttgc Sflüfftflfcit Don faucrcm ®eru4c unb ©efc^macfe. 100 11^. ent- 
halten 30 2^. reine ©dure. ©pcg. ©ennc^t 1,041. ©ne SWtifc^unö auS oerbünnter ßffigfäure unb 
SBaffer (1 = 6) roirb, nac6 bem SReutralifiren mit 92atronlou0e, bur4 S^\a^ einifler Iropfen 
®fen4Ioriblöfung tiefrotl^ gefärbt. (A.) 

gine Tlx\6)unq auS 1 ccm oerbünnter ©ffigfdure unb 3 ccm S^nc^lotürlöfunö fott tnt 
Saufe einer @tunbe eine bimllere O^örbung ntc^t annehmen. 

2)te mit SBaffer oerbünnte ©äure (1 = 6) fott meber buri SSar^umnitrat-, noc^ burc^ 
©ilbemitratlöfung, nocj) burc^ ©(^roefelroaffcrftoffroaffcr neränbert werben. 

1 ccm ßaliumpermanganatlöfung foQ, nac^ bem SJlifc^en mit 20 ccm oerbümtter (Sfftg« 
fdure, bie rotfte JJarbe innerhalb 10 aWmulen nicfet oerfteren. 

3um Sfleutralifiren non 5 ccm nerbünnter ©ffigfäure foHen 26 ccm 9^ormaI=ÄaIiIauge er* 
forberlic^ fein. (B,) 

Kommenttw, 1, Aufiagtf Bd. 1, 8* 8S. — 9. AMflagt, Bd* 1, 8, 3S. 

Formd der Essigsäure, femer Molekulargewicht und Logarithmus vergl, unter Acidum aceticum, 

(A.) Neu aufgenommen ist diese, den chemischen Nachweis der Essigsäure 
bezweckende Reaktion, welche aach hier mit der Gehaltsbestimmung verbunden 
werden kann, s. unter Äcetum, S. 2. 

(B.) Da 1 ccm Normal- Kali lauge durch 0,06004 g Essigsäure neutralisirt wird, 
80 entsprechen den zu verbrauchenden 26 ccm = 1,56104 g Essigsäure. Da diese in 
5 ccm (= 5,205 g) enthalten sein sollen, so ergiebt sich nach der Gleichung 5,205:1,56104 
e= 100 : X für die verdünnte Essigsäure ein Gehalt von 29,99 Gewichts-Procenten reiner 
Essigsäure. 

Acidum arsenicosum. — SItfenige ^ftute. 

SBet6e, porceUan- ober gla^rtige @tüde ober ein aud folc^en bereitetet, n>ei6ed ^ulner, in 
15 2^. ftebenbem äßaffer, menn au^ langfam, IftdUc6. Seim norfic^tigen Sr^iften in einem 
^robirro^re giebt arfenige ©äure ein meifeeö, in glagglängenben Dttaebcm unb letraebem frpftattt- 
fnrenbeS Sublimat; beim ©r^i^en auf Äo^le nerflüd)tigt fie fic^ unter SJerbreitung eineS fnobIau(fe« 
artigen ®erud)ed. 

arfenige ©dure fott fi(fe in 10 2^. ^mmoniafflüfrigfcit tiar löfen; biefe ßöfung fofl, nac^ 
Sufaft Don 10 Ib. SBaffer, burd) überfc^üffige ©aljfdure mct)t gelb gefdrbt werben. (AO 

tlrfenige ©dure fott Ttc^ beim Srbtien obne 9^ü^tanb oerflü^tigen. 

10 ccm einer au8 0,5 g arfeniger ©dure unb 3 g S^iatriumbitarbonat in 20 ccm fiebcn- 
bem SBaffer bereiteten unb nac^ bem ©rtalten auf 100 ccm nerbünnten Söfung foflen 10 ccm 
3ebnteI»5WormaI«3oblofung entfdrben. (B.) 



Digitized by 



Google 



6 Acidum benzolcum. 

©elftr Dorfidötig aufguberoal^ren. ®rö6tc (Slnjelgobe 0,005 g. ®rö6tc lageä« 
flttbe 0, 015 g. (C.) 

Kommewfar, 1. Auflage, Bd* I, 8. 86. — 2, AufUnfe, Bd, I, H, 87. 

Arsenige Säure. Formel As^O^, Mol-Gew. = 198. Log. 198 = 2966652. 

Dieser Abschnitt hat, abgesehen von unwesentlichen stylistischen Abweichungen 
nachfolgende Aenderungen erfahren: 

(A.) Zur Prüfung auf beigemengte fremde Mineralien (Gips, Schwerspath, 
Talk) war von ed. III das Auflösen der arsenigen Säure in „warmer'' Ammoniak- 
flüssigkeit vorgeschrieben worden. Ed. IV lässt Ammoniakflüssigkeit von gewöhn- 
licher Temperatur verwenden. Der Auflösungsvorgang wird daher etwas längere 
Zeit in Anspruch nehmen, übrigens durch häufiges Umschwenken zu befördern sein. 

Zur Prüfung auf Schwefelarsen Hess ed. II I die unverdünnte ammonia- 
kaiische Lösung mit Salzsäure ansäuern. Die ed. IV schreibt vor, die ammonia- 
kalische Lösung vor dem Ansäuern mit dem gleichen Volumen Wasser zu verdünnen, 
so dass die Heftigkeit der Reaktion des Ansäuerns wesentlich vermindert wird. 

(B.) Die Ausführung der Gehaltsbestimmung ist grundsätzlich die gleiche ge- 
blieben, nur ist jetzt Natriumbikarbonat an Stelle von Raliumbikarbonat vorgeschrieben 
worden, was wohl damit zusammenhängen mag, dass in den analytischen Laboratorien 
das Natriumbikarbonat bei dieser Bestimmung häufiger benutzt wird als das Kalium- 
bikarbonat. 

Die Oxydation der arsenigen Säure durch Jod erfolgt in alkalischer Lösung 
nach folgender Gleichung: 

As^O, + 2H,0 + 4 J = 4HJ + AsjO». 

(198) (507,4) 

Da 1 ccm Jodlösung = 0,012685 g Jod enthält, so entsprechen dieser Jodmenge 
(507,4 : 198 = 0,012685 : x; x = 0,00495) gerade 0,00495 g, daher den zu verbrauchenden 
10 ccm Jodlösung = 0,0495 g arseni^e Säure entsprechen. — Da 0,05 g des Präparates 
(der Vio Th. von 0,5 g) in Arbeit genommen waren, so ergiebt sich daraus, dass der 
Gehalt der arsenigen Säure an Arsentrioxyd As^O^ mindestens 99 Proc. betragen soll, 

(C.) Die grösste Einzelgabe ist mit 0,005 g unverändert geblieben, die 
grösste Tagesgabe ist von 0,020 auf 0,015 g herabgesetzt worden, augenscheinlich 
nach dem Grundsatz, die Tagesgabe thunlichst zu dem dreifachen Betrage der Einzel- 
gabe festzusetzen. 



Acidum benzoYcum. — iSenjoefaute. 

3!)urd6 ©ubittnatwn auS 53cnjoc geroonncnc, rocifelic^e, fpdtcr gcIbKdje bis bräunlicbgelbc 
^Idttc^en ober nabelförmige ^n^ftaüe Don feibenarttgem ®Ian)e, benjoearttgem unb sugleicb breng« 
licftcm, iebocft rocbcr branbtgcnt, no(ft bamartigcm ©cruc^e. Benjocfdurc ift in ctroa 370 %i^, 
faltem SBaffcr, reid)U(fe in fiebeubcm SBaffer Iö§lic^. S)ie üon itebenbcm SBaffcr nicbt ßclöfte, im 
Ucbcrfc^uffc bingugcfügte ©äurc fd)mtl3t gu einer ßclbUc^en big bräunlicben JJlüiriöfeit, bie fid) am 
IBobcn bc8 ®efä6e§ anfamntclt. IBenjocfäure ift aud) in SBeinfleift, Het^icr unb ßbloroform löSlicft 
unb mit SBafferbämpfcn flücfttiö. 

SBcim ©rbiöen in einem $robtrrobre fc^mil^t Scngoefäure giierft gu einer ßelblic^en btS 
Sd)Voad} bräunlichen Slüfrigteit unb fublimirt bann nodftdnbig ober mit |)interlaffun0 eineä ge* 
tinflen, braunen SRücfftanbcS. 

3n einer burd) Uebergiefeen non 0,2 g Benjoefäure mit 20 ccm SBaffcr imb 1 ccm 
5Wonna^^altIau0e bereiteten, bäufig umgefcbüttelten unb nadj 15 2Winuten abfiltrirten fiöfung ruft 
1 3:ropfen Sifent^IoriblöfunQ einen rotbbraunen ^Rieberfc^lag bcroor. (A.) 

©ne aJlifd)un0 auS 1 V). 53engoefäure, 1 ')^. Äaliumpermanßanat unb 10 2:b. SBaffcr 
foU, in einem lofe t)erfd)Ioffenen ^Jrobirrobre etnige ^^\t gelinbe erroörmt unb bann abgefüblt, 
beim Deffnen beS $robirrobre§ nicbt na(^ 55ittermanbelöl riechen. 

0,1 g SBenjoefäure foll mit 1 ccm Slmmomafflüffiflteit eine gelbe biä bräunlicbe, trübe 
Söfung geben; biefe SJÖiffigfctt fd)eibet, auf 3"fttö non 2 ccm netbünnter ©d)n)efeljäure, bie 
©enjoefäure mieber au8; burc^ biefe SWifcbung foüen 5 ccm taliumpermanganatlöfung nacbSSer» 
lauf non 4 ©tunben (B.) faft noüftonbig entfärbt werben. 
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Acidum boricvun. 7 

0,2 g Senioefdure foOen, mit 0,8 g (Salctumfatbottat gemifc^t unb nacft 8ufat( von etroad 
SBaffet eingetrodtnet unb geglül^t, einen 9^ücfftanb ^tnterlafTen, n)e(d)er, in @a(peter{dure gelöft 
unb mit äBaffer )u 10 ccm oerbünnt, burc^ @i(bemitratlöfung nac^ 5 STHnuten (C.) ^öc^fteni^ 
\(bToa(i^ opalifirenb ßetrübt wirb. 

fßox fiic^t gefc^ügt Qufguberoal^ren. 

Komtnenimr, 1. Auflagt, Bd. I, A 41, Niwohtrag, 8. S4. — 2. Auflage, Bd, I, 8, 49, 

Benzoesäure, Formel CjH^O^ Mol-Oew, = 122,06. Log, 12206 = 0865734. 

Die Abweichungen dieses Abschnittes sind grösstentheils stylistische und redak- 
tionelle. Ausserdem sind folgende positive Aenderungen zu verzeichnen: 

(A«) Die Prüfung auf die bei der Sublimation des Benzoäharzes auftretenden 
brenzlichen Nebenprodukte, deren neutrale Lösungen durch Eisenchlorid rothe Färbung 
annehmen, ist lediglich bezüglich der Mengenverhältnisse verändert worden. An 
Stelle von 1 g Benzoesäure, 50 ccm Wasser und 1 ccm Normal-Kalilauge werden jetzt 
angewendet 0,2 g Benzoesäure, 20 ccm Wasser und 1 ccm Normal-Kalilauge. 

Es mag ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht werden, dass die ursprüng- 
liche Fassung dieser Prüfung in der ed. III von 1890 unzutreffend war und erst 
durch den Nachtrabe von 1895 richtig gestellt worden ist. 

(B.) Die Zeitdauer der Entfärbung der Kaliumperm anganatlösung ist von 8 
Stunden auf 4 Stunden herabgesetzt worden. Es hat sich herausgestellt, dass bei 
einer wirklich aus Harz bereiteten Benzoesäure diese Zeitdauer vollständig genügt, 
so dass die Beibehaltung der längeren Zeit von 8 Stunden lediglich geeignet gewesen 
wäre, zu Fälschungen aufzumuntern. 

(C.) Bei der Prüfung der Benzoesäure auf einen Chlorgehalt ist die Beobach- 
tungszeit auf „innerhalb 5 Minuten '^ festgesetzt worden. Da nach dieser Zeit höchstens 
eine schwache Opalisirung zugelassen ist, so ist damit auch praktisch so gut wie 
völlige Chlorfreiheit gefordert. 

Bestimmang der Benzoesäure in YerbandstoffeD« Man extrahirt in einem Soxhlet^- 
schen Extraktionsapparat oder auch in einem aus einem Glasrohr hergestellten einfachen 
Perkolator 5,0 g einer zerkleinerten Durchschnittsprobe des betr. Verbandmaterials mit 
Alkohol von 90 Proc. bis zur Erschöpfung. Alsdann fügt man zu dem Gesammt-Auszuge 
3—4 Tropfen Phenolphthalelnlösung und titrirt mit */,(>- Normal -Kalilauge bis zur BoÖi- 
färbung. 1 ccm */,0-Normal-Kalilauge neutralisirt = 0,012206 g Benzoesäure. 



Acidum boricum. S^otfftute^ 

Jarblofc, glänjcnbe, fc^uppcnfötmiflc, fettig an^ufül^fcnbe ftnjftaUc, n)cld)c Ttt^ langfam in 
25 lö. faltcni SBaffer, ^djmUtx in 3 1^. ficbcnbcm SBoffcr unb in 15 3:^. ffieinflcift, ouc^ in ®Ip» 
cerin Idien. IBeim Srl^i^en bld^t ftc^ ^orfdure ftar! auf unb fc^milat )u einer nac^ bem Srtalten 
glasartigen 3Waffc. (A.) 

2)ie roöfferige Söfung non 8orfdure (1 = 50) färbt nad) bem Suföfe« t>on ©aljfdure Äur* 
himapapicr beim (Sintrochtcn braunrot^; bieje J^rbung gebt beim ©cfprengen mit ?(mmonial» 
flüffigtctt in grünfd^roarj über. (B.) — ßöfungen non öorfdure in ffieingeift (1 = 16) ober 
®li)cerin (1 = 40) nerbrennen mit grüngcfdumter flamme. 

Die roöffcrige Söfung non ^orfdure (1 = 50) foü rocber burdö @d)n)efeIn)afferfloffn)affer, 
nocb burd) ^avpumnitrats Gtlbemitrat^ ^(mmoniumo^alatlöfung ober, nad) 3ufa^ non ^mmoniat« 
flüffigfett, burd) 92atriumpl)o§pbcitlöiung neranbert merben. 50 ccm einer unter 3ufa^ non @a(9< 
fdurc bereiteten, mäfferigcn Söfung (1 = 50) foüen burd) 0,5 ccm Äaliumferrocpaniblöfung ni(fet 
fofort gebläut werben. 

KommentoTf 1, Auflofre, Bd, I, 8, S2. — ». Auflage, Bd, I, 8. 54, 

Bortfäure. Formel BO^H^. Mol.-Oew. = 62,03. Log. 6203 = 7926018. 

Abgesehen von rein stylistischen Aenderungen sind nachfolgende Abweichungen 
gegenüber der ed. III zu verzeichnen: 

(A.) Es wird darauf aufmerksam gemacht, dass die Auflösung der Borsäure 
in 25 Th. kaltem Wasser langsam, diejenige in 3 Th. siedendem Wasser schneller 
verläuft. Wir fügen dem hinzu, dass die kalt bereiteten Lösungen blanker ausfallen 
als die unter Anwendung von Wärme hergestellten. — Es wird ferner erwähnt, dass 
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8 Acidum camphoricum. 

die Borsäure beim Erhitzen sich zunächst stark aufbläht (infolge Entweichens von 
Wasser), dass sie schliesslich zu einem farblosen Flusse schmilzt, welcher beim Er- 
kalten zu einem farblosen Glase erstarrt. 

(B.) Bezüglich der Identitätsreaktion für die Borsäure wird angegeben, dass 
die mit Salzsäure versetzte wässerige Lösung der Borsäxire (1 = 50) Kurkumapapier 
beim Eintrocknen braunroth färbt, und dass diese Färbung beim Betupfen mit Ammo- 
niakflüssigkeit in „Grünschwarz" übergeht. Dieser Farben Übergang ist früher als 
„Blauschwarz" bezeichnet worden. Thatsächlich erhält man durch Einwirkung von 
Ammoniakflüssigkeit eine dunkle Färbung, welche ebensowenig ein reines Grün- 
schwarz als Blauschwazz ist. 

Maagganalytisehe Bestimmung der Borsäure. Man löst 0,2—0,3 g Borsäure in etwa 
15 — 20 ccm Wasser, fügt 3—4 Tropfen Phenolphthalelnlösung und 60 ccm konc. reines 
Glycerin hinzu und titrirt nun mit einer ^/,0-Normal-Natronlauge (welche frei von Kohlen- 
säure ist) oder mit einer */iQ-Normal-Barytlauge bis zu eben auftretender Bothfärbung. 
Fügt man nunmehr nochmals 40 ccm Glycerin hinzu, so darf die Bothfärbung nicht ver- 
schwinden, oder sie muss doch durch 1 Tropfen der Lauge wieder hergestellt werden. War 
die Böthung verschwunden und wurde zur Wiederherstellung derselben eine grössere Menge 
Lauge gebraucht, so ist dies ein Zeichen, dass es an Glycerin gefehlt hat. In diesem Falle 
muss der Versuch mit einer grösseren Menge Glycerin wiederholt werden, so lange, bis auf 
einen weiteren Zusatz von Glycerin Entfärbung nicht mehr eintritt. — Diejenige Menge 
Lauge, welche zur Neutralisation der in der verwendeten Glycerinmenge enthaltenen freien 
Säure erforderlich ist, muss von der verbrauchten Vio"Normal-Lauge abgezogen werden. — 
1 ccm '/i0-Normal-Lauge neutralisirt unter den angegebenen Verhältnissen = 0,006203 g 
Borsäure BOjHs. 

Bestimmung der Borsäure in Yerbandstoffen« 5,0 g Borsäure- Watte oder -Gaze 
werden zerkleinert und in einem 500 ccm-Kolben mit einer Mischung von 1 Th. Glycerin, 
und 19 Th. Wasser ausgezogen und später mit der gleichen Mischung bis zur Meurke auf- 
gefüllt. 100 ccm der klar abgehobenen Lösung werden mit 40 ccm konc. reinem Glycerin 
gemischt und unter Zusatz von 3 — 4 Tropfen Phenolphthalelnlösung mit ^/jQ-Normal-Baryt- 
lauge oder möglichst kohlensäurefreier ^/^o-Normal-Natronlauge bis zur eben eintretenden 
Böthung titrirt. Die Anzahl der verbrauchten ccm Vio'^ormal-Lauge X 0,006203 giebt 
die in 1,0 g des Verbandstoffes enthaltene Borsäure (BOjH,) an. ~ Nach Beendigung 
der Titration muss auf erneuten Zusatz von Glycerin die rothe Färbung der Lösung be- 
stehen bleiben. Verschwindet sie, so ist dies ein Anzeichen dafür, dass es bei der Titration 
an Glycerin fehlte. Es muss alsdann ein neuer Versuch mit grösserem Glyoerin-Zusatz 
ausgeführt werden. S. vorher. 



Acidiun camphoricum. — ^atn^l^eirfattte. 

3^rbs unb opnid)Iofe Än)flafl6Idtld)cn; pe löfcn fic^ in 8 Jb- ficbcnbcm unb in ungefähr 
150 2:f). faltcm SBaffer, Ictd)t in SBcingcift unb in ^Ict^er, fc^rocrcr in ß^loroform. 2)ie Söfungen 
rotten blaucS SacfmuSpapier. ©c^mcljpunft 186 <». (A.) 

®inc faltflcfötttgte, njäffcrigc Söfunfl bcr Äomp^crfdure foll roeber burc^ ©ilbemitrot^ noc^ 
burdö ©anjumnitrotlöfung ocränbcrt werben. (Sine SJlifdbung au8 2 ccm ber rodffertflen ßöjung 
bcr Äamp^erfdute unb 2 ccm ©(ftroefclfdure foll, no(^ bem Ueberfc^tcftten mit 1 ccm 3rcrrofulfats 
löfung, eine gefärbte 8one nic^t bilben. 

©ei ftorfcm ©rotten foü fid) Äampberfdure unter ©ntrotcfelung roetger, ftetftenb riet^enber 
2)dmpfe ooüftänbig oerflüc^ttgcn. 

8um S^eulraltfiren oon 1 g getrocfneter ftampbcrfdure foUen 10 ccm S^ormal-Äalüauge 
erforbcrlicf) fein. (B.) 

Kamtnentar, 1, Auflage, yaehtrag, 8, 1, — 2, Aufiag€f Bd. I, 8* 57, 

Kamphersäure. Formel C^oH^f^O^. Mol-Gew. = 200,16. Log. 20016 = 3013773. 

(A.) Gegenüber der Kamphersäure der ed. in ist von der ed. IV ein 
wesentlich reineres Präparat aufgenommen worden. Dem gegenwärtigen Wortlaut 
nach ist eigentlich nur die krystallisirte Kamphersäure oflicinell, indessen unterliegt 
es keinem Zweifel, dass auch das Vorräthighalten eines aus dieser hergestellten Pulvers 
zulässig ist, vorausgesetzt, dass es den hier gestellten Anforderungen entspricht. 
Die grössere Reinheit ergiebt sich daraus, dass der Schmelzpunkt (ed. III = 178 — 180**) 
auf 186**, d. h. auf die für die reine Kamphersäure beobachtete Schmelztemperatur 
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Acidum carbolicum. 9 

heraufgesetzt worden ist. Um diesen Schmelzpunkt zu erreichen, ist es nothwendig, 
die Ramphersäure Torher gut auszutrocknen, am zweckmässigsten, sie über Nacht im 
Schwefelsäure-Exsiccator stehen zu lassen. 

(B.) Zum Neutralisiren von 1 g Ramphersäure sollen 10 ccm Normal-Ralilauge 
erforderlich sein. Die ed. IV bemerkt ausdrücklich, dass zu dieser Bestimmung 
(worauf wir schon in unserem Rommeniar von 1895 auftnerksam gemacht hatten) die 
völlig ausgetrocknete Ramphersäure zu verwenden ist. Vergl. unter A. 

Die Neutralisation der Ramphersäure durch Ralihydrat erfolgt nach der 
Gleichung: 

2R0H + CgH,, (CO^H), = 2H80 + C^Ru (CO,R),. 
112,32 200,16 

Daraus ergiebt sich, dass 1 ccm Normal-R alilauge = 0,10008 g Ramphersäxire 
neutralisirt. Ed. lY verlangt demnach eine absolut reine Ramphersäure. 



Acidum carbolicum. — ^atbol^änte^ 

JJtirBlofc, ctgentl&ümHc^, ober nid)t unonöenelfem ried^enbe, im SBaffcrbabe ol^nc SRücfitanb 
flüchtige, bümte, lange, gugefpitfte ^fiaUe ober eine n>ei6e, (rpftaDintfc^e 3)laf(e. ^orbolfäure 
f(femtl3t bei 400-42<> gu einer ftor! Hc^ftbrec^enben ^lüfrigfeit. ©iebepunft 1780— 182^ ftarbol« 
fäure Derbrennt mit meifeer flamme unb (oft fwt^ in 15 2:^. SBaffer gu einer Maren, neutralen 
&Iüfftfl!eit auf. @ie ift rctc^lidb l^ixi) in SBeingeift, 2(etber, 6i)loroform, ®li)cerin, ©(^roefel* 
!obIenftoff unb SWatronlauge. 3n einer Söfung Don 20 Ib. Äarboliäure m 10 2:^. äBeingeift ruft 
1 ZI). (Sifenc^Ioriblöfung eine fcbmu^iggrüne Ofdrbung ben)or, n)eld)e beim Serbünnen mit SBaffer 
biJ gu 1000 H). in eine fd)ön oiolette, giemU(^ beftdnbige Färbung übergel&t. 3n einer Söfung 
t)on 1 2^. Äarbolföure in 50000 Ib. SBaffer ergeugt ©romroaffer nod) einen roeiSen, flocfigen 
92ieberf(^lag. 

9$orfi(^tig aufgubemal^ren. ©rögte Singelgabe 0,1 g. ©rögte lage^gabe 
0,3 g. (A.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, I, S. Sß» — », Auflage, Bd. I, 8* S3, 

Karholsäure. Formel C^^H^O. Md.-Gew. = 94,06. Log. 9406 = 9734050. 

Dieser Abschnitt weist nur geringe redaktionelle Aenderungen auf. Ferner: 

(A«) Die grösste Einzelgabe ist mit 0,1 g unverändert geblieben, die grösste 
Tagesgabe dagegen ist von 0,5 auf 0,3 g herabgesetzt worden, entsprechend dem 
Grundsatz, die Tagesgabe thunlichst auf den dreifachen Betrag der Einzelgabe fest- 
zusetzen. 

Maassanalytisehe Bestimmung der Karbolsäure. Man bedarf hierzu folgender 
Lösungen : 

A) Raliumbromidlösung. 6,0 g reines getrocknetes Kaliumbromid (RBr) 
werden in Wasser zu 1 1 gelöst. 

B)Ealiumbromatlösung. 1,671 g reines getrocknetes Kaliumbromat (KBrOg) 
werden in Wasser zu 1 1 gelöst. 

Mischt man von beiden Lösungen je 50 ccm und säuert mit 5 ccm konc. Schwefel- 
säure an, so werden nach der Gleichung 5KBr + KBrO, + 3HtS04 = SH^O + SK^SO^ + SBr^ 
= 0,23988 g Brom in Freiheit gesetzt, welche nach der Gleichung C0H5OH -j- 3Br8 = 3HBr 
-f CjHjBrgOH die Menge von 0,04703 g Phenol zu binden vermögen. 

Man stellt zunächst den Wirkungswerth der Titrirlösungen fest, indem man 50 ccm 
Kaliumbromidlösung, 50 ccm Kaliumbromatlösung und 2 g reines Kaliumjodid vermischt, 
die Lösung mit 5 ccm konc. Schwefelsäure ansäuert und das ausgeschiedene Jod unter 
Zusatz von Stärkelösung mit */,0-Natriumthiosulfatlösung titrirt. 1 ccm ^/i^-Natriumthio- 
sulfatlösung entspricht = 0,012685 g Jod oder 0,007996 g Brom. Man wird daher fttr obige 
Mengen (50 ccm KBr-Lösung und 50 ccm KBrOg-Lösung) = 30 ccm */,„-Natriumthio8ulfat- 
lösung verbrauchen. 

Zur Ausführung der Bestimmung stellt man sich eine Lösung dar, welche im Liter 
etwa 1 g des zu untersuchenden Phenols enthält. Hiervon bringt man 30 — 50 ccm in eine 
etwa 250 ccm fassende Flasche mit Glasstopfen, lässt 50 ccm Kaliumbromidlösung, 50 ccm 
KaliumbromatlösuDg zufliessen, mischt, giebt 5 ccm konc. Schwefelsäure zu und mischt 
wiederum nach Aufsetzen des Glasstopfens. Nach 10 Minuten fügt man 2 g Kaliumjodid 
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10 Acidum carbolicum liquefactum — Acidum chromicum. 

hinzu, läset kurze Zeit einwirken und titrirt das ausf^eschiedene Jod unter Zusatz von 
Stärkelösung mit */i0- Normal -Natriumthiosulfatlösung. Die Methode giebt sehr zufrieden- 
stellende Besultate. 

Beispiel. Die Natriumthiosulfatlösung ist '/,o-normal. 1 ccm derselben, entspricht 
daher 0,007996 g Brom oder — da 6 Mol. Brom (479,76) von 1 Mol. Phenol (94,06) be- 
ansprucht werden — = 0,001568 g Phenol. 50 ccm Kaliumbromidlösung -f- ^0 ccm Kalium- 
bromatlösung -}- 2 g Kaliumjodid -f- 5 ccm kono. Schwefelsäure brauchen zur Bindung des 
ausgeschiedenen Jods = 30 ccm V,(|-Normal-Natriumthio8ulfatlösung, d. h. 30 ccm ^/i^-Normal- 
Natriumthiosulfatlösung binden 0,23988 g Brom, welche mit 0,04703 g Phenol in Beaktion 
zu treten vermögen. 

Angenommen, man hatte 50 ccm der vorbereiteten Phenollösung 1 : 1000 (s. oben) 
mit 50 ccm KaUumbromidlösung, 50 ccm KaUumbromatlösung gemischt und 2 g Kalium- 
jodid hinzugefügt und mit 5 ccm konc. Schwefelsäure angesäuert. Nach Zusatz von etwas 
Stärkelösung sollen 7,5 ccm ^/jo-Normal-Natriumthiosulfat bis zur eintretenden Farblosigkeit 
verbraucht werden. Es ist also eine den 7,5 ccm Vio"^o^'™^l"^**'riumthiosulfat entsprechende 
Menge Brom nicht an Phenol gebunden worden. Wäre genau alles Brom verbraucht worden, 
so würde dies eine absolute Menge von 0,04703 g Phenol anzeigen. . Den 7,5 */io-Normal- 
Natriumthiosulfatlösung entsprechen aber 0,05997 g Brom oder (7,5 x 0,001568 g) = 0,01176 g 
Phenol. Die zur Bestimmung benutzten 50 ccm Phenollösung enthalten daher 0,04703 g 
minus 0,01176 g = 0,08527 g Phenol. In dem ganzen Liter Phenollösung würden daher 
20 X 0,08527 = 0,7054 g Phenol enthalten sein, und da 1 g des Phenolpräparates zu 1000 ccm 
aufgelöst worden war, so enthält das ursprüngliche Phenolpräparat 70,54 Proc. Phenol. 

Karbolsäure -Bestimmang in Yerbandstoffen» Man bringt 10 g einer Durch- 
schnittsprobe in einen V«-Liter-Kolben, übergiesst mit 400 ccm heissem destillirtem 
Wasser, extrahirt durch häufiges Umschütteln und füllt nach dem Erkalten auf 500 ccm 
auf. Von dieser Lösung bringt man bei 5 proc. Verbandstoff == 50 ccm, bei 10 proc. 
= 25 ccm in ein G lasstopf en-Gefäss von V* 1. fügt je 50 ccm Kaliumbromid- und 
KaUumbromatlösung, sowie 5 ccm konc. Schwefelsäure hinzu und lässt die Mischung^ 
nach dem Umschwenken 15 Minuten verschlossen stehen. Hierauf setzt man 20 ccm 
Ealiunvjodidlösung 1 : 10 hinzu und titrirt das ausgeschiedene Jod mit '/lo'^^^^i^^™* 
tbiosulfatlösung. — Zieht man für jeden verbrauchten ccm \%-Natriumthiosulfatlösung^ 
0,001568 von 0,04703 g ab, so bedeutet der verbleibende Rest die Menge Phenol, welche 
in den angewendeten ccm Phenollösung vorhanden ist. 



Acidum carbolicum liquefactum. ^ctfflü\fi%ie 

100 Xt). Äarbolfäurc werben bei gelinber SBärmc 0cf(^motjen unb bann mit 10 H. 
SB äff er ncrniifcftt. 

Älare, farblofe, nod) Äarbolfdure riec^enbe giüffißfeit. ©pcj. (Scroitftt 1,068—1,069. 

10 ccm tjerRüfrigte Äarbolfäure f ollen bei Ib^ burd) 3wfflÖ oon 2,3 ccm SBaffer nic^t ge« 
trübt werben, roobi aber burc^ roeüercn Swf^ö ^on 8—10 Kröpfen SBaffer. 2)iefe trübe ÜJitfeftung 
foll, ouf 3"föÖ oon nid)t roeniger afö 135 ccm unb oon nid&t niel)r atö 140 ccm fflaffer eine 
flare Söfunfl geben. 

SBorfic^tig aufjuberoolbren. 

Kotnmentar, 1, Auflage, lid, 2, S, 64, yachtrag, S, SS, — 2, Auflage, Bd, I, 8. 71, 

Dieser Aufsatz hat nur einige geringfügige stjlistische Abänderungen erfahren. 
Ueber die maassanalytische Gehaltsbestimmung, ferner über Formel, Molekulargewicht 
und Logarithmus siehe unter Acidum carbolicum. 



Acidum chromicum. — ^J^tomfftttte^ 

2)unfeIbraunrot^c, ftablgldnjenbe, in SBaffer leicht tö3li(^e Ärpftalle, roelcfte beim errodrmen 
mit ©aljfdure (£()lor entroicfeln. 

®ie roäffcrige, mit ©aljfäure perfekte Söfung ber ©bromfdure (1 = 100) foK burc^ Sarpum» 
nitratlöfung nic^t tjcrdnbert roerben. 
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Acidum citricum — Aoidum formicicum. H 

5Dcr nad) bem Olül^en t)on 0,2 g ©(iromfdure wrbleibcnbe SWicfftanb foll an SBaffet 
nichts abgeben. (A.) 

Sorfi(t)ti0 aufguberoa^ren. 

KommerUarf 1, Auflag€f BtL J, S. 66, — 2, Auflage, Bd, I, 8. 73, 

Chromaäwre. Formd CrO^. Mol-Gew. = 100,1. Log. 1001 = 0004341, 

(A.) Die frühere Forderung, dass der Glührückstand der Chromsäure an Wasser 
nichts Lösliches abgeben dürfe, ist dahin präcisirt worden, dass der Glührückstand 
von 0,2 g Chromsäure an Wasser nichts Lösliches abgeben dürfe (Prüfung auf Kalium- 
dichromat). Der filtrirte wässerige Auszug des Glührückstandes darf nicht gelb ge- 
färbt erscheinen und beim Eindampfen keinen wahrnehmbaren Rückstand hinterlassen. 



Acidum citricum. - (S.iit0nen^&nte. 

JJarblofe, bur4fct)ctnenbc, luftbcftänbige Ärpftaüe, roelcf^e bei getinbcr SSäärme ncrroittcm, 
bei l^öbercr Temperatur f^meljen unb ncrfol^len. 1 %\). ©itroncnfäure ift in 0,54 Zlj. SBaffcr, in 
1 Zii, SBeingeift unb in etroa 50 I^. Hetl)er lö§Uc^. 6ine SWifcfeunQ au8 1 ccm ber roöffcriflen 
Söfunfl (1 = 10) unb 40—50 ccm ÄaÜroaffer bleibt !lar. äBirb bicfe ^lüfftöfeit eine 3ninute 
lang flefoc^t, fo fäQt ein fiocftger, rocifeer S^icbcrfcölaß auS, roclc^er fxdj beim ?lbfü^len in einem 
nerjdbloffenen ®efä§e tnner()alb 3 ©tunben noUftänbig roieber löft. 

6ine S^lifd^ung auS 1 g (Sttronenfäure unb 10 ccm ©c^mefelfdurc, roelcbe in einem mit 
©(ftroefelfäurc gereinigten QJlörfer bereitet roorben ift, barf ficb böAftenä gelb, nid)t aber braun 
färben, roenn fie in einem 3Jrobirro()re eine ©tunbc lang im Sßafferbabe ermdrmt wirb. 

2)ie roäfferige fiöfung ber (£ilronenfäure (1 = 10) foU roeber burcb ©arpumnitrat^ noc^ 
burc^ ^mmoniumo^alatlöfung nerdnbert roerben. @tne mit ^mmoniafflüffigfeit biS jur fc^n)ac() 
faucren SReaftion abgeftumpfte fiöfung non 5 g ßitronenfdure in 10 ccm SBaffer foll burc^ 
©c^roefelroafferftoffmaffer nid)t nerönbert werben. (A.) 

0,5 g 6itroncn|äure foHen nac^ bem Serbrennen einen rodgbaren SRiictftanb nid^t ^interlaffen. 

Kommeniar, 1. Auflage, Bd. I, 8, 69, Naehtrai/, 8. 56, — fi. Auflagt, Bd, I, S. 76, 

OUronensäure. Formel C^B^O^ + B^O, Mol-Gew. = 210,1. Log. 2101 = 3224261. 

(A.) Die Prüfung auf eine Verunreinigung durch Blei erfolgt gegenwärtig in 
etwas koncentrirterer Lösung. Während die ed. III die vorgeschriebenen 5 g Citronen- 
säure in 50 ccm Wasser lösen und dann mit Amraoniakflüssigkeit bis zur schwach 
saueren Reaktion abstumpfen liess, sind zur Auflösung der 5 g Citronensäure nach der 
ed. IV nur 10 ccm Wasser anzuwenden. Hierdurch wird diese Prüfung auf Blei noch 
etwas verschärft. 

Davon abgesehen ist die Fassung bis auf unbedeutende stylistische Abweichungen 
unverändert geblieben. 



Acidum formicicum. — Slmeifenf Aute. 

Älare, farblofe, ffü^tige iVlüfügfeit, melcbe ftec^enb, ntd)t brengltc^ rietet unb ftarf fauer 
i(ftmecft. 100 Ib. entfallen 24—25 Ib. reine ©dure. ©pej. ^rotdjt 1,060—1,063. 5lmeifen* 
fäure bilbet beim Sermifcfeen mit ölcieffig einen roeiSen, hT)ftallinif(^en 9Weberf(^lag. Die mit 
ffiaffer nerbünnte Hmeifenfdure (1 = 6) giebt burc^ Sättigen mit gelbem Duec!ri(beroyi)b eine 
flare Söfung, melcbe beim @rbi^en unter ^^a^entmicfelung aQmdblid) metaHifcbeS Duecffilber 
abfeget. 

^meifenfdure foü, nacb bem Sleutralifiren mit Äalilauge, nid)t fted)enb ober brenjUcft rietfccn. 

6ine Söfung non Hmeifenfäure in SBaifer (1 = 6) foll roeber burd) ©ilbernitratlöfung, 
nod), na(^ bem 9}euttaltrtren mit ^mmoniafflüifigteit, burcb &alciumci)loribldiung, nocb bur^ 
©cbroefelroafferftoffroaffer nerdnbert rocrbcn. 

Sine Söfung non 1 ccm ^(meifenfäure in 5 ccm SBaffer foU ein neutrale^ JViltrat geben, 
wenn fte mit 1,5 g gelbem Duec!filbero3:i)b unter roieberboltem Umfcbütteln im SBafferbabe fo 
lange ermdrmt roirb, big eine ©aSentroirfelung nicfet mebr ftattfinbet. 
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12 Acidum hydrobromicum. 

3uin Slcutrdiftren von 5 ccm 5(metfenfaure foüen 28—29 ccm 9lonnaI*Äaltlauöc er* 
forberlid^ fein. (A.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. I, 8. 75, — Jg. AufUige, Bd, I, 8. 83. 

Ameisensäure. Formel CO^H^, Md.-Oew. = 46,02. Log. 4602 = 6629466. 

Dieser Abschnitt ist bis auf unwesentliche stylistische Abweichungen unver- 
ändert geblieben. 

(A.) Da 1 ccm Normal-Kalilauge = 0,04602 g wasserfreie Ameisensäure sättigt, 
so entsprechen 28 ccm Normal-Kalilauge = 1,28856 g und 29 ccm Normal-Kalilauge = 
1,33458 g wasserfreier Ameisensäure, welche in 5,30—5,315 g des officinellen Präparates 
enthalten sein sollen. Daraus berechnet sich der Procentgehalt an Ameisensäure zu 
24,3 — 25,1 Gewichts-Procente«. 



Acidum hydrobromicum. — S^tomtoaffetftofffattte. 

Älare, farblofc, in ber SBärmc flücf)ti0e ^lüffiöfeit. 100 ^. entfallen 25 2^. ^Sromroaffcr* 
ftoff. ©pcj. ®croi(ftt 1,208. E^loroform färbt Rd^, beim ©d)ütteln mit Sromroafferftofffdurc, rocld&e 
mit ©Ifetorroaffer ocrfcjt ift, braungelb. SJlit ©ilbemitrotlöfunö giebt fie einen öeIbUd)roei6en, in 
■Hmmoniafflüjpflfett mcnig löslichen SWieberfdilag. 

2)ie mit 5 SRaumtfteücn SBaffer Derbünnte unb mit 2Immonia!fIüffiö!ctt annäbcmb neutralt* 
firte (A.) Bromroaffcrftofffdure foll rocbcr bur(^ @d)roefeIn)affcrftoffroaffer, noc^ burc^ ©ar^um* 
nttratlöfunfl oeränbcrt werben. 53cim ©cftültcln mit ber gleichen SRaummenge G^Ioroform foU \vt 
bicjeS mcbcr gelb, noc^, nact) Dor^erigcm Swf^fe ctneS Stopfens ®tfend)IoribIöfung, oiolett fdrbcn. 

10 ccm einer üWifc^ung auS ©rommafferftofffdure unb SBaffer (3 g = 100 ccm), mit 
Hmmoniafflüffigfeit genou ncutraliftrt unb mit einigen Iropfen Äaliumd)romatIöfung oerfeftt, 
foHcn burd) ^öd)flcn3 9,3 ccm 3«^nteI=9^onnaU©ilbemttratlöfung bleibenb gerötbet werben. 

1 ccm SBromroafferftofffdurc foH, mit 1 ccm ©alpeterfaure jum 5lo(^en erJ^iftt unb nac^ 
bem ©rfalten mit 3lmmoniaffIüffig!eü überfättigt, bur(^ S^lagneriumfulfatlöfung auc^ nad) längerem 
©tc^en (B.) nic^t Derönbcrt werben. 

10 ccm ber mit SBaffer Derbünnten Srommafferftofffdure (1 = 10) follen burd) 0,5 ccm 
^aliumferrocpanibldfung nid)t fofort gebläut werben. 

8um ÜReutralifiren pon 5 ccm 53romwafferftoffidure follen 18,7 ccm SRormal^ftaRIouge 
erforberltc^ fein. (C.) 

$orfid)tig unb por Sicftt gefc^üftt aufsubewa^ren. 

Kontfnentar, Niushirag, 8. ß. — 2. Auflage, Bd. J, 8. 89. 

Bromwasserstoff. Formel HBr. Mol- Gew. = 80,97. Log. 8097 = 908324L 

(A.) Die Prüfung auf Metalle und auf Schwefelsäure wurde von der ed. III 
in der mit 5 Raumthellen Wasser verdünnten Brom wasserst offsäure ausgeführt. Nach 
der ed. IV soll die in gleicher Weise verdünnte Säure vorher mit Ammoniakflüssig- 
keit annähernd neutralisirt oder vielmehr richtiger, sie soll durch Ammoniakflüssig- 
keit bis zur schwach sauren Reaktion abgestumpft werden. Hierdurch werden beide 
Prüfungen etwas verschärft, weil sowohl Metallsulfide als auch Baryumsulfat aus 
schwach sauren Lösungen rascher abgeschieden werden wie aus stärker sauren. 

Ob zur Ausführung der folgenden Reaktion (Schütteln mit Chloroform, event. 
unter Zusatz von Eisenchloridlösung) auch die mit Ammoniakflüssigkeit theilweise 
abgestumpfte Säure zu verwenden ist, geht aus der Fassung des Textes nicht klar 
hervor, wir möchten indessen diese Frage verneinen. 

(B.) Bei der Prüfung auf Phosphorsäure bez. phosphorige Säure soll die Ab- 
scheidung von Ammoniummagnesiumphosphat „auch nach längerem Stehen" nicht zu 
beobachten sein, wie wir schon in unserem Kommentar zur ed. III hervorgehoben 
hatten, weil die Abscheidung sehr kleiner Mengen von Ammoniummagnesiumphosphat 
erfahrungsgemäss erst nach einigen Stunden erfolgt. Unter ,,längerem Stehen" ist 
eine Beobachtungszeit von 6—12 Stunden (über Nacht) zu verstehen. 

(C.) Da 1 ccm Normal-Kalilauge durch 0,08097 g Bromwasserstoff neutralisirt 
wird, so entsprechen den zu verbrauchenden 18,7 ccm Normal-Kalilauge = 1,514139 g 
Bromwasserstoff (HBr). Da diese in 6,04 g (5 x 1,208) des Präparates enthalten sein 
sollen, so ergiebt sich für dieses ein Gehalt von 25,06 Gewichts-Procenten Brom- 
wasserstoff (HBr). 
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Aciduin hydrochloricum. 



13 



Acidum hydrochloricum. — ®al)fftttte. 

^(are, farblofe, in ber SBörme fluchtige ßrlüffial^. 100 Z^, entbalten 25 2). SbtoTroafferftoff. 
Spej. (Scwid^t 1,124. ^Rqc^ bcm Swföftc »on ©ilbcmitratlöfunö giebt ©aljfäurc einen roei§en, föfiöen, 
in ^tmmomafffüffiöleit Iö8licben9Kebcrfcf)(a0; beim erroömien mit örQunftein entnnrfclt fie (Jblor. 

6ine iWifcftung au8 1 ccm ©Qljföure unb 3 ccm 3iwnfÖIorürlöJunö foü im fiaufe einer 
©tunbe eine bunHere Orärbung nicbt annehmen. 

a)ie mit 5 SRaumtbeilen SBaffcr oerbünnte unb mit Hmmoniatflülfiöfeit anndbemb ncutraü' 
firte (A.) ©Qigfäure foü 3obgin!ftdr(elöfun0 nicfet fofort bläuen unb roebet burcft ©cftmefelroaffer» 
ftoffmaifer, noi^ innerhalb 5 SO'hnuten butc^ ^arpumnitrotlöfung, felbft nic^t nac^ 8ufa$ t>on 
Soblöfung bis gur fc^roacb gelben fjörbung, oerönbert werben. 

10 ccm ber mit SBaffer t)erbünnten ©algfdure (1 = 10) follen burcb Swföö uon 0,5 ccm 
ßaliumferrocDaniblöfung nic^t fofort gebläut merben. 

3um 92eutraiifiren t)on 5 ccm ©aigfäure foIIen 38,5 ccm 92orma(sßaIiIauge erforber« 
lieb fein. (B.) 

Sorficbtig aufgubemabren. 

K^mmentttr, 1. Auflage, Bd. J, 8. 81. — g. Auflage, Bd, I, 8. 98. 

Chlorwasserstoff, Formel Ha, MoL-Gew. = 36,46, Log. 3646 = 5618167. 

(A.) Zur Prüfung auf freies Chlor, femer auf Metalle und auf Schwofelsäure 
sowie schweflige Säure soll nicht mehr die mit 5 Raumtheilen Wasser verdünnte Säure 
direkt verwendet werden, sondern es soll die so verdünnte Säure erst mit Ammoniak- 
flüssigkeit annähernd neutralisirt oder richtiger bis zur schwach sauren Reaktion ab- 
gestumpft werden. Der Nachweis der Metalle sowie der Schwefelsäure gestaltet sich 
hierdurch schärfer, weil sowohl Metallsulfide als auch Baryumsulfat aus schwach saurer 
Lösung rascher abgeschieden werden, wie aus stärker saurer Lösung. — Anderseits 
ist der Nachweis des freien Chlors durch Jodzinkstärkelösung gewissen Zufälligkeiten 
entzogen, wenn die Salzsäure vorher zum grössten Theile abgestumpft worden ist. 
Durch eine relativ konc. Salzsäure nämlich wird aus dem Zinkjodid ziemlich rasch 
Jodwasserstoffsäure in Freiheit gesetzt, auf welche der Luftsauerstoff bekanntlich 
oxydirend einwirkt unter Abscheidung von Jod. Ist die Salzsäure vorher zum grössten 
Theile abgestumpft worden, so verläuft diese Reaktion sehr langsam, während etwa 
vorhandenes freies Chlor auch in schwach saurer Lösung rasch zur Abscheidung 
von Jod führt. 

(B.) Da 1 ccm Normal-Kalilauge durch 0,03646 g Chlorwasserstoff neutralisirt 
wird, so entsprechen den zu verbrauchenden 38,5 ccm Normal-Kalilauge = 1,40371 g 
Chlorwasserstoff (HCl). Da diese Menge in 5,62 g (= 5 x 1,124 g) enthalten sein soll, 
80 berechnet sich der Gehalt der Salzsäure in Chlorwasserstoff zu 24,98, also rund zu 
25 Proc Es mag darauf aufmerksam gemacht werden, dass nach der hier nach- 
folgenden Tabelle von Lunqb und Mabchlbwski eine Salzsäure von 25 Proc. Gehalt 
Chlorwasserstoff richtiger das spec. Gew. von 1,126 bei 15*^ C. haben würde. 







Yolamgewicht der SaUssänre bei 15o 










nach LüNOB und Mabchlbwski. 






Spec. Gew. 


Procente 


Spec. Gew. 


Procente 


Spec. Gew. 


Procente 


Spec. Grew. 


Procente 


bei 150 


HCl 


bei 15<> 


HCl 


bei 150 


HCl 


bei 150 


HCl 


1,000 


0,16 


1,060 


12,19 


1,115 


22,86 


1,160 


31,52 


1,005 


1,15 


1,065 


13,19 


1,120 


23,82 


1,163 


32,10 


1,010 


2,14 


1,070 


14,17 


1,125 


24,78 


1,165 


32,49 


1,015 


3,12 


1,075 


15,16 


1,130 


25,75 


1,170 


33,46 


1,020 


4,13 


1,080 


16,15 


1,135 


26,70 


1,171 


33,65 


1,025 


5,15 


1,085 


17,13 


1,140 


27,66 


1,175 


34,42 


1,030 


6,15 


1,090 


18,11 


1,1425 


28,14 


1,180 


35,39 


1,035 


7,15 


1,095 


19,06 


1,145 


28,61 


1,185 


36,31 


1,040 


8,16 


1,100 


20,01 


1,150 


29,57 


1,190 


37,23 


1,045 


9.16 


1,105 


20,97 


1,152 


29,95 


1,195 


38,16 


1,050 


10,17 


1,110 


21,92 


1,155 


30,55 


1,200 


39,11 


1,055 


11,18 
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14 Aciduin hydrochloricum dilutum — Acidum lacticiun — Acidum nitricum. 

Acidum hydrochloricum dilutum. — ^ethünnit 

1 I^. ©aigföure unb 1 1^. SDBaffct werben flemilcfct. 

Älarc, farblofe gflüffiöfeit. 100 Ü^. ent^ialten 12,5 I^. eölorroafferftoff. ©peg. ®mW 1,061. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, I, 8. 94. — 9, Auflofte, Bd. 1, & 111, 

Sachlich unverändert geblieben. 

Acidum lacticum. — SKUd^f ftute. 

Älare, farblofe ober bocft nur fd)roac^ gelbliche, geruAIofe, firupbicfe, rein fauer fc^merfenbe 
gflüfpfltcit, roelcöe in iebem Serbdltniffe mit SBaffer, äBeinfleift unb ^letfter milc^bar ift. 100 I^. 
enttjQlten anndbemb 75 STft. reine ©dure. (A.) ©peg. ©eroic^t 1,210—1,220. anilcbfdure ent« 
roicfelt beim Grnjdrmen mit Äoliumpermanganatlöfunfl ^Ibe^ijbfleruc^, oerfoftU bei ftarfer ^i^e 
unb oerbreniit mit leuc^tcnber SJl^^we. (B.) 

SWi(d)fdure fott bei gelinbcm ©rmdrmen einen ®eruc^ nac^ JJ^ttfduren nic^t entrotcfeln unb, 
in einem guoor mit ©c^roefelfdure auSgefpüÜen ©lafe über einen gleid)en SRaumtbeil ©cbmefel' 
idure flefd)icbtet, bie lefttere innerhalb 15 ajhnuten (C.) nicöt tdrben. 2)ie mit SBaffer uerbünnte 
SWild)fäure (1 = 10) fott roeber burd) ©cbmefelmafferftoffmaffer, nocft burd) 8an)umnitrat», ©über* 
nitrat- ober Hmmoniumoyalatlöfung ober überfc^üfrifleS Äaltroaffer — burd) lefttereS aud) nic^t 
beim ©röi^cn — oeränbert werben. 2 ccm 3let]&er foHen beim 3u*topfen oon 1 ccm ÜJlilcbfdure 
lieber t)orüber0ebenb, nod) bauernb getrübt roerben. 

0,5 g ^ilc^jdure foüen nad) bem 3Serbrennen einen roöflbaren JRücfftanb nicftt ^interlaffen. 

Kefttm^ntar, 1, Auflage, Bd. T, S, 9S; — 9, Auflage, Bd, I, 8. 11». 

Milchsäure. Formd OjJ3eO,. MoL-Gew. = 90,06. Log. 9006 = 9545319. 

(A.) In dem beschreibenden Theile ist nunmehr ausdrücklich angegeben, dass 
die ofticinelle Milchsäure nur etwa 75 Proc. reine Milchsäure und ausserdem etwa 
25 Proc. Wasser enthält. 

(B*) Die unzutreffende Angabe, dass Milchsäure beim Ueberhitzen verkohlt 
und mit leuchtender Flamme verbrennt, kehrt auch in der ed. IV wieder. Wir 
wiederholen daher: Milchsäure verkohlt beim Erhitzen auf dem Platinbleche durchaus 
nicht, sondern sie siedet scheinbar, und ihre Dämpfe verbrennen mit nicht leuchtender, 
bläulicher Flamme etwa wie Alkohol oder erhitztes Glycerin. Es dürfte keine Schwie- 
rigkeiten verursachen, die Richtigkeit unserer Angabe festzustellen. 

(€•) Bei der Prüfung auf Kohlehydrate ist die Einwirkungsdauer der Schwefel- 
säure auf die Milchsäure von der ed. IV nunmehr auf 15 Minuten festgesetzt worden. 
Wir hatten in unserem Kommentar bereits darauf aufmerksam gemacht, dass konc 
Schwefelsäure auf Milchsäure beim Erwärmen und in der Kälte nach längerer Zeit 
nicht ohne Einwirkung sei, und als Einwirkungsdauer einen Zeitraum von „etwa 
10 Minuten" vorgeschlagen. — Betont werden muss gegenüber dem Text der ed. IV, 
dass diese Schichtungs-Probe durchaus in der Kälte zu erfolgen hat. 



Acidiun nitricum. — ^aipcict^&uvc^ 

Älarc, farblofe, in bcr SBärme flüd)ti0c giüiriflleit. 100 %tj. enthalten 25 J^. reine ©durc. 
©peg. ©eroic^t 1,153. ©alpeterfdure löft Äupfer beim (Srroärmen unter Sntroidclunfl Qelbrotl^ct 
kämpfe 3U einer blauen Jlüfriflfcit auf. 

Sine mit Slmmoniafflüiriflfeit annäftemb neutralifirte (A.), roöfferige fiöfunfl uon ©alpcter* 
fdure (1=6) jott burcft ©d)n)efelroafferftoffroaffer nic^t t)eränbert merbcn; burcft öarpumnttrat* 
löjunfl barf fie innerbalb 5 ÜJlinuten nid&t mebr al8 opalirirenb ßetrübt roerben. SDurc^ ©über* 
nitratlöfuufl foö bie roäfferiöe fiöfunß t)on ©alpeterfäure (1 = 6) nic^t t)erdnbert roerben. 

2)te mit SBaffer perbünnte, mit einem ©tüctc^en 3inf i^^ 3^ t)erfeöte ©olpeter* 
fdure (1 =3) (B.) fott eine gugefe^e, Heine SWenge von ^btoroform nac^ bem ©(Rütteln nic^t 
t)ioIett fdrben. 
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Acidum nitricum crudum — Acidum nitricum fumans. 15 

10 ccm bcr mit SDBaffcr ocrbünnten ©alpcterfäurc (1 = 10) foücn burc^ Suföft Pon 0,5 ccm 
£Qliuinfen:oci)anibl5fung tttd^t fofort gebidut toerben. 

3um Slcuttaiiriren von 5 ccm ©alpctcrfäurc foücn 22,9 ccm 9^(mnal*ftQliIau0C erforber» 
K* fein. (0.) 

aSorfit^tig aufüuberoal^i^en. 

Kommenttn't 1. Aufläget Bd. I, 8. 106. — 9, Auflage, Bd, T, 8. 198, 

Salpetersäure, Formel HNO^. Mol-Gew, = 63fi5. Log, 6305 = 7996851, 
(A.) Zur Prüfung auf Metalle und Schwefelsäure soll nicht mehr die mit der 
fünffachen Menge verdünnte Säure direkt verwendet werden, sondern es soll die so 
verdünnte Säure zunächst mit Ammoniakflüssigkeit annähernd neutralisirt oder rich- 
tiger bis zur schwachsaueren Reaktion abgestumpft werden. Der Nachweis beider 
Verunreinigungen wird hierdurch verschärft, weil sowohl Metallsulfide als auch Baryum- 
Bulfat aus einer schwachsaueren Flüssigkeit leichter abgeschieden werden als aus 
einer stärker saueren. 

(B.) Die neue Fassung ist nicht sehr glücklich ausgefallen. Man hat sagen 
wollen: Trägt man in die mit dem zweifachen Volumen Wasser verdünnte Salpeter- 
säure ein Stückchen Zink ein, so soll, wenn man kurze Zeit nachher die Flüssigkeit 
mit etwas Chloroform schüttelt, dieses nicht violett gefärbt werden. Der Grund, 
weshalb die Worte „kurze Zeit* bei dieser gegen eine Verunreinigung durch Jod- 
Bäure sich richtenden Prüfung eingeschoben wurden, ist folgender: Ist JodsHure 
zugegen, so wird sie unter den angegebenen Bedingungen zu Jodwasserstoffsäure 
reducirt. Weder Jodsäure noch Jodwasserstoffsäure färben — jede für sich — Chloroform. 
Die Abscheidung von Jod und damit die Violettfärbung des Chloroforms erfolgt nur, 
wenn Jodsäure und Jodwasserstoffsäure gleichzeitig zugegen sind. Der Untersuchende 
wird also zu beobachten haben, wenn zwar ein Theil der Jodsäure schon zu Jod- 
wasserstoffsäure reducirt, ein anderer Theil aber noch als Jodsäure vorhanden ist. 
Bei einer Verunreinigung der Salpetersäure durch kleine Mengen Jodsäure wird die 
geeignetste Beobachtungszeit zu Anfang des Versuches liegen. 

(C.) Da 1 ccm Normal-Kalilauge = 0,06305 g Salpetersäure (H NO^) neutralisirt, 
so werden den vorgeschriebenen 22,9 ccm Normal-Kalilauge =^ 1,443845 g Salpetersäure 
(HNO,) entsprechen. Da diese Menge in 5,765 g Salpetersäure (5x1,153) enthalten 
sein soll, so berechnet sich der Gehalt zu 25,06 Proc. Salpetersäure, H NO3. 



Acidiim nitricum crudum. atol^e ^al^etetrf&ute. 

Älare, farblofc ober gelblid) gefärbte, an ber Suft rauc^enbe, beim ©rroärmen o^nc SRücf« 
ftanb flüd)ti0c SWPflWt. 100 %^, entbalten minbefteng 61 I^. reine ©äure. ©pea. ©eroi^t 
1,380—1,400. 

SSorficftttö aufjuberoabten. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 119. — 2. Auflage, Bd. I, 8. 136. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Acidum nitricum fumans. — dtaud^en^e (Sal^etetrf&ute. 

Älare, rotbbraune, beim ©rroärmen obne SRüdftanb flücbtige ffiüfriflteit, melcbe erfticfenbe, 
flelbrot^e kämpfe au^flöfet. 100 %\^, enthalten minbeftenä 86 I^. reine ©äure. (A.) ©peg. 
©erntest 1,486-1,500. 

S^orficbtig aufguberoabren. 

KommetUar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 192. ~ 9. Auflage, Bd. I, 8. 188. 

(A*) Neu ist die Angabe, dass die rauchende Salpetersäure mindestens 86 Proc. 
Salpetersäure enthalten solle. Nach der in unserem Kommentar wiedergegebenen Ge- 
haltstabelle von Lunge und Ret entspricht dem spec. Gew. von 1,486 ein Gehalt von 
rund 88,2 Proc, dem spec. Gew. von 1,500 ein Gehalt von rund 94,1 Proc. Salpeter- 
säure H NOj. 
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Iß Acidum phosphoricum — Acidum salicylicum. 

Acidiim phosphorlcmn. — ^l|0i$:^l|0trfftttte. 

Älarc, färb* unb ßeruc^bfe 5Iüiriöf«t. 100 I^. citt^Qltcn 25 %%. reine ©durc. ©pe§. 
®en)id)t 1,154. ^l^oSp^orföure giebt, na^ bem SReutraliftreit mittel 9lattium!arbonatlöfun0, mit 
©ilbemitrotlöfunfl einen gelben, in ^Immoniafflüffigfeit unb in ©alpeterfdure Iö3lic^en SRidberf^lag. 

eine THSd^unQ aug 1 ccm ^boSpborfäure unb 8 ccm Sinncftlorürlöfung foH int fiaufe 
einer ©tunbe eine bunflere (A.) Färbung nid)t Qnnebnten. 

$^odp()orfäure {od roeber burc^ ©ilbemitratldiung, foroo^I in ber ^älte, aI3 aucb beim 
enodrmen, noc^ burc^ Sermifcben mit ©c^mefelroafferftoffmaffer t>erdnbert merben. 9{ad^ bem 
Serbünnen mit 3 SRaumtbeilen SBaffer fod fte meber burcb ^arpumnitrallöfung, noA. nad) Suio^ 
pon überfc^üffiger Hmmoniafflüffigteit, burc^ ^mmoniumoialatlöfuttg t)er6nbert roerben. 9tacb 
bem SWifd^en mit 4 SRoumtbeilen SDBcingeift foß fte fkr bleiben. ®ine SÄifc^ung au§ 2 ccm 
?5boSpl)orfäure unb 2 ccm ©cftroefelföure fod beim Ueberfc^ic^ten mit 1 ccm gferrofulfatlöfung 
eine gefärbte 3one nic^t bilben. 

Kmttmeniar, 1. Auftage, Bd. I, 3. H96. — Jg. AH/lage, Bd. I, 8, 149. 

Phosphorsäure. Formd H^FO^. Mol-Gew. = 98fiS. Log. 9803 = 9913590. 

(A.) Bei der Prüfung auf Arsengehalt ist die Färbung, welche bei Anwesen- 
heit von Arsen auftritt als „dunklere Färbung*' bezeichnet. 

Die sonstigen Veränderungen in diesem Abschnitte sind lediglich stylistische 
Abweichungen. 



Acidum salicylicum. — ^alkt^Ifaute. 

fieic^te, roeige, nabeiförmige 5tn)ftaOe ober ein loderet , roetgeS, !n)ftaQinif(^eS, genic^lofed 
$ttlt)er von fä6(id)«fauerem, fra^enbem ®ej(^mac!e, in etma 500 Zf^, taltem SBaffer imb in 15 Sb. 
ficbenbem äBoffer, Icicfct in bcifecnt ©bloroform, felfer leicfct in SBeingcift unb in Hetzer löSlid). 
©alicplfäure fc^milgt bei etroa 157®, nerflüc^tigt ficfi aber fobann bei roeiterem porfid)tigen ©r^ijen 
ungerfefit, bei fd^ncÜem ©rftigen unter Sntroicfclung pon ^arbolfduregeruc^). 2)ie roäfferige Söfung 
mirb burd) (Stfenc^loriblöfung bauemb blauniolett, in ftarfer Serbünnung t)io(ettrotb gefärbt. 

1 iö. ©alicplfdurc fott Pon 6 2:^. falter @d)roefclfdure faft o^ne Jdrbung aufgenommen 
werben. 

0,5 g ©alta)tfäure f ollen fic^ bei geroö6nUd)er Icmperatur in 10 ccm einer S'^atrium* 
farbonatlöfung (1 = 10) dar löfen. (A.) ©(Rüttelt man biefe Söfung mit tletber, fo foH nad& 
bem SBcrbunften beweiben bö(^fteng ein unbebcuteuber, nid)t nac^ ^arbolfdure riec^enber SRürfftanb 
^interbleiben. 

2)ie fiöfung ber ©alicplfäurc in ffleingeift (1 = 10) foß, nad) 3wfö6 t)on roenig ©alpeter» 
föure, burcb ©ilbemitratlöfung ni(^t peränbcrt roerben. fid§t man bie fiöfung ber ©alicplfdurc in 
SBeingeift (1 =^ 10) bei geroö^nlic^er Temperatur t)erbunften, fo foU ein SHürfftanb ^interbleiben, 
welcher PoÜfommcn roeiö ift. 

0,5 g ©alici)lfäure foHen nac^ bem SSerbrennen einen roögbaren SRücfftanb md^t l^tnter* 
laffen. (B.) 

KommenUsr, 1. Auftage, Bd. I, 8. 142. — 2. Auftage, Bd. I, 8. 1S7. 

Salicylsäure. Formel C.H^O^. Mol.-Gew. = 138,06, Log. 13806 = 1400679. 

(A.) Die Prüfung der Salicylsäure auf Karbolsäure ist grundsätzlich unver- 
ändert geblieben. Hinzugefügt ist nur die Angabe, dass 0,5 g Salicylsäure in 10 ccm 
Natriumkarbonatlösung (1 = 10) sich klar lösen solle. Diese Lösung ist alsdann durch 
Ausschütteln mit Aether weiter zu untersuchen. Sollte die Auflösung der Salicyl- 
säure in Natriumkarbonatlösung trübe sein, so wird dies in den meisten Fällen von 
mechanischen Unreinigkeiten herrühren, und eine solche Salicylsäure würde zum 
Arzneigebrauch untauglich sein. Nur in sehr seltenen Fällen könnte möglicherweise 
die Trübung von vorhandener Karbolsäure herrühren, und dann würde der Ver- 
dampfungsrückstand des ätherischen Auszuges ohne weiteres durch den Geruch als 
Karbolsäure zu erkennen sein. Auch Salol kann in Betracht kommen. 

(B.) Die Angabe, dass Salicylsäure, ohne einen Rückstand zu hinterlassen, ver- 
brennen müsse, war früher im beschreibenden Theile enthalten und ist von der ed. IV 
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Acidum sulfuricum — Acidniu sulfuric. crudum — Acidxun sulforic. dilntum. 17 

unter die Prüfangsvorschrifteu aufgenommen worden unter Festsetzung der zu 
verbrennenden Menge auf 0,5 g. Dieser Forderung werden die medicinalen Sorten 
Salicylsäure durchweg genügen. 

Bestimmung der Salieylsftnre In Terbandstoffen. Man zieht 5,0 g der betr. Ver- 
bandstoffe mit Alkohol aus und bestimmt in dem alkoholischen Auszuge die Salicylsäure 
durch Titriren mit Normal-KaHlauge, d. h. man fügt zu dem alkoholischen Auszuge einige 
Tropfen Phenolphthalelnlösung und titrirt mit */|0-Normal-Natronlauge bis zur bleibenden 
Bothfärbung. 1 com */,0-Norma] -Natronlauge neutralisirt = 0,013806 g Salicylsäure C^H^O,. 



Acidum sulfuricum. — ®ii^ttiefe(fftttte. 

3farb* unb flerucfelofe, in ber 2Bännc flüc^ttöc, ölige fjlüfriöfcit- ^^O I^. enthalten 94 Bte 
98 J^. reine ©dure. @peg. ©ewic^t 1,836—1,840. 3n ber ftar! mit SBaffer uerbünnten ©(^wcfel* 
f&ure nixh burc^ ^ar^untnitratlöfung ein weiger, in ©duren unlöslicher 92ieber{dblaa ej^eugt. 

SBirb 1 com eineS erfaltetcn ©emifc^eS non 1 WQumt^)eile ©c^rocfelföurc unb 2 SRQum* 
t^eilen SBaffer in 3 ccm 3inn(^IorürIöfung gegoffen, fo foü bie SWifc^ung im Saufe einer ©tunbe 
eine bimflere fjdrbung nicbt annehmen. 

©d)n}efelfdure foQ nac^ bem norftc^tigen Serbünnen mit 5 SRaumtl^eifen SBeingeift aadf 
naif längerer S^it nic^t getrübt merben. 3—4 Kröpfen fialiumpermanganatlöfung foQen, mit 
10 ccm ber mit 5 SRaumtl^eilen SBaffer oetbünnten ©dure nerfe^t, in ber fidlte nic^t fogleidSf 
entfdrbt werben. 

3)ie mit 20 SRaumtl&eilen SBaffer Derbünnte unb mit t&nmoniaWüffigfcit anndl^cmb neutrali- 
firte (A.) ©c^mefelfdure foß huxd^ ©t^roefelwafferftoffroaffer ni^t nerdnbert werben. a)ut(^ 
Silbernitratlöjung fofl bie mdfferige Söfung non ©c^wefelfäure (1=20) nic^t getrübt werben. 

2 ccm ©c^mefelfdure foden beim Ueberfc^id^ten mit 1 ccm gferrofulfatlöfung eine gefdrbte 
8one ni(^t bilben. 

©eim Ueberfc^cftten non 2 ccm ©c^rocfelfäure mit 2 ccm ©aljfdure, melc^ ein Äömc^en 
iRotriumfuIftt gelöft entl^filt, foQ meber eine rötl^lic^e 3one, noc^ beim (hmdrmen eine rotl^ gef&rbte 
9[udfd)eibung entftel^en. 

Sorfic^tig aufgubema^ren. 

Mommentarp 1, AufUtge, Bd. I, 8. 1S9. — 2. Auflage, Bd. J, ß, 167. 

Schwefelsäure. Formel H^SO^. Mol-Oew, = 98,08, Log, 9808 = 9915805. 

(A.) Die Prüfung auf Metalle erfolgt nach der ed. IV nicht mehr in der mit 
20 Raumtheilen Wasser verdünnten Säure direkt, sondern nachdem diese mit 
Ammoniakflüssigkeit annähernd neutralisirt oder vielmehr richtiger: bis zur schwach- 
sauren Reaktion abgestumpft ist. Die Abscheidung der Metallsulfide erfolgt aus 
schwachsaurer Lösung rascher und vollständiger wie aus stärker saurer Lösung. 



Acidum sulfuricum crudum. — 9t0^c ^d^tnefelfilttire. 

filare» farblofe bis brdunlic^e, ölige Sflüffigfeit. 100 £^. entl^alten minbe^enS 91 31^. reine 
©dure. ©peg. ®enji(^t nic^t unter 1,830, 
Sotfic^tig aufiubemabren. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. T, S. 164, — 9. Auflage, Bd. J, 8. 179, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Acidum sulfuricum dilutum. — ^tthünnit 

5 %%. SBaffer unb 1 3J. ©d^roefelfdure werben gemifc^t. 

ftlare, farblofe gflüfftgfeit. 100 5^. entlfealten 15,6—16,3 %% reine ©öure. (A.) ©pq. 
(Senric^t 1,110-1,114. 

r, 1. Auflage, Bd. I, 8. 174, — 2. Auflage, Bd. I, 8. 189. 



Kommentar. Nachtrag. 2 
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18 Acidum tannicum — Acidum tartaricum. 

(A.) Neu aufgenommen ist die Angabe des Gehaltes der verdünnten Schwefel- 
s&ure an reiner Säure, weiche mit den Daten der Tabelle von Lühob und Islbb fast 
vollständig übereinstimmt. 



Acidum tannicum. — ®e¥iifftute. 

3Bci6e8 ober 0clblid)e8 ^uloer ober flldngenbc, faum gefärbte, locfere ÜÄajfe. ©erbfdure 
föft ficfe in 5 Ib- SBaffer (A.), foroie in 2 I^. aßeingcift ju einer ÜQrcn ^lüiTiöfeit, roe(d)e fauer 
reagirt (B.), fc^roac^ eigentbümltcb, aber nicbt dt^erartig riecbt unb gufammenjiebenb fd^mech. 
Sie ift leicht lödlic^ in ©lijcerin, faft unldSlic^ in Hetber. (€•) 

5lu8 ber roäfferigen fiöfung (1 = 5) wirb bie ©erbföure burcb Suf^Ö oon ©t^roefelfdure 
ober oon SRatrtumcblorib abgefc^icbe«. (gifend)(onbIöfung ergeugt in einer rodfferigen ®erbfäure^ 
löjung einen blaujcbroarjen, auf Suföfe t)on @d)njefclfäure roieber t)erfd)rotnbenben SRieberft^log. 

2 ccm einer roäfferigen ßöfung ber ©erbfäure (1 =^ 6) |oflen beim S5ennifd)en mit 2 ccm 
SBeingeift t\ax bleiben; biefe ÜJlifcbung foü aucb burd) öuföft ^on 1 ccm Hetzer nidjt getrübt werben. 

100 Ib. ©erbföure foöen bur(ft Irochten bei 100« nid)t mclftr al8 12 Ib. Qn ®eroid)t oerßeren. 

0,5 g ©erbfdure foüen nac^ bem SSerbrennen einen roögbaren SRürfftanb nid)t binter* 
iQffen. (D.) 

KinnrnentoTf 1, AHflage, Bd* I, 8, 176, ffachtTog, 8. B7, — 9, AHflage, B<f. I, S, 19t. 

DigaUussäure. Formd C^^H^^O^. Md.-Gew = 322,L Log. 3221 = 5079907. 

(A.) Die Angabe, dass Gerbsäure erst in 5 Th. Wasser löslich ist, entspricht 
den praktischen Verhältnissen nicht. Thatsächlich kann man durch schwaches Er- 
wärmen 83 proc. Lösungen von Gerbsäure in Wasser darstellen, aus welchen sich 
Gerbsäure nicht mehr ausscheidet. 

(B.) Neu hinzugekommen ist die schon in unserem Kommentar gemachte An- 
gabe, dass die wässerige Lösung der Gerbsäure sauer reagirt. — Die Fassung dieses 
Satzes: „Gerbsäure löst sich In 5 Th. Wasser, sowie in 2 Th. Weingeist zu einer 
klaren Flüssigkeit etc.^, ist insofern nicht ganz korrekt, als hierbei entschieden zwei 
völlig verschiedene Lösungen und nicht eine klare Flüssigkeit erhalten werden. 

(€•) Sie ist unlöslich in Aether, d. h. in Aether der ed. IV vom spec. Gew. 
0,720. Die nähere Bezeichnung der ed. III „in reinem Aether*' konnte unterbleiben, 
weil jetzt überhaupt nur wasser- und alkoholfreier Aether officinell ist. 

(D*) Die zur Aschenbestimmung zu verwendende Menge ist auf 0,5 g fest- 
gesetzt worden, so dass diese Bestimmung in Einklang gesetzt worden ist mit der 
analogen Prüfung der Citronensäure und der Weinsäure, s. diese. 



Acidum tartaricum. — SBeinfftute. 

3farbIo|e, burcbfd)einenbe, föulenförmige, oft in Äruflen üufammenbängenbe, luftbeftdnbige, 
beim (Srbifecn unter Verbreitung be§ ßaramelgerucbeS oerfoblenbe Äri)ftatte, in 0,8 Zt), SBaffer, in 
2,5 Ib. SBeingeift unb in 50 3:b. ^letbcr löäU*. 

2)ie roäfferige fiöfung ber SBeinfäure (1 = 3) giebt mit Äaliumacetatlöfung einen frpftaHi' 
nifcben, mit überfd)üfrigcm Äalfroaffer einen anfangt flocfigen, balb frpftaüinilci) roerbenben S'lieber^ 
fcblag, n)eld)er in 5lmmoniumcbIoribIöfung unb in ^Natronlauge löSUd) ift, au^ ber fiöfung in 
^Natronlauge beim Äod)en pcb gaflertig abf(beibet, beim (Srfaltcn jebod) fub roiebcr ouflöft. 

3)ie roäfferige fiölung ber SBctnlöure (1 = 10) \oU rocbcr burcb S3an)umnitrat^, nod) burt^ 
ttmmoniumojalotlöfung, nocb, mit 5(mmonia!fIüfrig!cit bis §ur fd)roa(blaueren SWeaftion oerfeftt, 
burcb ßaiciumfulfatlöfung oeränbert roerben. 

2)ie fiöfung oon 5 g SBeinfäure in 10 com ©offer foü, nacb bem SJerfe^en mit ?lmmoma!- 
flüfftgfeit bis gur fd)roa(bfaucren S^leaftion, burd) '8d)roefeIroafferftoff roaffer nicbt oerdnbert roerben. (A.) 

0,5 g SEBeinföure foflcn nad) bem SBerbrennen einen roägbaren SRüdftanb nicbt binterlaffen. 

Kon^mentar, 1, Auflage, Bd. J, 8, 187. — 9, A'tfliM^e, Bd. I, 8. 909, 

Weinsäure, Formd C^HqÜq. Mol.-Oew, = 150 fl6. Log. 15006 = 1762649. 
(A.) Die Prüfung auf Metalle, insbesondere auf Blei, ist mit derjenigen der 
Citronensäure übereinstimmend gemacht worden s. Acidum citricum, S. 11. 
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Acidum triohloraceticum — Adeps benzoatus — Adeps Lanae anhydricus. 19 

Acidiun trichloraceticmn. — XtiäjUot^^äute^ 

t^rblofe, Iei(^t }erflie61td)e, r6omboebnf(^e Jh^ftaGle t>on fc^roac^ fteci^enbem @eru(^e unb 
fiar! fauerer ^{eaftion, in SBaffer, SBeingeift unb ^etber lö^Iic^. S^ntel^punh gegen 55^ @iebe« 
puntt gegen 195^ 3:rid)IoTefftgf6ure t)erflücbtigt fxd) obne 9fiüc{ftanb. 

2)ie ^n)ftQ0e entniicfeln beim Srbi^en mit überfc^üfftger Kalilauge beutlicb Sb^tofotm* 
gcruc^. (A.) 

10 ccm bcr roöffcrigen fiöjung (1 = 10) bürfcn, nad^ bem Suf^fee Don 2 Iropfen 3cb«tel- 
5RormaU©ilbemitratIöfung, böt^ftenä fdiroac^ opalifirenb getrübt werben. 

8um SReutraUpren von 1 g guoor getrocfncter 2:n(^Ioreffxgfäurc foUcn nic^t mebr atö 
6,1 ccm Siormal-Äaliiauge erforberlic^ lein. (B.) 

Sorficbtig aufgubemabren. 

Konnneniar, 1. Au/iage, Bd. J» 8. WH, — 9, A'tfiage, Bd. I, 8. 911. 

IHMoressigsäure. Formel C^HCl^O^. Mol -Gew. = 163,36. Log. 16336 = 2131457. 

(A.) Die etwas unklare Fassung der ed. III ist dadurch beseitigt worden, dass 
man angegeben hat, Trichloressigsäure entwickele beim Erhitzen mit überschüssiger 
Kalilauge deutlich Chloroformgeruch. Letzterer tritt zwar auch bei Chloralhydrat 
unter diesen Umständen auf, indessen ist die folgende maassanalytische Säurebestim- 
mung geeignet, die Trichloressigsäure vom Chloralhydrat zu unterscheiden. 

(B,) Es ist bßi dieser Bestimmung wichtig, dass die Trichloressigsäure vorher 
1—2 Tage im Exsiccator über Schwefelsäure ausgetrocknet wurde; als Indikator ist 
Phenolphthalein zu wählen. 1 ccm Normal-Kalilauge wird durch 0,16336 g Trichlor- 
essigsäure neutralisirt. Der vorgeschriebenen 6,1 ccm Normal-Kalilauge entsprechen 
demnach 0,996496 g Trichloressigsäure. Das ist eine Reinheit von 99,65 Proc, und ein 
solches Ergebniss wird nur von einem völlig ausgetrockneten, durchaus reinen Prä- 
parate geliefert werden. Enthielte die Trichloressigsäure fremde Säuren mit niedrigerem 
Aequivalentgewicht, z. B. Monochloressigsäure oder Weinsäure, so würde sich ein 
höherer Verbrauch, bei Verunreinigung durch Chloralhydrat dagegen ein geringerer 
Verbrauch an Normal-Kalilauge ergeben. 



Adeps benzoatus. — S^ensoefd^mols« 

1 Ib. öenjoefäure roirb in 99 Ib- ©c^mcinefcbmalg, meiere im SBafferbobe ge« 
fcbmol^en finb, gelöft. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, T, 8. 199. — 2. Auflage, Bd. I, 8. 914, 

Dieser Abschnitt ist bis auf die Ersetzung des Wortes Dampfbad durch Wasser- 
bad unverändert geblieben. 



Adeps Lanae anhydricus. — SBoKfeti 

LaBolinum anhydrioum. Lanain. LanoleYn. Lanalin. Laneain. Laniohol. Lanlol. Vellolln. 
Agnin. Agnolln. Alapurin. Anaspalin. Suint de laine. Wool-fat 

2)a8 gereinigte, roafferfreie JJett ber ©cfcafrooüe. ©cügelbe, fdbenarttge ÜJlaffe non febr 
fcbroacbem ©erucfte, welche bei etwa 40® fd)miliit, in 5letber unb (Sbloroform löSlicb, in äBaffer un* 
lö^lidb x\t, ficb ober mit mebr al§ bem boppelten ©eroicbte beS leftteren mijcben Id6t, obnc bte 
falbcnartigc Äonfiftcni ju ncrliercn. SBirb eine ßöfung oon SBotlfctt in ßbloroform (1=50) über 
©cbroefelfdure gcfcbicfttet, fo cntftebt an ber ©erübrungSflelle ber beiben JJIüfrtgfeitcn eine 3one 
t)on feurig braunrotbcr Sarbe, njcld)e nad) etroa 24 ©tunben bie böcbfte ©tär!e encicbt. 

SBoÜfctt nerbrennt mit Icud)tcnber, ftarf ru&enbcr flamme. 

gine ßöfung non 2 g SBoHfett in 10 com Sletber foll nacb bem Swfttfee non iroei Sropfen 
?Jbeno(pbtbaleinlöiung farblo3 bleiben, bagcgen ficfc rotb färben, wenn Re mit 0,1 ccm 3ebntel« 
92ormal^^alilQuge nerfegt roirb. 

©erben 10 g ffioUfett mit 50 g SBaffer unter beftdnbtgem Umrübren im ffiafferbabe ge* 

2* 
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20 Adeps Lanao anhydricus. 

fd)tnoljcn, fo foU ftc^ nad) bem ©rfaltcn eine matt ftcnfl^l&C/ roafferfrctc Jettjc^icöt über ber flarcn, 
roäff engen grlüfriflfeit abfd^eiben. fie^tere foU neutral reogiren, beim Hbbampfen ®It)cenn nid^t 
btnterlaffen unb beim Grötö^n "tit Äalfroaffer rotbeS Sadmu^papier biducnbe 2)dmpfe ntcbt ent* 
rotcfeln. 10 ccm ber juüor filtrtrten, rodfferiöen J^Iüffißfeit follen burd) 2 Jropfen Äaliumperman« 
ganotlöfung bleibenb rot^ gefdrbt werben. 

1 g SBoüfctt, mit 20 ccm abfolutem ^lllobol getoc^t, foß nad) bem (Srf alten ein S^rot 
liefern, tt)eld)eS, auf Suf^ft einer fiöfung üon ©ilbemitrat in SJeingcift (1 = 20), feine ober nur 
eine, beim Srrodrmen roieber Doöftdnbig Derfcbminbenbe Srübung erleibet. 

100 3:b- SBoüfett bürfen nad) bem S3erbrennen bö*ften8 V«o Ib- We ^jinterlaffen; biefe 
foll befeu(btete§, rotbeS fiadmuSpopier ni(bt btduen. 
Neu aufgenommen. 

Geschichtliches. Unter dem Namen „Oesypus" wird von ^echischen und römischen 
Schriftstellern eine fettige Substanz erwähnt, welche als Arzneimittel (Verbandsalbe) und 
kosmetisches Mittel im Gebrauche war und beim Auskochen der Schafwolle mit Wasser 
durch Abschöpfen der aufschwimmenden öligen Antheile gewonnen wurde. Dieses Mittel 
ging später als „Oesypus" und im gereinigten Zustande als „Oesypua praeparaius"^ in die 
Pharmakopoen über, diente z. B. zur Bereitung eines ünguentum resumptivumf gerieth aber 
allmählich in Vergessenheit. Gegen das Jahr 1886 empfahl Liebreich das von Verunrei- 
nigungen bez. Beimengungen befreite Wollfett unter dem Namen LanoHn als Salben- 
grundlage. 

AUg^eoieines* Das Wollfett ist seiner chemischen Zusammensetzung nach kein 
eigentliches Fett, d. h. kein Glycerinester der Fettsäuren, sondern es ist ein Gemenge 
von Estern verschiedener Säuren n^t verschiedenen Alkoholen, z. B. Cholesterin, unter 
denen jedoch Glycerin nicht vertreten ist, s. w. unten. Man bezeichnet es daher als 
„Cholesterinfett". Seinen physikalischen Eigenschaften nach nimmt es eine Mittelstellung- • 
ein zwischen den eigentlichen Fetten und den Wachsarten. — Diese Fettsubstanz ist in zahl- 
reichen Keratingewebon und diesen nahe stehenden Organen nachgewiesen worden, z. B. in 
menschlicher Haut, menschlichen Haaren, Vernix caseosa (d. i. Hautschmiere der Neu- 
geborenen), Fischbein, Hornspähnen, Elstemschnäbeln, Federn von Gänsen, Hühnern, Puten, 
Tauben, Pfauentauben, Stacheln vom Igel und Stachelschwein, Huf und Kastanien vom 
Pferd, Haaren vom Faulthier u. s. w. Am reichlichsten aber ist sie enthalten in den Woll- 
haaren der Schafe, weshalb auch diese zur Gewinnung des Wollfettes benutzt werden. 

Darstellnog* Die Rohwolle enthält unmittelbar nach der Schafschur erhebliche 
Mengen von Fettsubstanz, bisweilen so viel, dass schon beim Drücken zwischen den Fingern 
fettige Antheüe austreten. Vor ihrer weiteren Verarbeitung muss die Wolle von diesen 
fettigen Substanzen der Hauptsskche nach befreit werden. Dies geschieht gegenwärtig in 
besonderen Etablissements, welche „Wollwäschereien" genannt werden. In diesen wird 
die Rohwolle mit Lösungen von Seife und Soda gewaschen, bis der gewünschte Grad der 
Entfettung erzielt ist. Die hierbei abfallenden Waschwässer heissen „Woll wasch wässer" ;. 
sie enthalten die Cholesterinfette in feiner, emulsionsartiger Vertheilung. Aus diesen Woll- 
wasch wässern scheidet sich nun nach längerem Stehen freiwillig, rascher beim Ansäuern, 
eine fettige Substanz aus, das rohe Wollfett, eine dunkelgefärbte, ekelhaft riechende, 
fettige Masse. Diese enthält neben den Cholesterinfetten noch Glycerinfette und freie Fett- 
säuren, deren Trennung Schwierigkeiten verursachte. Sobald man nämlich mit Alkalien 
an das rohe Wollfett heranging, entstanden emulsionsartige Flüssigkeiten, aus denen die 
Cholesterinfette unabscheidbar schienen. Schliesslich wurde indessen gerade die Fähigkeit 
der Emulsionsbildung zur Reindarstellung verwerthet: 

Das rohe Wollfett wird mit Hilfe von wässerigen Aetzalkalien oder kohlensauren 
Alkalien emulgirt, d. h. in eine der Kuhmilch ähnliche Flüssigkeit verwandelt. Diese 
Emulsion oder „Wollfettmilch" wird nun einer Centrifugirung unterworfen. Und 
geradeso, wie die Milch beim Centrifugirungsprocess sich in eine Rahmschicht und in 
Magermilch scheidet, so trennt sich auch die Wollfettemulsion dabei in zwei Schichten, 
von denen die untere die verunreinigenden Fettsäuren in Form einer Seifenlösung, die 
obere dagegen die Cholesterinfette enthält. — Beide werden kontinuirlich abgezogen, und 
aus dem abfliessenden Rahm wird hierauf mit kalkhaltigem Wasser oder besser mit Calcium- 
chlorid das Wollfett gefällt. Der Vorgang ist bei dieser Fällung ganz ähnlich wie bei der 
Zersetzung der Wollwasch wässer mit Säure; wie dort durch Zersetzung der Seife durch 
Säuren, wird hier durch Bildung der unlöslichen Kalkseife der Emulsionszustand aufgehoben 
und die Abscheidung des Wollfettes veranlasst. 

Das so erhaltene WoUfett ist mit unlöslicher Kalkseife verunreiniget und stellt noch 
ein verhältnissmässig rohes Wollfett dar. 

Durch mehrfaches Umschmelzen und Auswaschen wird daraus ein gereinigtes Woll- 
fett erhalten, das durch Einkneten von Wasser in wasserhaltiges Wollfett übergeführt wird, 
welches letztere anfangs als „centrifugirtes Lanolin" in den Handel gebracht wurde. Aus- 
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diesem centrüugirten Lanolin, das noch stark gelblich gefärbt ist und noch etwas riecht, 
resoltirt das fast weisse nnd absolut geruchlose Wollfett. Die Darstellung dieses Körpers 
ist eine ziemlich umständliche. 

Das centrifugirte Wollfett wird mit einem geringen Procentgehalt Marmorkalk zu- 
sammengeschmolzen und die völlig vom Wasser befreite Masse einer Extraktion mit 
Aceton unterworfen. Aceton löst das Cholesterinfett auf, während es die Kalkseife un- 
gelöst zurücklässt. 

Durch Abdestüliren des Acetons wird das Fett in reinem Zustande erhalten und 
darauf durch Einkneten von etwa 25 Proc. Wasser, das in Maschinen vorgenommen wird, 
in Lanolin übergeführt. 

Durch Auflösen des wasserfreien Wollfettes in Amylalkohol oder einem anderen 
geeigneten Lösungsmittel und Abkühlen der Lösung kann man höher schmelzende 
wachsartige Substanzen abscheiden und ein niedriger schmelzendes Wollfett gewinnen. 

Ein anderes Verfahren zur Gewinnung von reinem Wollfett beruht auf einem 
Schlämmprocess : 

Das von den Waschmaschinen ablaufende Waschwasser wird zunächst von Thon, 
Sand und Wollfasem befreit und dann in grossen Behältern mit saurer Calciumchlorid- 
lösung gefällt. Hierdurch erfolgt Abscheidung des sog. Suinters, eines Gemenges 
von Schmutz mit Erdalkaliseifen und niedriger und höher schmelzenden Wollfetten. 
Dieser Suinter wird nun der Schlämmung unterworfen, wobei das specifisch leichtere 
Wollfett vom Wasser mitgeführt wird. Aus dem erhaltenen Schlämmwasser wird nun 
das Wollfett extrahirt und zwar in einem Apparate, in dem es von oben nach unten 
passirt, während das Extraktionsmittel (Benzin oder Aether) in entgegengesetzter 
Richtung aufsteigt. Das Extraktionsmittel nimmt das Wollfett auf und hinterlässt es 
beim Abdestüliren. 

Nomenklatur« Der Name „Lanolin '^ wurde ursprünglich lediglich für das 
wasserhaltige Wollfett gebraucht, welches zunächst überhaupt allein im Handel war. 
Erst später gelangte auch das wasserfreie Wollfett an den Markt, und seitdem wird 
der Name Lanolin gelegentlich auch für das wasserfreie Wollfett angewendet. Da- 
durch ist eine ziemliche Verwirrung entstanden, welcher nunmehr durch die ed. IV 
ein Ende gemacht werden wird. 

Eigenschaften« Hellgelbe, salbenartige Masse von sehr schwachem (bockigem) 
Gerüche, welche bei etwa 40^ zu einer fast klaren Flüssigkeit schmilzt. Der Schmelz- 
punkt des Wollfettes ist übrigens nicht ganz gleichgiltig. Nach den heutigen An- 
schauungen ist ein niedriger schmelzendes Wollfett als Salbengrundlage besser ge- 
eignet als ein höher schmelzendes. Am zweckmässigsten dürfte ein solches vom Schmelz- 
punkt 36—40* sein. Es ist in Chloroform, Aether, Aceton, Benzol, Petroläther, Schwefel- 
kohlenstoff leicht löslich, in Wasser so gut wie unlöslich, in Alkohol schwerlöslich. 
1 Tb. löst sich in etwa 75 Th. siedendem Alkohol von 90 Proc. 

Die charakteristischen Eigenschaften des Wollfetts, die auch dessen arzneiliche 
Verwendung bedingen, sind folgende: 1) Es wird von wässeriger Kalilauge kaum 
verseift, die Verseifung gelingt er.«»t — und auch dann noch schwierig — durch alko- 
holische Kalilauge, am besten unter Druck. Damit steht im Zusammenhange, dass 
das Wollfett auch wenig Neigung zum Ranzigwerden hat, wodurch es sich von den 
Glycerinfetten unterscheidet. 2) Es ist im Stande, die 2— 3 fache Menge seines Ge- 
wichtes an Wasser aufzunehmen und damit eine Masse zu geben, welche immer noch 
Salbenkonsistenz hat. 8) Es wird von der thierischen Haut resorbirt und vermittelt 
seinerseits die Resorption der ihm einverleibten Arzneistoffe. 4) Es haftet auf Schleim- 
häuten und kann deshalb zur Applikation von Arzneimitteln auf Schleimhäuten ver- 
wendet werden. 

Seiner chemischen Zusammensetzung nach besteht das Wollfett aus den Estern 
verschiedener Säuren mit mehreren Alkoholen. Von Säuren sind bisher nachgewiesen 
worden Lanocerinsäure C30H00O4, Lanopalminsäure Ci«H„03, Myristinsäure CuH^Og, 
Camaubasäure CaiH48 0a, von Alkoholen Cholesterin C„ H45OH, Isocholesterin Cj«H4,. OH, 
Cerylalkohol CH^ft.OH, Carnaubylalkohol C^iHaoO, Lanolinalkohol CnH^^O, ohne dass 
damit die Zusammensetzung des Wollfettes als erschöpft angesehen werden könnte. 

Der Nachweis des Wollfettes wird durch zwei Reaktionen geführt, welche 
dem Cholesterin zukommen, also anzeigen, dass ein Cholesterinfett vorliegt: 1) Schichtet 
man eine Lösung von Wollfett in Chloroform (1:50) über konc. Schwefelsäure, so 
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entsteht an der Berührangsstelle eine Zone von feurig-brannrother Färbung, welche 
nach 24 Stunden die höchste Stärke erreicht. 2) Löst man etwa 0,1 g Wollfett in 
8—4 ccm Essigsäure an hydrid [(CÜ8CO)20] und lässt in diese Lösung tropfenweise 
konc. Schwefelsäure eintliessen, so entsteht eine rosarothe Färbung, welche bald in 
Grün oder Blau übergeht (Liebbrmanm*8 Cholestolreaktion). 

Konstanten. Spec. Gew. bei 100^ C. = 0,890. Jodzahl 25,6-28. Köttstobfbb's 
Zahl 80—95. Doch sind diese Zahlen nicht hinreichend sicher. 

Prttfang* 1) Wollfett sei von hellgelber Farbe und fast geruchlos. Beim Ver- 
reiben auf dem Handteller darf sich nur ein äusserst minimaler bockiger Geruch 
zeigen. Der Schmelzpunkt liege bei etwa 40^ C, doch wird man im allgemeinen einem 
bei etwa 38^ C. schmelzenden Wollfett den Vorzug geben. — 2) Löst man 2 g Woll- 
fett in 10 ccm neutralem Aether, so soll diese Lösung nach Zusatz von 2 Tropfen 
PhenolphthaleYnlösung farblos bleiben (Rothfärbung würde die Gegenwart von freiem 
Alkali anzeigen), dagegen auf Zusatz von 0,1 ccm Vio-Normal-Kalilauge roth gefärbt 
werden. Hierdurch wird ein Maximal-Säuregehalt zugelassen, welcher für 100 g Wollfett 
= 0,028 g festem Kalihydrat entspricht. 3) Man erhitzt 10 g Wollfett mit 50 g Wasser 
im Dampfbado unter beständigem Umrühren, lässt kurze Zeit auf dem Dampfbade 
stehen und alsdann ohne Umrühren (!) erkalten. Während des Erhitzens muss eine 
klare, blassgelbe, geschmolzene Fettschicht auf dem Wasser schwimmen, welche nicht 
schaumig ist und keine Unreinigkeiten absetzt (Präparate, welche noch Seife ent- 
halten, sind schaumig und zeigen keine klare Fettschicht). Nach dem Erkalten trennt 
man die wässerige Flüssigkeit ab! Diese soll neutral sein (also frei von Säure und 
Basen), beim Erhitzen mit Kalkwasser keine Dämpfe ausgeben, welche rothes Lack- 
muspapier bläuen, d. h. es sollen Ammoniaksalze nicht zugegen sein. — Dampft man 
die wässerige Flüssigkeit in einer Platinschale ab, so darf Glycerin nicht hinterbleiben. 
Man würde dasselbe erkennen an dem süssen Geschmack und daran, dass es beim 
Erhitzen mit Kaliumbisulfat den stechenden Geruch nach Akrolel'n entwickelt. — 10 ccm 
der zuvor durch gewaschenen Asbest ültrirten wässerigen Flüssigkeit sollen durch 
2 Tropfen Kaliumpermanganatlösung (1 : 1000) für etwa 10 Minuten roth gefärbt werden. 
Umschlagen der Rothfärbung in Braim würde durch die Gegenwart von Glycerin und 
anderer leicht oxydirbarer organischer Verunreinigpungen verursacht werden. — 
4) Kocht man 1 g Wollfett mit 20 ccm absolutem Alkohol, lässt vollständig erkalten 
und filtrirt, so soll das Filtrat auf Zusatz einiger Tropfen alkoholischer Silbemitrat- 
lösung (1 : 20) entweder gar nicht getrübt werden, oder eine etwa entstehende leichte 
Trübung von ausgeschiedenem Wollfett soll durch schwaches Erwärmen wieder ver- 
schwinden. Eine in warmem Alkohol unlösliche Trübung rührt vom Chlorsilber her; 
das Chlor entstammt alsdann voraussichtlich Chlorsubstitutionsprodukten des Woll- 
fetts, und es ist zu vermuthen, dass dieses Chlor von einem Bleichprocess des Woll- 
fetts herrührt. — 5) Wollfett darf höchstens 0,05 Proc. Asche hinterlassen. Diese Asche 
besteht gewöhnlich aus Eisenoxyd und darf feuchtes rothes Lackmuspapier nicht 
bläuen. Damit ist die Abwesenheit von Natron-, Kali- und Kalkseife bewiesen. 

Anfbewahrung. Wollfett nimmt bei längerer Aufbewahrung an der Luft an 
seiner Oberfläche allmählich eine firnissartige Beschaffenheit an. Es ist daher in gut 
geschlossenen Gefässen an einem kühlen Orte aufzubewahren. 



Adeps Lanae cum Aqua. — SBaffevl|aIti0ei$ SSoUfett 

75 Vci. äBoHfett unb 25 %\). SDBaifcr werben gemiftfet. 

@elblt(^roei6e, faft geruc^Iofe, falbenarttge 9)lafTe, meiere beim ^rrodrmen im äBaffetbabe 
fcbmilgt unb fid) in eine roäfferiflc unb eine auf biefer jc^roimmcnbc, ölige Sd)i(fet trennt. 

2)08 na(^ ©ntfemung be8 2Baffer§ burc^ ®tl)töen im SBafferbabe jurüctbleibcnbe 5ett geigt 
bie SReaftionen bed SBoQfetteS unb mirb rote biefeS auf S^ein^eit geprüft. 

100 Z% roaffet^aWgcä äBoüfett foüen nad) bem Irochten bei 100« nic^t me^r atö 26 16. 
an ®croid)t t)erlieren. 
Neu aufgenommen. 

Darstellung. Wärmt man Wollfett leicht an und mischt man ihm alsdann allmählich 
'/ji seines Gewichts Wasser zu, so wird dieses mit Leichtigkeit aufgenommen und so fest- 
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gehalten ) dass es bei gewöhnlicher Temperatur nicht abgegeben wird. Das vorher gelbe 
Wollfett geht dabei in eine fast weisse Masse über, welche „Lanolin" genannt worden 
ist. — In der Technik erfolgt das Einkneten des Wassers mittels besonderer Apparate 
(Pfleidb&br's Knet- und Mischmaschinen). 

Eigenschaften* Gelblichweisse, fast geruchlose, salbenartige, etwas zähe Masse, welche 
beim Erwärmen im Wasserbade schmilzt und sich in eine wässerige und auf dieser 
schwimmende ölige Schicht scheidet. — Das wasserhaltige Wollfett ist im Stande, noch 
mehr als sein gleiches Gewicht Wasser aufzunehmen, ohne seifig -glatt zu werden und 
ohne seine salbenartige Beschaffenheit einzubüssen. Ebenso wie Wasser können ihm 
mit Leichtigkeit Fette, fette Oele und wässerige Lösungen von Arzneisubstanzen bei- 
gemischt werden. 

Flüfiing. 1) 10 Th. wasserhaltiges Wollfett sollen beim Eintrocknen bis zum kon- 
stanten Gewicht nicht mehr als 2,6 Th. an Gewicht verlieren, entsprechend einem zu- 
lässigen Wassergehalt von rund 25 Proc. — 2) Erhitzt man 10 g wasserhaltiges Wollfett 
in einem Force Uanschälchen mit 50 ccm Wasser auf dem Wasserbade, so muss das Woll- 
fett sich auf dem Wasser geschmolzen und klar, femer als hellgelbes, nicht bräunliches 
Oel absetzen. Unreine Präparate geben hierbei eine schaumige, sich nicht klärende, bräun- 
liche Masse. — 3) Das nach dem Erkalten abgetrennte wasserfreie Wollfett, femer die von 
diesem geschiedene wässerige Schicht sind in gleicher Weise zu prtifen, wie beim wasser- 
freien Wollfett angegeben ist. Hierbei ist zu bemerken, dass die Prüfung der wässerigen 
Schicht auf Glycerin bei dem wasserhaltigen Präparate sehr viel wichtiger ist als bei dem 
wasserfreien. 

Aufbewahmilg« Das wasserhaltige Wollfett werde an einem kühlen Orte in gut 
verschlossenen Gefässen aufbewahrt, da es anderenfalls nach längerer Zeit an den der Luft 
ausgesetzten Schichten etwas Wasser abdunstet, wodurch die Oberfläche etwas dunklere 
Färbung und fimissartige Beschaffenheit annimmt. 

Anwendung« Das Wollfett wird im wasserfreien wie im wasserhaltigen Zustande 
in ziemlich ausgedehntem Umfange namentlich als Salbengrundlage angewendet. Es eignet 
sich hierzu aus folgenden Gründen: 1) Es wird nicht ranzig und wirkt nicht reizend auf 
die Haut. 2) Es wird vom Keratingewebe , also auch von der Haut resorbirt und ver- 
mittelt den Uebergang von Arzneisubstanzen in diese. 3) Es nimmt grosse Mengen Wasser 
auf. 4) Es haftet auf Schleimhäuten. 5) Es ist frei von Mikroorganismen und verhindert 
das Durchwachsen derselben. 

Wenn ^anolin" ohne besonderen Zusatz verordnet ist, so muss das wasserhaltige 
Wollfett abgegeben werden, denn aus den Lanolin-Processen geht mit unzweifelhafter Deut- 
lichkeit hervor, dass als „Lanolin" im strengen Sinne eben das durch Vermischung von 
Wollfett mit Wasser resultirende Produkt zu verstehen ist. 

Früher machte man dem wasserhaltigen Wollfett, auch wenn Lanolin lediglich als 
solches verordnet worden war, einen Zusatz von 10 — 20 Proc. Fett oder Oel, um eine nicht 
EU zähe Salbengrundlage zu erzielen. Ein solcher Zusatz ist gegenwärtig in der Receptur 
nicht mehr statthaft. Es wird also Aufgabe des Arztes sein, sich dfiurüber zu unterrichten, 
in welchen Fällen ihm die Konsistenz dos wasserhaltigen Wollfettes genügt, in welchen 
Fällen ihm ein Zusatz anderer Fette erwünscht ist. Die ed. IV hat bereits eine solche 
Mischung als Unguentum Adipis Lanae aufgenommen. 

Adeps Lanae ad nsam yeterinarinm ist eine etwas weniger reine Sorte Wollfett'; 
zum Gebrauch in der Thierheilkunde und zu technischen Zwecken, z. B. zur Verhinderung 
der Schaumbildung beim Eindampfen der Zuckersäfte im Vacuum der Zuckerfabriken, be- 
stimmt. Diese Sorte hat immer noch eine ausgesprochen gelbe Färbung und ist mit 
Oesypus nicht zu verwechseln. 

Adeps Lanae cmdns« Rohes Wollfett. Oesypns« Oesypum. Sninter* Ist das rohe 
Wollfett, durch Auskochen mit Wasser und Koliren gereinigt. Eine braune oder grünlioh- 
braune, fettige Masse von widerlichem Bock-Geruch. Es ist in früheren Jahrhunderten und 
sogar noch um 1890 herum (von einer süddeutschen Fabrik) als Wundsalbe verwendet, bez. 
in den Verkehr gebracht worden. ' 

Lanolinnm pro reoeptnra (Münch. Ap.-V.). Wollfett zum Receptargebranoh. Eine 
Mischung von 100 Th. wasserhaltigem Wollfett mit 20 Th. frischem Schweineschmalz. Das 
Zumischen des Schweineschmalzes erfolgt, um der Salbengrundlage die Zähigkeit zu nehmen. 
An Stelle von Schweineschmalz werden auch Vaseline und Olivenöl angewendet. 

Emnlsio Lanolinl* Lanollnmileh. Wird bereitet aus : Adipis Lanae cum Aqua 5,0, 
Saponis medicati 0,25, Aquae calidae (von 60®) 100,0. Die fertige Emulsion ist zu koliren. 
Die reinen Wollfettsorten geben ohne Zusatz von Seife keine Milch. 

Lanolimentum Boroglycerini« Wollfett-Boroglycerin. Man erwärmt Acidi borici 
20,0, Glycerini 100,0, Aquae destillatae 50,0 bis zur Auflösung und mischt nach dem Er- 
kfdten Adipis Lanae 350,0 und Oloi Olivarum 180,0 zu. 
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Adeps suillus. ~ ^d^tneinefd^tiiitla. 

2)aS cutd bem frifc^en, ungefaUenen, gemafdienen ^^ngeroebe beS 92e^e9 unb ber 9Keren< 
um^üDttng gefunber ©d)roeine auSgefd^moIgene unD t)on SBaffer befreite f^. @($metnef^inal) 
ift roAi, rozid), gleic^mdgig, Don fc^roac^em, eigenartigem, ntd)t ranzigem ®eruc6e; eS fc^mi^ bei 
860—42« ju einer Haren iJIüfrigfeit, welcbe bei einer bis gu 1 cm biden ©d)i(^t farbloS ift 

SBerben 10 g ©c^roeinefc^mali in 10 ccm ©^loroform gelöft, 10 ccm SBeingeift uitb 
1 tropfen ^benolp^t^aleinlöfung bingugefügt, fo foQ bie £ö|ung, nac^ 3ufa^ t)on 0,2 ccm ^oxmaU 
Äalilauge unb nad) !röftigem Schütteln, rotbgeförbt fein, ftocbt man 2 2:b. ©cferoeinefc^malg mit 
8 I^. ÄaKIaugc unb 2 I^. ffieingeift, bi3 fi* bie SWifcbung fidrt, fo fott fie, bei 3ugabe von 
50 Stb- SBaffer unb 10 I^. SBeingeift, eine. Üare ober nur fc^roac^ opalifirenbe fflüffigfeit geben. 

3ur öeftimmung ber 3obaufnabmefabigfeit löft man etroa 1 g ©diroeinefc^malg in einer 
mit ©logftdpfel gu t)erfc^Ue§enbcn JJlafc^e in 15 ccm Sbtoroform, fügt )e 25 ccm roeingeiftige 
3obIöfung unb wcingeiftige CluerffiIber(f)IonbIöfung ^ingu unb läfet 4 ©tunben lang an einem 
Dor btreftem lageSlic^te geic^üfeten Orte ftel^en. 2ll§bann oerfefet man pe mit 1,5 g Äaliumiobib 
unb 100 ccm SEBaffer unb titrirt mit 3cbntels5RormaI-9^atriumtbiofuIfatIöfung bis gut (gntfdrbung. 
100 Ib- ©cbmeinefc^malg follen nicbt rocniger al3 46 unb nicbt mebr afö 66 3^. 3ob auf- 
nebmen. (A.) 

SBerben 5 g gefcfemoIgeneS ©cbrocincfett in einem ^Jrobinobre mit einer Söfung üon 0,05 g 
©ilbemitrat in 2 g Sletber, 10 g SBeingeift unb 2 Iropfen üerbünnter ©alpeterfäure gefc^üttelt, 
unb wirb bie SWifcbung 15 ÜJlinuten lang in ein SBafferbab gefteüt, fo foü fie eine braune ober 
fcbwarge fjarbung nicbt anncbmen. (B.) 

Kammeniar, JL Auflage, Bd, 1, 8» 900. Naehirag, S. 67. — 9, Av flöge, Bd. 1, 8. »15, . 

(A.) Bestimmung der Jodaufnahmefähigkeit oder der HüBL^schen 
Jod zahl. Wir hatten in unserem Kommentar die HüBL'sche Methode zur Bestimmung 
der Jodabsorption genau geschildert in der Form, wie sie von Hübl ursprünglich 
angegeben worden war. Die ed. IV hat eine Modifikation dieser Original- 
Methode vorgeschrieben, welche von der HüBL^schen Methode im wesentlichen 
dadurch abweicht, dass 1. an Stelle der HüBL^schen Jodlösung zwei gesonderte 
Lösungen von Jod und Mercurichlorid verwendet werden, und dass 2. die Einwirkung 
des Jods auf das Fett 4 Stunden dauert. 

Wir werden das Verfahren des Arzneibuches in einem Beispiel schildern. Ver- 
wendet wurde ein Schweineschmalz, weiches nach der ursprünglichen 
HüBL*schen Methode untersucht (s. unsern Kommentar unter Adeps auiüus) die 
Jod zahl 64,06 (Mittel aus zwei gutstimmenden Versuchen) gab. Benutzt wurden 
folgende Lösungen. 

1. Kaliumdichromatlösung zur Titerstellung. 3,87*)g Kaliumdichromat, 
wiederholt umkrystallisirt, nach Volhakd geschmolzen, werden in Wasser zu 1 1 gelöst. 
Nach der Gleichung 

KjCrgO, + 14 HCl + 6 KJ = 7 H,0 + CraCle + 8 KCl + 3 Jj 
294,5 761,1 

lässt sich berechnen, dass 3,87 g Kaliumdichromat bei Gegenwart von Salzsäure aus 
Kaliumjodid genau 10,0 g Jod in Freiheit zu setzen vermögen. Je 1 ccm der Kalium- 
dichromatlösung setzt demnach 0,01 g oder 25 ccm der Kaliumdichromatlösung setzen 
aus Kaliumjodid = 0,25 g Jod in Freiheit. 

2. Vio-Normal-Natriumthiosulfatlösung. Zur Bindung von 0,25 g Jod, 
waren 20,15 ccm dieser Lösung erforderlieh, mithin entsprach 1 ccm = 0,012407 g Jod. 

a) Weingeistige Jodlösung. 25g Jod wurden in 500 ccm Weingeist gelöst. 
Nach dem beschriebenen blinden Versuche waren in 25 ccm dieser Lösung enthalten 
== 1,2233302 g Jod. 

ß) Weingeistige Quecksilberchloridlösung. 30g Quecksilberchlorid wurden 
in 500 ccm Weingeist gelöst. 

Versuch I. In ein dünnwandiges Glasstopf engefäss von circa 300 ccm Fassangs- 
räum wurde 1,2270 g geschmolzenes Schweineschmalz eingewogen. Man löste das SchmaLe 

*) Die Zahl 8,87 (gegenüber der früheren 3,874) ergiebt sich nach den neuen Atom- 
gewichten. 
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in 15 ccm Chloroform, gab 25 com weingeistige Jodlösung , ferner 25 com weingeistige 
Qaecksilberchloridlösong hinzu, setzte den Glasstopfen auf und stellte die Mischung während 
4 Stunden an einen dunklen Ort.*) 

Nach dieser Zeit wurden zugefügt 8,0 g**) Kaliumjodid, femer 100 ccm Wasser. 
Han spülte den Stopfen sauber ab und liess Vio'^^^^^^^'^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^S zulaufen, 
bis die Flüssigkeit nur noch weingelb gefärbt war; dann gab man etwas Stärkelösung 
dazu und titrirte mit derselben ^/i©- Normal -Natriumthiosulfatlösung bis zur eben ein- 
tretenden Farblosigkeit. Hierzu wurden verbraucht 34,85 ccm '/j^- Normal -Natriumthio- 
sulfatlösung. 

Berechnung: Substanz = 1,2279 g. 

Zugegeben: Jodlösung 25 ccm enthaltend 1,2288302 g Jod 
Zurücktitrirt 34,85 ccm */i0-Normal-Natriumthiosulfat, entsprechend 0,4261804 g Jod 

Mithin absorbirt 0,7971498 g 

Da diese Menge (0,7971498 g Jod) von 1,2279 g Schweineschmalz absorbirt worden 
ist, so berechnet sich das Jodaufnahmevermögen von 100 g nach dem Ansatz 

1,2279 : 0,7971498 = 100 : x x = 64,93 

zu 64,92, d. h. die Jodzahl dieses Schmalzes ist 64^92« 

Versuch 11. Angewendet Substanz 1,21 12 g« 

Zugegeben 25 ccm Jodlösung enthaltend 1,2233802 g Jod 
Zurücktitrirt 85,3 ccm */j^-Normal-Natriumthiosulfatlösung, entsprechend 0,4379671 g Jod 

Mithin wurden absorbirt 0^7853681 g^ 
Nach der Gleichung 1,2112 : 0,7853631 = 100 : x 

X = 64,84 
ist demnach die Jodzahl zu 04^84 gefunden worden. 

Die Ergebnisse stimmen untereinander und mit den nach den Original Metboden 
erhaltenen befriedigend überein, trotzdem wird abzuwarten sein, wie sich diese 
Methode während einer längeren Versuchsreihe bei den verschiedenen Fetten be- 
währen wird. 

(B.) Die Prüfung bezweckt den Nachweis des Baumwollensamenöls und ist 
unter dem Namen der Bscm'schen Probe in unserem Kommentar genau beschrieben 
worden. 



Aether. - 9Heüiet(^ 

S:\axt, farblofe, leicht beroeGÜc^e, eigent^ümlic^ ried)enbcunb fc^mecfenbe, leicht flüchtige, in 
iebem ScrWItniffe mit äBeinßeift unb fetten Delen mifd)bare JJIüjfigfeit. ©iebepunft 35<>. ©pci|. 
©enm^t 0,720. 

93efted (^ttrirpapier, melc^ed ntit ^et^er gettdnit mürbe, fo0 nac^ bem Serbunften beS 
^let^erS nidjt melfer tiecften. 

Sd6t man 5 ccm ^et^et in einer ^(aSfc^de bei gemö^nlic^er Xemperatur perbunften, fo 
unterbleibt ein feuchter ®efd)(ag, me(d)er blauet Socfmu^papier md)t rotten {oGl. 

3n erbfenflrofee ©tücfe gerfto6encS Äalium^pbroypb foü fid), wenn e8 nac^ bem ^zxtlemtm 
m einer t)etid)Ioffenen 9(af(fte foflleicft mit 3lctöer übergoffcn, unb bie SWifc^ung t)or 8i(ftt ge* 
fc^ügt mtrb, innerhalb einer falben @tunbe nic^t gelblich fdrben. (A.) 

10 ccm ^et^er foQen, mit 1 ccm ^aliumjobibldfung in einem nöOtg gefüllten, geic^Ioffenen 



♦) Gleichzeitig wurde ein sog. blinder Versuch, d. h. 15 ccm Chloroform, 25 ccm 
weingeistige Jodlösung und 25 ccm weingeistige Quecksilberchloridlösung unter den gleichen 
Bedingungen angesetzt. Nach 4 Stunden wurde unter Zugabe von 3,0 g Kaliumjodid und 
100 ccm Wasser mit Vio'^^ormal- Natrium thiosulfatlösung titrirt. Es wurden verbraucht: 
98,6 ccm */iQ- Normal -Natriumthiosulfatlösung. Mithin sind in 25 ccm der Jodlösung ent- 
halten l,22;i3302 g Jod. 

♦♦) Wir empfehlen, nicht 1,5 g, sondern 3,0 g Kaliumjodid zuzusetzen, weil alsdann 
das Mercuribijodid mit grösserer Sicherheit in Lösung geht. 
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26 Aether aceticus — Aether bromatus. 

©ladftdpfelglafe l^auftg gef (Rüttelt unb oor St(^t gefcf^üftt, unterhalb einer Stunbe eine S^rbung 
nic^t annehmen. (B.) 

Sor Siebt G^fcbügt aufjubemabren. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. 1, 8. 904, ~ 2, Auflage, Bd, I, 8» 919. 

Aethyläther. Formel (C^HJ^.O. Mol.-Qew, = 74,10. Log. 7410 = 8698182. 

(A.) Die Prüfung auf einen Gehalt von Vinylalkohol und Aldehyd ist ver- 
schärft und genauer gestaltet worden, um auch Täuschungen zu vermeiden. Es ist 
nämlich vorgeschrieben worden, ^in erbseng^osse Stücke zerstossenes Kaliumhydroxyd" 
anzuwenden, um dem Aether mehr Berührungspunkte zu geben. Anderseits aber 
soll das Kaliumhydroxyd sogleich nach dem Zerstossen in eine trockene Flasche 
gebracht, sofort mit Aether übergössen und die Flasche mit einem Glasstopfen 
geschlossen werden. Es wird zweckmässig sein, die Flasche vollständig mit dem 
Aether anzufüllen. Auch soll die Mischung während der Beobachtungszeit vor Licht 
geschützt werden. Alle diese Maassnahmen sind getroffen, um die Veränderungen 
hintenanzuhalten, welche der Aether an sich unter dem Einfluss des Lichtes und der 
Luft erleidet. Mengenverhältnisse sind nicht vorgeschrieben worden. Man wird daher 
zweckmässig 2—3 g festes, trocknes Kaliumhydroxyd in ein Glasstopfen glas von etwa 
50 ccm Fassungsraum geben und dieses mit Aether bis unter den Stopfen anfüllen. 

(B.) Um Täuschungen auszuschliessen, soll auch diese Prüfung unter Licbt- 
schutz ausgeführt werden. 



Aether aceticus. — &\fi^&ifiet^ 

Älare, farblofc, flücbttfle JJlülPöWt non ciflentbütnlicbetn, angencbm erfrifcbenbem ©erucfeef 
mit ffieingeift unb 5(etber in jebcm Serbältniffe mi^bor. ©iebcpunft 740— 76o. ©pej. (Sewidbt 
0,900—0,904. 

S3Iauc8 SacfntuSpaptcr foö burcb ©ffigdlbcr nidit fofort gerötbet roerben. 

äBirb befted Oriltrirpapier mit ^fftdatber getränft, fo foU ed gegen @nbe her Serbunfhtng 
beSfelbcn nicbt nacb frcmben Hetberartcn riecbcn. 

1 SRaumtbeil SBaffer foQ, nacb bem hrdftigcn Scbütteln mit 1 SRaumtbeile Sfrigdtber bei 15^, 
böcbftenS um ben gebnten Xbeil gunebnten. 

©cim Ueberfcbicbten non 1 SHaumtbeilc ©(broefclfaure mit 1 SRaumtbeile ßffigötber foD 
eine geförbte 3one nicbt cntftcben. 

KmnmerUar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 314. — 2, Auflage, Bd, I, 8, 230. 

Aethylacetat. Formel C.H^O^.C^H^. Mol.-Gew. = 88,08. Log. 8808 = 9448773. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Aether bromatus. — $letl|t)Unr0tiiib. 

12 31. ©cbroefetfäure unb 7 Ib- SBeingeift non 0,816 fpej. ®eroicbte werben gentiftbt unb 
nacb bem @rtalten aQmdblicb mit 12 ^b* gepulnertem ^aliumbromib nerfe^ 2)ie SO'Hfcbung 
unterroirft mmx ber 3)eftilIation im ©anbbabe. ©aS 2)cftillat fd)üttclt man juerft mit einem 
glei(bcn Sflaumtbeilc ©cbroefelfäure, (obann mit einer ßöfung non Äaliumcatbonat (1 = 20), ent« 
roöffert eS bann mit 6^lciumd)Iorib unb beftillirt e§ im SBafferbabe. (A.) 

Älare, farblofe, flücbtige, ftarf lid)tbrc(benbe, angenehm ätbcrifd) riecbenbe, neutrale, in 
fflaffet unlöSIicbc, in ffieingcift unb 5letber löSlicbc JJlüirigfcit. Sicbepunh 38<>— 40^ ©pcj. 
®eroi(bt 1,453-1,457. 

5 ccm ©cbroefelfäure foßen, mit 5 ccm Äctfitilbromib in einem 3 cm weiten, norber mit 
©cbmcfelfdure gefpüllen Olafe mit ®Ia§ftöpfeI gefd)üttelt, binnen einer ©tunbe nicbt gelb ge» 
förbt roerben. 

©d)üttclt man 5 ccm 5letbi)lbromib mit 5 ccm 2Baffer einige ©chinben lang, b«bt non 
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bem SBaffer fofort 2,5 ccm ab unb Dcrfc^t Tte mit 1 Xropfen @ilbernttrat(ö{ung, fo foQ bie 
SWifc^ung tntnbeficng 5 9Jlinutcit lanß flar bleiben. 
SJor Sicfet gefc^üftt aufguberoabrcn. 

XammetUar, 1. Auflage, Bd. I, 8, 220. NacMrag, 8.S8. — 2* Auflagt, Bd. I, S. 23S, 

Äethylbromid. Formel C^H^Br. Mol-Gew, = 109 fil. Log. 10901 = 0374663. 

Dieser Abschnitt hat, von geringfügigen stylistischen Abweichungen abgesehen, 
einige Abänderungen in der Darstellungsvorschrift erfahren. 

(A.) Das Destillat wird nämlich, — um den mitübergegangenen Alkohol, sowie 
den nebenbei entstandenen Aethyläther zu entfernen — , zunächst mit dem gleichen 
Volumen reiner konc. Schwefelsäure durchschüttelt. Man nimmt dieses Schütteln in 
einer starkwandigen Flasche vor (nicht im Scheidetrichter), welche mit einem Kork- 
stopfen verschlossen ist. Man lässt bei einigermassen grösseren Mengen die Schwefel- 
säui'e etwa 1—2 Stunden unter öfterem Umschütteln auf das Äethylbromid einwirken. 
Dann führt man die Mischung in einen Scheidetrichter über, lässt sie absetzen und 
trennt die Säure von der Aetherschicht. Letztere schüttelt man alsdann mit soviel 
5proc. Kaliumkarbonatlösung, dass die Mischung stark alkalisch ist, lässt absetzen, 
scheidet die Aetherschicht ab, entwässert sie durch Digeriren über geschmolzenem 
Calciumchlorid, wobei man das Gefäss zweckmässig ins Dunkle stellt, und rektificirt 
das Äethylbromid aus dem Wasserbade. 

Die Behandlung mit konc. Schwefelsäure hat den Zweck, den Aether und die 
Hauptmenge des Alkohols zu entfernen, um so ein Präparat mit dem vorgeschriebenen 
spec Gew. zu erhalten. Sollte das spec. Gew. einmal zu hoch ausfallen (reines Äethyl- 
bromid hat bei 15^ C. das spec. Gew. 1,4735), so wird man es durch Zusatz von reinem 
absolutem Alkohol zu korrigiren haben. Dem vom Arzneibuch vorgeschriebenen 
spec Gew. 1,453 bis 1,457 entspricht ein Gehalt von etwa 1 Proc. absolutem Alkohol. 



Aether pro narcosi. — 9tatt0Uätfytv^ 

Älare, farbtofe, letcbt beroegltc^e, eiflentbütnlicft riecftenbe unb (d)mec!enbe, leidjt flüdjtige, in 
iebem SJerböllniffe mit 3Bcin0eiit unb fetten Delen mif eßbare iJlüfftöfeit. ©iebepuntt 35<>. ©pej. 
®eroi*t 0,720. 

öefteS JJiltrirpopier, roelc^eS mit SRarfofedtbcr getränh würbe, fofl nac^ bem SSerbunften 
beS ^etberd nic^t mebr riechen. 

fiöfet man 20 ccm SRarfofeätber in einer ©loSfc^ale bei geroö^nlicber Icmperatur ner» 
bunften, fo binterbleibt ein feuchter ^efc^Iag, meieret blaueS SochnuSpapier meber bleichen, noc^ 
tdtben foQ. 

Sn erbfengroge ©tücfe }erfto6ene§ JlaliumbQbrojr^b foQ [id), menn ed nadj bem 3^^^i^tnem 
in einer nerfcftloffenen ^lafc^e foflleic^ mit S'iarfofeätber übcrgoffcn, unb bie SWifcfeung x>ov Sic^t 
gefc^ügt mirb, innerhalb 6 ©tunben nic^t gelbli(^ färben. 

10 ccm SRarfofedtber foüen, mit 1 ccm Äaliumiobiblöfung in einem nöflig gefüllten, ge* 
fc^Ioffenen ©(adftöpfelglafe b^ufig gef (Rüttelt unb por Sic^t gefcbü^t, inneibalb 8 ©tunben eine 
Jdtbung nicbt anncbmen. 

SßQrfofeätber fott in braunen, gang gefüllten unb gut nerf (^(offenen gflaf(^en t)on 150 ccm 
3[nbalt an einem fübicn, vox fii(^t gcfcbü^ten Orte aufberoal^rt werben. 
Ifeu aufgenommen. 

Allgemeines« Die gelegentlich des 22. Kongresses der deutschen chirurgischen Q^ 
Seilschaft in Berlin 1893 bekannt gegebene Narkotisirungsstatistik hat Ergebnisse 
geliefert, welche stark zu Gunsten des Aethers gegenüber dem Chloroform sprechen. 
Während ein Todesfall kam auf 2839 Chloroformnarkosen, auf 4118 Chloroformäthemarkosen, 
auf 4538 Bromäthylnarkosen, auf 199 Pental-Narkosen, war bei 14506 Aethemarkosen und 
3450 Narkosen mittels BiLLROTH'scher Chloroformätheralkohol-Mischung ein Todesfall über- 
haupt nicht zu verzeichnen gewesen. Infolgedessen ist der Aether zur Erzeugung allgemeiner 
Anästhesie auch bei den deutschen Chirurgen neuerdings wieder mehr in Aufnahme ge- 
kommen. Da man anderseits während der letzten 15 Jahre die ausserordentlich leichte 
Veränderlichkeit (d. h. die geringe Haltbarkeit) des Aethers unter dem Einflüsse von Licht, 
Luft UDd Feuchtigkeit kennen gelernt hatte, so hatte man die Absicht, den Chirurgen zu 
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Zwecken der Narkose ein thunlichst Euyerl&ssiges Präparat zu bieten. Dieses Präparat ist 
der Narkoseäther. 

Barstellimg. Diese erfolgt in den allgemeinen Zügen nach dem gleichen Ver- 
fahren, nach welchem der reine Aether auch bisher dargestellt wurde, nur wird der 
ganzen Darstellung eine ausserordentliche Sorgfalt zugewendet, um ein thunlichst 
reines Präparat zu erzielen und im Zustande thunlichster Reinheit zu erhalten. 

Als Ausgangsmaterialien dienen; reine Schwefelsäure und reinster fuselfreier 
Alkohol. Die Destillation erfolgt aus kleinen verbleiten Eisenblasen. — Die Entsäue- 
rung und Entwässerung, sowie sonstige Reinigung des Destillates erfolgt in gleicher 
Weise wie bei dem reinen Aether, nur werden alle Operationen mit grosser Sorgfalt 
ausgeführt. ~ Bei der Rektifikation wird der Zutritt der atmosphärischen Luft nach 
Möglichkeit ausgeschlossen, und es werden nur die Mittelfraktionen als Narkoseäther 
aufgefangen. 

Eigenschaften. Der Narkoseäther hat genau die nämlichen chemischen und 
physikalischen Eigenschaften wie der gewöhnliche Aether. Nach dem festgesetzten 
spec. Gew. von 0,720 muss man annehmen, dass man die Absicht hatte, einen alkohol- 
und wasserfreien Aether aufzunehmen. Wenn es nun auch sicher ist, dass ein wirk- 
lich absoluter Aether noch etwas leichter ist, nämlich das spec. Gewicht 0,718 bis 0,719 
hat, so ist doch ein Aether von 0,720 spec. Gew. als praktisch wasserfrei anzusehen, 
jedenfalls enthält er nur so kleine Mengen Wasser, wie sie ein Aether vom spec. Gew. 
0,718—0,719 nach kurzer Zeit aus der Luft anzieht. Es erübrigt noch einige Eigen- 
schaften des Aethers anzuführen, welche nicht so allgemein bekannt sind. Dämpfe' 
des reinsten Aethers färben angefeuchtetes rothes Lackmuspapier bläulich, es scheint 
demnach, dass der Aether, welcher ja bekanntlich als Aethyloxyd aufgefasst werden 
kann, auch gegenüber Lackmuspapier sich als Base erweist. -— Lässt man Aether durch 
einen kupfernen Trichter laufen, so entsteht so starke elektrische Erregung, dass es 
im Dunkeln zum Ueberspringen von Funken kommt. Aether ist sehr stark hygro- 
skopisch, d. h. er nimmt sehr leicht Wasserdampf aus der Luft auf, was noch dadurch 
befördert wird, dass sich infolge der durch Verdunstung von Aether an dessen 
Oberfläche eintretenden Verdunstungskälte, stets etwas Wasserdampf über dem Aether 
kondensirt. — 

Durch Einwirkung von Luft und Licht wird der Aether sehr schnell merklich 
verändert, um so schneller, als er im Stande ist, etwa 7 Proc. Lpft aufzulösen, deren 
Sauerstoff verhältnissmässig rasch zur Oxydation des Aethers theilweise verbraucht 
wird. Diese Einwirkung ist ganz besonders lebhaft, wenn Luft auf Aetherdampf bei 
erhöhter Temperatur einwirkt. Im Verlaufe dieser Einwirkung nimmt der Aether 
saure Reaktion an, und es treten in ihm auf: Acetaldehyd, Wasserstoffsuperoxyd, 
Aethylperoxyd, Essigsäure und Vinylverbindungen. 

Ein Zusatz von Alkohol ist nicht im Stande, das Auftreten dieser Zersetzungs- 
produkte zu verhindern. 

Pr&fnng. Die Prüfung des Narkoseäthers erfolgt nach den nämlichen Grund- 
sätzen wie diejenige des gewöhnlichen, reinen Aethers, nur sind die Vorschriften 
verschärft, indem zu den einzelnen Prüfungen grössere Substanzmengen heran- 
gezogen werden oder indem die Beobachtungszeit ausgedehnt wird. 

1) Das spec. Gewicht und die Siedetemperatur sind mit 0,720 bez. 35^ ebenso 
wie für „Aether" festgesetzj;. Ebenso wird die Prüfung auf riechende (schwerflüchtige) 
Bestandtheile ebenso wie bei Aether ausgeführt. 2) Lässt man 20 ccm Aether in einer 
Glasschale freiwillig verdunsten, so hinterbleibt ein feuchter Beschlag (von konden- 
sirtem Wasser), welcher blaues Lackmuspapier weder bleichen (Wasserstoffsuperoxyd) 
noch röthen soll (Essigsäure). — 3) Zur Prüfung auf Aldehyde soll man den Aether 
in einer verschlossenen Flasche unter Lichtschutz 6 Stunden auf Ralihydrat in erbsen- 
grossen Stücken einwirken lassen. Man wird gut thun, die Grösse des Glases so zu 
wählen, dass man das Glas vollständig mit dem Aether anfüllen kann. Das Kali- 
hydrat ist direkt vor dem Versuche in erbsengrosse Stücke zu zerkleinem. Hierdurch 
wird die Oberfläche des Kalihydrats vergrössert, gleichzeitig wird wirkliches Kali- 
hydrat freigelegt, während die Oberfläche der Stücke meist mit Kaliumkarbonat über- 
zogen ist. — Anderseits ist das Kalihydrat sogleich nach dem Zerkleinern in das 
PrüfungsgefUss zu bringen, bevor es Feuchtigkeit aus der Luft angezogen hat. — / 
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4) Die Einwirkung auf eine Kaliumjodid] ösung soll während der Dauer von 8 Stunden 
beobachtet werden. — 

Es muss zu allen diesen Prüfungen bemerkt werden, dass ein Narkoseäther kurz 
nach der Darstellung, oder nachdem er die Fabrik verlassen hat, die hier vorgeschrie- 
benen Prüfungen wohl aushalten wird. Nach Verlauf von einigen Wochen jedoch, 
besonders in der Sommertemperatur oder bcsi Aufbewahrung an einem warmen Orte, 
wird der Aether in Bezug auf die Raliumjodidprobe nicht mehr probehaltig sein, selbst 
wenn der Aether unter bestem Verschlusse stand. — Und selbstverständlich wird ein 
Aether, welcher die Kalium jodidprobe nicht mehr hält, nach dem freiwilligen Ab- 
dunsten auch stets einen Rückstand geben, welcher blaues Lackmuspapier röthet. 

Anfbewahmng. Wenn man grössere Mengen Narkoseäther anschafft, so fülle 
man sie sofort nach der Ankunft in kleinere Gefässe ab. Als solche wählt man braune 
Flaschen von 150 ccm Fassungsraum, Welche absolut sauber, zuletzt mit destillirtem 
Wasser gespült und vollständig ausgetrocknet sein müssen. Man füllt die Gläser 
bis nahe unter dem Stopfen an, verachliesst sie mit ausgesucht guten Korkstopfen 
und überbindet diese mit Leder oder gewöhnlichem Papier. Diese Gläser stellt man 
in den Keller an einen kühlen Ort. Es empfiehlt sich, auf jede Flasche einen kleinen 
Zettel aufzukleben, mit der Angabe des Tages, an welchem der Aether abgefüllt 
bezw. als probehaltig erkannt worden ist. 

Der Drogist sowohl wie der Apotheker werden gut thun, die Grösse ihrer 
Vorräthe dem voraussichtlichen Verbrauche anzupassen und dafür zu sorgen, dass 
der Narkoseäther nicht zu lange auf Lager bleibt. Sobald er die vorgeschriebenen 
Prüfungen nicht mehr aushält, kann er als gewöhnlicher Aether verbraucht werden. 

Anwendung« Wie der Name es besagt, wird diese Aethersorte ausschliesslich zur 
Erzeugung allgemeiner Anästhesie verbraucht. 



Agaricinum. ~ 9l0atidtu 

2Bei§cS, gcrud)= unb gefc6tnac!IofeS, fr^flaötnifc^cS ^Julocr, n)cI(^cS bei gegen 140® gu einer 
gelblicften Slüifigtett jdimilit, bei ftärfercm erbtften unter Hu3fto§ung roeiSer 5Dämpfe ©erfo^It 
unb nad) oerbrennenben tjfettfduren riecht. (A.) ^gartcin Idft fxd) n>emg in faltem äBaffer, qutOt 
in bcftcm SBaffcr auf unb löft fic^ in fiebenbem SBaffer ju einer Maren (B.), flarf fc^dumenben 
glüjfigfeü, welche blaueS SadmuSpopier rötM "nb fic^ beim ©rfalten ftarf trübt. 3lgartcin löft 
pd) in 130 I^. !altem unb in 10 Ib- beifeem SBeingeift, letcbter in b«i6er (Sfpgfdure unb in beiiem 
Serpentinöl (C), nur roenig in 3letber, !aum in ©bloroform. Äalilauge unb ^mmoniaff!üffig« 
feit (D.) nebmen ba8 5(garicin ju einer Haren, beim ©cbütteln ftarf fcbäumenben JJIüffigfeit auf. 

53cim Äocben von 0,1 g 5(garicin mit 10 ccm t)erbünnter ©cbroefelfdure erbölt man eine 
trübe fjlüiftgfeit, au^ bcr ficb beim ©teben im SBafferbabe ölige Iropfen abf (Reiben, melcbe beim 
(grfolten fn)flaainifd) erflarren: (E.) 

0,1 g tlgaridn foü nad) bem Serbrennen einen rodgbaren $Rüc!flanb ni(bt l&interlaffen. (F.) 

Sorficbtig aufjuberoabren. ®rö§te ©inüelgabe 0,1 g. 

K&mmentar, 1, Auflage, Bd. I, S. 21d5. — 2. Außage, Bd, I, &. 240» 

Agaricin. Formd C^f^B^O^.H^O. Mol-Qew. = 320,32. Log, 32032 = 6055841. 

Des Agaricin der ed. III war nicht völlig rein, sondern von einem Weich- 
harz begleitet, welches dasselbe gelblich färbte und in seinen Eigenschaften wesent- 
lich modificirte. Es ist nun gelungen, durch Verbesserung der Darstellung diese Ver- 
unreinigung zu entfernen. Man erhält daher im Handel gegenwärtig eine reine 
Agaricinsäure. Diese ist von der ed. IV aufgenommen, und hieraus ergeben sich 
die Aenderungen des Textes. 

(A.) Das Agaricin wird als weisses, krystallinisches Pulver beschrieben, 
welches gegen 140® schmilzt. Die reine Säure krystallisirt aus Alkohol in glänzenden 
Blättchen, welche bei 141,5^—142® schmelzen. Richtig gestellt ist nunmehr auch die 
Angabe über den Geruch des überhitzten Agaricins. Derselbe war früher als karamel- 
artig bezeichnet worden, gegenwärtig ist angegeben, dass er nach verbrennenden 
Fettsäuren (richtiger nach verbrennendem Fett) riecht. 
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30 Aibumen Ovi siccum — Alcohol absolutus. 

(B.) In siedendem Wasser löst sich Agaricin nunmehr zu einer klaren Flüssig- 
keit auf, weil es eben von dem vorerwähnten Weichharz befreit ist. 

(€•) Neu ist die Angabe, dass Agaricin von heissem Terpentinöl gelöst wird. 

(D.) Ebenso ist neu die Angabe, dass Agaricin auch von Ammoniakflüssigkeit 
zu einer klaren, beim Schütteln stark schäumenden Flüssigkeit aufgelöst wird. 

(El«) Kocht man 0,1 g reines Agaricin mit 10 ccm verdünnter Schwefelsäure, 
so wird es zerstört unter Abscheidung öliger Tropfen, welche noch in der Wärme 
krystaliinisch erstarren. Von diesen Krjstallen muss sich die Mutterlauge leicht und 
vollständig wasserhell abscheiden. 

(F.) Ein wägbarer glüh beständiger Rückstand beim Verbrennen von 0,1 g 
Agaricin würde von mineralischen Verunreinigungen herrühren. 



Albiunen Ovi siccnin. — ^todeneS l^itl^tteteilvei^. 

^urc^fc^ctnenbe, l^omarttge Tla^m ol^ne ©eruc^ unb ©efc^mac!. 5tro(fene3 ^übneretmeti 
öiebt tnit SBaffer eine trübe, neutrale fiöfung; in SBeinfleifl unb in 5letl^er ift e8 nicfet löSlicft. 

SluS 5 ccm einer roäfferigen Söfung (1 = 1000), n)eld)e mit 10 2:ropfen ©alpetctfäute 
Derfeftt fmb, fcfeeiben fid) beim uorTicfttiflen ©rroärmen reicftHcfe JVlodcn von geronnenem (Siroeii ob. 

6tn ®emif4 von 10 com einet roäfferigen Söiunfl (1 = 100) unb 5 ccm Äarbolfdure* 
löfung, melc^eS mit 5 tropfen ©alpeterfdure nerfe^t mirb, foQ nac^ bem 5Durd)fcbütte(n ein tlareS 
tjiltrat geben, ©etm norritbtiflen Ueberfcfticfeten oon 5 ccm biefeS JJiitrateS mit 5 ccm SBetngeift 
foQ an ber ^Serü^runggfldcbe eine milchige Trübung nic^t entfteben. 5 ccm bed Haren t^IttoteS 
bürfen burd) 3"fö6 oon 1 tropfen ^oblöjung nur rein gelb, nic^t aber rotfegelb gefärbt werben. 

Kommeniew, 1, Auflage, Bd. i, 8, 927, — g. Auflage, Bd, J, 8. 243* 

Dieser Abschnitt ist bis auf unwesentliche stylistische Abweichungen unver- 
ändert geblieben. Bemerkt mag werden, dass als officinell nicht mehr das Pulver, 
sondern nur die Brocken-Form beschrieben ist. 



Alcohol absolutus. — ^Ih^olutet ^ItofioL 

Älare, farblofe, flücbtige, leicftt entgünbltcöe Slüfrigfcit, loel^e mit (cferoac^ leu^tenbcr 
^flamme verbrennt, ^ioluter ^Ifot)oI riedbt eigent[)ümltc^ , fc^mecft brennenb unb nerönbert 
SacfmuSpapter nic^t ©iebcpuntt 78,5 <>. {Spcj. ®cmid)t 0,796—0,800. 100 2:^^. enthalten 99,7 
bis 99,4 gflaumtbeile ober 99,6-99,0 ®croid)t§tl)ei(e 5ll!ot)oI. 

2tbfoIuter ^llfo^ol foll nid)t frembartig riechen unb ficb mit SBaffcr obne Irübung mtfcften. 

10 ccm abfoluter 5ll!ot)ol foflen fid) nacb bem SuföÖ« ©on 5 tropfen ©ilbemttratlöfung 
felbft beim (Srroärmen rocber trüben, nod) färben. 

©ne bis auf 1 com ucrbunftcte 9)'li)d)ung auS 10 com abfolutem 3llfoboI unb 2 ccm 
Kalilauge foQ nac^ bem Ueberföttigen mit oerbünnter @ci)mefelfäure nid)t nad) [(ujelöl ried)en. 

5 ccm Sc^rocfelfäure, in einem 53tobirrol)re DorFic^tig mit 5 ccm abfolutem ^Ifobol 
übcrfd)id)tet, foüen auc^ bei längcrem ©tel)cn an ber ©erübrung§flä(^e eine rofenrot^e S^m 
nic^t bilben. 

2)ie rotbe Jarbe einer 3Jlifd)ung auS 10 ccm abfolutem 5(lfo^ol unb 1 ccm ÄaKum* 
permanganatlöfung fofl nid)t Dor 5lblauf oon 20 üTlinuten in gelb übergeben. 

?lbfoluter 5(lfobol foll roebcr burd) ©d)tt)cfeltt)afferftoffroaffer, nod) burcfe 5lmmonia!fIüfrig!ctt 
gefärbt werben. 

5 ccm abfoluter 2llfobol foüen nac^ bem SSerbunften im SBaffcrbabe einen wägbaren Sflücf« 
ftanb ntd)t binterlaffftt. 

JNeu aufgenommen* 

Allgemeines« Der bisher im Handel vorkommende „absolute Alkohol" enthielt ge- 
wöhnlich nicht mehr als 99 Proc. absoluten Alkohol. Man war daher bisher in der Begel 
zur Selbstdarstellung gezwungen, wenn man einen Alkohol von der hier geforderten Stärke 
gebrauchte. Die von uns gegebene Darstellungsvorschrift ist erprobt und liefert mit 
Sicherheit ein Pr&parat von dem hier geforderten Alkoholgehalte. Es unterliegt indessen 
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keinem Zweifel, dass die Technik mit dem Inkrafttreten der ed. lY auch einen probe- 
m&ssigen absoluten Alkohol liefern wird. 

Der von der Gesellschaft für verflüssigte Quse durch Krystallisation bei sehr niedriger 
Temperatur hergestellte „Alkohol absolutus purissimus Pictet*^ soll vollständig rein, d. h. 
wasserfrei sein. 

Darstellnng. Man füllt in eine Muffel oder in einen sonst dazu geeigneten 
Ofen etwa 500 g guten Aetzkalk, glüht ihn, indem man die Hitze allmählich steigert, 
etwa 3 Stunden lang scharf aus und lässt alsdann etwa Va Stunde erkalten. Inzwischen 
hatte man einen Rundkolben von etwa 2'/^ 1 Fassungsraum mit möglichst starkem 
(z. B, 96— 97proc.) Industriealkohol zur reichlichen Hälfte beschickt und einen gut 
passenden Korkstopfen ausgesucht. In diesen Alkohol trägt man die noch warmen 
Kalkstücke ein, dann füllt man den Kolben bis zu etwa *l^ seines Inhaltes mit dem 
gleichen Alkohol an, schüttelt um und stellt ihn wohlverkorkt während eines Tages 
zur Seite. 

Am nächsten Tage erhitzt man den Kolben ca. 8—9 Stunden im siedenden 
Wasserbade am Rückflusskühler, wobei die freie Oeffnung des Rückflusskühlers durch 
ein Chlorcalcium-Rohr abzuschliessen ist. — Sollte der Kühler stark schwitzen, so 
verhütet man das Herablaufen von Wassertropfen auf den durchbohrten Kork durch 
dicke, um das Kühlerende gewickelte und mit Bindfaden befestigte Streifen von 
Filtrirpapier. — Man lässt schliesslich erkalten, verstopft den Kolben wieder mit einem 
guten Kork und lässt das Ganze über Nacht absetzen. 

Am nächsten Tage destillirt man den Weingeist aus dem im Wasserbade 
stehenden Rundkolben. Der Kühler wird mittels eines zweifach durchbohrten Korkes 
mit der Vorlage luftdicht verbunden. Die zweite Bohrung enthält ein Chlorcalcium- 
röhr, um das Destillat vor dem Anziehen von Feuchtigkeit zu schützen. 

Nachdem man das spec. Gew. des Destillates bestimmt hat, wird der absolute 
Alkohol ohne Verzug in Gläser von ca. 200 ccm Fassungsraum abgefüllt, welche bis 
unter den Stopfen angefüllt und mit ausgesucht guten Stopfen verschlossen werden. Aus 
2,5 1 Alkohol von 97 Proc. erhält man etwa 2 1 absoluten Alkohol von 99,6—99,7 Vol.-Proc. 

Eigenschaften. Der absolute Alkohol hat alle Eigenschaften eines reinen 96 proc. 
Alkohols, nur ist ihm das Wasser in einem noch höheren Grade entzogen. Es ist, 
wie aus der Darstellung hervorgeht, nur unter Einhaltung bestimmter Bedingungen 
möglich, ein 99,6—99,7 VoL-Proc. Alkohol enthaltendes Präparat darzustellen, und es 
erfordert ebenso bestimmte Vorsichtsmassregeln, um dem Präparate diesen Alkohol- 
gehalt zu bewahren. 

Absoluter Alkohol ist nämlich stark hygroskopisch. Er zieht Wasser aus der 
Luft an, ferner entzieht er Wasser allen Körpern, welche ihm dasselbe hergeben und 
wird alsdann natürlich minderprocentig. Dies ist der Grund dafür, weshalb man 
absoluten Alkohol von der hier geforderten Stärke in kleinen Gefässen, welche mit 
guten Korkstopfen verschlossen sind, unterbringt. 

Prüfung. 1) Wichtig ist zunächst die Feststellung des spec. Gew. und des 
Siedepunktes. Die Bestimmung des ersteren erfolgt zweckmässig mittels der West- 
pHAL*8cben (MoHB^schen) Wage oder mittels Pyknometers. Bewegt sich das spec. Gew. 
zwischen 0,796 und 0,800 und liegt zugleich der Siedepunkt bei 78,5®, d. h. geht unter- 
halb dieser Temperatur keine erhebliche Menge über, so kann man sicher sein, dass 
das Präparat Aethylalkohol ist, und das» es auch den geforderten Alkoholgehalt hat. 
(Methylalkohol hat bei 15® zwar auch das spec. Gew. 0,796, aber der Siedepunkt 
liegt bei 65«). 

2) Absoluter Alkohol rieche nicht fremdartig und lasse sich mit Wasser ohne 
Trübung mischen. Man stellt die sehr wichtige Geruchsprobe entweder durch Ver- 
reiben einiger Tropfen in den Handflächen oder durch Abdunsten des Alkohols auf 
etwas reinem Filtrirpapier oder in einer Verdünnung mit Wasser an. Ein fremd- 
artiger Geruch wird in den meisten Fällen darauf zurückzuführen sein, dass dieser 
Alkohol in der chemischen Fabrik schon zu irgend einer Operation verwendet worden 
war und dabei sozusagen als Nebenprodukt gewonnen wurde. Da solche Beimengungen 
unter Umständen giftig sein können, weise man solche Präparate, welche einen fremd- 
artigen Geruch besitzen, unnachsichtlich zurück. — Eine beim Vermischen mit 
Wasser eintretende Trübung wird ebenfalls nicht durch Fuselöle, sondern für gewöhn- 
lich durch solche aus chemischen Fabriken stammende Verunreinigungen bedingt 
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werden. 8) Man mischt in einem absolut sauberen Probirglase 10 com absoluten 
Alkohol mit 5 Tropfen Silbemitratlösung und beobachtet zunächst einige Minuten in 
der Kälte, dann setzt man das Probirglas in ein mit heissem Wasser gefälltes Becher- 
glas. Es darf nunmehr auch in der Wärme (im Verlauf einiger Minuten) weder eine 
Trübung noch eine Färbung eintreten. Eine Trübung könnte von Silberchlorid her- 
rühren, falls der Alkohol bei der Darstellung von Chlorsubstitutionsprodukten vorher 
gebraucht worden war, eine Färbung durch Reduktion des Silbersalzes zu metallischen 
Aether bedingt und durch die Gegenwart von Aldehyd oder Ameisensäure verursacht 
sein. 4) Mischt man in einem Schälchen aus Porcellan oder Glas 10 ccm absoluten 
Alkohol mit 0,2 ccm Kalilauge und verdunstet die Mischung auf dem Wasserbade bis 
auf ca. 1 ccm (wobei Verseifung etwa gegenwärtiger Ester erfolgt), so soll nach 
Uebersättigen des Rückstandes mit verdünnter Schwefelsäure der Geruch nach Fuselöl 
nicht auftreten (Gäbel*s Fuselölnachweis, der sich besonders gegen etwa anwesende 
Ester der Fuselöle richtet). 5) Das Auftreten einer rosenrothen Zone beim Schichten 
von absolutem Alkohol auf konc. Schwefelsäure würde es wahrscheinlich machen, 
dass das Präparat aus Melasse-Spiritus gewonnen wurde. 6) Vermischt man 10 ccm 
absoluten Alkohol mit 1 ccm Kaliumpermanganatlösung (1 : 1000), so tritt nach 20 Min. 
auch bei dem reinsten Präparate eine theilweise Entfärbung ein. Würde die 
Rothfärbung nach dieser Zeit vollständig aufgehoben sein, so konnte dies durch die 
Gegenwart von Aldehyd oder Ameisensäure, aber auch durch Fuselöle und durch 
organische Extraktivstoffe der verschiedensten Art bedingt sein. 7) Eine Färbung 
oder Fällung durch SchwefelwasserstoflTwasser würde Verunreinigung durch Metalle 
(Kupfer, Blei), eine Färbung durch Ammoniakflüssigkeit ungehörige Extraktivstoffe 
anzeigen. 8) Bliebe beim Verdunsten von 5 ccm absolutem Alkohol ein wägbarer 
Rückstand, so würden voraussichtlich einige der vorher aufgeführten Proben positiv 
ausgefallen sein, und der absolute Alkohol wäre als unbrauchbar zurückzuweisen. 

Anfbewahmng. Man bewahre den absoluten Alkohol niemals in Fässern auf, 
da er aus diesen wahrscheinlich Extraktivstoff aufnimmt und in ihnen gegen Anziehen 
von Feuchtigkeit nicht genügend geschützt ist. Je nach der aufzubewahrenden 
Menge wählt man Flaschen von 100—200 ccm oder 1—2—5 1 Fassungsraum, füllt diese 
ziemlich vollständig mit dem absoluten Alkohol an, verschliesst sie mit gut passenden 
Korkstopfen und überbindet diese mit Blase (Lackverschluss ist auszuschliessen). Eine 
angebrochene grössere Flasche ist stets auf kleinere völlig anzufüllende Flaschen zu 
vertheilen. 

Anwendung. Nicht zu therapeutischen Zwecken, sondern lediglich als Reagens. 



Alo6. - «ttoe. 

5Der ein0e!od)te ©aft her Sldtter von afrüaniMen ^rten ber (Sattung Alo6. (A.) ^loe fieOt 
eine bunfelbraune 3)lafTe oon etgent^ümltc^em ©erud^e unb bitterem ©efcfamade bar, n>elc^e leic^ 
in 0ro§muf(fteIi0e, ölöSglönsenbe ©tücfe unb in fcftarffanttge, rötl6Hd)e big b«öbraunc, burc^ftdjttge 
©plitterd)en aerbricfet, bte fii bei nti(rof!opifcfter Betrachtung md)t al8 fr^ftaüimfc^ crroeifen. 

©iebenbeS ß^Ioroform unb 5(etber werben burc^ ^e nur fc^r fc^road) gdbli^ gefdrbt 
a)er burc^ ^loe gefärbte Kleiber binterldfet nacb bem Slbbunften nur einen febt geringen, gelben^ 
fcbmierigen 9Hüc!ftanb. 2Birb eine Söfung non ^Öoe in betfeem SBaffer mit einer foncentrirten 
9JatriumboratIöfung ncrfeftt, fo jetgt bie SD^lifc^ung eine grünitcbe ^yiuoreScenj. 

5 I^. $noe foüen mit 60 Ib- fiebenbem SBaffer eine fafl flare Söfung geben, an% roelcber 
ficb beim ©rfalten ungefäbr 3 I^. roteber abfcbeiben. 2)ie burd) (Srrodrmen ^ergeftente fiöfung 
non tUoe in 5 Zi^. SBcingeift fofl aucb nac^ bem ©rfalten !(ar bleiben. 

Uebergie&t man einen 5(locfpIitter mit ©alpeterfäure, fo foH Rcb innerhalb 3 SDWnuten um 
ibn nic^t eine rotbc, fonbem nur eine fcbroacb grünlicbe 3one bilben. (B,) 

8wt Bereitung uon ^lloepulper ift nöHig au§gctrocfnete 3floe gu permenben. 2)a3 ^uloer 
fott bei 100® roebcr jufammcnflcben, nocb feine Jarbe ncrdnbem. 

Kommentar, 1, A%tflage, Bd. I, 8. »83. — 2. Auflage, Bd, I, 8, 248, 

(A.) Ed. III verlangte, dass die Aloö von bestimmten Arten und zwar aus dem 
Kaplande stamme, während ed. IV sehr richtig bezüglich der Abstammung und Hei- 
math nichts vorschreibt, dagegen die BeschafTenheit der Droge genau präcisirt. 
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(B,) 1) Ed. III gab an, dass Chloroform durch Aloö gar nicht, Aether nur 
sehr wenig gefärbt werde, ed. IV lässt für beide Lösungsmittel eine geringe Fär- 
bung zu, ist darin also nachsichtiger. Unter allen Umständen darf die von beiden 
gelöste Menge nur sehr gering sein, da andernfalls auf eine Verfälschung mit Harzen 
zu schliessen ist. Der Rückstand aus Chloroform ist gelblichweiss, hart, von bitterem 
Geschmack, der aus Aether nach Angabe des Arzneibuches. Aether löst von Kap- 
Aloö etwa 3 Proc. — 2) Verändert sind die Angaben über das Verhalten der Alo6 zu 
siedendem Wasser; ed. III verlangte, dass Alo^ im Verhältniss 1 :2 mit siedendem 
Wasser eine fast klare Lösung gebe, während jetzt das Verhältniss auf 1 : 12 fest- 
gesetzt wird, wodurch die Lösung allerdings weniger trübe erscheint, aber die Be- 
zeichnung »fast klar" noch nicht verdient. Vergl. Kommentar, 2. Auflage, Band I, S. 254. 
Die beiden folgenden, neu aufgenommenen Proben bezwecken die Feststellung, dass 
eine Kap-Alo6 oder eine ihr bezüglich der wichtigsten Bestandtheile gleiche vor- 
liegt. — B) Eine Lösung in heissem Wasser soll auf Zusatz von konc. Boraxlösung 
fluoresciren. Diese Fluorescenz tritt auf bei Kap-Aloö, Cura^ao-Aloö und Barbados- 
Alo€, bei Natal-Aloö bleibt sie aus. — 4) Salpetersäure soll durch einen AloäspUtter 
grünlich gefärbt werden. Diese grüne Färbung tritt nur bei Kap-Aloä auf, bei Aloö 
von Cura^ao, Barbados und Natal wird die Säure tief orangeroth. Da alle diese 
Sorten krystallinisch sind, so sind sie un zerkleinert auch ohnehin nicht mit der offi- 
cinellen, amorphen Aloö zu verwechseln, aber auch die glänzende, also ebenfalls 
amorphe Jaffarabad-Alo6 giebt die Grünfärbung nicht. — Sehr viel wichtiger sind 
natürlich diese Proben zur Untersuchung des Pulvers und der aus Aloö bereiteten 
galenischen Präparate. 

5) Zum sonstigen Nachweis von Kap-Alo6, besonders wenn es sich um kleine 
Mengen handelt, eignet sich a) die BoRKTRÄGBR'sche Reaktion: 1 Aloä wird mit 
10 Benzol oder Aether ausgeschüttelt und die letzteren mit 10 5 proc. Ammoniak aus- 
geschüttelt. Aether oder Benzol werden roth oder orange. Andere Aloösorten geben 
ähnliche Reaktionen: Curagao und' Barbados kirschroth, Natal farblos, gelblich bis gelb- 
bräunlich. Die Reaktionen werden durch das Emodin hervorgerufen, es ist also bei 
Untersuchung von Gemischen sehr im Auge zu behalten, dass andere pflanzliche 
Abführmittel, die Emodine enthalten (Frangula, Senna, Rhabarber) ähnliche Farben 
geben können, b) SxoBDER'sche Reaktionen: Reibt man Aloä mit kaltem Wasser 
an, verdünnt dann mit Wasser bis zur schwachen Gelbfärbung und giebt einige 
Tropfen Kupfersulfatlösung hinzu, so entsteht eine gelbe Farbe, die bei Zusatz von 
blausäurehaltigem Wasser (Aq. Amygd. am.) in Roth violett übergeht. Barbados- Alo6 
wird kirschroth, Natal orange. Die Reaktion kommt dem AIoYn zu. 

(C.) Ueber die Forderung, zur Bereitung des Pulvers nur völlig ausgetrocknete 
AIo6 zu verwenden, vergl. Kommentar, 2. Auflage, Band I, S. 255. Man nimmt das 
Trocknen zunächst in der Wärme vor, dann, nachdem die Aloö in kleine Stücke 
zerschlagen, über Aetzkalk. — Zur Herstellung des Pulvers aus dieser getrockneten 
Aloö wartet man möglichst trockene Witterung ab, und füllt das Pulver in gut zu 
verschliessende Blechbüchsen oder Glasgefässe. 

Bestandtheile. Spuren ätherischen Oeles, Harz (der Paracumarsäureester 
des Aloresinotannols ; letzteres ist CiaHaeO^, erstere CöH4(0H) CaHaCOjH), Capaloin, das 
in nahezu farblosen Nadeln krystallisirt, und Emodin (Trioxymethylanthrachinon), 
welches mit Wahrscheinlichkeit aus dem Capaloin sich abspaltet, indessen scheint das 
letztere nicht den Charakter eines Glukosids zu haben, da Zucker dabei nicht beobachtet 
wurde. Die abführenden Bestandtheile der Aloä sind das Emodin und AloYn, welches 
letztere im Darm wahrscheinlich Emodin liefert, das durch Erregung der Peristaltik 
des Darmes wirkt. Femer wasserlösliche Extraktivstoffe, Wasser 7 Proc, 
Asche 2,1 Proc. 



Alnmen. — StälU9liawiu 

i^rblofe, burc^fc^einenbe, l^axit, ottoebrifc^e ^ftaOe ober fr^ftadinifc^e Sruc^ftücte, häufig 
obcrfld^Hd) beftdubt, in 10,5 I^. ffiaffcr lö81i*, in SBemgcift unlöSlicb. 

!Ke roäffcriflc Söfunß reagtrt fauer unb f^mcrft ftar! jufammcnjiebenb; fie ßiebt mit 5Ratron* 
lauge einen rtm^tn, gallertigen, im Ueberfc^uffe beS StlllunggmittelS IddUd)en 9Keberf4lIag, ber fid^ 

Kommentar. Nachtng. 3 
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84 Aluinen ustum — Aluminium sulfuricum. 

auf Qcnüflcnben 3u)a6 t)on ^Immomutncftloriblöfunfl roiebcr au3fd)eibct. ^n ber ßcfättiflten, 
roäffcngcn SöfunQ ergeußt SBeinfdurclöfunö bei fräftiöem ©d)ütteln innerhalb einet ftalben ©tunbe 
einen fn)ftaQimfd)en S^iieberfcftlag. 

a)ie roöffcrifle fiöfung (1 = 20) foU burcb ©cbipefelroafferftoffroaffer nicftt DerSnbert werben. 
20 ccm berfelben Söjunfl foDlcn burrf) 3ufa6 Don 0,5 ccm ^aliumferrocpaniblöfung nicfet fofort 
flebldiü werben. 1 g gepulocner Äali-^Kaun fofl beim erl)iöen mit 1 ccm SBaffer unb 3 ccm 
9iatronlauflc 2(mmoniof nicftt entmicfeln. 

KotnnietUarf 1. Au/iag€f Bd, J, S. 940, — 2. Aufloffef Bd. I, 8. 2SU, 

Aluminium- Kaliumsulfat. Formel AlK(SOjaA- 1211^0. Mol-Geu:, = 414,61. 

Log. 47461 = 6763369. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Alumen ustum. - ^thtannitv ^ali-^Iauit. 

Scifecä 5iult)er, n)eId)eS fid) in 30 Ib- SBaffer langfam, aber faft üoUftdnbig auflöft. 

^ejüölid) feiner SReinbeit foü gebrannter Äali»?llaun ben bei Äali^^llaun gcfteOten 3In^ 
forberungen entfpred)en, roobei roäfferige fiöfungen (1 = 40) für bie Prüfungen ju benuften 
pnb. (A.) 

100 Sb- gebrannter i^aU-^Iaun foQen beim üorfn^tigen ©lüben ni(^t me^r atö 10 Xb- <^n 
®en)id)t ocrUeren. 

Komnientar, 1. Auftage^ Bd. /, 8. 24S, — Id. Auflage, Bd, J, 8. 260, 

(A.) Neu ist die Forderung:, dass der gebrannte Alaun von der Reinheit des 
gewöhnlichen Alauns sein soll, und dass zur Prüfung Lösungen benutzt werden sollen, 
welche nur die halbe Koncentration haben soll, wie sie bei dem gewöhnlichen Alaun 
vorgeschrieben sind, eine Anweisung, welche schon in unserem vorigen Kommentar 
gegeben worden ist. 



Aluminium sulfuricum. ^Ittmiitiumfulfat 

2Bei6e, frpftaflinifcbe ©türfe, roelcbc [xi) in 1,2 Ib- f altem, roeit Ieid)ter in beiöem SBaffcr 
löfen, in 3Beingeift aber unlöSlicb pnb. 5Die roäfferige Söfung reagirt fauer unb fcbmecft fauer 
unb iiufammensiebenb; fie giebt mit ©arpumnitrailöfung einen roeiien, in ©algjäure unlöSlicbcn, 
mit Sf^atroulauge einen farblofen, gallertigen, im Ueberfcbuffe beS JäüungSmittefe löslichen TOebcr= 
fcblag, ber pd) auf genügenben äufa^ üon ^mmoniumcbloriblöfung rcieber auSfd)eibet. 

5Die filtrirtc, rodfferige Söfung (1 = 10) fofl farbloS fein unb barf meber burcb ©cbroefel* 
roafferftoffroaffer oerönbert, nocb, auf 34^6 einer gleicben SRenge 3^ntel«9'2ormal=9'iatriumtbio= 
fulfatlöfung, mebr al» opaliprenb getrübt werben. 

20 ccm einer roöffcrigen Söfung (1 = 20) foflen burcb S^Sa^ von 0,5 ccm fialiumferro- 
ci)aniblöfung nicbt fofort geblaut merben. 

Sine SWifd)ung au8 1 g juoor bei 100® getrocknetem unb gerriebenem 5tlumininmfulfat 
unb 8 ccm 3innfblorürlöfung fofl im Saufe einer ©tunbe eine bunflere J^drbung nid)t an= 
nebmen. (A.) 

Kommentar, 1. Att flöge, Bd. I, 8. 247, — 2. Auflage, Bd. J, 8. 26V. 

Aluminiumsulfat. Formel Al^ (SOJ^ + 18 H^ 0. Mol.-Gew. = 666,74. Log. 66674 = 8239565. 

(A.) Neu aufgenommen ist die Prüfung auf einen Gehalt von Arsen mit Rück- 
sicht darauf, dass zur Bereitung des Aluminiumsulfats bisweilen arsenhaltige Schwefel-^ 
säure benutzt wird. Davon abgesehen, ist dieser Abschnitt bis auf unwesentliche 
stylistische Abweichungen unverändert geblieben. 
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Ammoniacum. 35 

Ammoniacimi. — ^ImmoniatqummU 

2)ad ©ummUiarj t)on Dorema Ammoniacum. ^mmomafgummi befielt au9 lofen ober 
mcbr ober roemger gufammenlöängenben Äömcm ober au8 ßröfeeren Älutnpen oon bräunlicher, 
auf beut fri{chen Srud)e trüberoeigUc^er {^arbe. ^n ber fiälte ift ^mmoniafgumtni fpröbe, in ber 
SEBärmc erroeid)! e8, ol)ne flar ju jt^melgen; fein ®erud) ift eiflenartig, fein ©efc^mod bitter, 
{d)arf unb aromotifc^. 

5Die beim Äod)en mit 10 Z\). SBaffer entfte^enbe trübe ^lüffiftfeit wirb burd) 6ifend)Iorib- 
löfung fd)mu^ig rotbniolett gefärbt. 8eim Betreiben oon 1 Xb- ^mmoniafgummi mit 3 S^b* 
SBaffer bilbet fic^ eine meige SmuIRon, meiere burcb 92atronlauge gelb, bann braun mirb. 

^ocbt man 5 g t^unlid)ft fein gerriebeneS ^mmoniatgummi mit 15 g raucbenber ©aljfäure 
eine Siertelftunbe lang, filtrirt unb überfättigt bad !Iare ^(trat Dorficbtig mit ^mmoniatflüfftg« 
feit, fo foU bie ÜTlifc^ung itn auffadenben Siebte eine t^Iuore^ceng ntcbt geigen. (A,) 

^er nacb bem DoUCommenen ^uSgieben Don 100 2b> ^mmonia!gutnmi mit p^benbem 
SBeingeift binterbleibenbe 9)üc!ftanb foU nad) bem jTrochten ^öcbftenS 40 %^, ber urfprünglicben 
^affe, unb ber ^fc^engebalt oon 100 £b- ^mmoniafgummi foQ nic^t mebr atö 5 Xb* betragen. (B.) 

5lmmoniafgummi roirb gcpuloert, inbem man e8 über gebranntem Äalt trocfnet unb bann 
bei möglicbft niebriger 3;emperatur jencibt. (C.) 

KontmentoTf 1, Aufiage, Bd, I, 8, 250, — Jg. Auflage^ Bd, J, S, H9S. 

(A.) Die Prüfung mit Salzsäure richtet sich wie früher gegen eine 
Vermengung mit Galbanum, die freilich wenig wahrscheinlich ist, da Galbanum 
theurer wie Ammoniacum ist, die also wohl nur durch Nachlässigkeit zu Stande 
kommen könnte. Die Prüfung selbst ist dahin sehr erheblich modificirt, dass früher 
das Gummiharz mit der Säure Übergossen wurde und dabei, auch nicht beim Erwärmen 
auf 60**, eine Färbung, und zwar eine schmutzig violette, zeigen sollte (Asa foetida färbt 
röthlich), wogegen ed. IV mit Salzsäure kochen und dann mit Ammoniak übersättigen 
lässt, wobei keine Fluorescenz, herrührend von Umbelliferon, einem Bestandtheile 
des Galbanum, auftreten soll. Es sei bemerkt, dass Asa foetida auch eine Fluores- 
cenz giebt. Die Ausführung der Prüfung bietet keinerlei Schwierigkeiten, lieber 
Modifikationen der Prüfung und ähnliche Prüfungen vergl. Kommentar, 2. Auflage, 
Band I, S. 267. 

(B,) Neu aufgenommen ist die Forderung eines Aschegehaltes und eines 
Maximalgehaltes an in siedendem Alkohol unlöslichen Bestandtheilen. 

Die Forderung von höchstens 5 Proc. Asche dürfte wohl zu erfüllen sein, es 
fanden z.B. Pluöob 2 Proc, Hirschsohn 2,02—16,88 Proc, E. Dieterich 0,9—10,08 Proc, 
Beckürts und Brüche 0,79—3,97 Proc Wenn hierunter sich auch erheblich höhere 
Wahlen finden, so sind das eben mindere Sorten, die meist mit Sand und Steinchen 
vermengt sind und ohnehin nicht in die Apotheke gelangen sollten. Ist doch sogar 
Galbaniun vorgekommen, das durchweg aus Steinchen bestand, die nur mit Lösung 
von Ammoniacum überzogen waren. K. Dieterich will als Maximalgrenze 10 Proc. 
festsetzen. — Die Bestimmung der Asche im Platintiegel geht ohne Zwischenfälle von 
statten, wenn man zu Anfang recht gelinde erhitzt, da die Droge sich stark aufbläht. 

Die zweite Forderung, dass die in siedendem Alkohol unlöslichen Bestandtheile 
nicht mehr wie 40 Proc. betragen sollen, ist ebenfalls eine massige, indessen liegt die 
Sache hier insofern etwas anders, als eine Droge, die diese Probe nicht aushält, nicht 
nothwendig verfälscht sein muss. Die in Alkohol unlöslichen Bestandtheile sind haupt- 
sächlich das Gummi und Theile der Pflanze, wenn wir von absichtlichen und unabsicht- 
lichen Verunreinigungen absehen, und die Menge des ersteren kann recht erheblich 
sein, nämlich bis 60 Proc, sodass eine solche Waare die Prüfung nicht aushalten 
würde, da noch die Pflanzenreste dazu kommen. 

(C.) Die Pulvorung soll geschehen, nachdem das Gummiharz über Kalk, also bei 
gewöhnlicher Temperatur, um einem Verlust an ätherischem Oel vorzubeugen, getrocknet 
ist und bei möglichst niedriger Temperatur vorgenommen werden, also im Winter, um ein 
Zusammenbacken beim Stossen und ein Verstopfen des Siebes zu verhindern. Solche Methodeu 
sind wohl schon seit längerer Zeit allgemein im Gebrauch und damit die nachsichtigere 
und allgemeinere Forderung der ed. III, die nur vorschrieb, dass das Austrocknen bei 
höchstens 30^ vorgenommen werden sollte, veraltet. 
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36 Ammonium broraatum — Ammonium carbonicum. 

Ammonium bromatum. — ^immoniumhtomlb. 

SBci§e8, !n)ftaatnif Aeä ?JuIt)er, in ffiaffcr Uiö^t, in aBcinflcift fcferocr Iö8li4, beim ereilen 
flü(!^ttg. 2)te roäffcriflc Söfung fdrbt nad) 3ufaö oon menig ©^lorroaffct (SJ^loToform beim 
©(Rütteln rotftbraun (A.) unb entroicfelt beim ©rbifeen mit Sfiotronlouge 5lmmoniaf. 

®ne Üeinc üKengc bc§ getriebenen 5Immoniumbromib8 foü [\d}, auf mei§cm ^orjeflan (B.) 
ausgebreitet, auf 3"i<i6 meniger Iropfcn tjcrbünnter 6c^mefel(äure nid)t fofort gelb färben. 

3)ie mäfferigc Söfung (1 = 20) (C.) foH flar unb neutral fein unb roebcr burcö ©cbroefel- 
roafferftoffroaffcr, noc^ burc^ 33ari)umnitratlöfung, m^ burcb ücrbünnte ©c^roefelfdure ocr* 
änbert werben. 

20 ccm ber roäfferigen Söfung (1=20) f ollen burd) 0,5 ccm Äaliumferroci)anibtöfung 
nicbt fofort gebläut werben. 

10 ccm ber roäfferigcn fiöfung beS bei 100° getrocfncten 5lmmoniumbromib8 (3 g=100 pcm) 
foöen, nacfe 8"f<i6 einiger 2:ropfen Äaliumcbromatlöfung, nid)t mebr alS 30,9 ccm 3e^ntel*9iormal« 
©ilbernitratldfung biä gur bleibenben Slötbung erforbern. (D.) 

Kommentar, 1. Aufloffe, Bd. J, 8. 2S3, — 9, Auflage, Bd. J, 8. »68. 

Ammoniumbromid. Formel NHtBr. Mol-Gew. = 98,04- Log. 9804 = 9914033. 

(A.) Die Färbung der Chlovoformschicht wird jetzt als rothbraun bezeichnet, 
in ed. 111 war sie rothgelb. Uebrigens hängt die Art der Färbung natürlich ab von 
der Koncentration der Lösung und der Menge des zugefügten Chloroforms. 

(B.) Als körperliche Unterlage soll für die Reaktion weisses Porcellan (früher 
nur Porcellan) benutzt werden 

(C.) Die Prüfung auf Metalle, ferner auf Sulfate, Baryum und Blei erfolgte 
nach ed. III in der lOproc, nach ed. IV dagegen in der 5proc. Lösung; damit ist eine 
Uebereinstimmung der gleichen Prüfung für alle aufgenommenen Ammoniomsalze 
durchgeführt, welche früher nicht bestand. 

(D.) 1 ccm Vio-Normal-Silbernitratlösung entspricht = 0,009804 g Ammonium- 
bromid NH^Br oder = 0,005353 g Ammoniumchlorid NH4CI. Zur Ausfäliung von 0,3 g 
reinem Ammoniumbromid würden demnach 80,6 ccm Vio'Normal-Silbernitratlösung 
erforderlich sein. Zur Ausfällung von 0,3 g reinem Ammoniumchlorid dagegen 
56,02 ccm */io-Normal-Silbemitratlö8ung. 

Demnach würde ein Mehrverbrauch (56,02 minus 30,6 = 25,42) von 25,42 ccm 
einen Gehalt von 100 Proc. Ammoniumchlorid anzeigen. Dem vom Arzneibuch 
zugelassenen Mehrverbrauch von 0,3 ccm entspricht demnach ein Gehalt von mnd 
1,2 Proc. Ammoniumchlorid nach der Gleichung 

25,42 ccm : 100 Proc. NH.Cl = 0,3 ccm : x. 

In absoluten Zahlen ausgedrückt 

0,2964 g NH^Br (= 98,8 Proc.) verbrauchen 30,23 ccm Vio-Normal-Sübemitratlösung 

0,0036 „ NH.Cl (== 1,2 „ ) „ 0^67 _„ „ ^ ^ 

0,8000 g Salzmischung (= 100,0 Proc.) verbrauchen 30,9 ccm ^/,o-Normal-Silbernitratlö8ung. 



Amnioniiiiii carbonicnin. - ^Immoniumtathonat 

Sfarbloje, biegte, ^artc, burd)fd)cincnbc, faferig=fri)ftaüinifd)e SWaffen non ftar! ommoniafo* 
lifc^ent ®erucbe. 5lmmoniumtarbonat brouft mit ©äuren auf, oerroittert an ber 8uft unb ift 
bäufig an ber Dberfläcbe mit einem roeigen ^uluer bebecft. 3n ber SBdrme ift e§ flüchtig unb 
in ^ixoa 5 %i). fflaffer langfam, aber uoüftänbig lö§licb. (A.) 

3)ie roäffcrige ööfung (1 = 20) foö, nacb bem Ueberfättigen mit ©ffigfäure, rocber bur(^ 
©(^mefclroafferftoffmaffer, nod} burd) S3an)umnitrat=, nod) burcb Slmmoniumoyalotldfung ner« 
dnbert merben. 

3)ie mit ©olafäure überfättigte fiöfung (1 = 20) foö burd) 3ufafe non gifencfeloriblöfung 
nic^t gerötbet werben. (B.) 

2)ie mit ©ilbemitratlöfung im Ueberfd)uffe oerfe^te, mäfferige fiöfung (1=20) foCl, nacfe 
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bcni Ucberfättt0cn mit ©alpctcrfdurc, roeber gebräunt, nod) innerhalb 2 iüHnuten mcl&r afö opali* 
prcnb fletrübt rocrben. 

1 g STtnmontumfarbonat foü, mit ©alpctcrfäure überfftttigt unb im SBafferbabe jur Jrodiic 
cingcbampft, einen farblofen, beim weiteren grbifeen flüc^tiflcn SRüdftanb geben. 

K&mmentar, 1, Aufittge, Bd, T, 8. 2S7. — 2, Auflage, Bd. I, S, 273. 

(A.) Die Fassung dieses Satzes könnte zu der unzutreffenden Annahme führen, 
dass Ammoniumkarbonat erst in 5 Th. warmen Wassers löslich sei. Thatsächlich wird 
es schon von 5 Th. kaltem Wasser gelöst. Der Satz würde daher genauer zu lauten 
haben: „Ammoniumkarbonat ist in etwa 5 Th. Wasser langsam, aber vollständig 
löslich; in der Wärme ist es flüchtig." 

(B.) Neu aufgenommen ist die Prüfung auf Rhodanammonium. Dieselbe geht 
von der Erfahrung aus, dass die Ammoniumsalze des Handels sehr häufig rhodan- 
haltig sind. Zu ihrer Ausführung wird man eine stark (z. B. im Verhältniss 1 : 10) 
verdünnte Eisenchloridlösung benutzen und zweckmässig einen blinden Versuch mit 
den gleichen Mengen Wasser, Salzsäure und Eisenchlorid zum Vergleich anstellen. 
Sind nicht mehr als Spuren von Rhodansalz zugegen, so sieht man nur, wenn man 
die Flüssigkeitssäule über einer weissen Unterlage von oben nach unten betrachtet, 
einen schwach röthlichen Farbenton. 



Ammonium chloratnm. ^mmtfttiuitMiJ^linrib^ 

3Bei§e, ^arte, faferifl^frpftalRmft^e Äuc^en, ober roetfee«, ßeru(^bfe§, luftbcftänbigeä Än)ftaö* 
puioer, beim Grbiften flüchtig, in 3 Jb- faltem unb in 1 jtb- fiebenbem SBaffer löSIic^, in SBein« 
getft faft unlöSlicb. 5Die roäfferige Söfung giebt mit ©ilbemitratlöfung einen weißen, fdrigen, in 
SlmmoniaffIüfrig!eit Iö8lid)en S'Heberfc^lag unb entroicfelt beim ßrrodrmen mit Sllatronlauge 
5lmmoniaf. 

3)ie roäfferige Cöfung (1 = 20) foCl flar unb neutral fein unb roeber burc^ ©c^roefelroaffer- 
ftoffmaffer, no^l burcb öanjumnitrat», 5lmmoniumoyalat(öfung ober nerbünnte ©c^mefelföure ner« 
dnbert, no^, nac^ bem $lnfäuem mit @alsfäure, auf Bufa^ non Sifenc^Ioriblöfung gerottet merben. 

20 ccm ber roäfferigen Söfung (1 = 20) foüen burc^ 0,5 ccm Äaliumferroojaniblöfung 
nic^t fofort gebidut merben. 

1 g ^mmoniumc^Iorib foQ, mit menig Salpelerfaure im SBafferbabe iwx Srocfne nerbampft, 
einen meißen, bei ^oberer S^emperatur flüchtigen 9fiüc!ftanb geben. 

Kommentar^ 1, Auflage, Bd. I, 8, 963. — 2. Auflage, Bd. J, S. 278. 

Ammoniumchlorid. Formd NH^Cl. Mol-Gew. = 63,53. Log. 6353 = 7285972. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Ammoninm chloratum ferratum. @ifettfiiliniat 

32 Ib. mittelfein gepuIoerteS 3lmmonium(bIorib merben in einer ^Jorjettanft^ale 
mit 9 Ib. 6ifen(bloribIöfung gemif^lt unb unter fortrod^renbem Umrübren im SBafferbabe aur 
Irochte eingebampft 

Sotl&gelbeS, an ber Suft feucht roerbenbeS, in SBaffer leicht Iö8Ii(^e^ ^Juloer. 100 V). ent* 
ballen gegen 2,5 3^. 6ifen. 

1 g @ifenfa(mia! mirb in 10 ccm SBaffer unter 3uf<^d ^^^ ^ ^^^ @al)fdure gelöfl. 3)ie 
Söfung nerfe^ man mit 2 g ftaliumjobib, Idgt fte eine @tunbe lang bei gemöbnlicber Temperatur 
im gefcbloffenen ©efdge fteben unb titrirt fie barauf mit 3c^ntel'92ormal«92atnumt^iofulfatlöfung; 
|ur ©inbung beS auSgefcbiebenen 3ob8 foöen 4,4—4,6 ccm 3c^wt«I*9lormal«9latriumtl|iofulfat= 
Wfung erforberlitfe fein. (A.) 

Sor Siebt gefcbii^t aufgubemabten. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 267. — 2. Auftage, Bd. J, 8. 283. 

(A.) Geändert sind zunächst die Gewichtsverhältnisse bei der Ausführung der 
Gehaltsbestimmung, ausserdem aber wird die Bestimmung, wie auch bei den anderen 
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Eisenpräparaten, in der Kälte ausgeführt. Die Umsetzung zwischen Eisenchlond und 
Kaliun)jodid findet nach folgender Gleichung statt: 

FeCI, + 3KJ = 3KC1 + FeJ, + J 
162^35 126^85 

Daraus folgt, dass je 1 ccm '/lo-Natriumthiosulfatlösung, welcher 0,012685 g Jod 
bindet, unter diesen Umständen das Vorhandensein von 0,0056 g metallischem Eisen 
anzeigen wird. Der zu verbrauchenden Menge von 4,4—4,6 ccm V',o-Natrlumthio8ul- 
fatlösung entsprechen 0,02464 bez. 0,02576 g metallisches Eisen. Demnach soll der 
Gehalt des Präpai*ates an metallischem Eisen 2,464—2,576 Proc. betragen. 



Amygdalae amarae. — kittete SPlattbeltt. 

©amen t)on Prunus Amygdalus, ©tc fmb unf^mmetrifc^^eiförmig, abflcplattct, burcft* 
fc^ntttli(^ 2 cm lang, bid 1,2 cm breit; an bem einen @nbe fmb fte iugefpt^, am entgegengefe^tcn 
abgerunbet unb ^ter bi8 0,8 cm bic!. JJ^re ©amenfc^alc ifl braun, au§en bur(^ kic^t abfaßenbc, 
bicfroanbige ©ptbermiSaetlen fdjülferig (A.) unb rottb oon gafelretcften Scitbünbeln butcb^ogen, roeld)e 
Don ber S^ala^a ausgeben. (B.) dlad) bem Sinmeic^en be§ ©amenS in feigem SBaffer lagt fid) bte 
©amenfc^ale nebft bem bünnen @nbofperm atö $aut üon bem Keimlinge abstehen. (C.) ^Ter 
ftetmling foll nac^ biefer Se^anblung eine rein meige {^rbe geigen. 

Eitlere ÜJlanbein foflen ftarf bitter ux\b nic^t rangig fcftmecfen. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. J, 8. 970, — 2. AufJoffe, BtL I, 8, »8S. 

(A.) Die sehr wesentlich erweiterte Beschreibung der Droge giebt zu einigren 
Bemerkungen Veranlassung. Es werden die leicht abfallenden, dickwandigen Epi- 
dermiszellen der Samenschale ausdrücklich erwähnt. Dieselben sind verholzt und 
bilden dasjenige Element, an dem man Mandeln (natürlich ungeschälte)am leichtesten 
in Gemengen erkennt. (Vergl. Kommentar, 2. Aufl., Bd. I, S. 286, Fig. 58 a.) 

(B.) Zur Angabe über den Verlauf der Leitbündel ist folgendes ergänzend hinzu- 
zufügen: Neben der Spitze des Samens, wo sich die Mikropyle befindet, liegt das 
wenig deutliche Hilum auf der einen Kante des Samens. Hier tritt das Gefässbündel 
des Funikulus in die Samenschale &in, verläuft auf dieser Kante als Raphe bis zum 
entgegengesetzten, breiten Ende des Samens, wo es sich zu dem ansehnlichen braunen 
Fleck der Ohalaza erweitert. Bei den meisten Samen endet nun hier das Leitbündel. 
Bei der Mandel ist das nicht der Fall, sondern es theilt sich hier und läuft in zahl- 
reichen zarten Bündeln, den dunklen Streifen der Samenschale, in umgekehrter 
Richtung wie die Raphe, wieder in der Samenschale herunter gegen die Spitze zu. 
Diese zahlreichen Bündel, deren Spiralgefässe auch im Pulver sofort auffallen, sind 
für die Mandel ziemlich charakteristisch. 

(C.) Die Haut, die man nach dem Einweichen in Wasser vom Samen abziehen 
kann und die die ed. HI noch schlechtweg als „Häuf* bezeichnet, wird jetzt genau als 
Samenschale und dünnes Endosperm bezeichnet. Letzteres ist meist nur 1 Zelllage 
stark und wird nur an der Spitze des Samens und zuweilen auf den Kanten dicker. 



Amygdalae dulces. ®it%e Wtanhtln. 

©amen oon Prunus Amygdalus. Gie Tinb unftjmmetrifc^^eiförmiö , ahQ&platiit, burcft« 
fc^nittltti^ 2,25 cm lang, big 1,5 cm breit; an bem einen 6nbe fmb fie jugefptfit, am entgeßen^ 
gefegten abgcrunbet unb biet big über 1 cm bid 3^)re ©amenfc^ale ift braun, au§en burcfe leicht 
abfattcnbc, bicfroanbige @ptbermi8jeüen fcftülferig unb roirb uon jal)lrei(ien fieitbünbeln bur(^|ogen, 
meld)e von ber ^bala^a ausgeben, ^aö^ bem @inn>eicben be§ ©ameuS in bei§em SBaffet Iä§t 
|t(^ bte Gamenfc^ale nebft bem bünnen Snbofperm alS ^aut t)on bem Keimlinge ab^iel^en. 2)er 
Äeimling foü nadf) biefer ©cbanblung eine rein roeifec fjarbe geigen. 

©ü6e 2)lanbeln fotlen milb ölig, etroaS fü§, fc^leimig unb nicbt rangig fcbmccfen. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, I, 8. »7». — 2, Auflage, Bd, I, 8. 2S7. 

Vergl. den vorigen Abschnitt. 
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Aqua Amygdalarum amararum. 41 

a)ie beftiüirten ffläffcr foflen burcft ©ti^rDcfcIroafferftoffroaffer ntcftt Dcränbcrt tDerbcn. 
Sie foQen ben ©entc^ unb beti eigentl^ümUcben ®ef4)mact ber flü(!^liaen Qeftanbtl^etle btt- 
jenigen @ubftansen oufroeifen, auS benen fie bargefteUt fmb. 

Kornmentur, 1, Aufiage, Bd. I, S, »96, — 9, Auflage, Bd, I, S. 819, 

(A.) Vou erheblicher Wichtigkeit ist die Forderung, dass die destillirten 
Wässer durch Dampfdestillation (nicht mehr dnrch Destillation direkt aus der Blase, 
über freiem Feuer) dargestellt werden sollen. Es unterliegt keinem Zweifel, dass die 
Dampfdestillation die Yortheilhaftere ist und ein bei weitem besseres Präparat liefert, 
als die Destillation über freiem Feuer. Uebrigens ist zu bedenken, dass heute jeder 
kleine Destillateur mit gut eingerichteten Apparaten arbeitet, dass ferner ein Einsatz 
zur Dampfdestillation sich bei jeder gewöhnlichen Blase anbringen lässt. — Das vor- 
herige Befeuchten der Kohstoffe ist vorgeschrieben, um dieselben sozusagen auf- 
zuschliessen und damit die flüchtigen Bestandtheile thunlichst vollständig zu gewinnen. 
Diese Vorschrift ist übrigens im Text jedes der aufgenommenen Wässer nochmals 
wiederholt. 

(B.) Das 24stündige Stehenlassen hat den Zweck, den Blasengeruch zu ent- 
fernen, femer soll sich überschüssiges Oel abscheiden, oder das Wasser soll sich 
thunlichst mit dem Oele sättigen. Es ist natürlich auch zulässig und zu empfehlen, 
die Wässer unfiltrirt in den Aufbewahrungsraum zu bringen und erst vor dem jedes- 
maligen Einfüllen in die Standgefässe der Officin abzufiltriren. 



Aqua Ainygdalariiiii amararum. — Sittet- 

12 2:^. grob gcpult)erle, bittere SWanbcIn werben mittele ber ^Jreffe ol&ne ©rrodrmen 
foroeit als möglich üon bem fetten Dele befreit unb bann in ein mittelfeineS $ult)er perroonbelt 
SiefeS mifcftt man mit 20 %%, öen)ö6nUd)em SDBafjer, bringt ben 8rei in eine geräumige 
25eftiIKrbIafe, roelcfee fo eingeri^tet ift, ba6 SEBafferbämpfe fiinburcft ftreidjen fönnen, unb beftillirt 
unter forgfältiger ^tü^Iung 9 %\), in eine )ßorIage ab, meiere 3 tb. SBeingeift entl)dlt 2)a8 
2)e{ii0at roirb auf feinen (^ebalt an S^anroafferfioff geprüft unb nötbigenfaOS mit einer SJUfc^ung 
a\A 1 Jlft. SBeingeift unb 3 Ib- Baffer uerbünnt', fo ba§ in 1000 %% be^felben etwa 1 %%. 
gpanroafferftoff entbalten ift. ©peg. ®en)id)t 0,970-0,980. 

©Utermanbelroaffer ift War ober faft Kar unb foö blaueiJ Sadmugpapier nicfet rölben. ©ein 
eigenartiger, ftarfer ©erucb foll aud) nac^ Sinbung ber ^(aufäure mittele ©ilbermtrotlöfung 
Derbleiben. 

©erben 10 ccm ©ittermanbelroaffer mit 0,8 ccm 3«^nteI'9lormaI--©iIbemitratIöfung unb 
einigen Iropfen ©alpeterfdurc oermifc^t, unb wirb uom entftanbenen JJieberfcblage abfiltrirt, fo 
fon baS (^Itrat burcib meiteren Sufa^ oon @ilbetnitratlö{ung nic^t mebt getrübt merben. (A.) 

3ur Seftimmung beS ^(aufduregebalted oerbünnt man 25 ccm )8ittermanbelmaffer mit 
100 ccm beftiflirtem SBaffer, nerfe|t fie mit 1 ccm Äalilauge unb bann unter fortroäbrenbem 
Umrübren fo lange mit 3cbnteI'9'lormaU©iIbemitratIöfung, bis eine bleibenbe, roeißUci&e Irübung 
eingetreten ift. ^ierju foöen minbeftenS 4,5 unb böcbftenS 4,8 ccm 3ebntcI'-9'iormaf'©i(bemitrat* 
löfung erforbcrUrf) fein. (B.) 

5 ccm i^ittermanbelmaffer {oQen nacb bem ^bampfen einen mögbaren SRüdftanb m(^t 
binterlaffen. 

Sorficbtig unb oor Siebt gefd&üfet aufjubemabren. 

grür Aqua-Lauro-Cerasi barf ©ütermanbelroaffer abgegeben roerben. 

®rö6te einjelgabe 2,0 g. ®rö6te lageSgabe 6,0 g. (C.) 

Konwmentar, 1. Auflage, Bd. I, 8, 309, Naehtrag, 8. S9, — 2. Auflage, Bd. J, 8. 897. 

Cfyanwasserstoff. Formel HCN, Mol-Gew. = 27fi5. Log. 2705 = 4321673. 

(A«) Es ist in unserem Kommentar zur ed. HI darauf hingewiesen worden, dass 
in einem regeb-echt hergestellten Bittermandelwasser nur ein Theil der Blausäure (und 
des Benzaldehydes) im freien Zustande vorhanden ist. Ein anderer und zwar der 
grössere Theil ist mit dem Benzaldehyd zu Benzaldehydcyanhydrin verbunden, 
welches bei gewöhnlicher Temperatur wohl durch Alkalien, aber nicht durch Säuren 
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42 Aqua Calcai*iae. 

gespalten wird. Die gegebene Vorschrift bezweckt festzustellen, ob mehr als ein 
gewisser Maximalbetrag an Cyanwasserstoff im freien Zustande vorhanden ist. 

Zu diesem Zwecke werden 10 com Bittermandelwasser mit 0,8 com */,o-Normal-Silbor- 
nitratlösung und 2—3 Tropfen Salpetersäure versetzt. Man schüttelt kräftig durch und 
filtrirt durch ein doppeltes genässtes Filterchen. Im Filtrat soll durch Silbernitrat nun 
keine Trübung mehr entstehen, d. h. es soll nicht mehr freie Cyanwasserstoff säure zugegen 
sein, als durch 0,8 ccm */,o-Normal-Sübemitratlösung gefällt wird. 

Da unter den vorgeschriebenen Bedingungen die Beaktion zwischen Cyanwasserstoff 
und Silbemitrat nach folgender Gleichung verläuft 

AgNO, -f- HCN ^ HNOa + AgCN 

169,97 27,05 

so ergiebt sich daraus, dass 1 ccm */iQ-Normal-Silbernitratlösung, welcher 0,016997 g AgNO, 
enthält = 0,002705 g HCN ausfällen wird. 0,8 ccm */io-Normal-Silbernitratlösung föUen 
demnach 0,002164 g HCN. Mithin ist in 100 ccm Bittermandelwasser ein Grehalt von 
0,02164 g Cyanwasserstoff säure im freien Zustande zugelassen. 

Da nun der Gesammtgebalt des Bittermandelwassers an Cyanwasserstoff rund 
0,1 Proc. beträgt, so ist damit gesagt, dass etwa der ^a Theil des Gesammt-Cyan- 
wasserstoffs im freien Zustande zugegen sein darf. — Würde in dem Filtrat noch 
eine Trübung entstehen, so wäre dies ein Beweis dafür, dass ein grösserer Betrag 
an freiem Cyanwasserstoff zugegen ist, und es würde der Verdacht erregt werden, 
dass man es mit einem Präparat zu thun hat, welchem zur Verstärkung des Cyan- 
wasserstoffgehaltes freie Blausäure zugesetzt worden ist, oder welches überhaupt ein 
vollständiges Kunstprodukt ist. 

(B.) Die Bestimmung des Gesammt-Cyanwasserstoffgehaltes erfolgt 
nach der Methode der ed. III, aber unter Benutzung zweckmässigerer, d. h. grösserer 
Mengen. 

25 ccm Bittermandelwasser, 100 ccm destillirtes Wasser und 1 ccm Elalilauge werden 
gemischt. Alsdann lässt man unter beständigem Umrühren bez. Bewegen der Flüssigkeit 
solange */,^-Normal-Sübornitratlösung zufliessen, bis eine bleibende, weissliche Trübung 
eingetreten ist. 

Da die Beaktion zwischen Silbemitrat und Cyanwasserstoff, wie in unserem Kommentar 
zur ed. m näher begründet ist, so verläuft, dass 1 Mol. Silbemitrat das Vorhandensein 
von 2 Mol. Cyanwasserstoff anzeigt, 

AgNOj : 2HCN 

169^ 54,10 

so entspricht 1 ccm ^/jo-Normal-Silbemitratlösung, welcher 0,016997 g AgNOg enthält = 
0,00541 g HCN. — Es entsprechen demnach: 

4,5 ccm Vio-^ormal-Silbernitratlösung = 0,024345 g HCN 
4,8 „ „ „ „ = 0,025968 „ „ 

Da diese Mengen in 25 ccm Bittermandelwasser enthalten sein sollen, so ergiebt 
sich für dieses ein Gehalt von 0,09738—0,103872 g in 100 ccm, oder unter Berücksich- 
tigung des spec. Gew. von 0,970—0,980 ein Gehalt von rund 0,1 Gewichtsprocent en 
Cyanwasserstoff. 

Dadurch, dass man auch einen Maximal-Gehalt an Cyanwasserstoff feststellte, 
ist einer Anregung Folge gegeben worden, welche wir in unserem Kommentar zur 
ed. III gegeben haben. 

(€•) Während die grösste Einzelgabe von 2,0 g unverändert geblieben ist, 
hat man die grösste Tagesgabe von 8,0 g auf 6,0 g herabgesetzt, d. h. nach einem 
schon wiederholt erwähnten Grundsatz auf die dreifache Menge der grössten Einzel- 
gabe festgesetzt. Vergl. bei Acetanilidum, S. 2. 



Aqua Calcariae. - ^aKlvaffev. 

1 lö- gebrannter Äalf roirb mit 4 I^. Sßaffcr gelöfc^t. 2)er entftanbcne ®rei wirb 
in einem gut gu nerfcölie6enben ®efä6e unter Umfcftüttein mit 50 I(). SBajjer gemifc^t SBenn 
fi(^ bie aJiifcfeung getlärt ^at, giefet man bie !lare, mäfferige Srlüjfigfeit fort, fd^ütteft ben ©oben» 
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Aqua oarbolisata — Aqua chlorata. 43 

fa^ mit vetteren 50 li). SBaffer mehrmals frdftig burd) unb lögt abfegen. 3um @ebrauc^e 
wirb bog Äalfroaffer ftitrirt. 

^froaffer ift !lar, farbloS unb Don ftarf alfalifc^er 9fteahton. 3unt 92eutra(t{tren t)on 
100 ccm ftalfröaffer foflen nic^t roentger atö 4 unb nid)t mc^r al8 4,5 com 9^ormaI*©aIjfäure 
erforbcrlicft fein. (A.) 

KommetUmr, 1. Auflage Bd, I, 8. 317, — », Auflafftk Bd. I, S» 336, 

Calciumhydroxyd. Formel Ca(OB)^, Mol.-Gew. 74,02, Log. 7402 — 8693491, 

(A.) Während ed. III lediglich angab, dass durch Vermischen von 100 ccm 
Ealkwasser mit 4 ccm Normal-Salzeäure eine sauer reagirende Flüssigkeit nicht erhalten 
werden solle, wodurch also lediglich eine Minimal- Alkalität gefordert wurde, ist jetzt 
auch eine maximale Alkalität festgesetzt worden. Da gesättigtes Kalkwasser nur etwa 
0,165 Proc. Calciumhydroxyd Ca(0H)2 enthalten kann, so würde eine grössere Alka- 
lität darauf hinweisen, dass sie nicht allein durch Calciumhydroxyd, sondern wahr- 
scheinlich zum Theil auch durch Kalium hydroxyd oder Natriumhydroxyd verursacht 
wird, und man würde zu der Annahme berechtigt sein, dass es unterlassen worden 
ist, den ersten Auszug wegzugiessen. 

Da die Reaktion zwischen Calciumhydroxyd und Salzsäure nach der Gleichung 
verläuft 

Ca(0H)4 + 2HCI = 2HaO + CaCl« 

74,02 72,92 

so neutralisirt 1 ccm Normal-Salzsäure, welcher 0,03646 g HCl enthält = 0,03701 g 
Calciumhydroxyd Ca(OH)j. 
Es entsprechen daher 

4,0 ccm Normal-Salzsäure = 0,14804 g Ca(OH)a oder 0,112 g CaO 
4,5 „ „ n = 0,166545 „ „ , 0,126 „ „ 

d. h. es ist für das Kalkwasser ein Gehalt von 0,14804—0,166545 Proc. Calciumhydroxyd 
oder von 0,112—0,126 Proc. Calci umoxyd verlangt. 



Aqua carbolisata« — ^athohifaf^et. 

22 %[). oerflüffiflte ftarbolfäure unb 978 If). SBaffer rocrben gemifc^t. 
ftlarc, farblofe iVIüjftöfeit. 100 Ztf, entfallen 2 2^. Äarbolfdure. 

Komtnentar, 1. Auflage, Bd, I, 8, 319,- — 2. Auftagt, Bd. I, 8. 338. 

Der Gehalt der Karbolsäure nach ed. III betrug 3 Proc, er ist nunmehr auf 
2 Proc. herabgesetzt worden, um die Möglichkeit von Vergiftungen durch Resorption 
des Karbolwassers von Wundflächen und Schleimhäuten aus noch mehr zu ver- 
ringern. 

Aqua chlorata. - ^fflot^af^et. 

Rlaxt, flelbörünc, in ber SBärmc flüdjtige, erftirfenb rtcc^enbe Slüffigfett, welche blaucS 
SochmÄpapiet nid)t rottet (A.), fonbem bleicht. 1000 Zi), enl&alten mtnbcftcnS 4, ^öc^ftenS 
5 2^. ebtor. 

25 g ß^torroaffer merben in eine rodiferige Ööfung oon 1 g Äaßumiobib in 5 g SBaffer 
etngegofTen unb mit 3cbnte^9^ormal«9iatrtunUbiofulfatlöfung titrirt. Sax ©inbung beä auSge^ 
fcftiebenen 3ob8 fotten 28/2-35,3 ccm 3ebntel»9lorma(»9fiatrtumlötofuIfat(öfung erforbettid) 
fein. (B.) 

8or fiic^t gefc^üöt in gut oerfc^loffenen JJlafc^en aufjuberoa^ren. (C.) 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, J, 8, 390, — 9. Auflage^ Bd. J, 8* 339, 

Chlor. ÄtomzeicJien Ol, Atom-Otw. = 35,45, Log. 3545 = 5496162, 

(A.) Im beschreibenden Theile ist ausdrücklich erwähnt, dass Chlorwasser 
blaues Lackmuspapier nicht röthen, sondern nur bleichen soll, d. h. es soll Salzsäure 
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44 Aqua Cinnamomi — Aqua cresolica. 

nicht enthalten. Das ist dahin zu verstehen, dass auch eine vorübergehende 
R^thung nicht eintreten soll. 

(B.) Während ed. III lediglich einen Minimalgehalt von 0,4 Proc. freiem Chlor 
forderte, ist der Chlorgehalt jetzt auf 0,4—0,5 Proc. begrenzt worden. 

Infolgedessen sollen zur Bindung des durch 25 g Chlorwasser aus 1,0 g Kalium- 
jodid ausgeschiedenen Chlors auch 28,2—35,3 ccm Vio"Normal-Natriumthioflulfatlösung 
erforderlich sein. 

Die Reaktion zwischen Kaliumjodid und Chlor einerseits und Natriumthiosulfat und 
Jod anderseits verläuft nach folgenden Gleichungen: 

1) 2KJ 4- Clj = 2KC1 + J, 



2 X 35,45 2 X 126,85 

2) Ja + 2[yaaSaOa + bK^O ] = 2NaJ + lOHjO + S^OeNa, 

2 X 126,85 2 X 248,32 

Hieraus ergiebt sich, dass 1 ccm ^/,o-Normal-Natriumthiosulfatlösung, welcher 0,024832 g 
NagSjO, + öHjO enthält, = 0,012685 g Jod oder 0,003545 g Chlor anzeigt. Es zeigen 
daher an 

28.2 ccm \'io-Normal-Natriumthiosulfatlösung = 0,099969 g Chlor 

35.3 „ „ „ „ =0,1251385, „ 

Da diese Mengen in 25 g Chlorwasser enthalten sein sollen, so ergiebt sich für 
dieses demnach ein Gehalt von 0,399876—0,500554 Gewichts-Procenten, also von rund 
0,4—0,5 Proc. Chlor. 

(C.) Es ist besonders darauf hingewiesen, dass ein Chlorwasser von dieser 
Stärke sich nur hält, wenn es in sorgfältiger Weise aufbewahrt wird. Wie dies zu 
geschehen hat, ist in unserem Kommentar angegeben worden. 



Aqua OinnamoinL ~ ^immtt»af^et^ 

1 Zij. ötob flcpulnertcr S^incfifd)er 3iwwit wirb tnit 1 I^. SBcinßeift unb ber 
nöl^iflcn 2Jlcnflc flcroöl^nli^cm SBaffcr übergoffen unb 12 ©tunbcn lanß fleben gclaffcn; 
batauf werben auS ber SWtfc^ung 10 I^. 3inimtn)af|er abbejtilKrl. 3in^«itwaffer ift anfangs 
trübe unb rotrb fpdter flar. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. 1, S, 32S, — 2. Auflage^ Bd. I, 8. 344. 

Die Fassung dieses Abschnittes ist ziemlich unverändert geblieben, stimmt aber 
nicht ganz mit den allgemeinen Anweisungen überein, welche für Äquae destiücatat 
gegeben sind. Siehe S. 41. 

Man wird zweckmässig 1 Th. Zimmt mit 1 Th. Weingeist und 10 Th. Wasser 
übergiessen und aus dieser Mischung nach 12 stündigem Stehen durch Destillation 
mittels Wasserdampfes 10 Th. Zimmtwasser abdestilliren. 



Aqua cresolica. - ^tefolivaffet. 

1 %\). Ärefolfeifenlöfung unb 9 21). SBaffcr werben gemtfd&t. 100 '^. enthalten 
5 SD), ro^e« fti-efol. 

3für ©eilgroede ift beftiflhleS, für 3)eSinfeWon8jroe(!e geroö^nlic^eä SBaffer ju nehmen. 

3nit beftiüirtem SBaffcr ^ergefteOteä Ärcfolroaffer ifl fieUgelb unb flar. 

SD^Ht geroööiiUcftem SBaffer ^ergcflellteS ^efolroaffet barf etroaS trübe fein; Ccitropfen foDen 
fic^ auS i^tn jeboc^ ntc^t abfd)etben. 

Komimentar, X. Auflage, Nachtrag, 8, Iß, — 2. Auftage, Bd, I S, 34S, 

Sachlich unverändert geblieben. 
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Aqua destillata — Aqua Foeniculi — Aqua Menthae piperitae. 45 

Aqua destillata. — ^e^iUMe» aSSuffev. 

Slaxt, farb^ ßerucö* unb ßcfc^madlofc Jlüirtöfeit. 

3)eftiUirteS SBaffet foü roebcr burcft ©tfbemittat» ober Ducdplbcrdjloriblöfunö, nod) burc^ 
©(ftroefelroaffcrftoffroaffct auc^ nac^ Swfcife t)on 5lmmoniafflüfpöfcit ocränbert iDerben. (A.) 33eim 
Setmifc^en mit 2 SHaumtlfecilen Äalfroaffer foü c§ flar bleiben. 

SBerben 100 ccm beftiflirteä äBaffer, nacft S^fafe oon 1 ccm ocrbünnter ©(^njcfcljäurc, 
bis jum Sieben erbiet/ bic^ciuf mit 0,3 ccm Äaliumpermanganatlöfunfl Derfe^t unb 3 Minuten 
lang im Sieben erbalten, fo foü bie SJ^üffiöfeit nid)t entfärbt werben. 

SBerbcn 10 ccm beftiÜirteS SBaffer ©erbampft, fo foü ein magbarer SRürfftanb nicibt bintcr* 
bleiben. (B.) 

Komtnentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 896. — », Auflage, Bd. I, 8. 346, 

(A.) Neu ist die Prüfung auf Metalle durch Schwefelwasserstoff. In Betracht 
kommt vorzüglich ein Gehalt an Spuren von Kupfer, auch Blei, ferner von Zink und 
Eisen, welche sämmtlich aus den Destillationsgeräthen und aus den Auffanggefässen 
herstammen können. Man wird die Prüfung in der Weise ausführen, dass man 
Cylindergläser mit dem destillirten Wasser zu etwa ^/g Vol. anfüllt, dann Vs Volumen 
klares Schwefelwasserstoffwasser zugiebt und nun die Flüssigkeitsscbicht von oben 
über einer weissen Unterlage betrachtet. Zum Vergleiche beobachtet man auch eine 
ebenso hohe Schicht von unvermischtem destillirten Wasser. Man wird natürlich 
nicht dicke Niederschläge erwarten dürfen, sondern es wird sich in den meisten 
Fällen um eine geringe dunklere Färbung (oder weisse Trübung) handeln, die man 
nur in dicker Schicht eiuigermassen deutlich erkennen kann. Bei der Beobachtung 
einer Trübung durch weisses Zinksulfid stellt man den Cy linder auf eine schwarze 
Unterlage. 

Die Forderung, dass das destillirte Wasser durch Vermischen mit Schwefel- 
wasserstoff nicht verändert werden soll, auch wenn man der Mischung noch Ammo- 
niakflüssigkeit zufügt, ist stylistisch nicht ganz scharf zum Ausdruck gebracht worden. 

(B.) Zur Prüfung auf etwa vorhandene gelöste Substanzen sollen 10 ccm 
Wasser verdampft werden. Es soll alsdann ein wägbarer Rückstand nicht hinter- 
bleiben. Das Verdampfen führt man in einem blanken Glasschälchen aus, in welchem 
ein etwa verbleibender Trockeurückstand sich in Form koncentrischer Ringe zu er- 
kennen giebt. Wenn man Werth darauf legt, ein wirklich einwandfreies destillirtes 
Wasser zu besitzen, wird man eine grössere Menge, etwa 250 ccm in einer blanken 
Platinschale verdampfen. Es wird auch bei einer solchen Menge ein wägbarer Nieder- 
schlag nicht hinterbleiben dürfen. 



Aqua Foeniculi. - ^mäfeii0affet. 

1 jlb- gequetfcbter S^endjel mirb mit ber nöt^tgen STIenge gerod^nlici^em SBaffer 
angefeuchtet; batauf werben au8 ber ÜJiifc^unö 30 %\). abbeftiüirt. 
Ofenc^roaffcr ift anfanßS trübe unb wirb fpdter flar. 

Kommentar, 1, Auftage, Bd. I, 8, 881. — 2, Auflage, Bd, I, 8. SSO. 

Nach den unter Aquae dtstillatae gegebenen allgemeinen Anweisungen soll die 
Destillation der destillirten Wässer mittels durchströmenden Wasserdampfes erfolgen. 
Demzufolge wird der gequetschte Fenchel auch nur mit Wasser befeuchtet und nicht 
mehr mit grösseren Mengen Wasser Übergossen. 



Aqua Menthae piperitae. — ^effermitisttiiiffev« 

1 H. grob jerfd)nittene 3>fcfferminfiblötter wirb mit ber ndtöigen SWenge ge» 
wö^nli*em ffiaffer angefeuchtet; barauf werben au8 ber SMifci^ung 10 %\), obbeftiöirt. 
$feffermin|raaffer ift flar ober etroad trübe. 

Kmnm M ntar, 1. Auflage, Bd. J, 8. 331. — 2. Auflage, Bd. I, 8.881, 
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46 Aqua Picis — Aqua Plumbi — Aqua Bosae — Arecolinum hydrobromicum. 

Da das Pfefferminzwasser nach den unter Äqtiae destiüatae gegebenen allgemeinen 
Anweisungen mittels durchströmenden Wassordampfes destillirt werden soll, so sind die 
Pfefferminzblätter nur mit Wasser anzufeuchten und nicht mit grösseren Mengen 
Wasser zu übergiessen. 

Da das Pfefferminzwasser je nach dem Oelgehalt der verwendeten Pfefferminz- 
blätter klar oder trüb sein kann, so wird es diesen praktischen Verhältnissen ent- 
sprechend als „klar oder etwa« trübe" beschrieben. Es wird sich empfehlen, das 
Pfefferminzwasser vor dem Einfüllen in die Standgefässe durch ein genässtes Filter 
zu filtriren und stets klar abzugeben. 



Aqua Picis. - ^lyeevtniiffev. 

1 3:6. ^olgt^cer roivb mit 3 ^. grob gcputücrtein StmSftetn, roelc^cr oor^cr mit 
95^aficr auSflcroatc^cn unb micbcr flctrodnet murbc, flcmifcftt unb jum ©ebrouc^c aufbcroabrt 

aSon btefcr ÜJliid)unö merbcn 2 II)- wiit 5 36- SBajfcr 5 SWinuten lang gefcftüttclt; bic 
Qflüfriflfcit mirb aföbann filtrirt. 

jT^ccrmaffer ift tlar, ßclblicfi bt8 bräunlicftflclb unb bcpfit bcn ©crucft unb ©cfcftmoc! beS 
©olst^ecrS. (gg fott cnlmcber iebcSmal frijdj bereitet ober bod) nur für turje 3^ oorröt^iö ge« 
galten merben. 

Kommentar, t. Auflage, Bd, I, S. 332, — 9, Auflagt, Bd, I, 8, SS», 

Sachlich unverändert geblieben. 



Aqua Fliunbi. 9Ui\»a^ev. 

1 3^. SBleteffij^ unb 49 I(). SBaffcr werben gemifd^t. ^leimaffer barf etroaS trübe 
fein. Sor ber Abgabe ift e3 umsu[d)üftcln. 

Kommeniar, 1, Auflage^ Bd. I, 8, 334. — 2, Auflage. Bd. J, 8, 354, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Aqua Bosae. dtofenttfuffev. 

4 tropfen SHoienöl werben mit 1 ßtter lauroarmem SBaffer einige 3cit lang ge= 
fd)üttelt; barauf mirb bie SJlifcbung filtrirt. SRofenroaffer ift faft flar. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 33S. — 2. Auflage, Bd. J, 8. 3SS. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Arecolinum hydrobromicum. - SttefoHitl^tfbtolbvoitiib. 

Bromwa88er8toff8aure8 Arekolin. Brömhydrate d'ar^coline. Areoolini Hydrobromidam. 

iJeine, rocifee, luftbcftänbige iWabetn, n)e(d)e ficb leicht in SBaffer unb in SBeingeift, fcftroer 
in Stet^er unb in ©bloroform Wfen. Scbmetgpunft gegen 167 <>. Die mäfferige Söfung beS ^retolm* 
bt)brobromtb8 (1 = 10) rottet blaueS ÖacfmuSpapier taum. 3n ber mäfferigen Söfung (1 = 20) 
rufen ^latinc^lorib^, Duecfiilberc^lorib^ unb ©erbfdurclöfung , fomie ÄalUauge eine ffäflung nicftt 
berpor, bagegen beroirtt ^oblöfung eine braune, Srommaffer eine gelbe unb ©ilbemitratlöfung 
eine blaggelbe ^u3fd)etbung. 

5rre(olinbt)brobromib foü nac^ bem SSerbrennen einen Slücfftanb nicftt binterlaffcn. 
Neu avfifenommen, 

Arecolinhydrobromid Formel Cg jET,, NO^ . HBr. MoL-Gew. = 236,14. Log. 23614 = 3731696. 

Allgenieiuet. In den Areka-Nüssen sind von E. Jahns nachfolgende Alkalolde nach- 
gewiesen worden: Cholin C^HißNO,, Guvacin C^KyNO», Arekatu C^HuNO, + H^O, 
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Arecolinum hydrobromiciim. 47 

Arekaldin C^HjjNO^ -f- HjO und Arekolin CgHuNO«. Von diesen ist nach Marm^ 
das Arekolin als der physiologisch wirksame Bestandtheil und als der Trttger der wurm- 
treibenden Wirkung der Areka-Nuss angesehen. 

Dantellmig. Die grobgepulverten Areka-Nüsse werden mit der genügenden 
Menge Wasser, welchem jedesmal auf 1 kg Samen je 2 g konc. Schwefelsäure zu- 
gesetzt wird, dreimal kalt ausgezogen, und die abgepressten und filtrirten Aus- 
züge bis etwa zum Gewichte des angewendeten Rohmaterials abgedampft. Nach 
abermaliger Filtration wird nochmals mit reichlich verdünnter Schwefelsäure versetzt 
und mit einer Lösung von Kaliumwismutjodid gefällt, unter Vermeidung eines Ueber- 
schusses, weil dieser auflösend auf den schon gefällten Niederschlag wirkt. Der 
zicgelrothe Niederschlag wird nach 2— 3 maligem (nicht öfter!) Auswaschen mit Wasser 
mit überschüssigem Baryumkarbonat -f- Wasser gekocht, die Lösung von dem 
grösstentheils aus Wismutoxyjodid bestehenden Niederschlage abfiltrirt und letzterer 
ausgewaschen. Die vereinigten Filtrate werden bis zur Sirupkonsistenz eingedampft, 
mit konc. Aetzbarytlauge im Ueberschuss versetzt und ohne Verzug wiederholt 
mit neuen Mengen Aether ausgeschüttelt, bis dieser nicht mehr alkalisch reagirt. 
Beim Verdunsten des Aethers hinterbleibt das Arekolin als gelbliches Oel. 

Man neutralisirt alsdann das Arekolin mit Bromwassersto£fsäure, entfärbt die 
Lösung durch Thierkohle, dampft sie zur Trockne und krystallisirt den Salzrück- 
stand aus siedendem absolutem Alkohol um. 

Eigensohaften. Ein aus feinen Nadeln bestehendes, weisses Krystallpulver ohne 
Greruch, von salzig-bitterlichem Geschmack, die Zungennerven vorübergehend etwas 
anästhesirend. Es ist leicht löslich in Wasser und in Alkohol, schwer löslich in Aether 
und in Chloroform. Schmelzpunkt 167— 168^ 

Die wässerige Lösung (1 = 10) ist neutral oder sie reagirt nur sehr schwach 
sauer; sie zeigt gegen Reagentien folgendes Verhalten: 

Kalilauge, Natronlauge, Ammoniak, auch Gerbsäure, bringen keine Fällung 
hervor. Quecksilberchlondlösung verursacht milchige Trübung, welche aber durch 
Zusatz von Wasser (oder Quecksilberchloridlösung) wieder verschwindet. — Jodsäure- 
lösung wird nicht reducirt, in FaöHDE'schem Reagens entsteht keine auffallende Farben- 
ersebeinung. — Von konc. Schwefelsäxire wird das Arekolinhydrobromid ohne charak- 
teristische Färbung gelöst. 

In der wässerigen Lösung (1 = 10) erzeugt Jod- Jodkaliumlösung einen braunen, 
dem amorphen Phosphor ähnlichen Niederschlag. Bromwasser erzeugt eine orange- 
g'elbe Fällung, Kalium- Wismutjodid einen lebhaft ziegelrothen Niederschlag, Phos- 
phormolybdänsäure einen hellgelben Niederschlag. 

Silbernitratlösung erzeugt einen gelblich weissen Niederschlag von Silberbromid, 
welches in Salpetersäure unlöslich, dagegen in Ammoniakflüssigkeit löslich ist. 

Nach E. Jahns ist das Arekolin der Methyläther der Methyltetrahydronikotinsäure. 
Er hat diese Auffassung durch die Synthese des Arekolins bewiesen und giebt dem 
letzteren die untenstehende Konstitutionsformel. Die Formel des Arekolinhydrobromids 
ist CgH^NOaHBr. 

H, 
C 

HC C-C0,CH3 

li I 

HC CH^ 

\ 

N 

I 
CH3 

Arokolin. 

Prflftang« 1) Arekolinhydrobromid sei farblos und schmelze gegen 167 ^ 
2) 0,1 g des Salzes sollen beim Verbrennen einen Rückstand nicht hinterlassen. 
AafbewahriiBg. Obwohl das Arekolin nach MarmA giftig wirkt, ist seine Auf- 
bewahrung unter den Separanden von ed. IV nicht vorgeschrieben. 

Anwendung. Arekolin wirkt auf das Herz ähnlich wie Muscarin. Es befördert innerlich 
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48 Argen tum foliatum — Argentuni nitricuDi. 

genommen die Ausstossung der Darmparasiten (Bandwurm). Man giebt zu diesem Zwecke 
das bromwasserstoffsaure Salz in Gaben von 0,004 — 0,006. Die 1 proc. Lösung desselben 
Salzes dient als Myoticum in der Augenheilkunde. In der Veterinär-Medicin wird es subkutan 
zu 0,03 — 0,06 bei Kolik der Pferde als Catharticum wie Eserin angewendet. 



Argentum foliatum. — mattfüffct. 

3artc ©Idttd^cn ©on reinem ©tlberfllanse. ©loltfitber ifl in ©atpeterfdure §u einer Maren, 
farblojcn ^lüfrißfcit lö8Hd), in roel^er burcft ©al^fdure ein roeifecr, fdjtgcr, in ©olpeterfdurc um 
löaiicfecr, in 5(mmoniafflüjfi0feit o^ne Ofdrbunfl leidjt lö8lid)er ^Hcberfc^Iag crgeußt nnrb. (A.) 

Kommentar, 1, Aullage, BtL T, S, 335. — 3, Auflage Bd. I, S. Sliü. 

Silber. Atomzeichen Ag. Atom-Gew. = 107,93. Log. 10793 = 0331422. 

(A.) Neu ist die Prüfung auf einen Kupfergehalt des Blattsilbers, doch ist die 
gewählte Fassung nicht ganz einwandsfrei. Nicht darauf kommt es an, dass das 
gefällte Silberchlorid sich in Ammoniak ohne Färbung auflöst, sondern darauf, dass 
die salpetersaure Lösung bei dem Uebersättigen mit Ammoniak nicht bläuliche Färbung" 
annimmt. Die Fassung würde also zweckmässiger wie folgt lauten: „Blattsilber ist 
in Salpetersäure zu einer klaren, farblosen Flüssigkeit löslich. In dieser entsteht 
durch Zufügung von Salzsäure ein weisser, käsiger, in Salpetersäure unlöslicher Nieder- 
schlag. Uebersättigt man diese Flüssigkeit mit Ammoniakflüssigkeit, so soll der 
Niederschlag leicht gelöst werden und die erhaltene ammoniakalische Lösung eine 
Färbung nicht zeigen**. 

Argentum nitricum. - ^llhetnlitat 

SBeifee, glängenbe ober ßraumeige, fAmelabare ©tdbc^en mit fn)ftalKnif(fe fhral&Iiöem ©tu^e, 
in 0,6 I^. JBaffer, in ctroa 10 If). SBcinöcift unb in einer öenügenben TOenge ^rmmontafflüffiGtcit 
flar unb farbloä (öglic^. 3)ie rodffcrtfle fiöfung ift neutral unb giebt mit ©aljfäure einen roeiöcn, 
töftöen SWeberfcfttag, melc^er in ^ImmoniafPüffiöteit löiJlirf^, bageßen in ©alpeterffture unlöSlic^ ift 

6 ccm einer roöfferißen Söfung (1=20), in bcr ©iebe^i^c mit überfd^ülTiöW ©alaföure 
nerfe^t, follen nacft bem ijiltriren eine tJlüfjlflfeit QtUn, meiere nac^ bem SJcrbampfen einen mag* 
baren SRücfftanb nic^t f)interlä6t. (A.) 

Soriic^tifl aufaubcmal^ren. ®rö§tc ©ingelflabe 0,03 g. ®rö6te SafleSflabe 
0,1 g. (B.) 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 387. — ». Au/lige, Bd. I, S, 357, 

Silbernitrat. Formel AgNO^. Mol-Gew. = 169,97. Log. 16997 = 2303723. 

(A.) Die Prüfung der ed. III auf etwaigen Bleigehalt durch Versetzen der 
wässerigen Lösung mit verdünnter Schwefelsäune ist fallen gelassen worden, weil sie, 
worauf in unserem Kommentar aufmerksam gemacht worden ist, wegen der Schwer- 
löslichkeit des Silbersulfats zu Irrthümern führen kann. — Die Prüfung auf fremde 
Metallsalze und damit auch auf Blei erfolgt in der Weise, dass man aus 5 ccm einer 
wässerigen Lösung (1 = 20) alles Silber durch Salzsäure ausfällt und das Filtrat 
zur Trockne eindampft. Man wird gut thun, sich nicht ganz streng an die gegebene 
Vorschrift zu halten, d. h. man wird die anzuwendenden 5 ccm der Silbernitratlösung 
mit etwa 10 ccm Wasser verdünnen, diese Lösung nur auf dem Wasser bade erwärmen 
und unter Umrühren tropfenweise mit verdünnter Salzsäure versetzen, bis alles 
Silber ausgefällt ist. Ein erheblicher Ueberschuss von Salzsäure ist sogar zu ver- 
meiden, da dieser lösend auf Silberchlorid einwirkt. Man lässt dann den Niederschlag 
durch Umrühren bei etwa 80^ sich zusammenballen, filtrirt, dampft das Filtrat in einer 
Glas- oder Porcellanschale (nicht Platinschale, weil Salzsäure und Salpetersäure zugegen 
sind) zur Trockne. Man darf alsdann nur einen hanchartigen, unwägbaren Rückstand 
erhalten. * 

(B.) Während die grösste Einzelgabe mit 0,03 g unverändert geblieben ist, 
wurde die grösste Tagesgabe nach schon erwähnten Grundsätzen auf circa den Sfachen 
Betrag der ersteren, nämlich auf 0,1 g, herabgesetzt. Vergl. Acetanilidum, S. 2. 
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Argentum nitricum cum Kalio nitrico — Asa foetida. 49 

Argrentum nitricum cum Kalio nitrico. — ^alpettt^ 

1 2^. ©ilbernitrat unb 2 Xb. Äoliumnitrat werben ßemifcfit, Dorficfitifl flefd&molsen 
unb in ©tdbcftenform gegoffen. SBcifec ober grouroeiie, ftartc, im öruc^e porceHanartige, faum 
frpftaflinifc^ ©täbcf)en. 

1 g falpcter^altiöcS ©ilbemitrot wirb in 10 ccm SBaffer ßelöft; bic fiöfung wirb mit 
20 ccm 3c^ntel*9lormaI'9latriumc^Ioriblöfunö lutb einigen (A.) Iropfen Äaliumc^romattöfunfl 
gcmifcbt unb mit Scfente^SJormal^Silbemitratlöfung bi§ gur SRötbunfl ber Sflüffiflfeit titrirt; ftiergu 
foHen 0,5 big 1 ccm 3c^ntc^'3^ormal«@ilbemitrat(öfun0 erforberlic^ fein. (B.) 

SJorficbtifl aufgubema^ren. 

Kmmneniar, 1. Auflage, Bd. J, S, 343, — Jg. Auflage, Bd. I, 8. 86S. 

(A.) Nach ed. IV sollen als Indikator „einige** Tropfen, also etwa 3—4 Tropfen 
Kaliomchromatlösung zugesetzt werden, da die von ed. III vorgeschriebene Menge 
von 10 Tropfen etwas sehr reichlich bemessen war. 

(B.) Zum Ausfällen des in 1 g des Präparates enthaltenen Silbers sollen 
19—19,5 ccm Viu-Normal-Natriumchloridlösung erforderlich sein. Die Reaktion zwischen 
Silbernitrat und Natriumchlorid verläuft nach der Gleichung: 

AgNO, + NaCl = NaNOa + AgCl 

169,97 58,5 

Demnach vermag 1 ccm '/,o-Normal-Natriumchloridlösung, welcher 0,00585 g 
NaCl enthält = 0,016997 g AgNO, zu fällen. Es entsprechen also 

19 ccm Vio-Normal-Natriumchloridlösung = 0,322948 g AgNO, 
19,5 „ „ „ „ = 0,3314415 g , 

Da diese Mengen in 1 g des Präparates enthalten sein sollen, so soll also dasselbe 
rund 83 Proc. Silbemitrat AgNOj enthalten. 



Asa foetida. — Stfutit. 

5Da8 ©ummi^arj afiatifc^er Ferula-5lrten, namentlich oon Ferula Asa foetida unb 
Ferula Narthex. (A.) SCfant bilbet entmeber lofe ober nerflebte Äömet ober onfe^nlic^e Älumpen 
non gelblii^er, nioletter ober brauner Dberfläcfte unb weißer ©ruc^flac^e, welche rotl^ aniduft unb 
balb braun mirb. 

1 Ib- 3Jfant fliebt beim SJerreiben mit 3 I^. SBaffer eine roeifeticfte Smulfwn, welci^e auf 
3ufaö einiger tropfen ^(mmoniafflüfriflfeit eine selbe Sfötbe annimmt. 

3)er nacft bem noütommenen ^luSjieben non 100 Ift. ^fant mit fiebenbem SBeingeift binter* 
bleibenbe Sftüdftanb foH nacft bem Irocfncn bei 100® ^öc^ftenS 50 Ib- ber urfprünglic^n SWaffe 
(B.)i unb ber ^Cttbenge^alt non 100 Zt^. foa nicbt me^r ald 10 %^. betragen. (€•) 

5lfattt nnrb gepulnert, inbem man i^n über gebranntem Äalf trocfnct unb bann bei mög* 
(tc^ft niebriger Temperatur verreibt. 

^Cfant riecbt unb \d)medt eigent^ümlic^. 

K&mmeniarf 1, Auflage, Bd, I, S. 344. — 2. Auflage, Bd. I, 8. 864. 

(A.) Von beiden Arten der ed. III ist Ferula Scorodosma Bentl. and Trim. 
gestrichen, aus welchem Grunde ist nicht ersichtlich. Femla Narthex Boissier von 
der neuerdings behauptet ist, dass sie gar keine Asa foetida liefert, ist in die ed. IV 
herübergenommen. Neu aufgenommen ist Ferula Asa foetida« Da dieser Name und 
damit fast ganz identisch „Ferula Assa foetida" von der Botanik mehrfach vergeben 
ist, so ist ohne Angabe des Autors nicht ganz sicher zu sagen, welche Art das Arznei- 
buch im Sinne gehabt, wenn schon Ferula Asa foetida L. die grösste Wahrscheinlich- 
keit für sich hat. (Vergl. Apotheker-Zeitung 1900, S. 591.) 

Als Pflanzen, die mit Wahrscheinlichkeit Asa foetida liefern, werden von Drude 
(Euglbb-Pbantl, Pflanzenfamilien III, 8, S. 230) genannt: 1) Femla Asa foetida L« In 

Kommentar. Nachtrag. 4 
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50 Atropinum sulfuricum. 

Persien und Afghanistan. Wahrscheinlich die vom Arzneibuch an zweiter Stelle 
genannte Pflanze. 2) Ferala foetida Bgl. (syn. F. Scorodosma Bentl. and Trim., 
Scorodosma foetidum Bunge). Nordgrenze am Syr-Darja, Südgrenze wahrscheinlich 
in Persien, die vom gegenwärtigen Arzneibuch nicht wieder aufgenommene Art. 
8) Fernla Narthex Boigsier (syn. Narthex Asa foetida Falconer). Im westlichen Tibet. 
4) Ferala alliaca Boigsier. Im nördlichen und östlichen Persien. 5) Femla persic« 
Wllld. (syn. F. puberula Boiss. und Buhse). In Transkaukasien, Ghilan, Nakitschewan. 
Zweifelhaft, da die Pflanze nach anderer Angabe Sagapenum liefert. Wenn es auch 
vielleicht nicht anzuzweifeln ist, dass alle diese Pflanzen Asa foetida liefern, so scheint 
es doch nicht sicher, ob das immer die officinelle Droge ist, da ja auf den Bazaren in 
Indien und Mittelasien eine Anzahl Sorten der Droge erscheinen, die sicher von 
anderer Abstammung als die offlcinelle sind. 

(B.) Die geringste zulässige Menge der in Alkohol löslichen Bestand- 
theile ist in der ed. IV, wenn man sich genau an den Wortlaut hält, herabgesetzt 
worden. Die ed. III verlangte davon mehr wie die Hälfte, also über 50 Pro c, die 
ed. IV lässt 50 Proc. zu. Es sei bemerkt, dass diese Forderung eine recht massige 
ist, da andere Arzneibücher (Vereinigte Staaten, England, Frankreich) 60—66 Proc. 
verlangen. 

(C) Der höchste zulässige Aschegehalt ist jetzt auf 10 Proc. festgesetzt, in 
der ed. III 6 Proc. Ofl'enbar hat das Arzneibuch damit den laut gewordenen Klagen, 
dass die Beschaffung einer Sorte „in massis", die doch zugelassen ist und ihres 
stärkeren Geruches wegen sogar vielfach bevorzugt wird, mit 6 Proc. Aschegehalt 
Schwierigkeiten macht, Rechnung getragen. Die meisten neueren Arzneibücher haben 
übrigens ebenfalls 10 Proc. (Vergl. über die Ausführung der Bestimmung bei Ammo- 
niacum, ebenso über das Trocknen und Pulvern.) 

Bestandtheile einer „Asa foetida amygdaloides" : 61,4 Proc. ätherlösliches Harz, 
(Ferulasäure-Ester des Asaresinotannols), 0,6 Proc. ätherunlösliches Harz 
(freies Asaresinotannol), 25,1 Proc. Gummi, 6,7 Proc. ätherisches Oel, 0,06 Proc. 
Vanillin, 1,28 Proc. freie Ferulasäure, 2,36 Proc. Feuchtigkeit, 2,5 Proc Ver- 
unreinigungen. Das ätherische Oel von höchst unangenehmem Geruch hat ein 
spec. Gew, 0,975—0,990, es dreht links. Es enthält zwei Terpene, von denen das 
eine wahrscheinlich Pinen CioH,ö ist, drei Disulfide C,H,4Si, CnH^oS,, C,oH,sSi 
und zwei andere Bestandtheile (CioH,oO)n und CgHieS». 



Atropinum sulfuricum. — ^tttopln^ttl^at 

2Bci§e, fn)ftantnif(^c, gcflcn 180 <> (A.) fc&mclicnbc, au§ ^tropin mit einem ©c^mclgpunfte 
Don 115,50 bereitete 9Jlaffen. 1 11). $ltropinfuIf at ßtebt mit 1 Z^. SBaffcr ober mit 3 II). 2Bein= 
flcift eine farblofe, neutrale Söfung; in 5(etöer ober ©ftloroform tft e§ faft unlöältc^. 2)ie Söfungen 
fcftmecfen bitter unb nacftbaltig fraftenb. 

@iebt man gu 0,01 g 5ltropinfulfat, roelifteS im $robirrobre bi§ gum auftreten roeifeer 
92ebel erl^i^ rourbe, 1,5 com ©c^mefelfdure, erroärmt bann bis jur beginnenben ^öunung unb 
fe^t fofort Dorfic^tifl 2 com SBaffer binju, fo tritt ein angenebmer, eigent^ümlic^ aromatifd)er ®e« 
ruc^ auf; nadft 3"faÖ cineS fleinen Ärt)ftan3 Äaliumpermonganat ried&t bie Jlüffigteit nocb 
53ittennanbelöl. 

0,01 g 5(tropinfulfat ^interldfet, mit 5 Kröpfen rau^enber ©alpeterfäure im SBafferbabe in 
einem ^orceüanfc^cll^en etngetrochtet, einen faum gelblid) gefärbten SRücfftanb, melier nad) bem 
@rfalten beim Ucbergicfeen mit roeingeiftiger Kalilauge cme violette f^arbe annimmt. 

2)te rodfferige fiöfung beS 5(tropinfulfat§ (1 = 60) foü burc^ ^Natronlauge, nid)t aber burd) 
Slmmoniafflüffigfeit getrübt werben. Sdjmefelfäure foU eä oftne S^rbung löfen; aucb nad) 3ufaB 
non etmaä ©alpeterfäure (oll fic^ biefc Ööfung nid)t färben. 

5(tropinfulfat joU nac^ bem SSerbrennen einen 9lürfftanb nid)t binterlaffen. 

©ebr Porfid)tig aufjubemabren. ©röfete ©injelgabe 0,001 g. ®rö6te JageS 
gäbe 0,003 g. 

Komment€tr, 1, AufitHfe, Bd. 1, S. 347, — 2. Auftage, Bd, I, S. 368. 

Atropinaulfat, Formel (C,,H^^NO^)^ , JH^SO*. Mol-Gew. = 676,62. Log. 67662 = 8303448. 
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ßalsamum Copalvae. 51 

(A,) Der Schmelzpunkt in der ed. III war „gegen 183*" angegeben worden; 
er ist jetzt nur ungefähr angegeben worden, weil Schmelzpunkte von so hohen 
Temperaturgraden nur bei Benutzung besonderer Hilfsmittel (kurze Thermometer, 
RoTH*8cher Schmelzpunktapparat) auf 1—2® mit Sicherheit genau bestimmt werden 
können. 

Nach Willstädter ist die Konstitution des Atropins durch beistehende Formel 
auszudrücken: 

CH, - CH CHa CH, OH 

i I I 

N(CH,)CHO-CO — CH 

I I 

CH9 — CH — CHg C^ H5 

Atropinforniel nach Willstadter. 



Balsamuiu CopaYvae. - (^opai^fobä^am. 

fficr aus bcn ucnDunbcten ©tdmtncn t)crfc^icbcner Copalfera-5lrtcn, bcfonbcrS bcr CopaX- 
fera officinalis, CopaYfera guyanensis unb CopaYfera coriacea, au8flie§cnbc Salfam. (A,) 

©opatoabalfam ift eine f(are, mc^r ober njcmgcr bicflic^c, gelbbräunlic^e, gar nid^t ober 
nur ^diroad) fluoreScirenbe Srlüffißfeit t)on etgentlftümUc^ aromatifc^em ®eruc^e unb an^altenb 
fcftarfem unb btttetltcöem ©efc^mode. ßopainabalfam giebt mit G^loroform, ^etroleumbenain, 
Hmplalfo^ol unb abfotutem ^Üfobol !Iare, aflenfadä leicht opalifirenbe ßöfungen. ©pe§. ©eroic^t 
0,980-0,990. (B.) 

@tnc Söfung t)on 1 g ßopaiüabaifom in 50 ccm äBeingeift wirb, nac^ 3wfaö t)on 10 3^ropfen 
^J^enolpbtbalcinlöfung, mit rocingeiftiger $alb'5Rorma[«ÄaßIauge bi8 gut Möt^ung nerfefet; ^iei^u 
foüen nic^ roenigcr al8 2,7 unb nic^t mebr atö 3 com Sauge erforberlic^ {ein. 2)arauf fügt man 
ber SWifc^ung roeitere *20 com roeingeifliger ©alb-SJormat^Äalifauge ^tngu, ert)iöt bie gefammtc 
ijlüjpgfeit eine Siertelftunbe lang im 3Q3afferbabe unb titrirt mit ^alb-Slormal-Sa^föure; gum 
SiieutTalifiren ber überfc^üffigen ÄaÜIaugc foflen minbepenS 19,7 ccm Säure erforberlic^ fein. (C) 

K<nnment€ir, 1. Auftage, Bd, I, S. SS9. — 2, Auflage, Bd. I, 8. SSO. 

(A.) Ausser den in der ed. III aufgeführten beiden Arten: Copaifera officinalis 
L., und C. guyanensis Desfontaines hat die vierte Ausgabe noch Copalfera oorlaoea 
Martius aufgenommen, die in Ostbrasilien heimisch und von der es bekannt ist, dass 
sie ebenfalls den Balsam liefert. 

(B«) 1) Das spec. Gewicht ist jetzt innerhalb sehr enger Grenzen festgesetzt, 
Dämlich auf 0,98—0,99 gegenüber 0,96—0,99 der ed. 111. Die uns in der Litteratur zu- 
gängigen Zahlen für Maracaihchalsam, der als officineller zu betrachten ist, schwanken 
von 0,978—1,001, überschreiten also die vom Arzneibuch festgesetzten Zahlen nach 
beiden Seiten unerheblich, sodass man danach sich mit dem Arzneibuch wohl ein- 
verstanden erklären kann. Immerhin wird man im Auge behalten müssen, dass 
es sich bei diesem Balsam um ein ziemlich rohes Naturprodukt handelt, auf dessen 
Gewinnung und damit in gewissen Grenzen auch auf dessen Beschaffenheit wir 
ohne Einfluss sind. Es bleibt abzuwarten, ob diese strenge Forderung sich für 
die Dauer wird aufrecht erhalten lassen. Es ist übrigens auch darauf auftnerksam 
zu machen, dass nach den eingehenden Untersuchungen von K. Dietebich das spez. 
Gewicht wenig Aufschluss über vorliegende Verfälschungen giebt. Erhebliche Ver- 
fälschungen mit Gurj un baisam , Ricinusöl, Terpentinöl Hessen das spec. Gewicht 
innerhalb der zulässigen Grenzen, wogegen Olivenöl und Paraffin dasselbe bald 
nach unten und Sassafrasöl, Terpentin und Kolophonium nach oben über die zu- 
lässige Grenze brachten. 

2) Neu ist die Angabe, dass der Balsam mit Chloroform, Petroleumbenzin, Amyl- 
alkohol und absolutem Alkohol klare, allenfalls leicht opalisirende Lösungen giebt. 
Man kann diesen Lösungsmitteln noch Aether, Schwefelkohlenstoff und Terpentinöl 
hinzufügen. 

(C.) Gestrichen sind in der neuen Ausgabe eine Anzahl von Prüfungen, so: 
1) die Farbreaktion mit Schwefelsäure und Salpetersäure, von der be- 
kannt ist, dass auch sonst völlig einwandsfVeie Balsame sie geben, wenn man sie in 

4* 
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52 Bal8amum Nucistae. 

geeigneterweise verschärft. (Vergl. Kommentar, 2. Aufl., Bd. I, S.384.)— 2) Die Probe 
mit Ammoniak, die die ed. III in zwei Formen anstellen liess, einmal, in- 
dem 1 Th. Balsam mit 10 Th. Ammoniak gemischt wurde, dann, indem 1 Th. des 
durch Erwärmen vom ätherischen Oel befreiten Harzes in 5 Th. Ammoniak gelöst wurde. 
In beiden Fällen sollte keine Gallertbildung eintreten. Die Probe richtete sich gegen 
eine Verfälschung mit Kolophonium, man erhob aber gegen sie den Vorwurf, dass nur 
grosse Mengen dadurch angezeigt würden. — 3) Die Forderung, dass der Abdampf- 
rückstand nach dem Verjagen des ätherischen Oeles ein hellbraunes, klares und 
sprödes Harz liefern soll. Diese Prüfung war besonders geeignet, eine Verfälschung 
mit fettem Oel nachzuweisen, und wenn man sich durch Prüfung des Harzes unter 
dem Polarisationsmikroskop überzeugte, dass es amorph war, auch weiterer An- 
wendung fähig. Die Streichung scheint nicht gerechtfertigt. 

Neu aufgenommen ist die Feststellung der Säure- und Est er zahl. In der 
ersten Operation: Sättigen von 1 g Balsam, der in 50 ccm Weingeist gelöst ist, mit 
weingeistiger Vi'N-Lauge werden die freien Säuren neutralisirt. In der sich an- 
schliessenden zweiten, mit derselben Menge Balsam vorzunehmenden Operation, in 
welcher eine neue Menge Lauge zugesetzt und dann eine Viertelstunde im Wasser- 
bade erhitzt wird, werden die vorhandenen Ester verseift und die freigemachten Säuren 
ebenfalls neutralisirt. Da man bei dieser zweiten Operation einen erheblichen Ueber- 
schuss von Lauge zusetzt, so wird dieselbe mit Säure zurücktitrirt und die verbrauchte 
Lauge ermittelt sich aiis der Differenz. Im ersteren Fall sollen 2,7 — 3,0 ccm Lauge 
verbraucht werden, das ergiebt eine Säurezahl von 75,6—84 (man multiplicirt die ver- 
brauchten ccm mit 28), im zweiten Fall höchstens 0,8 ccm, das ergiebt eine Ester - 
zahl von 8,4. Die betreffenden Zahlen bei K. Dieterich sind: Säurezahl 75—85, Ester- 
zahl 3—6, bezüglich der letzteren ist das Arzneibuch also etwas nachsichtiger. 

Zu bemerken wäre noch, dass man bei Bestimmung der Säurezahl mit dem 
Zusatz der Lauge sehr vorsichtig sein muss, da jeder zuviel zugesetzte Tropfen die 
E^terzahl nicht unerheblich verändert. Man wird also die Bestimmung der Säure- 
zahl mehrfach wiederholen und dann die geringste Menge Lauge, bei der der Farbe- 
umschlag deutlich beobachtet wurde, festhalten. 

Bestandtheile« Der Balsam ist eine Auflösung von Harzen in ätherischem 
Oel, ausserdem enthält er einen Bitterstoff. 

Das ätherische Oel, von dem der Maracaibobalsam etwa 40 Proc. liefert, hat 
das spec. Gew. 0,890—0,910, es dreht links 7—35». Siedet zwischen 250 und 275<>, mit 
Alkohol giebt es keine völlig klare Lösung. 

Es besteht hauptsächlich aus Sesquiterpenen Ci5H,4, darunter Gary ophy 11 en, 
und aus wenig alkoholischen Bestandtheilen. 

Das Harz besteht fast ganz aus freien Säuren, es enthält wenig Ester 
es sind bekannt: a-Metacopaivasäure C^iR^^O^y /^-Metacopaivasäure CuHieOa 
und eine dritte Harzsäure. Es scheint, als ob der Maracaibobalsam nicht immer 
dieselben Säuren enthielte. 



Balsamnm Nucistae. - Vtudfaibal^am. 

2 Ift. gelbes aBad)8, 1 II&. Dliüenöl (A.) unb 6 I^. anu8fatnu§öl werben im 
aBoflerbabe sufammcnflefc^tnolien, burcöflcfei^t unb in ftapfcln auSßegoffen. 
9WugtatbQlfam ift bräunlic^öelb unb riecht aromati(d). 

Kommentar, 1. Aufiage, Bd, I, 8, 366, — ». Auflage, Bd, 1, 8. 887. 

(A.) Die Vorschrift ist abgeändert worden. Ed. HI Hess 1 Th. gelbes Wachs, 
2 Th. Olivenöl und 6 Th. Muskatnussöl zusammen schmelzen. Ob ein Irrthum vor- 
liegt, oder ob die Aenderung beabsichtigt war, kann um so mehr dahingestellt bleiben, 
als das neue Präparat in seiner Konsistenz kaum eine Aenderung aufweist. 
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Balsamum peruviannin. 53 

Balsamnin peruTiannin. — ^etuhaX^am. 

5Dcr burcfe 5lnf^roclen ber SRinbe oon Myroxylon Pereirae geroonncne ©alfam. (A.) 
^erubalfant tft eine bunfelbraunc, in bünner @d)id)t flare, ntcftt fabcnaie^enbc, mit Söeingcift flar 
tnif^bare Srlüfrtgfeit pon angenehmem @eruc^e unb {c^arf fra^enbem, bitterlichem ^{c^macfe. ^n 
ber Suft trocfnet ^Serubalfam nirf)t ein. ©pej. Oero. 1,140—1,150. (B.) 

ajerreibt man 10 Iropfen ^erubalfam mit 20 tropfen ©^mefelfäure, fo \oü eine )d^e 
aWaffe entfielen, meiere, nacfi einigen 9Winuten mit f altem SBaffer übcrgoffen, auf ber Dberfläc^ 
üiolett gefärbt erjc^eint unb ficb nac^ bem 5lu8roaf(^en mit faltem SBaffer gerbrödeln lägt. 

9Ran löft 1 g iPerubalfam in 20 ccm SBeingeift, fügt 50 ccm meingeiftige ^alb^SWormol^ 
Äatilauge ^inju, er^ifet baS ©emifc^ eine ^albe ©tunbe lang im SBafferbobe, üerbünnt mit 300 ccm 
SBaffer unb titrirt mit $aIb=9lormal»©alsfäure; pm 3?eutralipren ber überfcftüffigen Äalilauge 
foQen ni(^t mel^r al8 42 ccm ©Aure erforberli(!^ fein. (€•) 

SMon f (Rüttelt eine SMifc^ung au8 2,5 g ^Jerubalfam, 5 ccm JBaffer unb 5 ccm 5Ratron* 
lauge breimal mit je 10 ccm ^et^er aui^, bunftet ben ^et^er ab unb erm&rmt ben 9täcfftanb im 
SBafferbabe, bid eine ®en)id)t3abnai)me nic^t mebr ftottfinbet; ber SRüctftanb fod minbefteni^ 1,4 g 
betragen. Die Sdfung b^ SRüctftanbed in 25 ccm 3Beingeift mtrb, nac^ 3ufa6 pon 25 ccm mein« 
öeiftiger ^lb*SRormal'Äalilauge, eine balbe ©tunbe lang im SBafferbabe ermärmt, mit 10 Iropfen 
$b^olp]^tbaleinldfung unb mit $alb«9{ormal'©alsfdure bid gur @ntfdrbung perfekt; biersu foden 
nid)t meftr afö 13,2 ccm ©dure erforberlid) fein. (D.) 

K<mtmentm', 1. Auflage, Bd. I, 8* 367, — g. Aufliage, Bd, I, S, 3S7. 

(A«) Der Baum, der den Balsam liefert, trägt jetzt die ältere Bezeichnung 
MyroxyUm Pereirae Klotzsch. 

(B.) Das spec. Gew. ist von 1,135—1,145 erhöht auf 1,140—1,150, sodass sich 
die untere Grenze jetzt wieder der in der Ph. Germ. I mit 1,15 und Ph. Germ. II 
mit 1,137 geforderten Grenze nähert. Die gegen wäi*tig gültigen Zahlen scheinen 
auf Grund einer Reihe von Feststellungen Wimhels, der 1,138—1,148 forderte, auf- 
genommen zu sein. Das Hauptgewicht ist darauf zu legen, dass der Balsam nicht 
unter die untere Grenze hinabgeht. 

(€)• Eine ganze Reihe von Prttfnngen sind gestrichen worden: 1) dass zwei mit 
dem Balsam bestrichene Korkscheiben nicht zusammenkleben dürfen, und hiervon nur 
die Forderung geblieben, dass der Balsam nicht an der Luft eintrocknen darf. 2) Lös- 
lichkeit in einer dem Balsam gleichen Menge Alkohol. 3) Mischbarkeit von drei 
Theilen Balsam mit einem Theil Schwefelkohlenstoff und Ausscheiden eines braunen 
Harzes auf weiteren Zusatz des letzteren. 4) Verhalten einer Mischung von Balsam 
und Ammoniak. 5) Verhalten der im Wasserbade hergestellten Mischung von Balsam 
und Ammoniak. 6) Verhalten des Rückstandes eines aus dem Balsam mit Petroleum- 
benzin hergestellten Auszuges gegen Salpetersäure. 

Von all diesen mehr oder weniger empirisch ausprobirten Prüfungen ist einzig 
und allein die Probe mit Schwefelsäure stehen geblieben, die zur Erkennung von 
grösseren Mengen mancher Verfälschungen, z. B. fetter Oele nicht ungeeignet ist. 

(D.) An die Stelle dieser Proben sind präcise quantitative Bestimmungen ge- 
treten: 

1) Die Bestimmung der Verseifungszahl, d. h. es werden durch die Kali- 
lauge die freien Säuren und die durch das halbstündige Erhitzen im Wasserbade 
freigemachten, vorher an Alkohole gebundenen, Säuren bestimmt. Dazu sollen 
mindestens 8 ccm Lauge verbraucht werden, was eine Verseifungszahl von mindestens 
224 giebt. Es ist bei diesem so schwer zu beurtheilenden Körper nicht leicht zu sagen, 
ob diese untere Grenze eine ganz zutreffende ist. Beckurts und Brüche wollen 240 
als untere Grenze festhalten, Dieteeich erhielt bei Haudelsbalsamen 240—270, bei 
authentisch reinen Balsamen nur 214,34—243,07. Gehe & Co. machen darauf aufmerk- 
sam, dass bei sonst unverdächtigem Balsam die Verseifungszahl auf 225, also ganz 
nahe an die vom Arzneibuch aufgenommene Zahl, sinken kann. — Die Ausführung 
der Probe wird keine Schwierigkeiten machen, als Indikator verwendet man Phenol- 
phthaleYn und zwar in nicht zu geringer Menge (einige ccm). Immerhin ist das Auf- 
hören der rothen Farbe nicht besonders gut zu sehen, man wird also mehrere Proben 
zugleich ansetzen und den Endpunkt dann bei Wiederholung der Probe leicht er- 
kennen. 
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54 Balsamum tolutanum. 

Die beiden folgenden Proben bezwecken eine Bestimmung des CinnameYns 
und seiner Esterzahl. Bei der ersten Phase der Prüfung wird der Balsam mit 
Wasser und Natronlauge gemischt und mit Aether ausgeschüttelt. Es gebt dann in 
den Aether im wesentlichen nur das CinnameYn (Benzoesäure -Benzylest er und 
Zimmtsäure-Benzylester; die Mengenverhältnisse beider scheinen wechselnd zu sein) 
über; die freien Säuren werden durch die Natronlauge gebunden und bleiben in der 
wässerigen Flüssigkeit. Der Rückstand aus der ätherischen Ausschüttelung soll min- 
destens 56 Proc. betragen. Gbhb & Co. stellten für eine grössere Anzahl von Sorten 
einen CinnameYngehalt von 56,5—62,2 Proc. fest. Die von R. Dietbrich erhaltenen 
Zahlen sind etwas höher, nämlich 60 — 75 Proc, was seinen Grund darin hat, dass er 
den Rückstand der Aetherausschüttelung nicht im Wasserbade, sondern bei gewöhn- 
licher Temperatur verdunstet. 

Zur Bestimmung der Esterzahl des CinnameYns wird dann der Rückstand 
mit Kalilauge verseift und die nicht verbrauchte Menge Lauge durch Rücktitration 
mit Salzsäure bestimmt. Dabei erhält man, wenn man den vom Arzneibuch fest- 
gesetzten Minimalgehalt an CinnameYn, also 1,4 g aus 2,5 g Balsam berücksichtigt, eine 
Minimalesterzahl von 236. Diese Esterzahl stimmt ebenfalls mit den Ermittelung: en 
von Gehe & Co. überein, die 236—240 fanden. Es ist aber dabei die Menge des Rück- 
standes immer im Auge zu behalten und, genau genommen, treffen die Angaben des 
Arzneibuches eben nur für einen Rückstand von 1,4 g zu. Ist die Menge des Rück- 
standes aus der Aetherausschüttelung grösser, z. B. 1,55, und bleibt die Menge der 
zur Verseifung gebrauchten Lauge dieselbe, so wird die Esterzahl viel zu niedrig, 
nämlich 213. Es wäre daher korrekter gewesen, wenn das Arzneibuch angegeben hätte, 
wieviel Lauge pro Gramm des Rückstandes verbraucht werden soll, nämlich 8,4 ccm. 



Balsamuin tolutanum. — %0luhalSam. 

SDoS $arj t)on Myroxylon Toluifera. (A.) Io(ubalfain ift eine brounrotlfee, trpftallimfc^e, 
nacft bem HuStrodnen gu einem ßclblic^en ^Juloer jerrctbltc^e 9Raf[e oon feinem ffioblflerutfee unö 
aromattfcbem, fäuerttcbem, nur menig fraftenbem ©efdjmadtc. Xolubalfam ift in ffleingcift, ©b^^^ 
form unb fialilauge !lar iöilid), in ©(bmefelfoblenftoff unl5dlt(^. 5Die meingetfttge iSöfiuig röibet 
bloued fiadhnudpapter. 

Sine Söfung t)on 1 g lolubalfam in 50 ccm-SBeinfleift roirb, nac^ 3ufafe non 10 iropfen 
?JbenolpbtbaIetnlöfun0, mit mctnöcifttfler ^alh''3loxmaU^al\\an%t big gur SRötbung titrirt; bietgu 
foUen nidbt meniper a(S 4 unb nicbt mebr ald 6 com Sauge erforberlicb fein. 5Darauf fügt man 
ber Snifcbung nocb fo t)iel metngeiflige ^alb^i^OTma^^alilauge btngu, ba6 bie @efammtmenge ber 
Sauge 20 ccm beträgt, erbiet bie 3flüffigfeit eine b^Ibe ©tunbe lang im SBafferbobe unb titrirt 
mit ©albr9lormal»©algfäure; sum S^eutralifnren ber überfc^üffigen Kalilauge foüen 13,2—14,5 com 
Säure erforberlicb fein. (B.) 

Katn.mentnrf I. Auflage^ Bd, J, 8, 374, — g. Auflage^ Bd, I, 8, 394. 

(A.) Die Stammpflanze trägt die ältere Bezeichnung: Myroxylon Toluifera Klotzsck, 

(B.) Die ed. III Hess die Anwesenheit von freien Säuren und von Estern quali- 
tativ nachweisen durch wiederholtes Auskochen mit Wasser, wobei die freien Säuren 
in Lösung gingen, und darauf folgendes Auskochen mit Wasser und Aetzkalk, wo- 
durch die Ester verseift wurden und die in ihnen enthaltenen Säuren nun ebenfalls 
vom kochenden Wasser gelöst wurden. 

Die ed. IV lässt eine genauere Säurezahl und Esterzahl feststellen, und 
zwar beide in zwei aufeinander folgenden Operationen in derselben Lösung. Die 
Säurezahl beträgt dann 112—168. Das Arzneibuch lässt also einen ziemlich weiten 
Spielraum, indessen stimmen die Zahlen mit den von K. Dieterich ermittelten, näm- 
lich 114,8—158,6 gut überein. 

In derselben Lösung sollen dann die Ester bestimmt werden, und zwar soll nun 
soviel Lauge zugegeben werden, dass die Gesammtmenge (also mit der zur Säure- 
bestimmung schon zugesetzten) 20 ccm beträgt. Diese Anordnung des Versuches ist 
auf den ersten Blick etwas befremdlich, da ja die zur Esterbestimmung zugegebene 
Menge eine nicht bestimmte ist, indessen wird hierdurch eine nicht unerhebliche 
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Schwierigkeit beseitigt. Da nämlich, besonders bei der Säurebestimmung, das Ende der 
Reaktion nicht besonders gut zu sehen ist, so liegt die Gefahr nahe, etwas Lauge zu- 
viel zu verwenden, die dann, wenn später die Esterzahl durch Rücktitration ermittelt 
wird, mit in Berechnung kommt und eine zu niedrige Esterzahl ergiebt, wenn für die 
letztere Bestimmung eine bestimmte Menge Lauge verwendet worden wäre. Es werden 
also beide Bestimmungen in der vom Arzneibuch vorgeschriebenen Form vielmehr 
von einander unabhängig gemacht. Es entsteht nun aber eine andere Schwierigkeit, 
wenn man die vom Arzneibuch zugelassenen Grenzen feststellen will. Wenn man 
nämlich z. B. zur Bestimmung der Säurezahl 6 ccm Lauge verbraucht, so fügt man 
noch 14 ccm zur Bestimmung der Ester hinzu, und nun gestattet das Arzneibuch zur 
Rücktitration des Ueberschusses 14,5 ccm Säure. Das ist natürlich unmöglich, man 
würde aber einen Balsam noch für zulässig halten müssen, bei dem für die Rück- 
titration 14 ccm Säure verbraucht werden, der also gar keine Ester enthält. Danach 
ergiebt sich eine Esterzahl von 0—78,4, wenn nämlich, den letzteren Fall vorausgesetzt, 
für die Säuren 4 ccm und für den Ester dann noch 2,8 ccm (16—13,2) verbraucht werden. 



Barynin chloratum. — ISutt^uitiii^Iotib. 

Baryta chlorata oder muriatica. Chiorbaryam. Chlorure de baryum. Chloride of Baryoin. 

Terra ponderosa «alita. 

3farblofe, tafelförmige, an ber Suft beftänbifle ÄnjftaUe, in 2,5 I^. faüem unb 1,5 %fi. 
ftcbenbem SBaffcr löSlicf), in aBcinßeift unlöSlicft. 3)ic njäfferige Sölung ßicbt mit tjcrbünntcr 
©d)n)efclfäute einen meifeen, in ©äuren unloSIid)en 9Weberfd)lafl, mit ©Ubernitratlöfunfl einen 
roeifeen, fäpflen, in ©duren unlöSlic^n, bagegen in ^Immoniafflüffigfeit leicftt löslichen SRieberfd)la0. 

Sic möffcrifle Söfung (1=20) foü burc^ ©(^roefelroafferftoffroaffer nic^t tjerönbert werben 
unb foQ neutral reagiren. 

25 ccm ber roöfferigen Söfung (1 = 20) werben in ber ©iebe^ifee burd) 3w?öft ^on ner=^ 
bünnter ©c^mefelföure t)om ©an)um befreit unb fUtrirt; baS erhaltene Jiltrat foH nac^ bem SJer« 
bunften unb fcftma^em ©lülfeen einen mdßbaren S^lüdtftanb nic^t binterlaffen. 20 ccm ber m&fferigen 
fidfung (1 = 20) foüen burd^ 0,5 ccm ÄaIiumferroci)ambIöfung nic^t gebläut werben. 

SJorfic^tig aufauberoaftren. 
2feu aufgenofnmeiu 

BaryumcMond. Formel BaCl^-\-2H^0. Mol-Qew. = 244,34. Log, 24434 = 3879946. 

Das Baryumchlorid wird in den chemischen Fabriken in der Regel aus Schwer- 
spath (BaSOJ dargestellt, indem man diesen durch Glühen mit Kohle oder kohlen- 
stoffhaltigen Substanzen zu Baryumsulfid reducirt. Das so erhaltene Baryumsulfid 
wird alsdann durch Zersetzen mit Salzsäure in Baryumchlorid übergeführt. 

Kleinere Mengen wird man im pharmaceutischen Laboratorium zweckmässig 
vom Baryumkarbonat ausgehend darstellen. 

Darstellung. Man verdünnt 150 Th. reiner Salzsäure von 25 Proc. mit 250 Th. 
Wasser und sättigt diese Mischung mit reinem Baryumkarbonat, wozu etwa 100 Th. 
erforderlich sind. Die Sättigung erfolge zunächst in der Kälte, später kann sie durch 
Erwärmen unterstützt werden. Wenn Baryumkarbonat nicht mehr in Lösung geht, 
filtrirt man ab, säuert das Filtrat, wenn es nicht schon sauer reagirt, mit verdünnter 
Salzsäure bis zur sehr schwach sauren Reaktion an und dampft es zur Krystalli- 
sation ein. 

Die Krystalle werden von der Mutterlauge getrennt, in einem Trichter gesammelt, 
mit kleinen Mengen eiskalten Wassers gewaschen und schliesslich auf porösen Unter- 
lagen (Filtrirpapier) an der Luft bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. 

Eigenschaften« Wasserhelle, färb- und geruchlose, luftbeständige, rhombische 
Tafeln mit abgestumpften Ecken oder glänzende Schuppen von unangenehm bitterem, 
scharf salzigem Geschmack. Sie lösen sich in 2,5 Th. kaltem oder 1,5 Th. siedendem 
Wasser; in absolutem Weingeist sind sie unlöslich und unterscheiden sich hierdurch 
von Calciumchlorid und Strontiumchlorid. Schwerlöslich sind sie auch in Salzsäure. 
Aus der wässerigen Lösung wird daher durch Zugabe von Salzsäure das Baryum- 
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56 Baryum chloratum. 

Chlorid ausgefällt, vorausgesetzt, dass die Roncentration beider Lösungen hinreichend 
gross ist. Hierauf ist bei Anstellung von Reaktionen zu achten, damit man nic^t 
ausfallendes Baryumchlorid für Baryumsulfat ansieht. Die Zusammensetzung der 
Krystalle entspricht der Formel BaCl^ + 2 H^O. Das Molekulargewicht ist = 244,34, 
der Gehalt an Krystallwasser beträgt 14,74 Proc. 

Das spec. Gewicht ist bei 15^ = 3,05. Das Salz ist an der Luft bei gewöhn- 
licher Temperatur beständig. Bei 120^ wird es wasserfrei und schmilzt alsdann bei 
920 ^ Die spec. Gew. der wässerigen Lösungen von Baryumchlorid sind nach Schiff 
bei 21,5 <»: 

Proc. BaClg -f 2H2O 1 3 5 8 10 12 

Spec. Gew. 1,0073 1,0222 1,0374 1,0610 1,0776 1,0947 

Proc. BaCl^ + 2HoO 15 18 20 

Spec. Gew. " 1,1211 1,1488 1,1683 

Man erkennt das Baryumchlorid daran, dass seine wässerige Lösung mit Silber- 
nitrat weisses, käsiges Silberchlorid giebt, welches in Salpetersäure unlöslich, in Am- 
moniakflüssigkeit aber löslich ist. Auf Zusatz von verdünnter Schwefelsäure entsteht 
in der wässerigen Lösung ein weisser, in Säuren und Basen unlöslicher Niederschlag 
von Baryumsulfat. Am sichersten aber weist man die Gegenwart der Baryum-Ionen 
durch die Flammenfärbung nach. Eine Spur des Salzes, in Substanz oder wässeriger 
Lösung in eine nicht leuchtende Flamme gebracht, ertheilt dieser eine charakteristische 
gelbgrüne Färbung, deren Spektrum charakterische Linien aufweist. 

Prüfung. 1) Die wässerige Lösung (1 = 20) sei neutral. Eine saure Beaktion 
könnte, wie aus den unter Darstellung gemachten Angaben hervorgeht, von freier 
Salzsäure, alkalische Reaktion von basischem Salze (basischem Baryumchlorid) her- 
rühren. — 2) Die oben erwähnte 5 proc. Lösung soll durch SchwefelwasserstoflPwasser 
nicht verändert werden. Es sollen demnach abwesend sein Metalle, von denen 
besonders Blei und Kupfer in Betracht kommen. Bei Anwesenheit derselben würde 
die wässerige Lösung auf Zusatz von SchwefelwasserstoflFwasser dunkel gefärbt 
werden. — 3) Man erhitzt 25 ccm der wässerigen Lösung (1 = 20) zum Sieden und 
fügt tropfenweise etwa 5 ccm verdünnte Schwefelsäure hinzu, welche vorher gleich- 
falls zum Sieden erhitzt war. Man kocht etwa 5 Minuten, lässt in der Hitze absetzen, 
überzeugt sich, dass durch verdünnte Schwefelsäure ein Niederschlag nicht mehr 
erzeugt wird, und lässt alsdann erkalten. Nach dem vollständigen Erkalten filtrirc 
man durch ein genässtes Filter, ohne den Niederschlag auf das Filter zu bringen und 
ohne diesen auszuwaschen. Das klare Filtrat bringt man in eine Piatinschale und 
dampft es zunächst auf dem Wasserbade, dann über kleiner Flamme unter einem 
guten Abzüge ab. Nachdem alle Schwefelsäure verdampft ist, darf nur ein unwäg- 
barer glühbeständiger Rückstand hinterbleiben. Derselbe ist in der Regel weiss, in 
Wasser unlöslich, giebt die Baryumfäi bung der Flamme und besteht aus Baryumsulfat. 
Er stellt denjenigen Betrag von Baryumsulfat dar, welcher in der vorhandenen Flüssig- 
keitsmenge gelöst bleibt, weil Baryumsulfat in Wasser bekanntlich nicht vollständig 
unlöslich, sondern im Verhältniss von 1 : 400000 Th. löslich ist. Würde ein erheb- 
licherer, wägbarer Rückstand verbleiben, so würde derselbe voraussichtlich aus 
schwefelsaurem Alkalien bestehen. Er würde alsdann durch wenig Wasser gelöst 
werden, und die filtrirte Lösung würde durch Baryumchlorid wieder getrübt werden. — 
4) 20 ccm der 5 proc. Lösung sollen durch 0,5 ccm Kaliumferrocyanidlösung nicht 
sofort gebläut werden, d. h. das Baryumchlorid soll Eisen nicht enthalten. Die 
Beobachtung ist sogleich anzustellen. 

Aofbewahrung. In gut verschlossenen Gefässen, vorsichtig. 

Anwendung« Baryumchlorid gehört zu den starken Giften. Innerlich genossen 
erzeugt es beim Menschen TJebelkeit, Erbrechen, Angst, Kolik, Diarrhöen, Krämpfe. Gegen- 
mittel sind: Natriumsulfat und Magnesiumsulfat. Innerlich wurde es früher bei Syphilis 
und Scrophulosis zu 0,02 — 0,1 g gebraucht. Als grösste Einzelgabe ist 0,2 g, als grösste 
Tagesgabe 0,6 g anzusehen. Aeusserlich zu 0,05 — 0,2:10,0 als Augentropf wasser und 
als Verbandwasser bei Geschwüren. Der medicinale Gebrauch ist als aufgegeben anzusehen. 
Neuerdings wird es in der Thierheükunde als Mittel gegen Kolik verwendet. — Seine Auf- 
nahme in die ed. IV erfolgte wegen seiner häufigen Anwendung als Reagens. 
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Benzinnm Petrolei. — ^ettoleutttlbensHt.*) 

Sfltebrtfl ficbenbe ^ntf)eilc bcS Petroleums. $ctro(eumbenghi tft eine farblöfe, nxiji fluor^* 
cirenbe, leicht entgüiibbare, flüchtige Q-lüfriöfeit oon ftarfem, nicftt imanöencömcm ®eruc^e. iPetro* 
leumbcngin jtebet amfcften 50<> unb 75<> «nb erftarrt md)t bei 0<>. ©peg. Oero. 0,640—0,670. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, S. 376. — 9. Aufletge, Bd, I, S, 397. 

Die Prüfung auf Benzol mit Schwefelsäure und Salpetersäure ist fallen gelassen 
worden, weil das Benzin des Handels sehr vertheuert werden würde, wenn die in ihm 
enthaltenen Spuren Benzol herausgeschafft werden sollten. Die Siedetemperatur ist auf 
50— 75<^ (gegen 55— 75<^ der ed. III) festgesetzt worden. 

Der Flammpunkt des Benzins ist von den Königl. technischen Yersnohsanstalten 
in Charlottenburg bei — 45**, der Brennpunkt bei — 40® gefunden worden. 

Zu beachten ist noch, dass Benzin, besonders in der kalten Jahreszeit (wenn es also 
kalt und die Luft trocken ist) durch Bewegen mit Zeugstoffen (in chemischen Wäschereien) 
so stark elektrisch erregt wird, dass es zu sog. „Selbstentzündungen" kommen kann. — 
Die elektrische Erregung wird verhindert, wenn man dem Benzin ein wenig einer benzin- 
lösHchen Seife zufügt. Die Wirkung der Seife ist dadurch zu erklären, dass sie das Benzin 
leitend macht, so dass die Anhäufung von Elektricität verhindert wird. 



Benzol. — iSensoe. 

2)a3 aus ©tarn fommenbe ^arj einer nod) xn6)t feftgefteHten ißflange. Sengoe bilbet flac^ 
ober gerunbete, braune, innen roeige @tüc!e, n^elc^e beim @nn&rmen im äBafferbabe einen febr 
angenebmen ®etud), bei ftdrferem (Sr^ifeen ftec^cnbe SDämpfe abßeben. 

(Srroärmt man SJengoe mit SOSeingeift, filtrtrt unb nermifc^t baS ??t(trat mit SBaffer, fo er* 
bält man eine milchige, blauet fiatfmuSpapier rötbenbe t^rlüfftd^eit. 1 X^. Senjoe ermeicbt beim 
®Troärmen mit 10 I^. ©djroefelfoblenfloff; au8 ber farblofen ^lüfPö^f^ frpftanifirt beim Srf alten 
)6en}oefdure auS. 

©ne Weine Spflenge feinöcpuloerte, mit Äaliumpermanflanatldfung erbifete SBengoe foU auc^ 
bei Idnflerem ©teben einen ®erucb nad) ©ittermanbclöl nid)t entroideln. (A.) 

2)cr nacb bem noKtommenen ßrf^öpfen oon 100 Ib- 53en3oe mit ftebenbem ffletnöeift 
btnterbleibenbe Stü^tanb foP nac^ bem ^trochten nic^t mebr al3 5 Ib* ber ur(prun0H(!^en Wla^t, 
unb ber tlfcbenge^alt non 100 Sb- ®enjoe nirf^t mebr als 2 I^. betragen. (B.) 

Kommentar, !• Auflage, Bd. I, 8. 380, — 2. Aufinge, Bd. I, 8. 401. 

(A.) Die in der 2. und 3. Ausgabe fehlende Prüfung auf Zimmtsäure 
mit Kaliumpermanganat ist wieder in sehr einfacher Form aufgenommen. Es wird 
durch diese nachgewiesen, dass zimmtsäure freie SiambenzoS und nicht eine der zimmt- 
säurehaltigen Sorten, z. B. Sumatrabenzoö vorliegt. Der Vorgang ist folgender: 
C^HgO, +40 = 2C0a + H^jO + C,HeO (Benzaldehyd). 

(B.) Neu aufgenommen ist die Bestimmung des in Alkohol nicht löslichen 
Antbeiles, der auf höchstens 5 Proc. und der Asche, die auf höchstens 2 Proc. fest- 
gesetzt sind. — Verschiedene Angaben in der Litteratur geben den ersteren zu 
1,3 — 4,0 Proc, die letztere zu 0,03—1,5 Proc. an, wobei aber selbstverständlich nur 
beste Sorten zu berücksichtigen sind. 

Gestrichen ist die Forderung, dass das Harz sich in 5 Th. Alkohol löse, weil 
ja, wie soeben gesagt, ausdrücklich ein in Alkohol nicht löslicher Rückstand zuge- 
lassen wird. 



*) In Frankreich bezeichnet man mit dem Namen „Benzine" auch das Stein- 
kohlenbenzol. 
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58 Bismutum subgalliciiiu. 



Bismutum subgrallicum. 9afi\äie» aSStöttttttoaUat 

Bismutum galiioum. Wismutgallat. Wismutsubgaliat Dermatol. Galiate basique de Bismet 

Subgaliate of Bismuth. 

6itronen0clbe8, amorpl&cS, gcrucfe» unb gefdimacMolcg $utDcr. ©afifcbeä SBigmutgoüat ift 
in 5letöcr, SBaffer unb SBcinflcift unlöSUcfe unb mvfoljU beim ©rliiftcn, o^ne su fc^mcljen, unter 
^nterlaffunö eincS gelben SRüctflanbeS. 

53etm Schütteln von 0,1 g bafifcfeem SBiSmutgaKot mit übcrfc^üipflem @d)n)cfcIn)affcrftoff«^ 
roaffer entfielt ein ic^roarger S^ieberfdilog; bie fillrirtc, gum Äoc^n erl)iöte unb roieber crfolttte 
Jflüffiflfcit färbt ficft auf 3"f<iÖ einißcr Kröpfen t)crbünntcr ei(end)loriblöfunfl blaufcftroarg. 

SBirb 1 g bafijcfeeS SBiSmutöaHat eingeäfc^ert, bcr oerbleibenbe gelbe SRürfftanb in ©alpdcr« 
fäure gelöft, bie Söfung üorfidbtig gur Stroctne cingebampft, unb bcr SRücfflanb abcrmotö gefllü^t, 
fo follcn minbcftenä 0,52 g SBiSmutoy^b gurüdblcibcn. S)a8 fo erbaltene 2öi8mutop)b rohrb in 
©alpeterfäure gclöft, unb bie Söfung auf 20 ccm t)erbünnt. 2)iefe fiöfung foü roeber bunft 
Sartjumnitrats nocft burd) ©ilbemitratlöfung, noc^ burcö 2 9flaumtöeilc oerbünnte ©(ftrocfelfdure 
üeränbert werben unb foU, nac^ Suf^Ö oon überfcöüffißer ^Immoniafflüffigfeit, ein farblofcfi^ 
Jiltrat geben. 

1 g bapfcbeS SBiSmutgallat löft fic^ in 5 ccm SRatronlauge flar auf; bie braunrotbe fidfun« 
foll beim (Srroärmen mit einem ®emif(^e üon je 0,5 g 3inffeile unb eifenpulner ?lmmonia! 
nid)t entroicfeln. 

©ine ü)lifd)ung auS 1 g baRfc^em SBigmutgallat unb 3 ccm 3inncbloriirlöfung foU im 
Saufe einer ©tunbe eine bunflere Färbung nid)t annehmen. 

1 g bafifc^eS 2Bi8mutgallat foll, mit 10 ccm SBeingeift gcfcftmtelt, ein giltrat geben, n)eld)cS 
beim ©inbampfen einen rodgbaren SRücfftanb nic&t binterldfet. 

Neu aufgenommen. 

WiamutsubgaUat, Formd C^H^(OH)^CO^Bi(OH)^, Mol-Gew, = 411,57. 
Log. 41157 = 6144437. 

Allgemeines« Diese Verbindung wurde 1841 von Blby vorübergehend einmal 
beschrieben, 1891 von Heinz und Libbrbcht als Ersatzmittel des Jodoforms empfohlen. 

Darstellung. 15 Th. kryst. Wismutnitrat werden in 30 Th. Eisessig gelöst. 
Diese Lösung wird mit 200—250 Th. Wasser verdünnt und filtrirt. Hierzu fügt man 
unter Umrühren eine noch warme Lösung von 5 Th. Gallussäure in 200—250 Th. 
Wasser. Der entstehende gelbe Niederschlag wird zunächst durch Dekanthiren, später 
auf dem Saugßlter mit lauwarmem Wasser gewaschen, bis das Ablaufende nicht mehr 
sauer reagirt und mit Diphenylamin die Reaktion auf Salpetersäure nicht mehr giebt 
Alsdann trocknet man den Niederschlag auf porösen Tellern, zuerst bei mittlerer 
Temperatur, schliesslich bei 70— 80<» C. 

Bi(NOa), + 5H^9 + C^HeOj = SH^O + 3HNO3 + fin^Oft . Bi(OH)^ 

Wismuttrinitrat Gallussäure Wismutsubgallat 

Eigenschaften. Wismutsubgallat ist ein safifrangelbes, geruchloses, fast ge- 
schmackloses, specifisch schweres, feuchtes blaues Lackmuspapier schwach röthendes 
Pulver. Es ist unlöslich in Wasser, Weingeist und Aether, desgleichen in stark ver- 
dünnten Säuren. Konc. Salzsäure verwandelt es schnell in Wismutchlorid, verdünnte 
Schwefelsäure löst es beim Erwärmen auf, konc. Schwefelsäure wirkt in der Kälte 
nur wenig ein, löst es aber beim Erwärmen. Ebenso wirkt konc. Salpetersäure in 
der Kälte nur wenig ein, beim Erwärmen erfolgt Auflösung der Verbindung unter 
lebhafter Entwicklung von Stickstoflfoxyden. 

Ammoniak wirkt in der Kälte nur massig ein. Natronlauge dagegen löst 
das Wismutsubgallat mit Leichtigkeit und ohne Abscheidung von Wismut- 
hydroxyd. (Beruht auf dem phenolartigen Charakter der Verbindung.) Die ursprüng- 
lich gelbe Lösung wird durch Aufnahme von Sauerstoff aus der Luft sehr bald roth. - 
Durch Schwefelwasserstoffwasser, ebenso durch Schwefelammonium, wird das Salz unter 
Abscheidung von Wismutsulfid zerlegt. Dagegen wird es weder durch die Ein- 
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Wirkung^ der Luft noch durch diejenige des Lichtes zersetzt, ebenso verträgt es Er- 
hitzung auf 100^, kann also sterilisirt werden. Hygroskopisch ist es nicht. 

Die Formel des Wismutsubgallats ist CeHj(0H)3C0aBi(0H)a, das Molekular- 
gewicht = 411,57. 

/OH 
C<»H,^-OH 
I ^ OH 

CO2 - Bi (OH),. 



Wismutsubgallat. 

Prüfung. Schüttelt man 0,1 g basisches Wismutgallat mit ca. 20 ccm gesättigtem 
Schwefelwasserstoflfwasser, so wird das Salz zersetzt. Es scheidet sich braunschwarzes 
Wismutsulfld ab und Gallussäure geht in Lösung. Verjagt man den Ueberschuss 
von Schwefelwasserstoff durch Erhitzen, so färbt sich alsdann die Flüssigkeit auf 
Zusatz verdünnter Eisenchloridlösung blauschwarz. (Reaktion der Gallussäure.) 

1) Man wägt in einen Porcellantiegel 1 g Wismutsubgallat und erhitzt dieses 
über thunlichst kleiner Flamme. Das Salz wird zersetzt, es verkohlt und schliesslich 
hinterbleibt ein Rückstand, der aus Wismut, Wismutoxyd und etwas Kohle be- 
steht. Man lässt vollständig erkalten, fügt soviel Salpetersäure hinzu, dass der 
Rückstand in Lösung geht und dampft die Lösung auf dem Wasserbade ein. Den 
Rückstand erhitzt man mit allmählich gesteigerter Flamme mit aufgelegtem Deckel 
zur dunklen Rothgluth bez. bis zum konstanten Gewichte. Es sollen alsdann min- 
destens 0,52 g Wismutoxyd zurückbleiben. Der theoretische Gehalt an Wismut beträgt 
56,49 Proc. — 2) Man löst das so erhaltene Wismutoxyd in etwa 7,5 ccm Salpeter- 
säure von 25 Proc. und verdünnt die Lösung mit Wasser auf 25 ccm. Diese Lösung 
theilt man in mehrere Theile: 5 ccm derselben sollen durch Baryumnitrat (Schwefel- 
säure), andere 5 ccm durch Silbemitrat (Chlor), andere 5 ccm durch Zufügung von 
10 ccm verdünnter Schwefelsäure (Blei) nicht verändert werden, wobei man etwa 
ausfallendes Wismutsulfat nicht für Bleisulfat halten darf. Den Rest von 5 ccm 
endlich übersättigt man mit Ammoniakflüssigkeit, verdünnt mit 10 ccm Wasser und 
filtrirt. Blaufärbung des Filtrats würde Kupfer anzeigen. — 3) Man löst 1 g 
basisches Wismutgallat in 5 ccm Natronlauge auf. Es muss sich dann vollständig 
lösen. Ungelöst bleiben würde z. B.« ungebundenes Wismuthydroxyd. Die Lösung ist im 
ersten Augenblick gelb, färbt sich aber durch Aufnehmen von Luftsauerstoff bald 
braunroth. Bringt man in die Lösung je 0,5 g Zinkfeile (oder 1,0 g Zinkstaub) und 
Eisenpulver, so soll Ammoniak nicht auftreten, welches man am Geruch und daran 
erkennen würde, dass ein in die Oeffnung des Probirglases gehaltenes, feuchtes 
rothes Lackmuspapier gebläut werden würde. Auftreten von Ammoniak würde An- 
wesenheit von Salpetersäure anzeigen. Diese würde von dem aus alkalischer Flüssig- 
keit entwickelten nascirenden Wasserstoff zu Ammoniak reducirt werden. — 4) Ueber- 
giesst man 1 g basisches Wismutgallat mit 8 ccm Zinnchlorürlösung und mischt durch 
Schwenken, so soll im Laufe einer Stunde eine dunkle Färbung nicht auftreten. 
(Arsen, welches aus dem Wismutmetall, bez. Wismuttrinitrat stammen würde.) — 
5) Schüttelt man 1 g basisches Wismutgallat mit 10 ccm Weingeist von 90 Proc. und 
filtrirt sogleich, so soll das Filtrat beim Eindampfen einen wägbaren Rückstand 
nicht hinterlassen (freie Gallussäure). 

Aafbewahmng. Unter den indifferenten Arzneimitteln. 

AnwenduDg« Antibakterielle Eigenschaften kommen dem Wismutsubgallat im all- 
gemeinen nicht zu, dagegen wirkt es sekretionsbeschränkend, austrocknend und befördert 
die Wnndheüung. Man benutzt es meist in Substanz auf aseptischen Wunden. Inner- 
lich wurde es zu 0,25 — 0,5 g bei Diarrhöen der Phthisiker und Typhuskranken gegeben. 



*) Dieser Gehaltsbestimmung ist mit Unrecht der Vorwurf der Ungenauigkeit uüd 
Umständlichkeit gemacht worden. Ich habe bei der Bearbeitung organischer Wismutsalze 
ausserordentlich zahlreiche Bestimmungen nach dieser Methode ausgeführt und kann sie 
als einfach und durchaus zuverlässig empfehlen. (B. TiBCBEk.) 
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60 Bismutum subnitricnm — Bismutum subsalicylicum. 

Bismutum subnitricum. — 9$aflfd^ei$ aStötnittnitirat^ 

1 I^. grob gcpulocrtcä SBiSmut rottb in 5 I^. ©alpetcrfäure oon 1,200 fpcg. 
®eimd)t, welche §in)or auf 75—90® cr^t^ mar, o^nc Unterbrechung in ficincn SWengen eingetragen, 
unb bie gegen baS @nbe f\d) abfc^möc^enbe, beftige Sinmtrhxng burd) Derftärfted Srbtften ber 
SBiSmutlöfung untcrftüöt. fie^tere roirb nacft mehrtägigem ©teben Aar abgegoffen unb gum 
Än^ftallirircn cingcbampft. 3)ic erbaltenen Än)ftaUe werben mit wenig falpeterfäurebaltenbem 
SBaffer einige 3WaIe abgcfpült; bicrauf roirb 1 %. berfelben mit 4 Ib- 2Baffer gleic^möfeiö 
Serrieben unb unter Umrübren in 21 Ib- fiebenbeS SBaffer eingetragen. 

©obalb ber ÜWeberfc^lag ficb auSgefcftieben \)at, wirb bie überftebenbe Slüfrigfeit entfernt, 
ber 9{ieberfcblag gefammelt, nacb völligem ablaufen beS Sriltrated mit einem gleicben Staumtbeile 
faltem SBaffer nacbgemafcben unb nacb ^laufen ber iJlüffiflfcit bei 30<> auSgetrocfnet. 

2Bei6e§, mifrohrpftalßnifcbeS, fauer reagirenbcS ^Suber. 100 Ib- bafifcbeä SBiSmutnitrot 
^interlaffen beim ®lüben unter ©ntroicfelung gelbrotber ffidmpfe 79—82 Ib- 2Bi8mutojpb. (A.) 

0,5 g bafifcbeS 2!Bi§mutnitrat löfen ficb bei geroöbniicber Temperatur in 25 ccm oerbünnter 
©cbmefelföure o^ne (Sntroicfelung oon Äoblenfdure tiar auf. ©in Xbeil biejer fiöfung foU, nad) 
bem 3wfa^e von überfcbüffiger 5lmmomafflüffig!eit, ein farblofeö Jiltrat geben; ein gmeiter 2^Al 
foH, mit mc^r SBaffer t)erbünnt unb mit ©cbmefelroafferftoffmaffer (B.) im Ueberfc^uffe t)erfeit, 
ein t^ftrat liefern, melcbe^ nacb bem !i8erbampfen einen mdgbaren 9^ücfftanb nicbt bintertä§t 

ffiirb 1 g barifcbeä SBiSmutnitrat biS gum 5luf boren ber ffiampfbilbung erbiet, nac^ hem 
6rfa(ten gerrieben, in menig ©aigfäure gelöft, unb bicfc fiöfung mit ber boppelten Slaummenge 
8innd)Iorürlöfung oerfeftt, fo foH bie SDMfcbung im Saufe einer ©tunb^ eine bunflere J^rbung 
nic^t annebmen. (C.) 

0,5 g bafifcbeS SBiSmutnitrat f ollen, in 5 ccm ©alpeterfäure gelöft, eine flare fflüfpgfeit 
geben, melcbe burcb 0,5 ccm ©ilbemitratlöfung böcbftenä opalifirenb getrübt, foroie burc^ 0,5 ccm 
einer mit ber gleicben ÜÄenge 2Baffer oerbünnten ©anjumnitratlöfung nidjt oerönbert wirb. 9Jlit 
SWatronlauge im Ueberfc^uffe ermärmt, foll eä 3(mmoniaf nid)t entroirfeln. 

Kommentar, 1. Auflage^ Bd, I, 8. 389. — 2. Auflage^ Bd. I, S. 403. 

Die Darstellungsvorschrift ist unverändert geblieben, der übrige Text weist nur 
geringfügige Aendeningen auf. 

(A.) Die Bestimmung des bei 120^ hinterbleibenden Trockenrückstandes ist 
weggelassen worden; es wird gegenwärtig nur noch der Glührückstand bestimmt, 
bezüglich dessen die Anforderungen unverändert geblieben sind. 

(B.) Die Ausfällung des Wismuts erfolgt gegenwärtig durch Schwefelwasser- 
stoffwasser (nach ed. III durch Schwefelwasserstoff). Wo ein Schwefelwasserstoff- 
Apparat im Gange ist, wird man natürlich auch nach ed. IV vort heilhafter den gas- 
föimigen Schwefelwasserstoff benutzen. 

(C.) Zur Prüfung auf Arsen wird der Glührückstand des Wismutsubnitrats 
(also das hinterbleibende Wismutoxyd) zunächst in konc. Salzsäure und zwar in 
3—5 ccm derselben gelöst und nunmehr erst mit dem doppelten Volumen Zinnchlorür- 
lösung versetzt. Die so erhaltenen Lösungen fallen heller aus, als wenn man das 
Wismutoxyd direkt in Zinnchlorürlösung auflöst. 



Bismutum subsalicylicum.— »afi^äie» aStömittfalkt)Iat 

ffici§e8, amorpbeS, geruc^* unb gefcbmacüofeS ^Juloer, melcbeg in SBaffer unb SBeingeift faft 
unlöSlid) ift unb beim ©rbißcn, obnegu fc^meljcn, unter ^interlaffung eineS gelben SRüdftanbeS oetfobtt. 

^eim Ucbergiefeen non 0,5 g bafifdjem S®i8mutfalici)lat mit einer nerbünnten ©ifendilorib* 
löfung (1 = 20) entftebt eine oiolette, beim Uebergie^en mit ©cbmefelmafferftoffroaffer eine braun« 
fcbmarj^e Srarbung. 

0.5 g bafifcbeS 2Bi8mutfaIici)Iat f ollen, mit 5 ccm SBaffer gefcbüttelt, ein SriÖrat geben, 
welcbeS blaueS Sacfmuäpopier nic^t fofort rötbet. 

SBirb 1 g barifcl)e3 2Bi8mutfalia)lat eingeflfcbert, ber nerbleibenbe Slücfftanb in ©alpeter^ 
fäure gelöft, bie fiöfung oorficbtig jur Iroc!ne eingebampft, unb ber SRücfftanb abermals geglübt, 
fo follen minbeftenS 0,63 g SBiSmutoypb gurücfbleiben. (A.) 2)a3 fo erbaltene SBiSmutoypb wirb in 
©alpeterföure gelöft, unb bie fiöfung bis auf 20 ccm oerbünnt ®iefe fiöfung foH roeber burd) 
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Bolus alba — Borax. 61 

^atqumxAttQt', no(^ hmd) @ilbemitratlöfung, noc^ hwcd} 2 S^mnnt^eite oerbünnte Sc^roefelfdure 
oerdnbert njcrbcn. ^ad) Sufoft oon überft^ülfifler 5lmmoniaffIüffiflfeit foU fic ein farblofcS Siltrot 
geben. SRocft Sufaft x>on überf^üfrigem ©c^njefelnjöfferftoffroaffct foU fie ein JJiÜrat liefern, rocld&eS 
na(^ bem Stnbampfen einen roägbaren SRücffianb nic^t bintertdgt. 

(Sine ÜJHfc^ung au8 1 g bafifc^em aBiSmutfaßc^Iat unb 3 ccm Sinnc^lorürldfung foU im 
Saufe einer ©tunbe eine bunflcre S^rbunß nic^t annehmen. 

errodrmt man 0,5 g bafifc^eS SBiämutfalicpIal mit 5 ccm Sfiatronlauße unter S^faft o^n 
i« Ö,5 g 3inlfeile unb ©fenpufoer, fo foU fic^ Slmmoniaf nic^t entroicfeln. (B.) 

Sor Sic^t gefc^ü^t aufgubema^ren. 

Kommentar, 1, Auflage, Nttehirag, 8. 16. ~ 9. Auflage, Bd* I, 8. 409, 

Wxsmutsubaalicylat, Formd C^H^(OH)COiBiO. Mol-Gew. = 361,55. 
Log, 36155 = 5581684. 

(A.) • Der theoretische Gehalt des Präparates an Wismutoxyd beträgt 64,3 Proc. 
Vergl. die Fussnote bei Bismutum subgallicum S. 59. 

(B.) Die Prüfung auf Salpetersäure erfolgt abweichend von ed. III durch 
Reduktion der Salpetersäure in alkalischer Flüssigkeit durch ein Gemisch von Zink- 
feile und Eisenpulver zu Ammoniak. Am allereinfachsten prüft man auf Salpeter- 
säure in folgender Weise: 

Beibt man 0,5 g des Präparates unter Zusatz von 0,5 g Natriumsalicylat mit 5 ccm 
Wasser an, und bringt man diese Mischung in ein Probirglas, so darf, wenn man ohne 
EU mischen ca. 10—15 ccm konc. Schwefelsäure einfliessen lässt, eine braune Zone 
sich nicht bilden. 

Bolus alba. — Siti^ct Sl^otu 

SBeifee, gerreiblicfte, abförbenbe, bur(fefeuc^tet etroaS gd^e, im SBaffer gcrfallenbe, aber nid)t 
lö3Iid)e, erbige SWaffe, welche öauptfäd&Iicft auS mafferboltigem 5Wuminiumfili(at befielt. 

2Bei&er Ilion foU beim Uebetfliegen mit ©atgjäure nic^t aufbraufen unb beim 5lbfc^Idmmen 
einen {anbigen 9tüctftanb ntc^t btnteriaffen. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8, 389. — 2, Auflage, Bd. I, 8. 414. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Borax. — 9taitiumhwaU 

^rte, meifee ftrpftaHe ober frpftaUinifc^ Stücfe, meiere beim ©rbi^en unter 2(ufb(äl)en 
f(^el^ unb fic^ in 17 I^. (allem, in 0,5 I^. ftebenbcm SBaffer unb reicftlic^) in ®lt)cerm löfen, 
in ffleingetfl aber unlöSlic^ fmb. 

Die alfalifcft reagirenbe, mdfferige fiöfung färbt nac^ bem SlnfOuem mit ©alafäure Äurfuma* 
papier braun; biefe JJärbung tritt befonberS beim 3;roc!nen bcroor unb ge^t beim ©efptcngen mit 
wenig ÄmmomaWüffigfeit in grünfc^roara (A.) über. 

S)te TOdfferige fiöfung (1 = 50) fott roeber burc^ ©c^mefelroafferftoffmaffer, nod& burc^ 
^mmoniumojnilatlöfung nerdnbert merben. ^aä) bem ^nfduem mit <5alpeterfdin:e, mobei ein 
^lufbraufen nic^ ftattfinben foH, barf f« roeber burc^ JBanjumnitrat^ noc^ bur* ©ilbemitrat- 
löfimg me^r afö opalifirenb getrübt werben. 50 ccm einer unter 3wföft oon einigen Kröpfen 
©aigfdure bereiteten, wdfferigen Söfung (1 = 50) foOen buxd) 0,5 ccm ÄaliumferrooKxniblöfung 
nid)t {ofort gebidut werben. (B.) 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. S90. — 2. Auflage, Bd. I, 8. 418. 

Natriumtdraborat, KrystaU. Formd Bfi^Na^ + lOH^O. Md.Gew. = 382ß, 

Log. 3823 = 5824043. 

(A.) In Uebereinstimmung mit der Angabe bei Äcidum boricum ist auch hier 
die Färbung, in welche der mit Salzsäure eingetrocknete Eurkumafarbstoff übergeht, 
als „Gränschwarz" bezeichnet. Vergl. S. 8. 

(B.) Der Zusatz von Salzsäure ist vorgeschrieben worden, weil Berliner Blau 
in alkalischer Lösung, und eine solche stellt der Borax dar, nicht gebildet wird, 
worauf wir schon in unserem vorigen Kommentar aufmerksam gemacht hatten. 
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g2 Broraoformium. 

Bromoformium. — ä^totnofotm. 

Tribrommetlian. FormylHiii tribromatum. Formyle tribromaia. Bromofonie. 

fjarblofc, d)loroformartt0 ticcfecnbc ^lüffiöfcit, oon fü§Itc^cm ®cfd&mcufe, fcl^r rocrng in 
ffiaffcr, leidjt in Slet^er unb 2Bcin0eift löSIic^. 

iBromoform crftarrt beim 2lbf üblen mü SiS frpftaUinifd) unb ift bei + 1^ roieber Döttig 
gefc^molgcn. 6iebepunft 148-150«. ©peg. ©erotcbt 2,829—2,833. 

Tili flleid^en 9laumtbeilcn S3romotonn gerütteltes SBaffer fott blaueS fiacfmuSpopier ni4t 
fofort Tötben unb, wenn eS oorFtcbtifl übet eine mit gleic^oiel SBaffer oerbünnte ©ilbemitratlöfunö 
flefc^icfttct wirb, eine 3:rübun0 nid)t benjorrufen. S3eim ©cbütteln oon 2 ccm ©romoform unb 
2 ccm SBaffer mit 0,5 ccm Sobainfftdrfelöfung foll fofort meber bie ©törfelöfung gebläut, rwb 
baS ©tomoform gefärbt werben. 

©romoform foH xAdfi crftidenb riec^ien. 

©eim ©(Rütteln gleid&er 3Jlengen ©romoform unb Scbmefelfdure in einem guDor mit 
©(ftroefelfdure gefpülten ®lafe foll bie Scbmefelfäure innerhalb lO^aJlinuten nic^t gefärbt merbcn. 

SSorficbtig unb oor Sid&t gefcbüfet aufjubemabren. ®rö6te ©ingelgabe 0,5 g 
®rö6te 3;age8gabe 1,5 g. 
Neu aufißenofnmen. 

Bromoform. Formel CHBr^, Mol.-Gtw, = 252ß9. Log. 25289 = 4029317. 

Das Bromoform des Arzneibuchs ist nicht reines Bromoform, sondern ein solches 
mit einem Alkoholgehalt von rund 4 Proc. 

Darstelluug. Zur Darstellung des Bromoforms kann man 1) Bromalhydrat mit 
Natronlauge zersetzen, also in analoger Weise verfahren wie beim Chloroform ans 
Chloralhydrat. — 2) Die heute noch gebräuchlichere Methode besteht in der Ein- 
wirkung von Chlorkalk-Milch auf ein Gemisch von Aceton und Kaliumbromidlösung, 
d. h. auch diese Methode ist ein Analogon der Darstellung des Chloroforms einerseits 
und des Jodoforms anderseits. 

Nach P. Fhomm mischt man in einem geräumigen, mindestens 2 Liter fassenden Kolben 
mit langem Halse eine Lösung von 71,5 g Kaliumbromid in 150 g Wasser mit 12 g Aceton, 
giebt hierzu eine Anreibung von 60 g Chlorkalk (von 35 Proc.) mit einer genügenden 
Menge Wasser, fem er einige kleine Glasscherben und ein erbsengrosses Stück festes Paraffin. 
Man verbindet den Kolben einerseits mit einem absteigenden LiEBio'schen Kühler, ander- 
seits mit einem Dampfentwicklungsgef&ss und destiUirt nun unter Einleiten von Wasser- 
dampf. Es geht sehr bald Wasser mit Bromoformtröpfcben über, und aus dem Destillat 
scheidet sich eine specifisch. schwerere Schicht ab. (Zu achten hat man dabei darauf, dass 
ein TTebersteigen der stark schäumenden Flüssigkeit vermieden wird.) Wenn öHge Tröpfchen 
nicht mehr übergehen, so lässt man auf etwa 40 — 50*^ erkalten, fü^ nochmals 60 g Chlor- 
kalk und 6 g Aceton hinzu, destülirt wieder und lässt wieder erkalten. In dieser Weise 
fügt man noch zweimal die oben angegebenen Mengen Chlorkalk und Aceton hinzu und 
destillirt, bis ölige Tröpfchen nicht mehr übergehen. Man trennt die specifisch schwerere 
Bromoformschicht mit Hilfe eines Scheidetrichters ab, wäscht sie zunächst mit Walser, als- 
dann mit konc. Schwefelsäure, hierauf mit Sodalösung 1:10, entwässert sie mit geschmolzenem 
Calciumchlorid und rektificirt schliesslich das Bromoform unter Zusatz von etwas Mandelöl 
aus dem Sandbade, wobei man die bei 149- 150® übergehenden Antheile sammelt. 

Man bestimmt hierauf das specifische Gewicht des Destillates. Im Falle man 
die Zahl 2,904 bei 15® findet, hat man wasser- und acetonfreies Bromoform und kann 
dasselbe durch Zusatz von 4 Proc. absolutem Alkohol auf 2,829 bis 2,833 bringen. 

Die Darstellung verläuft nach der Formel: 

2(CH8COCH,) -f 6KBr -f 3Ca(OCl)2 = 

Aceton Kalium- Calcium- 

bromid hypochlorit. 

6KC1 -f 2Ca(0H)j -f CaCCHsCOa)^ + 2CHBr,. 

Calciumacetat Bromoform 

Eigenschaften. A. des reinen Bromoform. Das reine, absolute Bromoform 
hat bei 15® das spec. Gew. 2,9045. Der Siedepunkt liegt bei 149— 150^ Der Erstarrungs- 
punkt liegt bei + 8<*. Durch einen Zusatz von 1 Proc. absolutem Alkohol sinkt das 
spec. Gew. auf 2,885 bei 15^ C. 
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Bromoformium. 63 

B« des officinellen Bromoform. Dieses besteht aus rund 96 Proc. absolutem 
Bromoform und 4 Proc. absolutem Alkohol. Eine farblose, chloroformartig riechende 
Flüssigkeit von süsslichem Geschmack. Das spec. Gew. ist bei 15<> C. = 2,829—2,838. 
Der Siedepunkt liegt bei 148 — 150«. Beim Abkühlen der Flüssigkeit in Eis erstarrt 
sie zu Krystallen, welche bei + 7« wieder schmelzen (d. h. der Erstarrungspunkt oder 
Schmelzpunkt liegt bei + 7®). In Wasser ist Bromoform nur wenig löslich, leicht 
löslich in Alkohol und in Aether. — Beim Erhitzen mit etwas Anilin und alkoholischer 
Kalilauge tritt wie beim Chloroform der widerliche Isonitrilgeruch auf. — Kocht man 
Bromoform mit alkoholischer Kalilauge einige Zeit am Rückflusskühler und dampft als- 
dann zur Trockne, so erhält man ein Gemisch von Kaliumbromid und Kalihydrat 
Löst man diesen Rückstand in Wasser, säuert mit verdünnter Schwefelsäure an und 
fügt wenig Chlorwasser hinzu, so wird Brom in Freiheit gesetzt, welches von Chloro- 
form mit rothbrauner Farbe gelöst wird. 

Bemerkenswerth ist die leichte Zersetzbarkeit des Bromoforms, welche es unter 
dem Einfluss von Luft und Licht erleidet, indem es sich dabei röthlich färbt. Diese 
Zersetzung tritt sehr viel leichter ein wie beim Chloroform, wird aber durch ge- 
nügenden Zusatz von Alkohol erheblich aufgehalten. Ein Zusatz von 4 Proc. reinem 
absolutem Alkohol konservirt das Präparat für mehrere Wochen bis Monate. 

Prüfong. 1) Bromoform sei farblos, von nicht erstickendem bez. unangenehmem 
Gerüche. (Kohlenstoffoxybromid.) Zersetzte Präparate sind röthlich. Man reinigt 
diese durch Schütteln mit stark verdünnter Kalilauge, worauf Waschen mit Wasser, 
Entwässern und Rektifikation zu folgen hat, s. Darstellung. 2) Das spec. Gew. muss 
sich innerhalb der oben angegebenen Grenzen bewegen. Ein zu niedriges spec. Gew. 
würde voraussichtlich von einem zu hohen Alkoholgehalt herrühren, während ein zu 
hohes spec. Gew. auf eine Beimengung von Tetrabromkohlenstoff CBr4 hinweisen 
würde. Der Schmelzpunkt des in der Kälte erstarrten Präparats muss bei-f-7<> liegen. 
Bei einer Temperatur von 148* bis 150® muss Bromoform völlig überdestilliren. Tetra- 
bromkohlenstoff siedet bei 189* und schmilzt bei 92*. Würde dies in dem Bromoform 
gelöst sein, so würden die letzten Antheile desselben bei höherer Temperatur destil- 
liren und im Kühlrohr zu farblosen, langen tafelförmigen Krystallen erstarren. 

3) Schüttelt man 5 ccm Bromoform mit 5 ccm Wasser, hebt die wässerige Schicht 
sofort ab und filtrirt sie durch ein genässtes Filter, so soll das Filtrat blaues Lackmus- 
papier nicht röthen und auf Silbernitratlösung geschichtet eine Trübung nicht her- 
vorbringen. Bei dieser Silbernitrat- Reaktion ist die Beobachtung nicht allzulange 
auszudehnen, da auch reines Bromoform in Berührung mit Silbernitratlösung allmählich 
zersetzt wird. Beide Prüfungen richten sich gegen einen Gehalt, an freier Brom- 
wasserstoffsäure, die als Zersetzungsprodukt des Präparates auftritt. 

4) Schüttelt man 2 ccm Bromoform mit 2 ccm Wasser und 0,5 ccm Zinkjodid- 
stärkelösung, so soll sofort weder Blaufärbung der wässerigen Schicht, noch Violett- 
färbung des Bromoforms zu beobachten sein, anderenfalls enthält das Bromoform 
freies Brom. Die Beobachtung ist wegen der leichten Zersetzlichkeit des Bromo- 
forms auch hier alsbald auszuführen. 

5) Schüttelt man 5 ccm Bromoform in einem sauberen, zuvor mit konc. Schwefel- 
säure gespülten Glase mit 5 ccm konc. Schwefelsäure und iässt alsdann die Mischung 
stehen, so soll innerhalb 10 Minuten die Schwefelsäure nicht gefärbt werden. Dunkle 
Färbung innerhalb dieser Zeit könnte von fremden Bromderivaten, auch von zersetzten 
Präparaten herrühren. Eine längere Einwirkung der Schwefelsäure ist nicht auszu- 
führen, weil allmählich auch reine Präparate durch konc. Schwefelsäure zersetzt 
werden. 

Aufbewahrung. Vorsichtig, vor Licht geschützt. Man füllt mit dem Bromo- 
form kleine, braune, trockne Flaschen thunlichst voll, verschliesst sie mit ausgesucht 
guten Stopfen und überbindet diese mit Leder oder Papier. Diese Gefässe stellt man 
im Keller an einen dunklen Ort. 

Anwendung« Inhalirt wirkt das Bromoform bei Thieren anästhesirend wie Chloro- 
form. Innerlich wird es zu 20 — 50 Tropfen pro die als Beruhigungsmittel bei Delirien 
und Erregungszuständen der Geisteskranken gegeben. Die eigentliche Anwendung aber 
ist die gegen den Keuchhusten der Kinder. Man giebt 3 — 4 mal täglich 2—5 Tropfen in 
einem Theelöffel Wasser, aber niemals in den ganz leeren Magen. Die Wirkung soll 
«ich schon am zweiten Tage deutlich zeigen. Man giebt: Kindern bis zu 2 Jahren 0,05 bis 
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ß4 Bromum — Bulbus Scillae — Calcaria chlorata. 

0,1 g, von 2 — 4 Jahren 0,1—0,15 g, von 4—8 Jahren 0,15—0,3 g, älteren Kindern in fort- 
schreitenden Mengen, Erwachsenen 1,0—1,5 g. Höchstgaben: 0,5 g pro dost, 1,5 g pro 
die, — Nach grösseren Bromoformgaben wird nach Oliviebo der Harn grün gefärbt; er 
reducirt alsdann die FEHLiNo'sche Lösung, polarisirt aber nicht. In der Analyse be- 
dient man sich des Bromoforms bisweilen zur Trennung specifisch leichterer, fester Körper 
von specifisch schwereren. 



Bromum. — 9$tom« 

Dunfelrotl^braune, ffuc^ligc giüffigfeit, welche bei ßeroöbnlic^er 2:einperatur gelbrotlfee ©dwpfe 
bilbet. ©Tom löfl fw^ in 30 %i). ffiaffct, Ici*t in SBcingcift, ^t^t, ©c^TOefeltoöIenftoff unb 
e^Ioroform mit rot^brauner garbe. ©pcg. ®cn). 2,900—3,000. 

©rom foü fii in Sfiotronlauge gu einer bauernb liax blcibenben gflüffiöfcit auflöfen. (Sine 
Söfung in SBaffer (1=30) foU, mit übcrfd^üfpöem, flepubertem (Sifcn geWüttelt, eine grlüfftgtcit 
geben, meiere, nocfe Suf^Ö ^^^ ®fenc^Iorib* unb ©tdtfelöfung, nicftt gebldut wirb. 

ä^orfic^tig aufgubemabren. 

Komtneniar, 1. Auflage Bd. I, 8. 393. — Jg. Auflage, Bd. I, S. 418. 

Brom. Atomzeichen Br. Atomgewicht 79,96. Log. 79,96 = 9028728. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Bulbus Scillae. — 9Keet|ttiielbeL 

2)ie im frifcfecn 3uftö"be in Streifen flefcftnittenen, fletrocfneten, fleifc^Höen Swiebelfcftalot 
uon Urginea maritima. 3)ie 6pibermid beiber Seiten ber ßn'i^^Uc^c^I^ beft^t Spaltöffnungen. 
S)a8 9Wefopbt)tt beftebt bauptfäd)Iicft au8 faft higeligen, ftdrfefreien Scßen, entbdit |ablrc!(^ 
SRopbibengeDen unb umfcbliegt paraQel nerlaufenbe coUoteroIe Seitbiinbel 

iS^eerjnnebel fc^mectt miberlicb bitter. 

2)ie gelbli^ meinen, burc^fcbeinenben Stade foQen faft glaFtg brec^n. 

2)aS an nabeiförmigen 0;atatfrt)ftaQen reiche $ub)er ber SKeersmiebel barf nur n>emge 
Stdttetömer unb feine Sflerend^^melemente entbalten. (A.) 

Kommentar, 1. Auflage^ Bd. J, 8. 395, — 9. Auflage, Bd. I, 8. 421. 

(A.) Den neu aufgenommenen Angaben über den Bau der Droge ist nichts 
hinzuzufügen. Von Wichtigkeit sind die Angaben über das Pulver: die Oxalat- 
raphiden, die reichlich in demselben vorkommen, sind häufig noch zu Bündeln ver- 
einigt, welche Bündel für den Nachweis des Ptdvers (z. B. in Rattenmitteln) von 
Interesse sind. Ferner soll das Pulver keinerlei Sklerenchymelemente enthalten (aus 
nicht genauer bezeichneten Verfälschungen herrührend) und nur wenige Stärkekörner. 
Da das fertig gekaufte Pulver nicht selten mit Weizenstärke verfälscht wird, so ist 
darauf besonders zu achten. Die spärlichen, vom Arzneibuch zugelassenen Stärke- 
kömchen stammen aus der Umgebung der Gefässbündel. — Der als „fast glasig** 
angegebene Bruch der Droge wird sich nur bei ganz frisch getrockneten Stücken er- 
reichen lassen, schon nach kurzer Zeit haben sie auch bei sorgfältiger Aufbewahrung 
soviel Wasser angezogen, dass sie vor dem Brechen sich etwas biegen. 



Calcaria chlorata. — i^^fylottaXt. 

2Bei§e8 ober weifeHc^eB ?JuIocr non c^loräbnlic^em (Scruc^e, in SBoffer nur tbeilweifc Iö8* 
Ii(i&. 100 Ib. entbalten minbeftcnS 25 %f^, mirffameä Gblor. ©btorfalf gicbt auf 3wfö6 ^on 
(Sfrtgfäure unter reicblicber Sb^tentmicfelung eine Söfung, in melc^er, nacb bem ä^erbünnen mit 
SBaffer unb giltriren, bur^ 5lmmoniumoyalatlöfun0 ein roeifeer SWcberfcblag b^njorgerufen nrirb. 

0,5 g Sblorfalf merben mit einer Söfung non 1 g ftaliumiobib in 20 com Sßaffer gemifc^t 
unb mit 20 Iropfen Saljfdure angejduert. 8ur SJinbung beS in ber flaren, rotbbraunen Söfung 
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Calcaria usta — Calcium carbonicum praeclpitatum. 65 

auSflcfcbtcbcncn l^obS foUcn minbcftcnS 35,2 ccm 3«^"tel«9fionjiat9^atriumtöiofulfatlöfun0 er» 
forOctlicb fein. (A.) 

S^dfferige Söfimgen t)on (S^Ior!aIf [\nb fiUrirt abzugeben. 

K/mmtenimr, 1, Auflage, Bd, I, 8, 898, — », Auflage, Bd, I, 8. 494, 

ClUor. Atomzeichen Cl. Atomgewicht = 35,45. Log. 3545 = 5496162. 

Dieser Abschnitt ist, abgesehen von unwesentlichen stylistischen Abweichungen, 
unverändert geblieben. 

(A.) Da 1 ccm Vio'Normal-Natriumthiosulfatlösung unter diesen Umständen 
= 0,003645 g Chlor anzeigt, so entsprechen den zu verbrauchenden 35,2 ccm =0,1 24784 g 
Chlor. — Da diese Menge in 0,5 g des Chlorkalks enthalten sein soll, so ergiebt sich 
für diesen ein geforderter Mindestgehalt von 24,9568 Proc. wirksamem Chlor. 



Calcaria usta. — &chvannict Äalf* 

3)icbte, roei6Hd)c üWaffcn, roeld^e, mit bct ^dlftc ibrcg ©croic^teg SBaffer befprengt, ficft 
itar! erbi^en unb §u ^ubet acrfallen, mit 3—4 I^. ffiaffer einen bicfen, ßlcicbmäfeiöen SJrei bilben 
unb in @alpeter(dure faft obne ^lufbraufen bi^ auf einen geringen 9iüc!ftanb löSlicb Ttnb. ^ie{e 
Söfung giebt, nad) hem SSerbünnen mit Gaffer unb nad) bem 3ufa&e von 92atriumacetatlo(ung 
im Ueberfcftuffe, mit ^ImmomumoyQlatlöfung einen roeiöen SWeberfc^lag. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 40». — 2, Auflage, Bd. I, 8, 498. 

Calciumoxyd. Formel CaO. MoL-Gew. = 56. Log. 56 = 7481880. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Calcium carbonicum praecipitatum. — iS^alciunu 

tavbonat 

3Bei§e$, mifTüh:t)fta(lini{cbed, in äBaffer fajt unlödlicbed $ulper. ß^alciumtarbonot löft \xd) 
in @frtgtdure unter ^lufbroufen; bie{e Söfung giebt mit ^mnu)niumo;alatl5{ung einen roeigen 
DfHcberf^lag. 

Sirb 1 Zt^. Salciumtarbonot mit 50 Zt^. audgetoc^tem (A.) äBaffer gefc^üttelt, unb bie 
SJKfc^ung filtrirt, fo foü baS Jiltrat nicbt alfalifc^ reagiren unb nad) bem Scrbunften einen mag* 
baten 9Hxc!jtanb ni^t binterlaffen. 

3)ie mit |)ilfc von oerbünntcr (Sffigfäurc in ber Siebet)iftc t)ergefte(Ite, mdfferige Söfung 
(1 = 50) foU burcb 33an)umnitrat(öfung nid)t fofort üeränbert, burcb ©ilbernitrallömng nacb 
5 ÜTUnuten böcbftenS opaliftrenb getrübt merben unb fod meber nacf) bem Ueberfättigen mit 
^mmoniatflufrtgteit, nod) mit ^altmaffer eine ^u^fcbeibung geben. (B.) 

S)ie mit ^ilfe oon ©aljfäure aug 1 g ßaiciumfarbonat b^^ÖcfteHtc, roäfferige Söfung 
(1 = 50) foü burrf^ 0,5 ccm Äaliumfenocpaniblöfung nicbt gebläut roerben. 

K^mwtentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 403. — 9. Auflage, Bd. J, 8. 429. 

Caiciumkarbonat Formel CaCO^ Mol.-Oew. = 100. Log. 100 = 0000000. 

(A.) Zum Ausziehen des Calciumkarbonats ist jetzt „ausgekochtes'' Wasser 
vorgeschrieben. Dies geschieht, um die in dem Wasser gelöste Kohlensäure aus- 
zutreiben. Wenn nämlich Kohlensäure in dem Wasser gelöst ist, so führt diese etwas 
Caiciumkarbonat in der Form von Calciumbikarbonat in Lösung. Letzteres hinter- 
bleibt beim Eindampfen der Lösung wieder als Caiciumkarbonat, d. h. als ein gegen 
rothes Lackmuspapier alkalisch reagirender Rückstand. Infolgedessen könnte ein 
alkalisch reagirender Abdampfrückstand unter Umständen für Natriumkarbonat 
gehalten werden. 

(B.) Die Auflösung des Calciumkarbonats wird, wie schon in unserem Kom- 
mentar empfohlen worden ist, mit verdünnter Essig.säure ausgeführt. 

Kommentar, Nachtrag. 5 
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66 Calcium phosphoricum. 

Diese essigsaure Lösung ist zunächst durch Auskochen von etwa gelöster 
Kohlensäure völlig zu befreien. Sie wird alsdann mit Baryumnitrat auf Schwefel- 
säure und durch Silbernitrat auf Chlor geprüft, wobei nach höchstens 5 Minuten 
eine nur opalisirende Trübung von Silberchlorid auftreten darf. 

Weitere Theile der essigsauren Lösung werden mit Aramoniakflüssigkelt über- 
sättigt, wobei alsbald auftretende weisse oder gelbliche Trübungen Thonerde und 
Eisen anzeigen würden. Eine Beobachtung über 5 Minuten hinaus ist wegen der 
Möglichkeit der Bildung von Calciumkarbonat (durch die Kohlensäure der Luft) zu 
unterlassen. ~ Ein letzter Antheil der essigsauren Lösung endlich wird mit Kalk- 
wasser übersättigt. Ein hierbei sich alsbald abscheidender Niederschlag würde 
Magnesium Verbindungen anzeigen. Das Kalkwasser muss klar, die essigsaure 
Lösung frei von Kohlensäure sein, und die Beobachtung ist wegen der Einwirkung 
der Luftkohlensäure im geschlossenen Glase auszuführen, auch hierbei nicht über 
5 Minuten auszudehnen. 



Calcium phosphoricum. — ^altiuvupffo^p^at 

20 16- 6alctumlarbonat werben mü 50 3:i^. Saljfäure unb 50 I^. SBaffer über-- 
goffen. 5Die ^ifc^ung mxb, fobdb bie @ntn;)ic!elung von fio^Ienfäure bei gemö^nltc^er I^emperotur 
oufge^ört i^at, enoärmt. a)ie flar abgcßoffene Slüffigfeit roitb mit Gblorroafler im Ueberfc^uffc 
nermijcftt, barauf erroärmt, bis ber Gtilorgerurf) oerjc^rounben ift, unb eine balbe ©tunbe lang bei 
350—400 mit 1 X^. Äalf()t)brat fielen gelaffen. ®er filtrirten, erfalteten, mit 1 Ib- $bo8pbor = 
fdure angefäuerten Salciumc^loribWfung fefjt man eine ftltritte Söfung oon 61 Xf). 92atrium^ 
pl^ogpbat in 300 3:b- marmem 2Baf jer, bie big auf 250— 20® abgefüblt ift, md) unb natfe 
unter Umrübren gu. hierauf wirb bog ©ange fo lange umgcrübrt, biS ber entflanbene SRiebcr* 
fcblog !n)ftaUinif^ gcmorben ift. 2)icfer wirb auf einem ongefeud)teten, leinenen tucbe gefammelt 
unb fo lange mit Siaffer auggemafcben, big eine $Tobe ber äBaf^flüfFtgteit, nacb bem ^nfäuent 
mit @alpeterfdure , mit @iIbemitratlofung nur nocb eine fd^macbe Opalegceng geigt, ^ladi noU> 
ftänbigem ^tropfen wirb ber 9tiebericblag ftarf audgepregt, bei gelinber Sßdrme getrocfnet unb 
fein gepuloert. 

Seic^teg, roei§eg, fri^ftattinifcbcg, in SBaffer faum löSIicbcg ^ufoer, in f alter (gfftgfäurc 
fc^roer lögficb, in ©algfäurc unb ©alpeterfäure obne ^ufbraufen leicht löglicb- 

®ie mit ©ilfe oon oerbünnter (Sffigfäure in ber 8iebcbiöe bwgcfteHte, wdfferige fiöfung 
beg ßalciumpl^ogpbatg (1 = 20) gicbt mit Slmmontumojralatlöfung einen roeifeen 9lieberfcblag. (A.) 
S3eim S3efeud)ten mit ©ilbernüratlöfung wirb ßalciumpbogpbat gelb gefärbt. 

(gine üWifcbung aug 1 g Galciumpbogpbot unb 3 ccm Sinn^lorürlöfung foH im Saufe 
einer ©tunbe eine buntlere ^drbung nic^t annebmen. 

SBirb 1 Sb- ßalciumpbogpbat mit 20 Ib- SBaffcr gefcbüttclt unb filtrirt, fo foO bag griltrot, 
nad) bem ?lnfduem mit ©ffigfdure, burcb S3an)umnitratlöfung ntc^t oerdnbert werben. 

Die mit $ilfe oon ©alpeterfdure bcrgeftcllte wdfferige Söfung (1 = 20) barf burc^ ©ilbcr» 
nitratlöfung nad) 2 9Jlinuten böcbftcng opoUrirenb getrübt werben unb foH, mit uberfdjüjriger 
^mmoniafflüfrigfeit unb ©cbwefclwafferftoffwaffcr nerfcftt, einen rein weifeen 9Weberfcblag geben. 

100 %i). ßaiciumpbogpbat foUen beim (Slübcn 25—26 3^b. an ©cwicbt verlieren. 

Kommentar, 1, AufUMge, Bd, I, S, 406. — g. Auflage^ Bd, J, 8. 433. 

CcUciumphoaphat. Formel CaKPO^ + 2H^0, Mol-Gew. = 172,05, Log. 17205 = 2356547, 

Die Darstellungsvorschrift ist unverändert geblieben, auch sonst ist sachlich 
nur eine Reaktion etwas abgeändert worden. 

(A.) Der Nachweis von Kalk in dem Calciumphospbat wird gegenwärtig dadurch 
geführt, dass man z. B. 0,5 g Calciumphospbat unter Erhitzen in verdünnter Essig- 
säure löst, diese Lösung auf 10 ccm verdünnt, wenn nöthig filtrirt und dann mit Am- 
moniumoxalatlösung versetzt. Es fällt alsdann Calcium Oxalat aus, welches bekanntlich 
in Essigsäure unlöslich ist. 
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Calcium sulfuricum ustum — Camphora — Cantharides. 67 

Oalcium sulfuricum ustum. — i&chtanntct i&ipd. 

SBctfeeS ?}ulDcr. — 11^. gebrannter ®ipS fott nac^ bem SMifcben mit 0,5 I^. SBaffer 
innerhalb 5 iDliniUen erbdrten. 

Kamtnentar, JL Auflage, Bd. I, 8, 410, — 9. Auflagt, Bd. I, 8. 436, 

Calciumndfat, Farmd CaSO^. Mol-Qew. = 136,06. Log. 13606 = 1337305. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Camphora. — ^aitt:^l^et. 

®er Äampber ftammt oon Cinnamomum Camphora. gr bifbet roeifee, fn)fta(Iimfd&e, 
mürbe SWaffen ober ein weifeeS, fniftaUimfcfteS 3}ufocr oon eigenartig burcbbringenbem ©erud^e 
unb brennenb fcftarfem, bitterlichem, bintcrber füblenbem ©efcftmacfe. ©rroärmt man Äampber in 
offener Schale, fo ncrbampft er in furaet ^z\i Doüftönbig. 3n SBaffer ift er nur febr roenig, in 
3letöer, ©bloroform unb ffieinfleift rcicbli* löSlic^. ©c^melgpunft 175«. 

Um Äampber gu puloem, befprcngt man ibn guüor mit tttetber oöer SBeingcift. 

KommetUm', 1. Auflagt, Bd. I, 8, 41». — 9. Auflage, Bd. I, 8.4S7. 

Kampher. Formel C,qH,^0. Mol-Oew. = 152,16. Log. 15216 = 1823005. 

Die Angaben über Geruch und Geschmack sind schärfer gefasst 
Neu ist die Aufnahme des Schmelzpunktes. Seine Bestimmung zusammen mit 
den vom Arzneibuch geforderten Löslichkeitsproben und der völligen Flüchtigkeit 
beim Erhitzen genügen, die Reinheit des Ramphers festzustellen. 



Cantharides. - ^pani^ä^t fliegen. 

3)er getrocfnete, möglicbft roenig bcfc^dbigte ftäfer Lytta vesicatoria; er ift fdjön gldnienb 
fltün unb befonbcrS in bcr ffldrme blaufc^llemb, 1,5 bi8 ßegen 3 cm lang unb 6—8 mm breit 
unb befiftt einen ftarten, unangenebmen @tru^. 

100 Ib. ©panifc^e fliegen füllen nacb bem aSerbrennen nic^t me^r aU 8 Ib- W« 
Jbinterlaffen« 

3ur ©eftimmung beS GantbaribingebalteS übergiefet man 25 g mittelfein gepuloerte 
©panifcbe fliegen in einem Slrjneiglafe mit 100 g ©bloroform unb 2 com ©aljföure, Idfet baS 
@emifd) unter bäufigem Umfd)ütteln 24 Stunben lang fteben unb filtrirt aföbann 52 g ber ^bloro* 
formlöfuug burcb ein tro(!ened fVilter gut bebech in ein genau gcmogened ^ölbcben. .^ierauf 
beftiüirt man baS Sb^otoform ah, übergiegt ben 5DeftiQaliondrüc!ftanb mit 5 com ^etroleumbenjin 
unb ld6t bie ^ifc^ung unter jeitmeiligem Umf^menfen 12 Gtunben lang Detid)loffen fteben. 
^ndbann filtrirt man bie Srlüffigfeit burcb ein bei 100® gelrorfneteS unb gemogeneS, suoor mit 
^etroleumbengin befeucbteteS JJilter non 5 cm ©urcbmeffer, übergiefet baS Ungelöfte unter Um= 
f(f)menten jroeimal mit je 10 com ^etroleumbenjin unb filtrirt bieje^ aucb burd) jcneä Salter, ol^ne 
bobei auf bie an ben SBönben beS Äölbcbenä b^ftenben Än)ftalle SRücfficbt ju nebmen. hierauf 
trochiet man baS Filter unb baS Äölbcben, mäf^t bcibe mit Meinen 3Wengen SBaffer, bem auf je 
10 ccm ein Xropfen ^mmoniumtarbonatlöfung sugefe^t ift, fo lange auS, bid bie ablaufenbc 
{(lüirtgfeit nur nod) gelb gefärbt erfd)eint, unb mdfcbt fcblieglicb nod) einmal mit 5 ccm Gaffer 
nacb. 9)ac^ bem tluStropfen bed ^ölbcben^ unb bem noüftönbigen ^Ibtropfen bed ^iUtx^ trodnet 
man beibe, bringt bann ha^ fjilter mit Qnbalt in baS Äölbcben unb troctnct fo lange bei 100®, 
bis eine ©emicbt^abnabme nicbt mebr erfolgt. 2)a3 (^cmid)t be§ fn)ftalKniid)cn IRürfftanbeS foü 
üldbann minbeftenS 0,1 g betragen. (A.) 

Sorficbtigaufjuberoabren. (Srö&te (Singelgabe 0,05 g. ®rö6te Iage8gabe0,15g. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 416. — 9. Auflage, Bd. J, 8. 441, 

(A.) Die Bestimmung des Gesammtgehaltes an Cantharidin ist 
neu aufgenommen nach der Methode von Baüdin. Ein Theil des in den Käfern ent- 

5* 
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68 Capsiilae — Carbo Ligni pulveratus — Carrageen. 

haltenen Cantharidins ist frei, ein anderer an Alkalien gebunden. Durch den Zusatz 
von Salzsäure wird der letztere ebenfalls in Freiheit gesetzt und also mitbestimmt. 
Der Methode ist nichts hinzuzufügen; das nach derselben erhaltene Cantharidin ist, 
sorgfältige Arbeit vorausgesetzt, schön weiss. 

Der Minimalgehalt soll danach 0,8 Proc. betragen; das erscheint ziemlich hoch, 
und es muss abgewartet werden, ob die Forderung immer erfüllt werden kann. Die 
in der Litteratur vorhandenen Zahlen sind erheblich niedriger, nämlich 0,3—0,6 Proc. 
nur Baüdin selbst giebt 0,72 Proc. freies und 0,32 Proc gebundenes Cantharidin, also 
zusammen 1,04 Proc. an. 



Capsulae. — ^apUln. 

©iärfcmel)(=(0blateu=) ober SBci6e*fieim=(®elatineOÄapfeln. — ©tärfemebüapfcin 
werben auS feinftem SBeiaenme^le unb SBeijenftarfe in (^eftalt bünner, runblic^er, in ber SD^e 
oertiefter ©Idttcben bcrgeftellt 

SBeige^fieitn-^apfeln werben au^ weigern Seim mit ober o^ne Sufag von (S^l^cerin 
ober 3ucfer bereitet unb li^abtti entmeber bie (Seftalt runblic^er |)o^l!örper ober paarroeife über* 
einanbet flef^obener, einfeitig 0etd)loffener 3löörd)en (©ecfelfopfeln). 

Äapjeln foUen geruchlos unb obne frcmbartigen ©efc^macf fein. 

KoMtMentar, 1, Auflage, Bd, I, 8. 4»0. — 9. Auflage, Bd. I, S. 446, 

Da als deutsche Bezeichnung für Gelatine der Name „Weisser Leim** auf- 
genommen worden ist, so sind demnach die Gelatinekapseln auch Weisse-Leim-Kapseln 
genannt worden und werden nicht mehr aus reinster Gelatine, sondern aus weissem 
Leim hergestellt. 



Carbo Li^ni pulveratus. — i&epuli^ctU ^oi^to^Xt. 

2)ie föuflid)e 9Jletler!obte wirb in genügenb gefc^loffenen ©efäfeen er^igt, bis fie 3)ämpfe 
nicbt mebr giebt, unb nac^ bem ^rfalten fogletc^ fein gepuloert. 

©epuloerte ^ol^foble foU fcbmara fein unb an SüMngeift nicbtS abgeben, ^uf $latinble(^ 
er^iy, foU fie btS auf eine geringe 3Wenge Slfcfte obne flamme verbrennen. 

KonttnenUn-, 1, At» finge, Bd. I, 8, 421. — », Auflage, Bd, 1, 8,447. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Carrageen. — ^trianbifd^ej^ moo». 

2)ie böd)fteng b^ubgrofeen, laubartigen, in fc^mälerc ober breitere Sappen getbeilten, ge* 
trodneten ^Sflanjen Chondrus crispus unb Gigartina mammillosa. 5lnbere tilgen bürfen nur 
in jebr geringer SWenge in ber SDroge norbanben fein. 3JHt 30 Xb- SBaffer übergoffen, roirb boS 
Srlänbifcbe 3}loo§ fd)lüpfrig meicb unb giebt bamit beim Äocben einen fabe fcbmecfenben, in ber 
^dlte giemlicft bicfen 6d)leim, roeld)er burcb 3ob nicbt blau gefdrbt wirb. 

3rlänbifcfte§ ÜJiooä wirb mit 5 %i). Jffiaffer burd)feud)tet, unb bie ^lüffigfeit bann ah 
fiürirt; bieje foH blaueö SadmuSpopier nid)t rotten (A,), unb 10 com baDon foflen burd) 1 Iropfen 
3ebntel»9^ormal'3obIöfung gelb gefärbt werben. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I. 8, 423. — 9, Auflage, Bd. I, 8. 449. 

(A.) Die Prüfung auf freie Säuren richtet sich gegen eine Droge, die 
des bessern Aussehens wegen mit schwefliger Säure gebleicht ist, die, nicht voll- 
ständig ausgewaschen, sich dann zu Schwefelsäure oxydirt. 
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Caryophylli — Catechu — Cautschuc. 69 

Caryophylli. — i&ctoüvincltm. 

SHc noi) gefcfttoffcnen, gctrorfnctcn ©lütten von Eugenia aroraatica. (A.) ©te bcfiftcn einen 
fd)lanfen, mit 2, im oberen 2:^eite ließenbcn, fe6r hirjen JJäc^m oerfe^cnen grrucfttfnoten, 4 fielet* 
blatter, 4 faft freiSmnbe, firf) barf^aießelartifl becfenbe, gu einer hifleligen Äappe gafammenfcblieöenbc 
Äronenblätter, roelcöe beller braun pnb, atö bie übrigen ©lütbentbeile unb goblreicbe ©tawbblötter. 

©efonberS ber SJnicbtfnoten unb ber Äelcfe enthalten groöe, runbUcbe ©efretbebälter, au8 
benen fcfton dtbcriWeS Oel austritt, wenn man bie 3)roöe mit bem Stnöemaßel brücft. 

©emürgneßen ricd^en unb fcbmecfen hrdftiq nad) ßugenoL 

Kommentar, 1, Auflage, BH, I, 8. 426, — 2» Auflage, Bd, T, 8. 452, 

Abstammnng. Der Name ist von Eugenia caryophyllata Thunberg um- 
geändert in £ugenta aromatica Batllon. Ganz neuerdings wird die Pflanze zur Gattung 
Jambosa gestellt und führt den Namen: Jambosa Caryophvllus Niedenzu. 



Catechu. - ^ated^it. 

* ®in aus ben ©lättcm unb jungen Irieben non Ourouparia Gambir, fomie auc^ au§ 
bem Äembolge oon Acacia Catechu in Qnbien bereitetet @ytra(t. 

Äated)u fteHt bräunlicbe, innen bellere, gerreiblicbe OJ^affen ober burd) unb burcft bunfel- 
braune, biämeilen Idc^eriße, grofemufcbelig bred)enbe IBlöcfe bar. 3Wit (Slpcerin angerieben, 
erfdjeint Äatecbu bei 200facber SSergrö§erung tnjftaHinifcb. Äatecbu fcbmecft gufammenjiebenb 
bitterlicb, guletjt füfelic^. 2)ie ftar! nerbünnte, roeingeiftige fiöfung nimmt auf gufaft non @ifen- 
d)Ioriblöfung eine griene gfarbe an. 

100 5H. Äatecbu geben, mit ber jebnfac^en SJlenge ftebenbem SBaffer oerfeljt, eine braun= 
rotl^«/ trübe, blaueS SadtmuSpapier rötbcnbe g^löffißfcit. 5Dieje läSt nacb bem 2lbgie&en non bem 
WücRtanbe beim (grfalten einen reichlichen, braunen SWcbcrfcblag faden. ®a8 ©croicbt jeneS, in 
SBaffer unlö8lid)en SRücfftanbeS foll, nad) bem 5luSn)afd)en mit b^ifecnt Säaffer unb nacb bem 
iTodncn bei 100®, 15 %\). nicbt überfteigen. ®ie nac^ bem ootßommenen ^u^teben non 100 2:^. 
Äated&u mit ftebenbem äBeingeift etwa gurüdbleibenben ^flanjentbeile foflen, bei 100<* getrocfnet, 
nid)t mebr al8 15 Ib- betragen. 

100 3^. ftatedftu btirfen nacb bem Verbrennen böc^ftenS 6 %{\. ?lfcbe binterlaffen. 

KommenJOT, 1, Auflage, Bd, I, 8, 429. — 2. Auflage, Bd, I, 8, 4SS, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Cautschuc. — ^aittfd^ttt 

Giaal elastioum. Resina elasiloa. — Federbarz. Speokoumml.— Gomne ^lastlque. — Indla-rubber. 

Äautfdbuf wirb burcb SReinigung beS eingetrockneten SWilcbfafteS nerfcbiebener tropifcber 
©dumc auS ben fjamilien ber Moraceen, Urticaceen, Euphorbiaceen unb Apocynaceen 
gemonnen. Äautfdjuf bilbet etwa 0,5 mm bide, braune, burcbfd)einenbe lafeln, meldte febr elaftif(ft, 
in SBaffer unb SBeingeift unlöälieb, in ©enjol, ^Jetroleumbensin, ßb^oroform unb @cbtt)efeWoblen»= 
ftoff löSlicb finb. Äautf(^uf fcbmilgt bei etroa 120®; in beifeeS 3Baffer gelegt, ermcicbt er nicbt unb 
nnrb nubt fnetbar. 

1 Xb. ^autfcbut foU ftcb in 7,5 Xb. ^etroleumbenjin innerbalb weniger ©tunben obne 
Slürfftonb löfen. SBerben 0,2 g in fleine ©tüde jerfcbnittener Äautfd)uf nacb unb nacb in 2 g 
eine« gefcbmoljenen ®emifcbe8 oon 2 Ib- ^^ialriumnitrat unb 1 %% iWatriumfarbonat eingetragen, 
fo entftebt unter tlufflammen eine ©cbmelje, melcbe ftd) nad) bem ®r!alten in SBaffer obne SRüd« 
ftanb löft. 2)ie Söfung (1 = 50) barf nadj bem 3lnföuem burcb ©alpcterfdure auf Z\x\a% non 
©arnumnitratlbfung eine Seränberung nicbt erleiben. 
Neu aufgenommen. 

Geaobiohtllobes. Kautschuk wird in den Ländern, wo er vorkommt, wohl seit sehr 
langer Zeit von den Eingeborenen als Mittel zum Dichten, Befestigen etc. gebraticht. Er 
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70 Cautschuc. 

erregte in Amerika die Aufmerksamkeit der Europäer schon zu Anfang des 16. Jahrhunderts, 
wo sie bei den Indianern Kautschukbälle in Gebrauch sahen, fand aber bis in den Anfang 
unseres Jahrhunderts kaum zu etwas anderem Verwendung, als zum Auslöschen von Bleistift- 
strichen. 1751 beschrieb Le Condaminb den Parakautschuk. 1810 wurde die Aufmerksam- 
keit von HoxBüBOH zuerst auf den indischen Kautschuk gelenkt. Der Name Kautschuk 
stammt von der brasilianischen Bezeichnung „Cau chu". 

Abstammung und Gewinnung« Der Kautschuk ist ein Bestandtheil des Milch- 
saftes vieler Pflanzen, der in ungegliederten und gegliederten Milchröhren sich findet. 
Nur, wo er sich in grösseren Mengen im Milchsaft findet oder die betreffenden 
Pflanzen in ausreichender Menge zu Gebote stehen, wird er im grossen gewonneTi. 
Das gilt besonders von Pflanzen aus den Familien der Moraceen, Apocynaceen, 
Euphorbiaceen und Asclepiadaceen. — Die Pflanzen führen die Milchröhren In 
der Rinde und im Mark, zuweilen sollen auch die Gefässe Milchsaft enthalten. Der 
Kautschuk ist im Milchsaft in Form feiner Tröpfchen enthalten. — Nur selten (Brasilien) 
wird freiwillig ausgetretener Kautschuk auf dem Erdboden gesammelt, in allen 
andern Fällen wird die Pflanze zum Zweck der Gewinnung verletzt. (Eine in Süd- 
australien 1861 aufgefundene und später auch in den Handel gelangte Substanz, 
Coorongit, die die Eigenschaften des Kautschuks besitzt, soll dem Petroleum 
nahestehen.) 

Als hauptsächlich Kautschuk liefernde Pflanzen kommen in Betracht: 

1. In Amerika: 

Heyea brasiliensis (H. B. K.) MülL Arg. und H« gnyanensis AubL, sowie Arten 
der Quittung Micraudra (M. siphonoides Benth., M. minor Benth.) (Enphorblaceae — 
Platylobeae — - Crotonoideae — Jatropheae) liefern in Brasilien den Para-Kautschuk. 
Zur Gewinnung desselben werden vom August bis Februar in die Bäume senkrechte oder 
schräge oder V-förmige Einschnitte in die Binde gemacht und der ausfliessende Milchsaft auf- 
gefangen. Man gewinnt aus ihm den Kautschuk, indem man in den Milchsaft flache, grosse 
Holzspatel eintaucht, und ihn dann über einem stark rauchenden Feuer eintrocknet. Die 
Operation wird wiederholt, bis der Ueberzug auf dem Spatel eine Dicke von 10 — 12 cm hat, die 
sich aber beim Trocknen auf die Hälfte verringert. Man schneidet den Ueberzug (Bisquit- 
Planchs) dann an der Seite auf und zieht ihn ab. Er zeigt eine deutliche Schichtung, ist 
infolge des Bäuchems braun bis braunschwarz, innen heller. Das ist die beste Sorte 
(Island Bubber, Para fin), wird dem Process nicht genügend Aufmerksamkeit ge- 
schenkt, so erhält man mehr schwammige, ungleichmässige Stücke (Para entrefin, Para 
grossa). Neuerdings nimmt man die Abscheidung des Kautschuks aus dem Milchsaft auch 
mit Säuren und Phenol vor, doch soll das so gewonnene Produkt minderwerthig sein. 

Manihot Glazioyii Mfilh Arg. (Eupborbiaceae — Platylobeae — Crotonoideae — 
Mauihoteae) liefert den Ceara- oder Pernambuco-Kautschuk. Man entfernt die Rinde 
theilweise vom Baiune, lässt den am Stamm herabfliessenden Milchsaft eintrocknen und 
zieht die entstandenen Stränge ab, die man dann zusammenrollt oder lose verpackt 
(Ceara Scraps). 

Hancomia speciosa Gom. (Apoeynaceae - Plumieroideae — Arduineae — Lau- 
dolphiinae) liefert den Bahia- oder Mangabeira-Kautschuk, der früher wenig ge- 
schätzt war, jetzt aber beliebt ist. Man bringt den Milchsaft durch Alaun oder durch 
Kochen zur Koagulation. 

Castilloa elastica Ceryantes (Moraeeae — Artoearpoideae — Olmedieae) liefert 
von Mexiko durch Centralamerika nach Venezuela, Ecuador und Peru den Columbia- 
und Carthagena-Kautschuk, West Indian sheets und scraps. Man gewinnt ihn 
durch tiefe Einschnitte, wobei die Bäume gewöhnlich zu Grunde gehen, oder indem man 
die Bäume fällt. Den Kautschuk gewinnt man aus dem Milchsaft, indem man diesen durch 
einfaches Stehenlassen koaguliren lässt oder diesen Process durch Kochsalz oder Natriuni- 
bikarbonat oder Seifenlösung oder den Saft der Blätter von Ipomoea bona nox unter- 
stützt, oder endlich, indem man ihn wie den Hevea-Kautschuk räuchert. 

2. In Asien: 

Ficus elastica Roxb. (Moraeeae — Artoearpoideae — Ficeae) liefert den 
Kautschuk von Assam (beste Sorte), Penang, Singapore und Java. Man gewinnt 
den Milchsaft durch Einschnitte, früher in den ganzen Baum, wobei er zu Grunde ging, 
jetzt nur in die unteren Theile, bringt ihn durch kochendes Wasser zum Gerinnen oder 
lässt ihn auf Blech platten oder einfach am Baume eintrocknen. 

Willongbbya Anna Blume, W« flayescens Dyer und andere Arten der Gattung 
liefern den Kautschuk von Borneo „Getah Borneo und Getah Suret". Man ge- 
winnt ihn, indem man die Zweige in Stücke zerschneidet und diese mit dem einen Ende 
in das Feuer hält, worauf am andern Ende der Milchsaft ausfliesst, dessen Gerinnung man 
durch Kochen mit Salz- oder Kalkwasser beschleunigt. 
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Ureeola elastica Boxb. (Apoeynaceae — Echitoideae — Echitideae) und U« esoo- 
lenta Benth« liefern ebenfalls Borneo-Kautschuk. 

3. In Afrika: 

Landolphia owariensis P. Beauy. und L. eomorensis (Boj.) K« Sehom* in Guinea, 
L. KIrkii Byer in Ostafrika, L. gummifera K« Schom. in Madagaskar (Apooynaceae — 
Plamleroideae — Arduiueae — LandolphUiiae) und andere Arten der Gattung. Man 
gewinnt den Kautschuk auf verschiedene Weise, indem man den Milchsaft einfach ver- 
dunsten l&sst, wozu z. B. die Eingeborenen ihn sich oft einfach auf den Körper schmieren, 
oder indem man ihn durch Zusatz saurer Pflanzensftfte (Citrone, der Fruchtsaft der Kau- 
tschukbäume selbst) zum Gerinnen bringt. — 

Man hat vorgeschlagen, Kautschuk auch aus dem Fruchtsaft der Bananen zu gewinnen. 

Wie man sieht, sind die Methoden zur Gewinnung sehr mannigfaltig. Im allge- 
meinen hat sich gezeigt, dass es nicht richtig ist, die Methoden von der einen Pflanze ohne 
weiteres auf eine andere zu übertragen, da der Milchsaft nach Konsistenz, nach Gehalt an 
Kautschuk und auch wohl nach Zusanmiensetzung recht verschieden sein kann. Die in 
Brasilien gebräuchliche Methode des Trocknens und Bäuchems soll aber doch die beste 
sein; bei denjenigen Methoden, die Säuren und Alaun verwenden, soll das Produkt fast 
immer minder werthig sein. Das Arzneibuch schreibt ausdrücklich den „eingetrockneten 
Milchsaft" vor, das wäre also ohne Anwendung von Chemikalien und auch ohne Räuchern. 
Man wird aber wohl mit Becht annehmen dürfen, dass solcher der letzteren Kategorie, als 
der anerkannt beste, auch zuzulassen ist. 

Koltnr. Durch die oft unvernünftige Art der Gewinnung des Milchsaftes, bei 
der die Pflanzen bald eingehen oder auch wohl von vornherein vernichtet werden, 
beginnen die Kautschukpflanzen in den Produktionsländern selten zu werden. Man 
bemüht sich, und mit Erfolg, von Seiten der Behörden, dem bisherigen Raubsystem 
Einhalt zu thun, wobei aber der Preis des Produktes ein höherer wird, aber freilich 
auch die Qualität desselben eine bessere, ferner sucht man in entlegeneren Gegenden 
neue Bestände der Pflanzen auf, wodurch sich aber natürlich die Produktionskosten 
auch erhöhen. Da aber der Bedarf der Droge in bedeutendem Wachsen ist, so sucht 
man seit längerer Zeit (1860), zuerst auf Betreiben des Botanischen Gartens in Kew, 
dem Mangel durch Kultur der Pflanzen, zunächst in ihrer Heimath, dann aber auch 
in anderen Ländern, abzuhelfen. 

Die zahlreich und besonders in neuerer Zeit mit grosser Sorgfalt angestellten 
Versuche haben noch nicht besonders gute Resultate erzielt, weil es offenbar nicht 
leicht ist, den Ansprüchen der Pflanzen zu genügen, die, wenn sie auch äusserlich 
^ut gedeihen, doch wenig Kautschuk liefern. Dazu kommt, dass manche ziemlich 
alt werden müssen, bevor sie einen namhaften Ertrag liefern können, so Ficus elastica 
25 Jahre. Femer bemüht man sich, in den Tropen die Flora genau auf neue 
Kautschukpflanzen zu durchforschen, die, wenn auch vielleicht den Eingeborenen 
bekannt, der Aufmerksamkeit der Europäer bisher entgangen waren. Dahin gehört 
z. B. Kiekxia elastica Prenss (Apoeynaeeae), die, in Westafrika aufgefunden, guten 
Kautschuk liefert. 

BesclirelbQiig. Der Kautschuk zeigt meist unter dem Mikroskop ein sehr un- 
regelmässiges, netzförmiges Gefüge, zuweilen lässt er allerdings keine Spur von 
Hohlräumen erkennen. Im Polarisationsmikroskop zeigt er sehr deutliche Polarisations- 
farben. Die Farbe der Droge ist nach der Methode der Herstellung verschieden : der 
durch Räuchern getrocknete ist braun bis schwarz, der aus Lösungen gefällte oft 
rein weiss, durch Einwirkung der Luft wird er bald dunkel, bleibt aber im Innern 
lange Zeit hell. Andere Sorten sind gelblich, bräunlich u. s. w. Die Färbung soll 
besonders durch beigemengte harzartige Körper bedingt werden. Gute Sorten sollen 
nicht klebrig und nicht brüchig, sondern zähe und elastisch sein. Wenn mau frisch 
durchschnittene Stücke zusammendrückt, so haften sie aneinander fesi. Die Elasticität 
verliert er bei 0®, bei 50® wird er weich und bei 120® beginnt er zu schmelzen und 
ist bei 180® zu einer flüssigen oder halbflüssigen Masse geschmolzen, die nach dem 
Erkalten schwer wieder fest wird und schmierig bleibt. Spec. Gew. 0,92—0,96. Leitet 
die Elektricität nicht, wird aber bei starkem Reiben elektrisch. In Wasser ist er unlös- 
lich, schwillt aber davon auf, kann bis zu 25®/^ davon aufnehmen und wird heller an 
Farbe. Er ist in diesem Zustande Lösungsmitteln leichter zugänglich. Löslich in Benzol, 
Chloroform, Schwefelkohlenstoff, besonders leicht löslich in einem Gemenge von 
6—8 Th. absolutem Alkohol und 100 Th. Schwefelkohlenstoff, ferner leicht löslich in 
sogen. Kautschuköl, das man bei der trocknen Destillation des Kautschuks gewinnt. 
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Es i8t aber darauf aufhierksam zu machen, dass die verschiedenen Sorten bezüglich 
der Löslichkeit sich recht verschieden verhalten können. 

Die Angabe des Arzneibuches, dass er bei 120® schmilzt, ist nach dem Obigen 
etwas zu modificiren, ebenso die Angabe, dass er, in heisses Wasser gelegt, nicht 
erweicht und nicht knetbar wird. Von dieser Angabe ist nur die zweite Hälfte ganz 
richtig, er wird entschieden weicher, lässt sich aber nicht kneten wie Gutta percha. 

Bestaudtheile. 1) Des frischen Milchsaftes der Hevea brasiliensis: Kau- 
tschuk 32,0 Proc, stickstoffhaltige Bestandtheile 2,3 Proc. Mineralische Bestandtheile 
9,7 Proc, Harz in Spuren, Wasser (von alkalischer Reaktion) 55—56 Proc. 

Roher Kautschuk enthält etwas Eiweissstoffe, Fett, ätherisches Oel und Farb- 
stoffe, von denen er durch aufeinander folgende Behandlung mit Wasser, Alkohol 
und Aether befreit wird. Das ungelöst Bleibende wird durch Lösen in Chloroform 
und Ausfällen mit Alkokol gereinigt. Dann entspricht er der Formel CioH,«. Bei 
der trocknen Destillation liefert er Kohlensäure, Kohlenoxyd, Ammoniak, schwefel- und 
chlorhaltige Produkte, Isopren CaHg, Kautschin (Cinen) CioH,«, Heveen Ci^Hgi. 
Diese Kohlenwasserstoffe liefern das oben erwähnte Kautschuköl. Im Gabonkautschuk 
ist Inositdimethyläther C« H,o 0^ (CHs)^, im Bomeokautschuk derselbe und Inositmono- 
methyläther und in dem von Madagaskar Pinit enthalten. 

Reinigung und Tcrarbeitnng. Die Reinigung hat den Zweck, fremde aus der 
Pflanze stammende Stoffe, sowie durch Nachlässigkeit oder absichtlich in den Kau- 
tschuk gelangte Fremdkörper zu entfernen. Er wird zu dem Zweck zunächst erweicht, 
ev. unter Zusatz einer geringen Menge Alkali, dann mit Messern oder in Maschinen 
zerschnitten und zwischen Walzen zerrissen und fein ausgezogen unter beständiger 
Bespülung mit Wasser, wodurch die meisten Fremdkörper entfernt werden. Diese 
Operation wird, wenn nöthig, wiederholt und der Kautschuk dann getrocknet. Der 
so „gewaschene" Kautschuk kommt dann von neuem zwischen rotirende, erwärmte 
Walzen, wo er durchgeknetet und ausgewalzt wird. Man erhält ihn in Form von 
Blättern, die mit einer starken hydraulischen Presse zu Blöcken zusammengepresst 
werden, aus denen unter beständigem Zufluss von kaltem Wasser Platten geschnitten 
werden. Das ist die vom Arzneibuch geforderte Form. 

Zwischen den erwärmten Walzen findet auch das Zusammenkneten des Kau- 
tschuks mit anderen Substanzen statt, theilweise, um ihn für manche Zwecke der Technik 
geeignet zu machen, theilweise auch wohl nur zur Vermehrung des Gewichtes: solche 
Stoffe sind: Bleiglätte, Zinkweiss, Asbest, Hanf, Glasstaub, Sand etc. oder Farbstoffe, 
wie Zinnober, Mennige, Ocker, Russ u. s. w. 

Talkanisiren« Das Vulkanisiren des Kautschuks hat den Zweck, denselben gegen 
die Einflüsse wechselnder Temperatur (vergl. oben) und die Einwirkung anderer 
Agentien möglichst unempfindlich zu machen, damit er vor allen Dingen seine Elasti- 
cität bewahrt. Das geschieht durch eine Aufnahme von Schwefel nach verschiedenen 
Methoden, entweder indem man ihn mit Schwefel bei höherer Temperatur direkt durch- 
arbeitet, oder indem man ihn mit Schwefel Verbindungen (Schwefelkalium etc.) oder 
mit einer Lösung von Chlorschwefel in Schwefelkohlenstoff oder Petroleum behandelt. — 
Solchem vulkanisirten Kautschuk kann man durch Behandeln mit Natronlauge einen 
Theil des Schwefels wieder entziehen, ohne dass er seine physikalischen Eigenschaften 
einbüsst. — Hartgummi oder Ebonit wird ebenfalls durch Einführen von Schwefel 
in den Kautschuk (bis 50 Proc.) hergestellt. 

Die Prüfung des Arzneibuches mit Natriumnitrat und Natriumkarbonat weist 
nach, dass kein vulkanisirter Kautschuk vorliegt: der Schwefel wird zu Schwefelsäure 
oxydirt und mit Baryumnitrat nachgewiesen. 

Anwendung« Das Arzneibuch lässt den Kautschuk nur zur Herstellung des Em- 
plastrum adhaesivum verwenden. — Sonst findet er weiter pharmaceutische Anwendung 
zu wasserdichten Pflastern, auch zu (un wirksam en> Pillen bei Schwindsucht, femer zur Her- 
stellung chirurgischer Geräthe, Luftkissen, Eisbeuteln, Schläuchen, Pfropfen u. s. w. Die 
technische Verwendung ist eine sehr ausgedehnte, grosse Mengen werden zu Radreifen fl^r 
Fahrräder, zu Isolirungszwecken in der Elektrotechnik etc. verbraucht. Der jährliche Yer- 
brauch beträgt rund 45000 Tonnen (k 1000 Kilo) im Werthe von 250—270 Millionen Mark. 
Da infolge des starken Verbrauches der Preis für Kautschuk recht hoch ist, verwendet man 
für manche Zweige der Technik Surrogate, die z. B. aus Leinöl oder Baumwollsamenöl 
durch Oxydation mit Salpetersäure und nachheriges kaltes Vulkanisiren mit Chlorschwefel 
(weisse Faktis) oder heisses Vulkanisiren (braune Faktis) bereitet werden. — 
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Cera alba. — S&ei^t» 9&aäi». 

2)aS an bcr ©onnc gebleichte, roetSe ober roeifetttfic S3tencnn)ad68, n)eld)c§ bei 64 <> gu einer 
farblofen SWö^ett fdbmilgt. ©peg. (Seroic^t 0,966—0,970. — S33ci6e8 SBa*g foK nirf)t ranjifl 
rie(^. (A.) 

miW man 2 Jf). SBeingetft mit 7 Ib- ®affcr, Idfit tiefe J^rlüffigfeit bei 15<^ «eben, big 
alle Suftblofen barauS oerfcbrounben fmb, unb bringt fleine Äugeln oon roeiient SBadjS btncin, 
\o foHen biete in ber giüfrigfeit fcbroeben ober bocb gnm ©cbroeben gelangen, roenn huxd) 3wf«i$ 
von SBaffer baS fpcgififcbe ©eroicbt be8 oetbünnten SBeingeifleS auf 0,966—0,970 gebracht roorben 
ifl. 2)ie biergu erforberlicben SBaebStugeln werben fo bargeftellt, ba§ man bag SBa^ä bei mög- 
Ucbft nieberer 3:emperatur fAmilgt unb tropfcnmeife in ein iöec^erglaS mit SBcingeift fallen ld6t. 
8et)or bie fo erbaltenen, aüfeitig abgcrunbeten Äörper jur Seftimmung beS fpeg. ©eroidbteS be» 
nu|t roerbcn, foUcn fie 24 ©tunben lang an ber Suft liegen bleiben. (B.) 

SBirb 1 g roeifeeS 2Bad^ mit 20 ccm ffieingeift mäbrenb einiger 9Winuten gefocbt unb 
nacb einer ©tunbe abpltrirt, fo foH bie erfaltete, farblofe 3-lüffigfeit mcber blaueS 8acfmu8papier 
rötbeit, nod) burc^ bingugcfügteS SBaffer ftart getrübt werben. (C.) 

3Birb 1 g: meileS SBacbS mit 10 ccm SBaffer unb 3 g 92atriumfarbonat biS §um leb= 
baften ©ieben erbiet, fo foll ficb nacb bem ©rfalten baS ffiacbS über ber ©alglöfung roieber ab* 
f(beiben. S)iefe felbft barf nicbt mebr atö opalifirenb getrübt erfcbeinen. (D.) 

SBerben 5 g roei§c3 SBacbS mit 50 ccm SBeingcift im SBafferbabe biS gum begtnnenben 
Sieben errodrmt, unb wirb, nacb S^\al^ oon 20 2:ropfen 3}bcnolpbtbaleinlöfung, weingeiftige 
$alb'9fiormal»ÄaIilauge gugefeftt, fo follen gur IRötbung 3,3—4,3 ccm Sauge crforberlicb fein. 
JJügt man barauf weitere 20 ccm berfelben Äalilaugc bingu, erbiftt bie OJlifcbung eine balbe 
©tunbe lang im SBafferbabe unb fetjt $alb-9f^ormaU©algfäure bingu, fo follen §ur iöinbung ber 
überfcftüffigcn Sauge 6,5—7 ccm ©äure erforberlicb fein. (B.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, I, 8. 4S5. — Jg. Auflage, Bd. I, 8. 46». 

Dieser Abschnitt hat ganz erhebliche Aendeningen erfahren, welche sich nament- 
lich auf die Prüfung des Wachses beziehen. 

(A.) Es wird zunächst lediglich das an der Sonne, d. h. durch Rasenbleiche 
gebleichte Wachs zugelassen. Auszuschliessen sind demnach die durch chemische 
Mittel, z. B. Chlor, Kaliumpermanganat u. dgl. gebleichten Wachse. Ein solches Wachs 
aus der Rasenbleiche ist weiss bis gelblich weiss. Es wird ferner betont, dass weisses 
Wachs nicht ranzig riechen solle. Diese Forderung war schon durch die ed. II 
gestellt worden, während ed. III sagte, „es darf nicht stark ranzig riechen^^ Bei den 
eigen thümlichen Verhältnissen auf dem Wachsmarkte wird man gegenüber dieser 
Forderung einen milden Maassstab anlegen müssen, wenn man überhaupt noch weisses 
Wachs erhalten will. 

(B.) Die Bestimmung des spec. Gewichtes des Wachses war schon von ed. III bei 
dem gelben Wachse angegeben worden; sie ist jetzt schärfer ausgeführt worden. Man 
verfähi-t in der Weise, dass man eine hinreichende Menge Wachs in einem Porcellan- 
schälchen im Wasserbade schmilzt und bei 10— 7 b^ stehen lässt, bis das geschmolzene 
Wachs frei von Luftblasen ist. Etwa an der Oberfläche schwimmende Luftblasen kann 
man mit einem Stück Rartenpapier oder einem Spatel entfernen. Man tropft alsdann 
von dem ge.(tchmolzenen Wachs eine grössere Anzahl einzelner Tropfen in ein mit 
kaltem 90— 96proc. Alkohol gefülltes Becherglas und zwar so, dass der Ausguss der 
Schale sich thunlichst nahe an der Oberfläche des Alkohols befindet. Nachdem die 
Kügelchen vollständig erstarrt sind, giesst man den Alkohol ab, bringt die Kügelchen 
auf Filtrirpapier und lässt sie mindestens 24 Stunden an der Lult liegen. — Man 
bereitet sich nun 6 Alkohol-Wassermischungen, welche — nachdem die Luftblasen aus 
ihnen durch längeres Stehen vollständig entwichen sind — bei 15^0. (genau!) die 
spec. Gewichte von 0,960 bez. 0,962, bez. 0,964, bez. 0,966, bez. 0,968, bez. 0,970 haben. 
Man bringt nun einige Kügelchen in die Mischung mit dem spec. Gewichte 0,964 und 
sieht zu ob sie schweben, sinken oder steigen. Im ersten Falle ist das spec. Gew. 
gerade 0,964, im zweiten Falle muss man die spez. schwereren, im dritten Falle die 
spez. leichteren Mischungen benutzen, um diejenige zu finden, in welcher die Kügelchen 
gerade schweben. Vergl. Kommentar, 1. Aufl. Bd. I, S. 439 bez. 2. Aufl. Bd. I; S. 466. 

(€•) Kalter Alkohol löst fast nichts aus dem Wachs, siedender Alkohol dagegen 
die gesammte Cerotinsäure und etwas Myricin. Beim Erkalten aber fällt der in Lösung 
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gegangene Antheil fast volIstÄndig wieder aus. Das Filtrat ist fast farblos, reagirt 
nicht sauer und wird durch zugefügtes Wasser nur massig getrübt. Deutlich gelbe 
Färbung des Filtrats würde auf fremde Farbstoffe hinweisen, saure Reaktion und starke 
Trübung durch Wasser auf Vorhandensein von Stearinsäure oder von Kolophonium. 

(D.) Die Prüfung auf Stearinsäure, Pflanzenwachs und Talg ist unverändei*t 
geblieben. 

(E.) Dieser Absatz behandelt die Bestimmung der Säure- und Esterzahl. Man wägt 
etwa 5 g Wachs genau in ein EßLENMEYER'sches Kölbchen von etwa 150 ccm Fassungs- 
raum, übergiesst mit 50 ccm Weingeist von 96 Proc. und erwärmt im Wasserbade bis 
zum beginnenden Sieden. Mau setzt nun 5—6 Tropfen PhenolphthaleYnlösung 
(20 Tropfen sind sehr reichlich) hinzu und lässt unter Bewegen des Kölbchens 
alkoholische V«* Normal -Kalilauge bis zur eben eintretenden Rothfärbung zufliesseii. 
Hierbei empfiehlt es sich, die Titration in der Weise auszuführen, dass man das 
Kölbchen während der Titration in warmem Wasser bewegt, um eine zu starke Aus- 
scheidung fester Antheile zu vermeiden. Sobald die Röthung eingetreten ist, notirt man 
die (der Säurezahl entsprechenden) verbrauchten Kubikcentimeter alkoholische 
V2-Normal-K alilauge, fügt darauf weitere 30 ccm der nämlichen alkoholischen Ve nor- 
malen Kalilauge zu, setzt ein als Rückflusskühler dienendes Glasrohr von ca. 2 m Länge 
auf und erhitzt diese Mischung Vi t^is Vj^ Stunde im Wasserbade zum vollen Sieden. 
Nach dieser Zeit spült man das Kühlrohr mit etwas Alkohol nach, giebt nochmals 
ca. 6 Tropfen PhenolphthaleXnlösung hinzu und titrirt nun mit V«-Normal-Salzsäure bis 
zur eben eintretenden Farblosigkeit und zwar zweckmässig gleichfalls unter Bewegen 
des Kölbchens in warmem Wasser. Man erhält nunmehr die Esterzahl. 

Zur Bindung der freien Säure in 5 g Wachs sollen 3,3 — 4,3 ccm alkoholischer 
Va-Normal-Kalilauge erforderlich sein. Da 1 ccm */a-No3toal-Kalilauge = 0,02808 g Kali- 
hydrat (KOH) enthält, so entsprechen 

3,3 ccm Vs-Normal-KaHlauge = 0,092664 g KOH. 
4,3 ,„ „ „ = 0,120744 „ „ 

Da diese Mengen sich auf 5 g weisses Wachs beziehen, so berechnet sich für 1 g 
weisses Wachs = 0,0185328 bez. 0,0241488 g oder in Milligrammen unter Hinweglassang 
der letzten Stellen ausgedrückt = 18,5 — 24,1 mg KOH, d. h. die Säurezahl des weissen 
Wachses soll 18,5 — 24,1 sein. 

Zur Zersetzung der Ester wurden hierauf zur neutralen Flüssigkeit 30 ccm */j-Normal- 
Kalllauge zugesetzt. Zum Zurücktitriren sollen alsdann 16,5 — 17 ccm ^/^-Normal-Salzsäure 
erforderlich sein. Das entspricht einem Verbrauch von 13,5 — 13 ccm ^/g-Normal-Kalilauge 
zur Zersetzung der Ester. 

13,0 ccm ^/^-Normal-Kalilauge entsprechen = 0,36504 g KOH 

13»^ n n n n « = 0,37908 „ „ 

Da diese Mengen sich auf 5 g weisses Wachs beziehen, so berechnet sich für 1 g 
weisses Wachs = 0,07301 bez. 0,075816 g oder in Milligrammen unter Hinweglassung der 
letzten Stellen 73,0 — 75,8 mg KOH, d. h. die Esterzahl des weissen Wachses soll 73,0 
bis 75,8 sein. 

Diese Zahlen werden nur von einem Wachs erhalten, welches wirklich frei ist 
von fremdeu Bestandtheilen, namentlich von Talg und Ceresin. Ein solches weisses 
Wachs ist uns während der letzten Jahre selten unter die Hände gekommen. Um 
vollständige Verseifung zu erzielen empflehlt es sich, bei Anwendung von 5 g Wachs 
mit 30 ccm alkoholischer V2"Normal-Kalilauge 1—1^(8 Stunde zu kochen, so dass man 
alsdann mit 16,5—17 ccm Va-Normal-Salzsäure zurücktitrirt. 



Cera flava. ®a»t» 9&aäf». 

®a8 burcf) fotöfältiflcg ^lugfc^meljen her entleerten ^ontgroaben crftaüene ©ienemuac^. 
®elbc, !örni0 brec^enbe, bei 63<>— 64<> §u einer flaren, nac^ ^ontg riccftcnben Slüffigtett f^meljenbe 
Onoffe. ©pcj. ®eroid)t 0,962-0,966. (A.) 

m\W man 2 JI). SBeingcift mit 7 IF). 3ßaffer, Iä§t biefe ^lüfrigfeit bei 15« fielen, big 
oüe Suftblafen barauS nerfdirounben finb, unb bringt fleiJte Äugeln oon gelbem 5Bad)8 btnein, 
fo foUen biefe in bcr ^lülfigfcit fc^mcben ober boc^ i|um ©c^incben gelangen, wenn burc^ 3ufa^ 
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von SBaffcr ba8 fpeg. ®en>ii}t M tjcrbünntcn SBcingctftcS auf 0,962—0,966 gcbrati^t roorben ift. 
2)te f)ieT3U erforberlic^en SSac^i^fugeln roerben fo batdefieQt, bag man baS SBac^d bei tnödltd^ft 
wiebercr Icmpcrotur fcfemtlgt unb tropfcnroeifc in ein 53ec^>eröla8 mit SBeingeift faden Id&t. ©eoor 
bie fo erhaltenen, adfeitig abgerunbeten Äörper gut ^eftimmung b^ fpe^ ©eroic^teS benu^t 
werben, foöen fie 24 ©tunbcn lang an ber Suft liegen bleiben. (B.) 

ffiirb 1 g gelb^ SBac^ mit 20 ccm SSkingeift n)öl)renb einiger SWinutcn gefoc^t unb nad& 
einer ©tunbe abftltrirt, fo foß bie erfaltete, faft farblofe giüfftgfeit roeber blauet ßacfmuSpapier 
rdt^en, noc^ burcö ^ingugefügtei^ SBaffer flarl getrübt werben. (C.) 

Sßirb 1 g gelb^ 9Bad)S mit 10 ccm SBaffer unb 3 g 92atrium!arbonat bis gum lebhaften 
Sieben erbi^, fo foU fxd) nad) bem @r!a(ten baS ^ac^S iiber ber Salgidfung mieber abfd^eiben. 
2)iefe felbft barf nic^t me^r als opalirtrenb getrübt erfc^einen. (D.) 

333erben 5 g gelbeS SBoc^S mit 50 ccm SBeingeift auf bem SBafferbabe bis jum beginnen* 
ben ©ieben erroärmt, unb mirb, nacft Suföfe oon 20 3:ropfen iPöcnoIp^t^alcinlöfung, meingeiftige 
^alb»9'iormol*ÄaIilauge jugefefet, fo foöen gur SRötbung 3,3-— 4,3 ccm Sauge erforberlic^i fein, 
^gt man barauf weitere 20 ccm berfelben ^ali(auge t)in)u, er^i^t bie SJlifc^ung eine ^albe 
©tunbe lang im äBafferbabe unb feftt $alb=^ormaI»©aIgfdure ^inju, fo foßen jur Wnbung ber 
überfc^üffigen Sauge 6,5—7 ccm ©dure erforberlic^ fein. (E.) 

Kamtnentmr, 1. Aufjage, Bd. I, 8.487. — fd. Auflage, Bd. I, S. 463. 

(A.) Die Anforderungen an die physikalischen Eigenschaften des gelben 
Wachses, einschliesslich der Ronstanten, sind gegenüber ed. III unverändert geblieben. 
(B*) Ist gleichlautend mit der Vorschrift, bei Cera aibaj vergl. S. 73. 
(€•) Ist gleichlautend mit der Vorschrift bei Cera alba. 

(D.) Ist unverändert aus ed. III herübergenommen, vergl. unter Cera alba zu D« 
(E.) Ist gleichlautend mit der Vorschrift bei Cera aiba^ s. S. 74. 



Cereoli. 9lvinei^iähäfm. (a.) 

3ur ginfü^rung in Äandle beS ÄörperS beftimmte, ouf nerfc^iebenen SBegen ^ergefteüte, 
meift nacfe bem einen 6nbe ^m nerjüngte, feiten ftarre, in ber Sftegel biegfame ober elaftifc^ie, 
runbe ©tdb(^en, meiere balb in i^rer ganaen SWaffe, balb nur in beren dufeerer ©c^icftt 5lr|nei« 
mittel eingebettet enthalten ober mit folgen überwogen ftnb. 

Untrop^ore fmb ^r)neiftdbd)en, bei meieren eine SRetaUfpirale a(S ^rsneimitteltrdger 
bient 2)ie auS feinem STlefftngbra^te gebre^te ü^letadfpirale, an beren oberem @nbe ftcft eine Oefe 
aud ftdrferem SDra^ befinbet, beffen unteres @nbe in ben ^oblraum ber ©pirale ^ineingefte(!t ift, 
ift in i^rer gangen ^uSbebnung aund^ft mit einer unlöslichen SJlaffe auS mei§em Seim unb bann 
mit einer bünnen ®ummifc^id)t übersogen. 

S)ie mit ben ?lntropboren gur ?lnroenbung fommenben ^Irjneimittel werben .einer SWaffe 
auS weigem Seim, ©Ipcerin unb SBaffer einverleibt, welche bei Jlörpertemperatur fd)mil)t. 

Kommeniar, 1. Auflage, Kachtrag, 8. »1. — ». Aufjage, Bd. I, S. 467. 

(A.) Der Name Wundstäbchen ist in „Arzneistäbchen** verwandelt worden, da 
man diese Arzneiform häufig auch auf die nicht wunde Schleimhaut einwirken lässt. 



Cerussa. — S^Ieitvei^. 

SBeiSeS, fc^iwereS, ftar! abfdrbenbeS $uber ober leic^it gerreiblicfte ©tücfe, in 3©affer un- 
löslich, in nerbünnter ©alpeterfdure unb in gffigfdure unter 5lufbraufen löSlicft. 3n biefer Söfung 
wirb burc^ ©c^wefelwafferftoffwaffcr ein \6)xooixytx, burc^i nerbünnte ©c^wefelfdure ein wei&cr 
9?icberfc6lag bemorgerufen. 

3)ie Söfung in Sffigfdure foU nacb bem noUtommenen ?luSfdlten beS ©leiS mit ©c^wefel« 
wafferftoffwaffer ein JJiltrat liefern, wel^^ nacb bem Serbampfen einen wdgbarcn SRüctftanb 
nW binterldfet. (A.) 

SBirb 1 g ©leiweife in 2 ccm ©alpeterfdure unter Sufafi non 4 ccm 2Baffcr gelöft, fo barf 
böcfeftenS 0,01 g ungelöft bleiben, ©er in biefer Söfung burcb ^Natronlauge entftebenbe S^iieber^ 
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76 Cetaceum — Charta nitrata — Charta sinapisata. 

fc^Iag foO fidö im UcbcrfAuffe bcS Jänutiö^mittelS löfcn. SSHrb gu biefcr attdtfAcn fiöfung 
1 Kröpfen tjcrbünntc ©rfirocfclfäurc gußcfüflt, fo cntftcljt an ber ©nfaflgftcUc eine roetSe Irubunfi; 
btcfc foU beim Unifd)üttcln ocrfc^roinbcn. SBirb bic alfalifc^c fiöfung mit ©cöroefelföure*) im Ueber? 
fci)uffc t)crfcftt, unb bicrauf bic iVlüfRötett abpltrirt, fo fod baS %xltxat burcb Äaliumferrocpanib» 
löiung nicbt oeränbert mcrbcn. 

100 Stb- 93Ieiroci6 foflen nacft bcm ®Iü^en minbeften? 85 I^. ©lebypb bintcriaffen. 

Jßorfic^itifl aufguberoabtcn. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, J, 8, 441, — », Auflage, Bd. I, 8. 469. 

(A.) Dieser Prüfungsabschnitt ist neu aufgenommen. Löst man 0,5 g Bleiweiss 
in verdünnter Essigsäure, wobei man eine annähernd klare Lösung erhalten muss 
(Gips und Schwerspat würden unlöslich zurückbleiben), verdünnt die Lösung mit 
Wasser auf etwa 30 ccm und leitet Schwefelwasserstoffgas bis zur Sättigung ein, so 
wird das Blei sehr rasch und vollständig als Bleisulfid gefällt. Dampft man das Filtrat 
zur Trockne, so erhält man bei reinem Bleiweiss keinen wägbaren Rückstand. War 
das Bleiweiss dagegen mit Calciumkarbonat oder Baryumkarbonat verfälscht, so 
bleiben diese als Calciumacetat bez. Baryumacetat im Rückstande und können leicht 
durch die Flammenreaktion und ihr Verhalten gegen Reagentien nachgewiesen 
werden. 

Cetaceum. — ^altat 

3)cr gereinigte, fcfte ^Intbcil bc8 ^nbaltcS befonbercr $öl)Ien im Äörper ber ^Jotroale, 
bauptiäd)Uc^ be§ Physeter macrocephalus. SBdrat bilbet grofeblätterige, glänacnbc, Icidfet jcr« 
rciblid)e ^n)ftanmaffcn, roerd)e 3roifd)en 45 <> unb 50 <* gu einer farblofen, flaren JJlüffigfeit non 
fcbmac^em, nid)t ranaigem ®erud)e jd)melaen. ©pej. ®eroid)t burc^fd)nittlid) 0,943. 

SBatrat ift in 5(etl)er, ©bloroform, ©cftroefelfoblenftoff unb fiebenbem SBeingeift löSlic^. (A.) 
%a ber ?luflöfung in SBeingeift (B.). non bem ungcfäbr 50 Jb. für 1 Ib. SBalrat erforberli* 
fmb, !rt)ftaflirirt er bei gemöbniicber 3:emperatur aümdbli^ roieber au8. ®ie non ben Ärpftaßen 
abgegoffcne jlüfpgfeit fott meber SorfmuSpapier neränbem, noc^, auf 3ufö6 einer gleiten SWenge 
fflJaffer, einen flocügen ÜRieberfcblag geben. 

Äocbt man 1 g SBalrot mit 1 g geglübtem S'^atriumfarbonat unb 50 ccm SBeingeift unb 
filtrirt bie SDlif^ung, fo borf in bem Ji^^rate, nacb bem Slnfäuern mit ©fftöfäure, böcbfteng eine 
^Trübung, nid}t aber ein 9'2ieberfd)(ag entfteben. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, I, 8. 444, — 2, Auflage, Bd, I, 8, 472, 

(A,) Im beschreibenden Theile ist die Löslich keit des Walrats in Aether, Chloro- 
form und Schwefelkohlenstoff angegeben worden. 

(B.) Aus dem Zusammenhange geht hervor, dass wie in ed. III die Lösung 
des Walrats in siedendem Weingeist gemeint ist. 



Charta nitrata. ^aV^ticx^^alpitx. 

2Bei§e§ Stltrirpapicr roirb mit einer Huflöfung non 1 !lb. Äaliumnitrat in 5 Ift. 
Gaffer getränh unb barauf gctrocfnet. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, I, 8, 446, — 2, Auflage, Bd. J, 8. 474. 

Unverändert geblieben. 



Charta sinapisata. — ®enf:^a:^ietr. 

ÜJlit gepuloertem, non fettem Del befreitem ©enffamen überjogeneS $apier. 3)er Ueberjug 
foü bcm Rapier feft anbaften unb nidbt ranjig fein. 

3ur S3efHmmung be§ ®ebalte§ an dtberifd)em ©enföl werben 100 qcm in ©trcifcn ge* 

*) aJlan erganje l^ier: öcrbünnter. 
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Charta sinapisata. 77 

fcbnitteneS ©cnfpapier in einem Äolben mit 50 ccm SBaffer tjon 20<»— 25<> übergoffen. 9Jlan Iä6t 
ben Dciic^Ioffcncn Äolben unter roiebcrboücm Umfc^menten 10 9JWnuten lang fteftcn, fegt alSbann 
bem 3nbalte 10 ccm SEBeingcift unb 2 ccm Dliocnöl au unb beftiüirt ibn unter forgfältigcr Äüblung. 
ffiic suerft übergebenben 20—80 ccm roerbcn in einem 100 ccm faffcnben SWefetolbcn, roeld}cr 
10 ccm ^ImmoniafflüfFigfeit entbält, aufgefangen unb mit 10 ccm 3«I)nteI'9iormal-©ilbemitrat' 
löfung oerfeftt. 3ltöbann füllt man mit SEBaffer h^ gur TlaxU auf unb lägt bie 9JHfcbung unter 
bdufigem Umfc^ütteln in bem oerfcbloffencn Äolben 24 ©tunben lang fteben. 50 ccm bed flaren 
JiltrateS joHen alSbann, nacft Sufctft t)on 6 ccm ©alpetcrfäure unb 1 ccm gferriammoniumfulfat* 
löfung, nic^t mebr als 8,8 ccm 3ebnteU9f^ormal*?lmmoniumrbobaniblöfung bis juni Eintritt ber 
!Rotbfärbung erforbern. (A.) 

KatHMentar, 1, Auflage, Bd. I, S. 446, — »» Auflage, Bd. I, 8. 475, 

(A,) Neu aufgenommen ist die quantitative Bestimmung des aus dem Senf- 
papier entwickelten Senföls, welche von E. Dibtebich ausgearbeitet worden ist. Und 
zwar wird genau gesagt die aus 100 Dem innerhalb 10 Minuten entwickelte Senföl- 
Menge bestimmt. Wir haben diese Methode in unserem Kommentar bereits beschrieben. 
Die von ed. IV gegebene Anweisung weicht von unseren Angaben nur insofern ab, 
als nach Ablauf der 10 Minuten 10 ccm Weingeist (nach unseren Angaben 5 ccm) zu- 
zusetzen sind und zum Schluss nicht das gebildete Silbersulfid gewichtsanalytisch, 
sondern der noch vorhandene Ueberschuss von Silbemitrat maassanalytisch nach 
VoLHARD bestimmt wird. Wir geben 'im nachstehenden lediglich die wissenschaft- 
liche Begründung dieser bis in die Einzelheiten ausgearbeiteten Bestimmungsvor- 
schrift. 

Man bringt also das in Streifen geschnittene Senfpapier in ein Destillationskölbchen 
und schliesst dieses luftdicht an einen absteigenden Kühler an. Das Abflussrohr des 
Kühlers verbindet man durch Kautschukschlauch mit einem Glasrohr, welches durch einen 
doppelt durchbohrten Stopfen luftdicht mit der 10 ccm Ammoniakflüssigkeit enthaltenden 
Vorlage so verbunden wird, dass das Abzugsrohr in die vorgelegte Ammoniak- 
flüssigkeit eintaucht. An diese erste Vorlage schliesst man noch eine zweite , etwa 
ein PfiLiGOT-Bohr an, welche noch 5 ccm Ammoniakflüssigkeit enthält. Wenn der Apparat 
ordnungsmässig zusammengestellt ist, löst man das Kölbchen aus seiner Verbindimg, giesst 
auf das Senfpapier 50 ccm Wasser von 20 — 25®, verstopft das Kautschukrohr mit einem 
Glasst&bchen und lässt nun unter öfterem Bewegen 10 Minuten lang stehen. Das im Senf- 
samen enthaltene myronsaure Kalium wird nun durch das gleichfalls gegenwärtige 
Enzym Myrosin in Glukose, Kaliumbisulfat und Allylsenföl gespalten. — Nach Ablauf der 
10 Minuten fügt man zu dem Kolbeninhalte 10 ccm Weingeist zu, um die Fermentwirkimg 
zu unterbrechen, fem er 2 ccm Olivenöl, tim das Schäumen bei der Destillation aufzuheben, 
und heizt nun ohne Verzug an. Man destillirt unter sorgfältiger Kühlung etwa 20—30 ccm 
ab und ist damit sicher, dass alles in dieser Zeit gebildete Senföl in das Destillat 
gegangen ist. — Nach beendigter Destillation führt man den Inhalt der beiden Vorlagen 
in ein 100 ccm -Kölbchen über, spült mit kleinen Mengen Wasser nach, giebt 10 ccm 
*/ 10 -Normal -Silbernitratlösung hinzu, füllt mit Wasser bis beinahe zur Marke auf und 
mischt gut durch. Man lässt nun die Flüssigkeit in dem gut verschlossenen Kolben 
24 Stunden stehen. 

Zunächst entsteht durch Einwirkung des Ammoniaks auf das Senföl (Allylsulfocyanid) 
Thiosinamin. 

^N-CjHft H ^NHCgHj 

C=8 + NHj = CS 

"^NHa 
Allylsulfocyanid Ammoniak Thiosinamin. 

(AUylwnlOl) 

Dieses wird durch Einwirkung von Silbemitrat in ammoniakalischer Lösung (Silber- 
oxyd), in AUylcyanamid (Sinapin) CN.NHCgHj und Schwefelwasserstoff gespalten. 

CS.NHCaHftCNHa) = CN.NHCsH^ + H«S 

Thiosinomin. AUylcyanamid Schwefelwasserstoff. 

Der Schwefelwasserstoff verbindet sich mit dem vorhandenen Süberoxyd zu Silber- 
sulfld Ag,S; dieses fällt unlöslich aus und man findet seine Menge durch Bestimmung des 
noch in Lösung befindlichen Silbornitrats. 

Nach Ablaiif von 24 Stunden erwärmt man zunächst die Flüssigkeit im lose ver- 
stopften Kolben kurze Zeit auf 80^. Dann kühlt man ab und füllt bis zur Marke auf. 
Alsdann filtrirt man die Flüssigkeit durch ein trockenes Filter, hebt mittels einer Pipette 
50 ccm des Filtrats ab, bringt sie in ein Kölbchen und fügt 10 ccm Salpetersäure hinzu. 
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78 Chininum ferro-citricum. 

»o dass die Mischung stark sauer ist. Dann fügt man 1 ccm Ferriammoniumsulfatlösung zu 
und lässt so lange unter Umschwenken */,0-Normal-Ammoniumrhodanidlösung zulaufen, bis 
ein Tropfen eine deutliche Rothfärbung verursacht. Nach der Gleichung 

GSN . NH4 -f AgNO, == NOjNH. + CSN . Ag 

76,18 169,97 

entsteht nun zunächst das in Salpetersäure unlösliche Silberrhodanid und erst nach voll- 
ständiger Ausfällung des Silbers das blutroth gefärbte Ferrirhodanid. 

Zum Zurücktitriren soll man für 50 ccm der Lösung nicht mehr als 3,8 ccm, für 
100 ccm also nicht mehr als 7,6 ccm ^/j^- Normal -Ammoniumrhodanidlösung verbrauchen. 
Da 1 ccm der '/i^-Normal-Ammoniumrhodanidlösung a= 1 ccm der ^/j^j-NormsJ-Silbemitrat- 
lösung entspricht, so sind in minimo 2,4 ccm der */iQ-Normal-Silbemitratlösung zur Bildung 
von Silbersulfid verbraucht worden. 

Aus der obigen Zersetzungsgleichung aber geht hervor, dass aus 1 Mol. Allylsenföl 
= 1 Mol. Schwefelwasserstoff entsteht und dieses wird demnach 2 Mol. Silbemitrat zur 
Bildung von Silbersulfid beanspruchen. 

CSNCaHft : HjS : 2AgN0,*) 
99,15 2x169,97. 

Allylsenföl 

Hieraus ergiebt sich, dass 1 ccm */iQ-Normal-Silbemitratlösung, welcher 0,016997 g 
Silbemitrat (AgNO^) enthält, = 0,0049575 g Allylsenföl (CS . NC^H^) anzeigen muss. 

Den mindestens zu verbrauchenden 2,4 ccm ^/^Q-Normal-Silbemitratlösung entsprechen 
also 2,4 X 0,0049575 g = 0,011898 g Allylsenföl. 



Chininiun ferro-citricum. - iSl\cnäiinineittat 

©Idngenbe, bur(^fd)etnenbe, bunfelrot^braunc $I&ttd)en oon eifenartigem unb bitterem @e^ 
i(ftmac!c. 100 I^. enthalten 9—10 3^. 6l)inin. 3n SBaffer ift Sifencftinincttrat jroar lanöfam, 
ieboc^ in jebem SScröältniffe löSlid), bagegen njenig löglic^ in SBeingcift S)ie mit ©algföure an^ 
^efäuerte, rodfferige Söfung giebt joroobl mit ftaUumfei-roci)anib=, al8 aud) mit ÄaKumferric^antb« 
löfung eine blaue, mit ^oblöfung eine braune O^dung. 

2Birb eine Söfung oon 1 g @tfend)intncttrot in 4 ccm SBoffer mit ^Watronlauge bö jur 
ftarf alfalifc^en SReaftion oerfe^t unb aföbann breimal mit ie 7 ccm ^et^er aui^gefc^uttelt, fo foU 
bie abgel)obene, ät^crifc^e ©djicftt nac^i bem Serbunften unb Xrocfnen beS SRücfftonbeS bei 100« 
minbeftenS 0,09 g (E^inin liefern. Sßirb baS auä einer größeren 3Wenge Siienc^inincitrat in 
obiger 2Bcife abgefc^iebene ©l)inin burc^i Söfen in SBeingeift, genaues S^eutraliRrcn biefer Söfuiifl 
mit oerbünnter ©c&mefelfäure unb barauffolgenbeä Serbunften in ©^ininfulfat übergeführt, fo foU 
bai^ Untere in feinem Ser^alten ben an biefeS @al| geftellten ^forberungen entfprec^en. (A.) 

1 g ©ifenc&inincitrat roirb in einem iPorccHantiegel mit ©alpeterfäure burc^feuc^tet, bicje 
in gelinber SBBärme oerbunftet, unb ber SHüc!ftanb {jcglü^t, bis aUe Äo^le verbrannt ift. ^ foflen 
nidfet weniger als 0,30 g eifenoyi)b binterbleiben, roelcöeS an ^eifeeS SBaffer nichts abgicbt uiü) 
rotbeS SachnuSpapier nicfit bläut. (B.) 

S?or fii^t gcfc^üftt aufgubemabren. 

KommenUMTf 1, Aufiagtf Bd, 1, S, 448, — ». Auflage, Bd. I, 8. 476, 

(A.) Die Prüfung des zur Bereitung des Präparates verwendeten Chinins 
auf Nebenalkalol'de ist näher ausgeführt, wie dies schon in unserem Kommentar ge- 
schehen war. 

(B.) Vorgeschrieben ist ferner die Feststellung des Eisengehaltes durch Be- 
stimmung des heim Glühen hinterbleibenden Eisenoxyds. Das gewogene Eisenoxyd 
ist noch darauf zu prüfen, dass es auch an Wasser nichts Lösliches mehr abgiebt, 
also frei ist von Alkalisalzen. 



*) Für gewöhnlich wird bei der Berechnung angenommen, dass 80 Th. Schwefel = 
100 Th. Allylsenföl entsprechen. 
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Chininum hydrochloricum — Chininum sulfuricum. 79 

Chininum hydrochloricum. — iS^mninfftfhtoäflotxb. 

SBcilc, nabclfönntge Är^ftaüc tjon bitterem ©cfc^made, welche mit 3 I^. SBcingeift unb 
mit 84 I^. SBaffer fatblofe, neutrale, nic^t fluoreäcircnbe Söiungen ßcben. 5 ccm ber rodfferigen 
fiöfung (1 = 200) werben burd) ^n\ai^ tjon 1 ccm S^lorwaffer unb oon Slmmoniafflüffigfeit im 
Ueberfc^uffe grün gefdrbt. ©ilbemitrotlöfung ruft in ber roäfferigcn, mit ©alpeterfdure angefduerten 
ttuflöfung b^ 6binin^t)bro(^(oribS einen meigen SUeberfc^lag ^eroor. 

Die mdfferige ßöfung beS ©&inin6i)bro(^lorib8 (1 = 50) fott burcft 33Qn)umnitratlöfung nur 
fclfer wenig, burc^ oerbünnte ©c^mefelfdure gar nicl^t getrübt werben. 0,05 g beS ©alj^, mit 
10 Kröpfen ©cftroefelfdure unb 1 Iropfen ©alpeterfdure gemifcftt, fotten eine rot^gelbe 3^ä^^M«0 
nicftt anne!)men. 

2 g 6binin^i)brod6lorib »erben in einem ermdrmten SWörfer in 20 ccm SBaffer tjon 60 <> 
flelöft; bie fiöfung roirb mit 1 g aerriebenem, unoermittertem Sfiatriumfulfat oerfeftt, unb bie SDlaffe 
0leid)md6ig bur^gearbcitct. 'iRad) bem ©rfalten Idfet man biefe unter roieberboltem Umrölferen 
eine !)albe ©tunbe lang bei 15<> ftel^cn, pre6t fie atöbann hnxij ein trodeneS ©tücf fieinroanb tjon 
^roa 100 Ouabratcentimeter gfldc^eninbalt ou8 unb fiCtrirt bie abgepreßte ^Jlüffigfeit burc^ ein auS 
beftem IJiltrirpapicre gefertigte^ jyilter tjon 7 cm 2)urcbmeffer. Son bem 15<> geigenben JJiltrate 
werben 5 ccm in einem trodfenen $robirrobre aQmdblic^ mit ^mmoniatflüfftgfeit oon 15^ t)erfet)t, 
bis ber entftanbene 92ieberfc^lag wieber Har gelöjt ift. ^iergu foden nic^t me^r afö 4 ccm 
^mmoniafflüffigfeit erforberlid) fein. (A,) 

1 g ©binin^broc^lorib foü bei 100<> nic^t mebr atö 0,09 g an ®ewicbt verlieren. 

(^^ininb^broc^Iorib |oU nac^ bem Serbrennen einen SRüc!ftanb nic^t binterlaffen. 

SofnmenUtr, 1, Auflage, Bd. I, S, 450. — »• Auflagt, Bd. I, 8. 478, 

Chininchlorhydrat Formd C^^H^^NiO^,HCl-\-2H^O. MoL-Oew. = 396ß2. 
Log. 39682 = 5985936. 

(A.) Bei der Prüfung auf NebenalkaloYde hatten wir in unserem Kommentar 
darauf aufmerksam gemacht, dass es schwierig ist, aus dem vorhandenen Krystall- 
magma lediglich durch Filtration 5 ccm Filtrat zu erhalten. Dem ist dadurch Rech- 
nung getragen worden, dass vorgeschrieben wird, den Krystallbrei zunächst durch ein 
trockenes Stück Leinwand zu koliren, und die kolirte Flüssigkeit alsdann zu filtriren. — 
Man benutzt hierzu zweckmässig ein zurückgelegtes, häufig gewaschenes Taschentuch, 
schneidet aus demselben ein Stück von 100 Ocm Fläche (10 x 10 cm) heraus und legt 
dieses über einen entsprechend grossen Trichter, welcher auf einer Flasche aufsitzt. 
Nun bringt man die Rrystallmasse aus dem Mörser mit Hilfe eines Spatels oder 
Eartenblattes auf das Kolatorium, faltet dieses zusammen und presst den Inhalt in 
bekannter Weise mit beiden Händen aus. Die Rolatur beträgt auch nach dem Fil- 
triren mehr als 10 ccm, so dass man mit derselben zwei Versuche ausführen kann. 



Chininum sulfuricum. — @:i|ininfttlfat 

S33ei&e, feine Ärpftattnabeln uon bitterem ©efc^macfc, rocld)e fic^ in etwa 800 Z\). faltem, 
in 25 I^. ficbenbem SBaffer, foroie in 6 Zi), fiebenbem SBeingeift löfen. S)ie rodfferigc fiöjung ift 
neutral unb jcigt feine JJIuoreSceng. 6in tropfen nerbünntc ©c^roefelfdure ruft in ber ^luflöfung 
beS GbininfulfatS blaue fjluoregceng öwoor. 5 ccm ber !alt gcfättigtcn, roäfferigcn fiöiung werben 
burcb 3"fö6 non 1 ccm ©^lorroaffcr unb non ^Immoniafflüffigfeit im Ueberfcfeuffe grün gefärbt. 
3n ber roäfferigen, mit einigen Kröpfen ©alpetcrfäure angefduerten ß^ininfulfatlöiung wirb burc^ 
©arpumnitratlöfung ein 9^iebeTfd}(ag fteroorgerufen, bagcgen tritt auf 3ufo6 tjon ©ilbemttrat» 
löfung eine SSeranberung nic&t ein. 

S3eim ®urcbfeud)ten mit ©c^mefelföurc ober mit ©alpeterfdure foH fic^ ß^ininfulfat 
foum färben. 

1 g Sbininfulfat foH f\d) in 7 ccm einer ÜWifcftung au8 2 SHaumtt)cilen Gb^oroform unb 
1 SRaumtbeile abfolutem Sllfobol nac^ !urjem Srmärmen auf 40<*— 50<> uollftänbig auflöfen; biefe 
Söfung fotl aucb nad) bem ßrtalten !Iar bleiben. 

2 g bei 40®— 50<^ nööig oermitterteä ©bininfulfat übergieSt man in einem ^robirrobre mit 
20 ccm befKUirtem SBaffer unb fteUt ha& ©ange eine ^albe ©tunbe lang, unter bduflgem Um« 
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30 Chininum tannicum — Chloralum formamidatum. 

fcftüttcln^ in ein auf 60»— 65o cnt»änntc8 SBofferbab. 3ll8bann fetjt man baS $robirro^r in Skifler 
von 15<> unb lägt ed, unter I)äufident Schütteln, 2 @tunben lang barin flehen, hierauf roirb bie 
STlaffe burc^ ein trocteneS ©tüd Seinroanb Don ettva 100 Cuabralcentimeter S^ldc^enini^oU ab« 
9cprc§t, unb bie auSflcprefetc ^lüffißfeit burd) ein auS beftcm iJiltrirpapterc ö^fcrtiflteS JJilter vcm 
7 cm 2)urdjntcffcr filtrirt. S?on bem 15» geißenben S^^^rate roerbcn 5 ccm in einem trocfenen 
iProbirTo()re aflmdilic^ mit Slmmoniafflüjfigtcit von 15<> oerje^t, bis ber entftonbene 9Weberfcftlafl 
roieber flar gelöfl ift. i&ierju foöen nid)t me^r oB 4 ccm ^Immoniafflütfißfeit erforberlid) fein. (A.) 

1 g ß^ininfulfat foll bei 100» nid)t met)r olS 0,15 g an ©eroic^t oerlieren. — G^ininfulfat 
fod nad) bem Verbrennen einen ^tüctftanb nid)t ^interlaffen. 

S3or 8id)t 0efd)üöt oufaubemabren. 

Kfmtmenttw, 1. Anfinge, Bd. I, S. 4S3. — Jf. Außage^ Bd. J, S. 481. 

Chininsidfat. Formel 2[C^H^ N^ OJ . fl, SO4 + SH^O, Mol.-Gew. = 890,88, 
Log. 89088 = 9498192. 

(A.) Zur Prüfung auf Nebenalkalolde wird aus dem gleicheu Grunde wie bei 
dem salzsauren Salze vorgeschrieben, den Krystallbrei zunächst durch Leinwand zu 
koliren und die erhaltene Kolatur zu Ültriren. Man vergl. hierüber unter Chininum 
hydrochloricum. 



Chininiun tanniciun. — ^mnintannat. 

@elblic6 n)ei§e§, amorp^e^, 0emd)(oieS $ult)et non febr Mmac^ bitterem unb (aum ißt» 
fammengiebenbem ®efd)mac!e. 100 Xb- entbalten 80—32 It). ßbiwin- 3ti SSkifler ift ßbinin» 
tannot nur roenig, etroaS mebr in SBeingcijt löSIid). 3ebe biefer fiöfungen wirb burcb ®ien* 
d)IoribIöfung blaufd)n)atj gefdrbt. 

3)er mit ^ülfe non ©alpcterfdure burcb 8d)ütieln unb barauf folgenbeS SWtriren bereitete, 
möfferiöc 5(u8gu0 beg ©binintannatS (1 = 50) fofl burcb ©cbroefelmafferftoffmaffer nid)t oerdnbert, 
bnxä) ©ilbcmitrat* unb burcb ©ar^umnitratlöfung nicbt fofort getrübt werben. 

2Birb 1 g ßbinintannat mit 4 ccm SBaffer gemiid)t, mit S^^otronlauge hx^ gur ftorf al!a- 
Ufd)en Sleaftion tjerfegt, unb bie STlifcbung breimal mit je 7 ccm ^etber auSgeicbüttelt, fo foQen, 
nacb bem S3erbunften ber abgcbobenen, ätbcrifcbcn Stiebt unb Xrocfnen beö SHürfftanbcS bei 100<^, 
minbeflenS 0,3 g (Sbinin bintcrbicibcn. SBirb baS ouS einer größeren OJ^enge ßbininiannat in 
obiger 2öcijc abgefd)iebcne ©binin burcb ööfcn in SBeingeift, genaues ^eutratirircn biefer fiöfung 
mit nerbünnter ©dbroefelfdure unb barauf folgcnbcö 23erbunftcn in ©bininfulfat übergefübrt, fo 
foö baS le^terc in feinem SScrbahcn bcn an biefc§ Satj geflcdten 5lnforberungcn entfpred?en. (A.) 

0,2 g ©binintannat foflcn nacb bem 23erbrcnnen einen wägbaren ^Rücfflanb ni^t binter- 
laffen. (B.) 

SSor öid)t gcfcbüftt aufaubemabren. 

K<mitnentar, 1, Auflage, Bd. I, 8, 463» — g. Auflage, Bd, I, 8. 491, 

(A,) Die Prüfung auf Nebenalkalolde des Chinins ist näher ausgeführt worden, 
wie dies schon in unserem Kommentar geschehen war. 

(B.) Die Menge des auf einen unverbrennlichen Rückstand zu prüfenden 
Chinintau nats ist von 1 g auf 0,2 g herabgesetzt worden. 



Chloralum formamldatiun. — Q.mov<ä^0tmamU>. 

iJarbloie, glänjicnbe, gerucblofe, fdiroacb bitter fd)mcc!enbc Än)ftanc, rocIAc fid) langjam in 
ctroa 20 Ib- Wtcm SBaffer, fomie in 1,5 %t). SBcingcift löfen. Scbmcli^puntt 114»— 115». ©eim 
^rroärmcn mit ^Natronlauge gicbt Gbloralformamib eine trübe, unter 5Ibfcbcibung non ©b^oroform 
ficb flörcnbe fiöiung, bcrcn 2)dmpfe rotbeä ÖacfmuSpapicr blauen. 

2)ie fiöiung oon 1 g (Sbloralformamib in 10 ccm 2öcingcift foH blaueS 2acfmu3papicr 
nid)t rötbcn unb fid) auf 3"f<tÖ t)on Gilbemitratlöjung nid)t fofort nerdnbem. 0,2 g ^loral* 
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Ohloralam hydratum — ChloroformiunL 31 

formantib foQen beim oorft^ttoen @r!^|en in offener @d^a(e brennbare Sömpfe ntc^t entrotcfeln unb 
ftd^ o^ne roöa^aren IRücfftanb tierflü^tigen. (A.) 

SSorfic^tiö aufjubenjQ^ren. ®rö§te ein3eIflQbc4,0 g. ©röfetelageggabe 8,0 g. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, 1, S. 46ß, — g. Auflage, Bd. I, 5. 493. 

CMoralformamid. Formd C^ Cl^ HO . HCONJS^. Mol.-Oew. = 192,43. Log. 19243 = 2842728. 

(A,) Dieser Prüfungsabschnitt ist etwas genauer gefasst worden, insofern die 
Menge angegeben worden ist (0,2 g), welche beim Erhitzen in offener Schale brenn- 
bare bez. leicht entzündliche Dämpfe (Chloral-Alkoholat) nicht entwickeln und sich 
ohne wägbaren Rückstand verflüchtigen soll. 



Chloralum hydratum. — @l|l0vall^t)bvat. 

Irodene, luftbcftänbigc, farblofe, burcftfidjtiße Är^ftaHe t)on ftcc^cnbcnt ®eruc^e unb fc^roac^ 
bittcrem, ä^enbem (Sefcftmocfe. ©^loral^pbrol (oft fic^ leic^ in SBaffer, SBeingeifl unb Äetber, 
roenifler Ieid)t in fetten Delen unb Scftroefelfol^tenftoff, langiam in 5 j^. g^Ioroform. ©d&mclj* 
punft 58^ SBcim ©rrodnnen mit IRatronlauge giebt ©^toral^pbrot eine trübe, unter 2lbfcbeibunö 
uon e^loToform fid) (lärenbe Söfunß. 

2)ie Söfung oon 1 g ßbloraft^brot in 10 ccm SBeingeift barf blaueS 8atfmu8papier erft 
beim S^rocfnen fcbroacft rotten unb fid) auf 3u5cift ^on ©ilbemitratlöfunfl nicftt fofort oeränbem. 

0,5 g (S^loralbpbrat foUen bei Wufiflem Schütteln mit 5 ccm ©c^roefetfäure in einem 3 cm 
weiten, uor^cr mit ©cftroefelfdure gefpülten Olafe mit ©laäftöpfet innerbalb einer ©tunbe bie 
©c^roefelfdurc nic^ fdrben. (A.) 

0,2 g (S;bloralbQbrat foden beim t)orft(btigen @rbi|en in offener ©c^ale brennbare Sdmpfe 
nic^ entmideln unb fic^ obne mdgbaren dlüdtftanb tjerflücbtigen. (B.) 

aSorfic^tifl aufguberoa()rcn. ®rö6te eingelgabe 3,0 g. ®rö§te StafleSgabe 6,0 g. 

Kommentair, 1. Auflage, Bd. 1, 8. 467* — 9. Auflage, Bd. I, 8. 496. 

ChloraJhydrat Formel C^Cl^HO.H^O, Mol-Gew. = 165,38. Log. = 16538 = 2184830. 

(A.) Diese Prüfung bezieht sich auf eine Verunreinigung durch fremde Chlor- 
substitutionsprodukte, welche z. B. bei Verwendung fuselhaltigen Alkohols in das 
Chloralhydrat gelangen können. 

(B«) Auch hier ist die Menge begrenzt, welche auf die Gegenwart von Chloral- 
alkoholat und auf die Yöllige Flüchtigkeit zu prüfen ist. 



Chloroformiiun. — @:i^lii«0f0tttt. 

Alare, farbbfe, flüchtige t^lüffigfeit pon eigent^ümlicfiem ®erud)e unb füglic^m ©efc^macfe. 
G^loToform ift febr menig in SBaffer löSlic^ unb mifc^t ficb mit SSBeingeift, ?letber, fetten unb 
dt^rifd^cn Celen. ©iebepunft ÖO«— 62o. ©pcj. (Scmicbt 1,485—1,489. 

Sfflxt 2 {Raumtbeilen (Sb^oroform gefc^üttelteS SBaner foQ blauet SacfmuSpapier nic^t rötben 
unb, menn ed porftcbtig über eine mit gleicbpiel ^Baffer perbünnte ©ilbemitratlöfung gefcbicbtet 
wirb, eine Irübung nid^t bcrporrufcit. ©eim ©c^ütteln pon ©bbroform mit ^obgintftdrfelöfung 
foQ meber bie ©tdrfetöfung gebläut, nod) baS (S^blotoform gefdtbt merben. 

©bloroform foß nic^t erfticfenb riedben. SefteS Jiftrirpapier fofl, mit ßbloroform gettdnft, 
nac^ bem Serbunften beSfelben einen ®eruc^ nicbt mebr abgeben. 

20 ccm Sb^toform foSen bei bdufigem ©d}ütteln mit 15 ccm ©cbmefelfdure in einem 
3 cm weiten, porber mit ©cbmefelfdure gefpülten Olafe mit (SlaSftöpjel innerbalb einer ©tunbe 
bie ©cbmefelfdure nid)t fdrben. 

Sorficbtig unb por Sid)t gefd^üfet aufjuberoabren. ®rö§te Singelgabe 0,5 g. 
®rö&te lageSgabc 1,5 g. (A.) 

Kommeniar, 1. Auflage, Bd. J, 8. 471. — 16. Auflage, Bd. I, 8. SQQ. 

Chloroform. Formel CHCl^. Mol-Gew. = 119,36. Log. 11936 = 0768588. 

(A.) Die Tagesgabe ist entsprechend dem schon wiederholt angegebenen Grund- 
sätze von 1,0 auf das Dreifache der Einzelgabe, nämlich auf 1,5 g, erhöht worden. 
Vergl. Äcetanüidum, S. 2. 

Kommentar. Nachtrag. 6 
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82 Chrysarobinum — Cocalnum hydrochloricum. 

Chrysarobinum. — ^fftti\av0hln. 

3)te flcrctnigte, in ^ö^tungcn her ©tämmc von Andira Araroba auSgcWiebene SKaffe, 
6:]^n)farobtn ift ein gctbeS, leit^tcS, ftDftQaintfcfccS iPulocr; eS giebt, mh 2000 ^. ffiaffcr gefönt, 
of)ne ftc^ t)öQig )u löfen, ein fd^roac^ braunrötbUcb gefdrbteS, gefc^ntacflofeS griltrat, n^elc^ed üad* 
ntuSpopier nic^t Deränbert unb burcb @ifend)loril>töfung nid)t gefärbt nntb. 9[nimoniafflufflgbtt, 
n)elc^e man mit ^bt^fcirobin fc^üttelt, nimmt im Saufe eined ^ged aOmdbfic^ farmtnrotbe f^be 
an. Streut man 0,001 g &bn)farobin auf 1 ^Tropfen rouc^nbe @atpeterfdia:e unb breitet bie 
rotbe Söfung in bünner @(^i^t an^, \o mirb biefe beim ^etitpfen mit ^mmoniafflüfftgfeit Diolett. 

W ©cbroefelfäure geflreut, foß ßbnjfarobin eine rötblid&gelbe Söfung geben. 3n 150 35- 
beilem SGBeingeift, in warmem ©b^^oform unb in ©d&wefelfoblcnftoff foH eS ftrf) biS auf einen 
geringen 9Rücfftanb auflöfen. 

0,2 g Sb^fpfötobin, im offenen ©cbölcben erbifet, fcbmelgen, fto§en gelbe ©dmpfe auö, tyn-- 
foblen menig unb follen nacb bem SSerbrennen einen mdgbaren 9tüc!ftanb nic^ binterlaffen. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. J, 8. 478. — g. Auflage, Bd. I, 8. S07. 

Sachlich unverändert geblieben. 

CocaYnuin hydrochloricum. ~ ^oeain^tfhtPäfH^tih. 

^Infel^nßc^e, farblofe, burcbfcbeinenbe, gerucblofe ^ftaUe. ©d^mel^untt gegen 183^. (A.) 
SOW äBaffer unb mit SBeingeift giebt ©ocainbtjbrocblorib neutrale Söfungen. 5Die fiöfungen beftften 
bitteren ©efc^mac! unb rufen auf ber 3«nge eine oorübergebenbe Unempfinblidfefeit beroor. 3n 
ber rodfferigen, mit ©aigfdure angejduerten Sbfung ruft Duedfilbercbloribtöfung einen roeifeen, 
3obl5fung einen braunen, {Kalilauge einen meinen, in SBeingeift unb in ^etber leicbt IdSlic^en 
9heberfcblag beroor. ©iCbemitratlöfung erzeugt in ber mdfferigen, mit ©alpeterfdure angefduerten 
Söfung b^ docainb^brocbloribS einen meinen 9Heberfcblag. (B.) 

aSirb 0,1 g (5ocainbpbrod)lorib mit 1 com ©^roefelfdure 5 SWinuten lang auf ^ixtm 100 <^ 
erwdrmt, fo ma^t fwb, nacb porfid^tigem 3uf^^ ^on 2 ccm SBaffer, ber ®eruc^ nacb Sengoe« 
dtber bemerfbar, unb ed finbet beim ®rf alten eine rcicbUcbe ?lu8fcbeibung oon Änjftallen ftott, 
mel(f)c beim ^injufügcn t)on 2 ccm fficingeift micber perfcbminben. (C) 

@in aus gleicben 3^eilen (Socainbpbrocblorib unb Ouectftlberc^Iorür bereitetet ©emifcb 
f(!^njdrjt ficb beim 35efeucbten mit oerbünntem SBeingeift. (D.) 

SBirb bie Söfung t)on 0,05 g (5ocatnbpbrod)lorib in 5 ccm SBaffer mit 5 Jropfen- ßlferom» 
fdurelöfung nerfeftt, fo entfielt bur^ jcben 2;ropfen ein gelber ^^ieberfcblag, roelcber ficb iebo(b beim 
Umfcbmcnfcn ber ÜWifcbung roieber auflöft, auf weiteren Suföfi t)on 1 ccm ©aigfdure ficb aber 
roieber abfcbcibct. (E.) 

3e 0,1 g bcg ©aljcS foll ficb in 1 ccm ©c^roefelfdure unb 1 ccm ©alpeterfdure obne 
g=drbung auflöfen; 0,1 g 6ocainii)brocbIorib foII, in 6 ccm SBaffer unter 3ufaö oon 3 SEropfen 
oerbünnter ©cbroefelfdure gelöfi, eine Sflüfftgfeit tiefem, roelcbe burcb 5 Kröpfen Äaliumperman-- 
ganatlöfung moUtt gefdrbt mirb. ^ei ^u^fcblug pon ©taub fod biefe ^rbung im Sattfe einer 
bolben ©tunbe taum eine ^bnabme geigen. (F.) 

SBirb bie Söfung oon 0,1 g 6ocainbi)brocbIorib in 100 ccm äBaffer mit 4 jlropfen 
Hmmonia!flü)ftg!eit perfekt, fo joQ bei ruhigem ©teben innerbalb einer ©tunbe eine Trübung 
nicbt entfteben. (O.) ^ei 100^ foQ baS &)cainbpbro^Iorib einen ©emicbtSperluft nid^t erleiben 
unb nacb bem Serbrennen einen rodgbaren SRürfftanb nicbt binterlaffen. (H.) 

aSorficbtig aufgubemabren. ®rö6te Singelgabe 0,05 g. (8rö§te lageS- 
gabe 0,15 g. 

KmiMHentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 481. — 2. Auflage, Bd. I, 8. Sil. 

Coccanchlorhydrat Formel C,, H.^ . NO4, . HCl Mol-Gew, = 339,7 L Log. 33971 = 5311083. 

(A.) Der Schmelzpunkt wird „gegen 183**" angegeben. Wir hatten ihn in 
unserem Kommentar zu 181,5® angegeben, aber schon darauf aufmerksam gemacht, 
dass derselbe von der Art des Erhitzens abhängig ist. Erhitzt man langsam, so findet 
man den richtigen Schmelzpunkt von riind 182*', erhitzt man dagegen rasch, so 
kann man ihn über 200® liegend beobachten. 

(B*) Der weisse, in Salpetersäure unlösliche Niederschlag zeigt an, dass ein 
chlorwasserstoffsaures Salz vorliegt. 
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Codeinum phosphoricum. 88 

(G.) Die Reaktion bezweckt die Erkennung des Cocaüis (nach Biel) durch Ab- 
spaltung der Benzoylgruppe und ist in unserem Kommentar schon beschrieben. Die 
sich ausscheidenden Krystalle bestehen aus Benzoesäure. 

(D.) Ein Gemisch von gleichen Theilen CocaYnchlorhydrat und Quecksilber* 
chlorür färbt sich, wenn ihm kleine Mengen Feuchtigkeit durch Anhauchen oder Zu- 
satz von geringen Mengen verdünntem Alkohol oder auch durch blosses Stehen an 
feuchter Luft zugeführt werden, im zerstreuten Lichte allmählich, rascher im direkten 
Sonnenlichte, grau bis schwärzlich infolge Reduktion des Mercurochlorids zu metal- ) 
lischem Quecksilber. 

(£.) Die von K. Mezgeb angegebene, auf der Bildung von Cocal'nchromat 
beruhende Reaktion, welche in unserem Kommentar gleichfalls schon angegeben 
worden ist. 

(F.) Die Permanganatprobe auf CinnamylcocaYn ist verschärft worden. An 
Stelle von 1 Tropfen einer 1 procentigen sollen jetzt 5 Tropfen einer 0,1 procentigen 
Kaliumpermanganatlösung zugesetzt werden, also die Hälfte des früher zugesetzten 
Kaliumpermanganats. 

(G.) Diese gegen einen Gehalt an dem giftigen IsatropylcocaYn sich rich- 
tende Prüfung ist in der Weise auszuführen, dass man 0,1 g CocaYnchlorhydrat in 
100 ccm Wasser löst, 4 Tropfen Ammoniakflüssigkeit zusetzt, durch einmaliges 
sanftes Umkehren des Gefässes mischt und die Flüssigkeit bei mittlerer Temperatur 
ruhig stehen lässt. Eine sofort oder im Verlauf einer Stunde auftretende milchige 
Trübung rührt von dem in Wasser schwerlöslichen IsatropylcocaYn her. Heftiges 
Bewegen oder Rühren der Flüssigkeit ist zu unterlassen, weil sonst Abscheidung 
von freiem CocaYn erfolgen würde. Mit dieser Möglichkeit wird man bei Ausfühioing 
dieser Probe stets zu rechnen haben. Erfolgt bei derselben die Ausscheidung eines 
krystallinischen Niederschlages, so besteht dieser sehr wahrscheinlich aus CocaYn. 
Man wird hierüber durch die Schmelzpunktsbestiramung Aufschluss erhalten. Yergl. 
die Mac LAGAN'sche Ammoniakprobe in unserem Kommentar. 

(EL.) Tritt durch Trocknen bei 100* ein bemerkenswerther Gewichtsverlust ein, 
so liegt möglicherweise das wasserhaltige Salz Ci^HsiNO^.HCl-f-^H^O vor, welches 
vor einigen Jahren in Form feucht aussehender, durchsichtiger Säulen im Handel 
vorkam. 



CodeYniiiii phosphoricum. — Si0heinp^0Sp^at. 

Seine, wetge, bitter fcfemedenbe $WabeIn ober berbe ÄrpftaHe, roelcfte ficft in etroo 3,2 3:^. 
SSoffer, fd)n)erer iti 93ßctn0etft löfen. 3)ie wäffcriße Söfung reagirt fcftroac^i fauer. ®ei 100* oer« 
lieren 100 Sb- 5{obetnpbo§pbQt nabesu 8 Zf^, an ©eroicbt. (A.) 

0,01 g ÄobeinpboSpbat liefert mit 10 ccm ©cbroefclföure eine farblofe Söfung. (B.) SJer* 
wenbet man iebocb bi«tju ©cbroefelföurc, mel^e in 10 com einen Iropfen ©ifcncbloriblöfung ent- 
bdit, fo färbt ftd) bie fiöfimß beim ©rrodrmen blau ober niolctt. (C.) 3n ber rodfferiflen fidfimg 
be8 ftobetnpboSpbotS (1 = 20) ruft ©ilbemitratlöjunö einen gelben, Äalilougc einen weiften 
9Keberf(blag beroor. 

®ie Söfung ein^ Äömcbeng Äaliumferricpanib in 10 ccm SBoffcr, mit 1 Iropfen Sifen» 
<^U)riblöfung perfekt, foü burcb 1 ccm ber rodfferigen ÄobcinpboSpbotlöfung (1 = 100) nicbt fofort 
blau gefdrbt werben. (!>•) Sie mdfferige, mit ©alpeterfdure angefduerte S5fung beS ftobein« 
PboSpbatä (1 = 20) foU burcb ©ilbcmitratlöfung nicbt nerdnbert, burd^ ©arpumnitrotlöfung nidfet 
jogleicb getriibt merben. 

Sorftdbtig aufgubemabren. ©rögte Singelgabe 0,1 g. ©rögte XageSgabe 
0,8 g. (B.) 

KmnmerUar, 1. Auflage, Bd. X, 8. 488. - ». Auftage, Bd, T, S, SIH. 

CodeinphoaphaJt. Formd C^^H^x • ^^i • ^z^O^ -f PufH^O. Md.-Gew. = 424,31. 

Log. 42431 = 6276833. 

{X.) Nach Tambach und Hbnke verliert das KodeYnphosphat bei 100^ = 6,7 Proc. 
RryBtallwasser entsprechend der Formel Ci^HaiNOa .H3PO4 + 1\',H,0. Es ist dem- 
nach ein Betrag von 1,8 Proc. hygroskopischer Feuchtigkeit zugelassen. 

6* 
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84 Coffelno-Natrium salicylioum. 

(B.) Die Fassxmg dieses Abschnittes ist auf Grund der Arbeiten von Timbach 
& Henke (Pharm. Centralh. 1897, S. 159) abgeändert worden. Diese fanden folgendes: 
Trägt man 0,01 g Codel'nphosphat allmählich in 10 ccm konc. reine Schwefelsäure ein 
und sorgt man durch Umrühren oder durch Abkühlen der Schwefelsäure, dass eine 
Erwärmung der Säure (auch lokal) vermieden wird, so erhält man eine farblose oder 
fast farblose Lösung, nachdem vorübergehend höchstens eine schwache Bosafärbung 
aufgetreten ist. (Die benutzte Schwefelsäure muss absolut frei von Salpetersäure 
oder salpetriger Säure sein.) Trägt man für Ausschluss jeder Erwärmung nicht Sorge 
(ed. III schrieb sogar Erwärmung vor), so erhält man auch bei reinem CodeYnphospbat 
stets gefärbte Lösungen. 

(C.) Zu dieser Prüfung sollen jetzt 10 ccm Schwefelsäure (früher 100 ccm) mit 
1 Tropfen Eisenchloridlösung vermischt werden. 

(D.) Die Prüfung zeigt in dieser Fassung mit hinreichender Sicherheit noch 
1 Proc. Morphin im CodeXn an. 

(E.) Während die grösste Einzelgabe nicht verändert wurde, ist die grösste 
Tagesgabe auf den dreifachen Betrag der grössten Einzelgabe, nämlich auf 0,8 g, 
herabgesetzt worden. Vergl. Äcetanilidum, S. 2. 



CoflTelfno-lVatriuin salicylicum. — ^offein-flattitttm 

50 16. Coffein unb 60 I^. ^Ratriumfalic^lQt werben in 200 2;^. SBaffct gelöft unb 
)u einem trocfenen ^uloer eingebompft. 

SBcifeeS, amorphe» iPufoct ober rocifee, tömige SWaffc, o^ne ©enu^, von fü6Ud& bitterem 
©efc^imacfe, in 2 X^. SBaffer, fomie in etwa 50 I^. SBeingeift IdäUcft. 

©eim erl&ifeen in einem engen ^robirro^re entroirfelt Äoffein^S'iatriumfaKajlat weifte, noc^ 
Äatbolfdure ricc^enbe S)ämpfe unb giebt einen fo^lebaltigen, mit ©duren aufbroufenben, bie 
gflamme gelb fdrbenben SRücfftanb. 2)ie mdffetige Söfung (1 = 10) f^eibet auf Sufaft von ©alj* 
fdure roeile, in ^etber löSHcfte ÄnjftaHe ob; fie wirb hnxäj 6ifend)IonbIöfung, felbft bei ftorfrr 
SSerbünnung (1 = 1000), blauoiolett gefdrbt. SBirb Äoffein*$»atriumfaIict)Iat mit (56Ioroform er- 
mdrmt, unb bie gflüfFtgtett ftitrirt, fo binterldgt bad griltrot nac^ bem Serbunften einen !n)ftani> 
nifc^en SRürfftonb, meldjer bie !Rcaßioncn bcg Äoffeht» jeigt. 

SHe rodfferige Söfung beS Äoffein'9latriumfQlia)latS (1 = 5) foll farbloS fein; naäj einigem 
@teben barf fie fxii ^öc^ftenS fc^mad) rot^Iid) fdrben unb nur fc^mac^ fauer reagiren. 0,1 g 
Äoffeht«SRatriumfaIict)lat fod von 1 com ©c^roefelfdurc obne 5lufbroufen unb obne ^drbung ouf* 
genommen werben. 

3)ie wdjferigc Söfung beS Äoffein^Sf^otriumfalic^latS (1 = 20) foß burc^ ©cbwefelwafferftoff» 
waffer unb burcb ^or^umnitrotlöfung nicbt oerdnbert werben. 2 tRoumt^eile biefer Söfung 
(1 = 20) f ollen, mit 3 Siaumtöeilen SBeingeift uerfeftt unb mit ©alpeterfdure angefduert, buwb 
Sufa^ von ©ilbernitrotlöfung nic^t uerdnbert werben. 

SBerben 0,5 g ÄoffeiU'S'iatriumfaUcplat wieber^olt mit je 5 ccm ©bloroform auBgefoc^t, 
fo fod ba8 obfiltrirte ©b^oroform nacb bem Serbunften minbeftenS 0,2 g trorfene^ Äoffein 
binterlaffen. 

aSorfic^tig aufjubewabren. ®rö§te ©ingelgabe 1,0 g. ®rö6te lageS» 
gäbe 3,0 g. 

Neu aufgenomtnen. 



Allgemeines. Das vorstehende Präparat ist ein Ersatz des Coffeinum naJtruhhenz&Scxim 
der ed. III, an dessen Stelle es getreten ist. Bestimmend für diesen Tausch mag die 
XJeberlegung gewesen sein, dass das Coffeln-Natriumsalicylat ein weitaus wirksameres Mittel 
ist und deshalb auch viel häufiger angewendet wird, als das Coffeln-Natriumbenzoat. 

Darstellung* Der von ed. IV gegebenen Vorschrift ist nur wenig hinzuzufügen: 
Man löst in einer Porcellanschale 60 Th. Natriumsalicylat in 200 Th. Wasser (100 Th. 
Wasser genügen indessen auch schon) und überzeugt sich, dass diese Lösung schwach 
sauer gegen Lackmuspapier reagirt. Sollte das nicht der Fall sein, so müsste eine 
sehr kleine Menge Salicylsäure bis zur schwaehsauren Reaktion zugegeben werden. 
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Goffelno-Natriam salicylicum. 85 

In diese Lösung: trägt man 50 Th. Coffein ein und erwärmt im Wasserbade unter 
Umrühren mit einem Glasstabe. Das Coffein löst sich leicht auf; man erhält eine 
schwach gelblich gefärbte Lösung, welche man unter Umrühren zur Trockne verdampft 
Der Trockenrückstand wird schliesslich im Dampf-Trockenschranke nachgetrocknet 
und durch Zerreiben im erwärmten Porcellanraörser in ein grobes Pulver verwandelt. 
Bei der Bereitung muss das Hineingelangen von Eisen und Eisenverbindungen sorg- 
fältig vermieden werden. Ein farbloses Präparat ist mit Sicherheit nur dann zu er- 
zielen, wenn man die Lösung schwach sauer hält (s. oben). -- Die Ausbeute beträgt 
etwa 100—105 Th. 

Eigensebaften. Ein weisses, geruchloses, amorphes Pulver oder eine weisse 
krümelige Masse von süsslich-salzig-bitterem Geschmacke, löslich bei gewöhnlicher 
Temperatur in 2 Th. Wasser oder in 50 Tb. Weingeist. Das Präparat wird in der 
Regel zu den „CoffeYn-Doppelsalzen'' gerechnet, indessen steht sein Charakter 
als solches durchaus noch nicht sicher, vielmehr verhält es sich Lösungsmitteln gegen- 
über wie eine einfache Mischtmg beider Bestandtheile. — Beim Erhitzen in einem 
engen trockenen Probirrohre wird es zersetzt: Zunächst sublimirt ein Theil des 
Coffeins, sodann entweichen Dämpfe, welche nach Karbolsäure riechen und von der 
Zersetzung des Natriumsalicylats herrühren. Im Rückstande hinterbleibt eine kohlige 
Masse, welche vorwiegend aus Kohle und Natriumkarbonat besteht, daher mit Säuren 
aufbraust und der Flamme die gelbe Natriurafärbung ertheilt. 

Wird die lOproc. wässerige Lösung mit Salzsäure angesäuert, so wird das Prä- 
parat zerlegt. Es entsteht Natriumchlorid, ferner geht das Coffein in die salzsaure 
wässerige Lösung, während die Salicylsäure in Form von Krystallnadeln abgeschieden 
wird. Daher sind diese Krystalle in Aether leicht löslich; beständen sie aus Coffein, 
so würden sie in Aether nicht so leicht löslich sein. — Die wässerige Lösung wird 
noch in starker Verdünnung (1 = 1000) durch Eisenchloridlösung blauviolett gefärbt. 

Wird CoffeYn-Natriumsalicylat in der Wärme mit Chloroform ausgezogen, so 
wird nur das Coffein herausgelöst. Beim Verdunsten des filtrirten Chloroformaus- 
zuges hinterbleibt demnach ein Rückstand, welcher die Reaktionen des Coffeins 
giebt. — Dass in dem Präparate eine feste chemische Verbindung nicht vorliegt, ist 
bereits bemerkt worden. Es entspricht ungefähr der Zusammensetzung 

CsH,oN4 0a.HaO -f 2[C,H5 0.Na] 

212^28 2x101,1 = 320,2, 

welche 40 Proc. Coffein und 60 Proc. Natriumsalicylat fordert; indessen entspricht 
diese Formel nur der Prüfung, nicht auch der Darstellung. 

Piüfking. 1) Das Präparat soll selbst farblos sein, was nicht schwer halten 
wird, wenn man dafür Sorge trägt, dass die zum Eindampfen fertige Lösung schwach 
sauer aber jedenfalls nicht alkalisch reagirt. In diesem Falle wird auch die im Ver- 
hältnisse 1 = 5 bereitete wässerige Lösung fast farblos sein, und wenn man dafür 
Sorge trägt, dass ihr jede Spur von Eisen femgehalten wird, wird sie auch keine 
röthliche Färbung annehmen. — 2) 0,1 g Coffeln-Natriumsalicylat soll von 1 ccm konc. 
Schwefelsäure ohne Aufbrausen und ohne Färbxmg aufgenommen, d. h. gelöst werden. 
Aufbrausen würde voraussichtlich von kohlensauren Salzen, eine Färbung möglicher 
Weise von Kohlehydraten, z. B. Zucker, ferner Salicin herrühren (vergi. den 
Kommentar unter Coffein, Prüfung). — 3) Die wässerige Lösung 1 = 20 soll weder 
durch Schwefelwasserstoffwasser (Metalle) noch durch Baryumnitratlösung (Schwefel- 
säure) verändert werden. — 2 Raumtheile dieser Lösung (1 = 20) sollen, mit 3 Raum- 
theilen Weingeist versetzt und mit Salpetersäure angesäuert, durch Zusatz von Silber- 
nitratlösung nicht verändert werden (Chlor). Es ist natürlich soviel Alkohol zuzu- 
setzen, dass das ausgefallene Coffein und die Salicylsäure mit Sicherheit gelöst 
werden. — 4) Man bringt 0,5 g feinzerriebenes Coffein -Natriumsalicylat in ein 
trockenes Kölbchen, übergiesst es mit 5 ccm Chloroform und erhitzt unter Um- 
schwenken und Ersatz des verdampften Chloroforms kurze Zeit auf dem Wasserbade 
zum Sieden. Dann dekanthirt man das Chloroform auf ein trockenes Filter und er- 
hitzt den Rückstand noch 5 mal mit je weiteren 5 ccm Chloroform, filtrirt jedesmal 
durch das Filter und wäscht dieses zum Schluss noch einmal grob nach. 

Man lässt alsdann das Chloroform in massiger Wärme verdunsten und trocknet 
den hinterbleibenden Rückstand etwa 10—15 Minuten im Wasserbade. Sein Gewicht 
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86 Coffeinum — Collodium. 

soll nicht weniger als 0,2 g betragen. Man erhält so nicht wasserfreies CoffeYn, son- 
dern das der Formel C8HioN4 08-|-HaO entsprechende. 

Aufbewahrung. Vorsichtig; für grössere Vorräthe ist auch Lichtschutz zu 
empfehlen. 

Anwendnng* Der bei der "Wirkung des Präparates in erster Linie in Betracht 
kommende Bestandtheil ist das Coffein ; das Natriumsalicylat ist zunächst als Lösungsmittel 
zu betrachten. Mau giebt das Coffeln-Natriumsalicylat in den Fällen, in denen man früher 
Coffein anwendete, also bei Neuralgien, Migräne, bei Herzkrankheiten im Stadium der ge- 
störten Kompensation als Ersatzmittel des Digitalis. Hier wirkt es auch diuretisch. Man 
verwendet es innerlich in Form von Pulvern, Mixturen, aber wegen der leichten Löslich- 
keit auch in der Form der subkutanen Injektionen. Die Wirkung des Coffeins wird 
bei Neuralgien und Migräne wesentlich unterstützt durch die des Natriumsalicylats. 
•Grösste Einzelgabe 1,0 g. Grösste Tagesgabe 3,0 g. 



CoffeVimm. — Coffein. 

fficifee, fllänjcnbe, Megfaine ffloMn, roclAe mit 80 X^. 2Boffct eine farblofe, neutrale, 
Wroa* bitter fd&medcnbe Söfiinfl geben. 1 Xb- Äoffetn wirb t)on 2 Ib- fiebenbem ©affer ju 
einer ^(äfftgfett gelöft, roelcbe beim @r!alten §u einem ^ftaQbrei erftarrt. ftoffein (oft ftcb in 
nobegu 50 Sb- SBeingeift unb in 9 Xb- Sbloroform; in ^etber ift ed menig lödlicb. ^n ber Suft 
ncrliert eS einen Ibeil feine« ÄrpftaßroafferS; bei 100 <► wirb eS mafferfret. 68 fcbmilat bei 230,5^ 
beginnt iebocb ftbon bei menig über 100» fidb in geritiger ÜJlenge ju nerflücbtigen unb bereits bei 
180 <> obne Sllücfftanb gu fublimtren. 

©erbefdurelöfung ruft in ber möfferigen ^ffeinlöfung einen ftarfen 9Heberf(b(ag b^roor, 
toelcber ftcb iebocb in einem Ueberfcbuffe beS ^QungSmitteiid mieber auflöft. 

SBirb eine fiöfung non 1 Xb. Coffein in 10 Jb- ©b^otmaffer im SBafferbabe eingebampft, 
fo nerbleibt ein gelbrotber 9ii^c!ftanb, weld^er bei fofortiger @inmirfung non menig ^mmonia!' 
jlöfiiflWt fcbön purpurrotb gefdrbt wirb. 

(Sine tab gefftttigte, mdfferige Söfung non Coffein foU burcb Sbtormaffer ober ^obldfung 
nicbt getrübt, burcb ^mmoniatflüfrtgfeit nid)t gefdrbt merbien. ^n 1 ccm Scbroefeifdure unb in 
1 ccm ©alpeterfdurc foH ficb je 0,1 g Äoffein. obne Jdrbung auflöfen. 

aSorficbtig aufiuberoabren. ®rö§te ©injelgabe 0,6 g. ©röfete lageS« 
gäbe 1,5 g. 

Kommentar, 1. Auftage, Bd, I, 8. 491. — 9» Auflage, Bd, I, 8, 521, 

Coffdin. Formel C^H^^N^O^.H^O. Mol-Gew. = 212^8. Log, 21228 = 3269091. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Collodium. - ^ottobium. 

400 Ib- tobe ©alpeterfdure werben norRcbtig mit 1000 Xb- rober ©dbroefelfdure 
gemifcbt; nacbbcm bie SBifcbung biä auf 20 <> abgefüblt ift, brücft man in biefelbe 55 Ib- 0«* 
reinigte S3aumroolIe ein unb Idfet baS ®emifd) 24 Gtunben lang bei 15®— 20** ftcben. hierauf 
bringt man bie ^IIobiumn)oIIe in einen Xricbter unb Idgt fte 24 @tunben lang jium Itbtropfen 
beg überflüffigen ©duregemifcbeg ftcben. 2)ie gurücfbleibenbe ^oöobiumrooUe rodfcbt man fobann 
mit SBajfer fo lange au§, big bie ©dure noüftdnbig entfernt ift, brücft pe au8 unb trocftiet pc 
bei 25^ 2)arauf rocrbcn 2 Xb- btcfer Äollobiumroolle in einer 5Jlaf(be mit 6Xb. SBeingeift 
burcbfcucbtct unb mit 42 Xb- 5letber nerfeftt. 2)ie ÜWifcbung roirb roicberbolt gefd&üttelt, unb bie 
gcmonnenc Söfung nacb bem abfegen flar abgegoffcn. 

ÄoUobium ift eine farblofe ober nur fcbroacb gclbltcb gefärbte, neutrale, firupbicfe Srlüfftg* 
fett, n)cld)e nacb bem Scrbunftcn beS 5letberroeingeiftc8 in bünner ©cbicbt ein farblofcS, feft ju» 
fammenböngenbeS |)dutcben binterlögt. 

KommetUar, 1, Auflage, Bd. I, 8. 494, — 2. Auflage, Bd, I, 8, S28, 

Sachlich unverändert geblieben. 

Bei der Bereitung des Kollodiums darf man sich nicht darauf verlassen, das Säure- 
gemisch eine vorher bestimmte Zeit lang auf die Baumwolle einwirken zu lassen, sondern 
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Collodimn cantharidatum — CoUodium elaeticum — Colophonium. §7 

man muss den Zeitpunkt abpassen, wenn die nitrirte Baumwolle in dem Aether-Weingeist- 
gemisch löslich geworden ist. Zu diesem Zwecke entnimmt man von Zeit zu Zeit kleine 
Proben, wäscht sie aus, trocknet sie und prüft sie auf ihre Löslichkeit. Sobald völlige 
LösUchkeit erreicht ist, lässt man das Säuregemisch noch 1 — 2 Stunden einwirken und 
wäscht sJsdann die nitrirte Baumwolle sogleich aus. Man ist unter diesen Umständen 
weniger Zufälligkeiten ausgesetzt als bei dem Verfahren der ed. IV. 



Collodium cantharidatum. — ^paniiä^fiU^en^ 

1 J^. grob flcpultjertc ©panifdöc fJHcgcn roirb mit bcr öinrcid)cnbcn üRcngeSlct^er 
crfc^öpft; ber Marc ^uSjug wirb tn gclinber SBärmc gut ©trupbidfc einQcbampft unb mit fooiel 
S^oUobium t^ermtfc^t, bdg bog @efammt0ennd)t 1 %b- betrögt. 

@pamf(^fKegens^Qobium ift eine olioengrüne, rinipbtcfe, flare Sriüffigteit oon fc^mac^ iaueret 
8Rea!tion, meiere nad& bem SSerbunficn b^ ^letöcrrocingeifteg in bünner ©(^td)t ein grüneS^ feft* 
gufommen^dngenbeS ^öutc^en ^interlögt. 

9iox\xd)t\Q aufjuberoabten. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, I, 8. 498, — 2, Auflagt, Bd. I, S. S81, 

Sachlich tmverändert geblieben. 



Collodium elasticum. — ma\^\^td ^ottobiunt. 

1 Ib. Sfticinu^öl, 5 Ib- Serpentin unb 94 Ib- ÄoHobium werben gemifcbt. SlaftifcbeS 
itoQobtum ift faft farbloS ober fcbmad) gelblid^. 

KommenUnr, 1. Auflage, Bd. I, 8. 497. — 9. Auflage, Bd. JU S. S81. 

Sachlich unverändert g^eblieben. 



Colophonium. - ^oln^^l^onium. 

2)03 nom SEerpentinöl befreite ^arj nerfcbiebener Pinu8-5Jrten. (A.) ©kSartige, burcbficbttge, 
obcrfIä(blt(b beftäubte, grofemufcbelige, in fcbarffontige ©tücfe ^rfpringenbe, gelblicbe ober belibräun* 
lic^ 9Jlaffen, roeUfte im SBafferbabe gu einer gäben, Haren SJüiftgfeit fcbmeljen unb beim ftdrferen 
©rbiften fcbmere, mcige, aromatif(^e SJdmpfe auSftofeen. 

Äolopbonium löft ficb langfam in 1 Ib- SBeingeift unb 1 5Eb. ©ffigfaure, oucb in Slotron* 
lauge üor ouf. 

8ur ©eftimmung beä ©duregebolteS löft mon 1 g ^olopbonium bei gewöbnlicber lemperotur 
in 25 ccm roeingeiftigcr ^olbsSRormol^^oUIouge auf unb nerfe^ bie fiöfung, nod) ßufofe non 
10 Jropfen iPbenoIpbtbalctnlöfung, mit ^olb^Sflormol-Solgfdure bis gur (Sntforbung; ^mya folien 
18,6—19,6 ccm ©dure erforberltcb fein. (B.) 

KommeiUar, 1. Auflage, Bd. I, 8. SQQ. — ». Auflage, Bd, I, 8. S88. 

(A.) Die ed. III hob zwei Arten besonders hervor, JPinua Taeda und P. austrcdis, 
während jetzt nur allgemein von Finasarten die Rede ist. Diese allgemeinere Fassung 
ist durchaus zu billigen, da ja Kolophonium von viel mehr Arten geliefert wird, als 
nur von den beiden genannten amerikanischen. 

(B.) Neu ist die Bestimmung der Säurezahl. Man wird gut thun, 
das Kolophonium vor dem Lösen fein zu zerreiben. Die nach der Vorschrift er- 
mittelten Säurezahlen sind 151,2—179,2, was mit den Angaben der Litteratur gut 
übereinstinunt. 

Bestandtheile« Der Hauptbestandtheil ist das Anhydrid der Abietinsäure 
Ci^H^O,, daneben finden sich geringe Mengen von Isomeren und Polymeren der 
genannten Säure, ferner Protocatechusäure, Bitterstoff, Laktone, Aether 
und mineralische Bestandtheile. 
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88 Cortex Aurantii Fructus — - Cortex Cascarillae — Cortex Chinae. 

Cortex Aurantii Fructus. — ^ometranienfii^Ale. 

S)ic äu6cre ©cfticftt her gruc^troanb, welche von reifen, frifcf)cn Orrücfttcn oon Citrus vul- 
garis in fidngSoierteln abgegogen unb gettodnet rourbe. ^omerangenf^ale geigt eine brdunlicftc, 
burcft bie eingefunfenen ©efretbe^dlter grob vertieft punftirtc Slufeenfeite unb eine roeifelicbc 
3nnenjette. 

SJor il^rer SSerroenbung weitet man bie trorfencn $onterangenfd)alen eine SSiertcKtunbe lang 
in faltem SBaffer ein, giegt ba3 äBaffer oodtommen ab unb ftedt bie @c^(en in einem bebechen 
Oefdfee an einen füllen Drt; am anberen läge werben bie nodEi feu^ten ©c&alen uon bem inneren, 
fc^mammigen Oeroebe burc^ 5lu8fd)neiben befreit unb barouf getrocfnet. (A.) 

^Jomeranjenfc^ale fc^me* aromatifc^i unb ftarf bitter. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. X, 8, S02, — 2, Auflage^ Bd. X, 8. 535. 

(A.) Die Entfernung der inneren weissen Schicht, der Albedo, wird genau 
vorgeschrieben, die früher nur ganz allgemein gefordert wurde. Die noch hier und 
da gebräuchliche Methode, die Albedo durch Stossen und Reiben der scharf getrock- 
neten Fruchtschale zu entfernen, ist also nicht mehr zulässig. 



Cortex Cascarillae. — ^a^cat\Sitinht. 

5Die Slinbe ber oberirbifc^en 5ld)fen non Croton Eluteria. SDie 1—2 mm bieten, me^r. 
ober roeniger gufammcngerottten ©tücfe finb auf ber 5(u6enfeite tfeeilroeife noc6 non einer roei§Ii(j&en 
Äortfd)icftt bebedtt, meiere gerabe, rifeartige, qucrfte^enbe Scnticeöen unb unregelmdRge SdngSriffe 
geigt; bie ©puren beiber Wirten non SRiffen bepnben fic^ aud) auf ben non ber Äor!fd^ic6t ent= 
blö§ten, brdunlic^en ©teilen ber SRinbe. 

3n bem ©emcbe ber 3Rinbe fmb fcftlanfe ©flerencöumfofern, jeboc^ feine ©tetnjellcn 
enthalten. (A.) — ©aScariflrinbe ried)t aromatifd) unb fd)mecft aromatifd) unb bitter. 

2)ie 2)roge foß frei non ^(A% fein. 

Kommentar, 1. Auflage, fid. I, 8. 504. — 9. Auflage, Bd, T, 8. 537. 

(A.) Das Arzneibuch berücksichtigt den Bau der Rinde durch die Angabe, dass 
dieselbe „schlanke Sklerenchymfasem , jedoch keine Steinzellen *" enthält. Von Be- 
deutung ist das Fehlen der Steinzellen, da dadurch die Copalchirinde, die von 
der ed. III noch als nicht zugelassen ausdrücklich genannt wurde, ohne weiteres 
ausgeschlossen ist; sie enthält Steinzellen. 

Bestandtheile. 1,5—3,0 Proc. ätherisches Oel vom spec. Gew. 0,89 — 0,93. 
Es dreht -{-6^. Von Bestandtheilen sind Terpene, Sesquiterpene, Cymol, Eugenol, 
freie Säuren (Cascarillsäure, Palmitinsäure, Stearinsäure) und Alkohole bekannt. Ferner 
enthält die Droge theils frei, theils als Ester gebunden Cascarillin CioHmO^, endlich 
Harz und Spuren von Gallussäure. 



Cortex Chinae. — ^^inatinbc. 

2—5 mm bicfe, getrottete ©tomm^ unb 3w>cignnbc hiUinirter ^Pflonjen non Cinchona 
succirubra. (A.) 

ßftinorinbe brid)t mürbe unb faferig; il)re Cluerfc&nittfläd)e ift braunrotb- Die 5(u§cnieitc 
geigt grobe SangSrungetn unb feinere Cueniffe. 3)er Ouerfc^nitt (äfet bei mifroffopifc^r Söetrac^-- 
tung eine au8 bünnmanbigen, mebr ober weniger mit braunen OJ^affcn gcfüttten ^tüen beftel^nbc 
Äor!fd)id)t erfennen. 5Die primdrc Slinbc enthält SWilc^faftfc^läucöc unb nur an i^rer 3nnengrengc 
©tleren(^i)mfafem, fonft aber feine ©tlercnd)i)m3cllen. 3)ic fchinbärc Sftinbe geigt 1—3 3cDen 
breite, fefunbäre ÜWarffhralöIcn, i^re fRinbenftränge fmb burcft eingeln ftebenbc ober gu SHobiolreiben 
ober Beinen ®ruppen angeorbnete, fpinbelförmigc ©!lerenc6i)mfafern ausgezeichnet. Scjtere fmb 
ungefäbr 0,5—0,8 mm lang unb ungcfäl)r 0,05 mm bicf. (B.) 

Gi^inarinbenpulncr barf nur bie braunen 53eftanbtöeile ber ^orf^ unb ^arcnc^^mgeHen fomie 
ber ©iebröören, 9Jlilcftiaftfd)lducfte unb ©!Ierend)pmgcnen, bie runblic^en ©tdrfefömer unb ben 
äu6erft feinen ÄnjftaUfanb ber DyalatgcUcn ber 5Drogc enthalten. (C.) 
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(D.) 8ur Scfliirnnuttfl beS Maloibge^atteg überö^efet man 12 g fchicS, bei 100® gctrochtcteS 
6Ötnartnbenpuloer m cmcm Strjnctölafc mit 90 g 3(ct^cr unb 30 g S^lorofonn, tjcrfcftt bic 
SWifc^^ng mit 10 ccm SRotronlauße unb läßt fte unter böufiöem, fräftigem Umfc^ütteln 3 ©tunbcn 
lang fte^en. ^^ierauf fügt man 10 ccm ober ndti)igenfaQS fomel SBaffer ju, bii^ ftc^ bag ^^ina« 
rinbcnpulocr beim fräftigen Umfc^ütteln aufammenballt, unb bie barüber ftcbcnbc ©^loroform* 
^et^erlöfung Rcf) üoUftönbig Hört, ^ad) einftünbigcm ©teben pltrirt man atöbann 100 g oon ber 
Maren ©i)loroform*?letbertefung burcft ein trocfeneS, gut bebedtcS ^ilter in ein Äölbc^en unb beftiCfirt 
ctroa bic ©dlfte berfclben ab. ®ie oerbleibenbe 6bIorcform»5let^erlöfung bringt man l)ierauf in 
einen ©cbeibetric^r, fpült baS Äölbcbcn nocb breimal mit je 5 ccm eineS ©emifcfteS von 8 I^. 
5(ctber unb 1 SEb- (Sbloroform natb unb fc^üttelt atöbann bie tjereinigten ^lüffiflifeiten mit 25 ccm 
3e^nteI<9{orma('@aI)fäure tücbtig bur^. 9lad) podftdnbiger Aldrung, nötbigenfaü^ nacb S^^oi 
von no(b fomel tletber, ba6 bie Gbloroform^et^erlöfung auf ber fauren fjlüfjtgfeit fcbmimmt, 
filtrirt man ledere burd^ ein tleineS, mit SBaffer angefeucbtete§ i^ilter in einen ^Iben oon 100 ccm. 
i^ierauf fd)üttelt man bie 6bIoroform=5(etberlöfung nod) brcimal mit je 10 ccm SBaffcr auS, filtrirt 
auc^ biefe ^luSjüge burd) baSfelbc iJilter, roäfd^t le$tcrc§ nod) mit äBaffer nacb unb oerbünnt bie 
gefammte JJIüfrigfeit mit SBaffer gu 100 ccm. SSon bicfer ßöfung mißt man fcftlie&lid) 50 ccm ab, 
fügt bie fri(d) bereitete ßöfung eineS ÄörncbcnS ^ämatoyqlin in 1 ccm äBeingeift au unb Id^t 
unter Umfd)men!en foüiel 3cbntel*$Wormal*ÄaliIauge gufKe6en, bis bie ÜWifcbung eine gelblidje, beim 
kräftigen Umfcbmenfen ra{4 in $IduUc^«t)toIett übergebenbe ^^rbung angenommen bcit 3)ie Tltn^z 
ber bier^u üerbraucbten Sauge fod nic^t mebr alS 4,8 ccm betragen. 

5 ccm ber nicbt gum Jitriren wrmcnbeten ^dfaloiblöfung foüen, mit 1 ccm ©blormaff er 
Dermifcbt, auf Suf^J ^on ÄmmoniaWüffigfeit eine fc^ön grüne Jfdrbung annebmen. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. J, 8. Ü07, — », Auflage, Bd, X, 8. S41, 

(A.) Die ed. III verlangte „die Rinde kultivirter Cinchonen, vorzugsweise der 
Cinchona succirabra^, Hess also genau genommen auch die Rinde anderer Arten, 
also z. B. C. Calisaya und C. Ledgeriana zu. Die ed. IV scbliesst jetzt alle 
anderen Arten aus. 

(B.) Die zulässige Dicke ist auf 2—5 mm, gegenüber 2—8 mm der ed. III 
festgesetzt. 

Der sehr ausführlichen Beschreibung ist nur hinzuzufügen, dass die Skleren- 
chymfasern der sekundären Rinde grösser sein können, als das Arzneibuch dies an- 
giebt, nämlich 1,85 mm Länge und 0,077 mm Dicke. Diese Thatsache ist besonders 
bei der mikroskopischen Prüfung des Pulvers zu berücksichtigen, da man, wenn 
man sich streng an den Wortlaut des Arzneibuches hält, alle Pulver mit Fasern, die 
die vom Arzneibuch angegebenen Dimensionen überschreiten, verwerfen müsste. 

(C.) Eine genaue mikroskopische Prüfung des etwa fertig gekauften Pulvers ist 
unter allen Umständen vorzunehmen, um festzustellen, dass dasselbe wirklich aus der Rinde 
von Cinchona succirubra und keiner anderen hergestellt wurde. Es kommen für die Be- 
urtheilung desselben, nachdem festgestellt ist, dass es nur die vom Arzneibuch genannten 
Elemente, also nicht fremde Riiiden u. s. w. enthält, in Betracht: 1) die Abwesenheit anderer 
Sklerenchymzellen , als der Fasern, und 2) die Dimensionen derselben. Von den in erster 
lanie in Betracht kommenden Arten, nämlich Calisaya und Ledgeriana hat die erstere ver- 
einzelt Steinzellen, der letzteren fehlen sie, von anderen Arten aus Java sind sie noch vor- 
handen bei Pahudiana, lancifoHa und pubescens, bei Pavoniana, Hasskarliana, officinalis, 
cordifolia, Pitayensis und Josephiana fehlen sie. Was die Beurtheilung der Fasern anlangt, 
8o müssen wir uns an die Maxi malgrenze halten. Bei Berücksichtigung der oben mit- 
getheilten Zahlen sind nur die von C. Pavoniana mit 1,075 mm kürzer und die folgenden 
breiter: C. Pahudiana 0,089 mm, C. lancifolia 0,0785 mm. Viel grösser als mit den genannten 
liegt aber nach unserm Dafürhalten die Gefahr einer Vermengung des Pulvers mit einigen 
seit mehreren Jahren aus Südamerika in den Handel kommenden Binden, die wenig 
Alkalolde (höchstens 2 Proc.) und gar kein Chinin enthalten. Sie sind also offenbar an 
und für sich wenig verwendbar, könnten aber leicht imter dats Pulver einer Rinde gemengt 
werden, die mehr als die vom Arzneibuch verlangten Alkalolde enthält, um dasselbe zu 
verdünnen. Diese Binden, die äusserÜch der alten, flachen Calisayarinde sehr ähnlich 
sehen, sind heller wie Succirubra, müssen also, wenn ihre Menge nicht zu gering ist, die 
Farbe des Pulvers beeinflussen, femer enthalten sie Steinzellen und ihre Fasern sind 
dicker wie die der Succirubra, nämlich bis 0,136 mm. 

Ob übrigens die völlige Ausschliessung aller anderen Arten, ausser Succirubra, ge- 
rechtfertigt ist und sich z. B. für die galenischen Präparate durchführen lässt, erscheint 
zum mindesten zweifelhaft. 

(D.) Zur Bestimmung des AlkaloYdgehaltes hat das Arzneibuch eine 



Digitized by 



Google 



90 Cortex Cinnamomi ~- Cortex Citri Fructus. 

Methode aufjg^enominen, die sich an die EELLBB*8che (Kommentar 2. Aufl., Band I, 
S. 555) anschiiesst, sich aber in folgenden Pnnkten von ihr unterscheidet: Die Dauer 
der Einwirkung des Aether- Chloroforms auf das alkalisch gemachte Rinden pulver 
dauert 3 Stunden, bei Keller nur V2 Stunde, Keller verwendet nur Aether*], das 
Arzneibuch eine Mischung von Aether und Chloroform. Das Arzneibuch lässt die 
abfiltrirte AlkaloYdlösung nicht sofort ausschütteln, sondern vorher die Hälfte ab- 
destilliren, offenbar, um durch die Koncentration der Lösung das nun folgende Aus- 
schütteln zu erleichtern. Bezüglich des Ausschütteins ist darauf hinzuweisen, dass 
, es bedenklich erscheint, wenn das Arzneibuch hier und in anderen Fällen eine be- 
stimmte Menge wässeriger Lösung vorschreibt. Die Operation des Schütteins wird 
nämlich in sehr verschiedener Weise vorgenommen, zuweilen, um die Abscheidung 
beider Flüssigkeiten nachher recht zu erleichtern, sehr vorsichtig, sodasd nicht gesagt 
ist, dass sämmtliche Alkalol'de mit dem vom Arzneibuch vorgeschriebenen viermaligen 
Ausschütteln heraus sein müssen. Man wird also gut thun, einige Tropfen der letzten 
Ausschüttelung mit MBYBR'schem Reagenz zu prüfen und, wenn noch eine Trübung 
eintritt, das Ausschütteln so oft zu wiederholen, bis dies nicht mehr der Fall ist. 

Um aus der verbrauchten Säuremenge den AlkaloYdgehalt zu berechnen, ist es 
nothwendig, das Molekulargewicht der AlkaloYde zu berücksichtigen. Nimmt man an, 
dass die wichtigsten Alkalol'de (Chinin- und Chinidin-Molekulargewicht 324, Cinchonin- 
und Cinchonidin-Molekularge wicht 296) zu gleichen Theilen vorhanden sind, so er- 
halten wir ein mittleres Molekulargewicht 310 und mit dessen Hilfe einen AlkaloYd- 
gehalt von 5,84 Proc. Keller nimmt für Succirubra auf Grund von Vergleichungen 
zwischen gewichtsanalytischen und titrimetrischen Bestimmungen der Alkalol'de ein 
mittleres Molekulargewicht von 304 an, woraus sich ein Minimalgehalt an Alkalol'den 
von 4,985 berechnet. 

Cortex Oinnaiiioini. @:i^inefifd^et ^immi. 

5Die getrocfnetc Slinbe uon obcrttbtf^cn ^^fcn bc8 in Sübc^tna fullttnrten Cinnamomum 
Cassia. (StitnefifciboT^ ^i^wt fteüt ungefäl^r 1—3 mm birfe, faft gang con bcr graubraunen Äorf* 
fc^icftt befreite, IfeeÜbraune SRinbenflücfe bar, meiere au Möhren ober ©albrö^ren oon 0,5—8 an 
3)ur^niejier eingerollt fmb. 

5Die tehinbäre SRinbe tft bei mifroffopifc^er SSetrac^tung bur^ raeift 0,5 mm lange, in bcr 
ÜÄitte meift 0,03—0,04 mm bicfe ©Heren^pmfafern, bie einzeln, feiten gu 2 ober 3 bei einanbcr 
ftelfien, femer burcft ©cftleim^ unb ©etretgellen, roelcöe in ben Slinbenfträngen liegen, unb burc^ 
meift 2 geöen breite 3Wartftrat)len gefennaeidbnet. (A.) 

3)ie 9linbe ried^t nac^ 3i>wi^ö^ i*"^ foß föum l^erbe unb nic^t fc^leimig fc^mecfen. 

KommenioTf 1, Auflage, Bd. I, S. 522. — 2, Auflage, Bd. I, S, 556. 

(A.) Die Beschreibung ist durch Angaben über den Bau der Droge vervoll- 
ständigt worden. Zu denselben ist zu bemerken, dass nach Pfister (Kommentar 2. Aufl», 
Band I, S. 560) die Länge der Fasern 0,7 mm erreichen kann. 

Nicht berücksichtigt sind in der Beschreibung die für die Charakteristik der 
Droge wichtigen feinen Oxalatnadeln , die in den Markstrahlen, seltener auch im 
Parenchym der sekundären Rinde, vorkommen. Sie sind von besonderer Wichtigkeit 
für die Beurtbeilung des Pulvers, das gegenwärtig so häufig mit minderwerthigeD, 
billigen Zimmtrinden aus Hinterindien verfälscht wird. Am häufigsten wird dazu die 
Rinde von Cinnamomum Burmanni verwendet, die das Oxalat nicht in Nadeln, 
sondern in Tafeln oder kleinen Würfeln enthält. 



Cortex Citri Fructus. iSMxontn\ii^aU. 

2)ie äußere ©c^i^t ber ^nic^troanb, welche non auägeroacfefenen, frift^en S^c^ten oon 
Citrus Limonum in ©piralbdnbem abgefd)ält unb getrocfnet rourbe. (A.) 



*) In seiner 1897 erschienenen Dissertation verwendet übrigens Kelleb auch Aether 
und Chloroform. 
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2)te 5lu§enfeitc ber ©c^ale tft btdunU(f) gelb unb hnxdj bie laifimd^n, cingcfunfencn 
©chetbeWItcr grubig punfthrt; bic Snncnfettc tft rocißUcft. 

ßitroncnf^ale riecht nac^ gttronenöl unb fc^mecft aromatifc^ unb bittcrlu^. 

Kommentar, 1. At^iage, Bd. I, 8, ß»S, — 2, Aufjage, Bd. I, 8. 661, 

(A.) Das Arzneibuch verlangt jetzt nur die „äussere^, also ölreichere Schicht 
der Fruchtwand von Citrus Limonum, also im wesentlichen ohne die Albedo (vergl. 
Cortex Aurantii fructus) im Gegensatz zur ed. III die die ganze Frucht wand zuliess. 



Cortex Oonduran^o. — ^^otibutrundoirinbe. 

©etrochtete 9tmbe obertrbifc^et ^c^fen, roeld^e ntut^ntagltc^ non Marsdenia Cundurango 
Reichenbach fil. abftammt. (A,) 5Dic Slhtbenftücfc fmb 2—7 mm bicf unb mcift etroaS ncrbogen; 
Ute «uSenfcitc ift braungrau. ®cr Duerbruc^ tft j^eßgclblicögrau unb im ^lllgemctnen fömtg; 
nur (m% bem dufecrcn Iftctlc jüngerer SfHnbcn treten lange %a\tm ftercor. Sei mifroffopifcfier 
©ctracfetung aeigt ber Cluerfc^nitt in ber fefunbdten SHinbe fefunbäre ÜRarfftra^Ien, meiere 1, fe^r 
feiten 2 Seilen breit unb 10—40, meift 15 Seilen, l^o* ftnb. 2)ie Seilen ber SWarfftraljlen führen 
t^Iroeife Dyalotbrufen. 5Die SRinbenftrdnge entl&alten ÜRilc^rö^ren unb in ber Stic^tung ber 
fidng3ad)|e ber Sflinbe geftrecße SRcfter non ©flerencftpmgcflen, meiere gu locferen langentialreilfecn 
angeorbnet fmb. 3)03 ^orencbpm ber fehmbdren SRinbe tft reic^ an ©tdrfemeftl. 5ln ber inneren 
©renje ber primdren SRinbe liegen, gu einer ober gmei langentidreilfeen angeorbnet, grö§ere ober 
. üeinere ©ünbel non ©f lerenc^^mfafem. 5Die Äorffc^iAt befte^t au8 bünnroanbigen Scß^u- (ß*) 

a)er falt bereitete, Kare, mdfferige 5lu3gug ber ©onburangorinbe (1 = 5) trübt fic^ beim 
(Sr^i^n ftar! uttb mirb beim Srialten mieber tlor. 

&onburangoriitbe riecht fd)maci^ aromotifc^ unb fd)mectt bitterli^ unb fc^madb i^ra^enb. 

Kammeniair, 1, Aufjage, Bd. I, 8. 629. — 9. Auflage, Bd. I, 8. 562. 

(A*) Als muthmassliche Stammpflanze fuhrt das Arzneibuch jetzt auf Marsdenia 
Cundurango Beiehenbach fil. (Apooynaeeae — Cjnanehoideae — Tylophoreae — 
Marsdeniinae), eine in Ecuador und Kolumbien heimische Liane mit sammetartiger 
Behaarung. Damit ist der noch von der ed. III aufgeführte Gonolobus Cundu- 
rango Triana beseitigt. Diese letztere Pflanze ist sehr wenig bekannt, die von 
Triana gegebene Beschreibung stützte sich besonders auf Angaben, die er dem 
Apotheker Fukntes in Guayaquil, der sich um das Bekanntwerden der Cundurango- 
rinde verdient gemacht hat, verdankte. Aber trotz der UnvoUständigkeit der Diagnose 
dieser Pflanze geht aus ihr hervor, dass sie mit Marsdenia Condurango nicht iden- 
tisch sein kann. — Dem gegenüber ist die jetzt als Stammpflanze genannte gut be- 
kannt, sie wurde zuerst von Reichenbach fil. beschrieben nach einem Exemplar, das 
ihm ein Sammler Közl aus Südamerika geliefert hatte und welchem letzteren der 
erwähnte Apotheker Fuentes gesagt hatte, dass es die Stammpflanze der echten Droge 
seL Femer erhielt Flückiger 1890 die Stammpflanze der, wie ihm versichert wurde, 
echten Droge aus Südamerika und das war ebenfalls Marsdenia Cundurango, und 
zwar eine wenig abweichende Varietät derselben, die von Abth. Meyeb und Schümann 
als Yar. Flückigeriana bezeichnet wurde. Wie man sieht, ist die Berechtigung 
der Marsdenia, als Stammpflanze zu gelten, ganz unbestreitbar. — Freilich steht dem 
scheinbar entgegen, dass Marsdenia noch eine Condurango- Droge in Form dünner 
behaarter Stengel liefert, die den Namen „Condurango blanco"" führt. £s ist aber 
sehr wohl möglich, dass sie ausserdem als officinelle Droge die Rinde dickerer 
Achsen liefert. 

(B.) Der eingehenden Beschreibung des Baues der Droge ist hinzuzufügen, 
dass dieselbe Oxalatdrusen nicht nur, wie das Arzneibuch sagt, in den Markstrahlen, 
sondern auch im Parenchym der Baststrahlen der sekundären Rinde und der primären 
Rinde führt, und dass sie femer Oxalat nicht nur in Drusen, sondern im Phelloderm 
auch in Ein zelkry stallen führt. 

Bestandthelle. Dieselben sind noch wenig genau studirt, am besten bekannt 
sind zwei Giukoside,. die der Rinde mit 95 Proc. Alkohol entzogen werden können: 



Digitized by 



Google 



92 Cortex Frangulae. 

a-Condurangin CgoHg^O^. Schmelzpunkt 60— 61 ®, unlöslich in Wasser und Ligroin, 
löslich in Benzol, wird mit |Fröhdb's Reagens grün. /9-Condurangin CigH^Og. 
Schmelzpunkt 134*^, löslich in Wasser, reagirt nicht mit Fböhdb's Reagens. Ferner 
ein wenig bekannter Körper: Conduransterin CjoHöcO«. Asche 12 Proc 



Cortex Frangulae. — ^atObaumtitthe. 

©iS 1,5 mm bicfe 9linbe ber obcrirbtfcöcn 3(cibfcn oon Rhamnus Frangula, meltfte oor 

bem' ©ebraudbe minbcftcnä 1 ^oijx lang öclagert l^obcn foO. 5Die 5lu6cnfeite bcr SMnbe tft grau- 

raun, na4 bem ©(ftabcn mit einem ÜWeffer rot^ unb tragt gafilreidbe, roetfelicöe Scnticeßen; bie 

3nnenfeite ift rot^gelb bis bräunlich unb nimmt eine rot^e ffarbe an, roerni man bie SRinbe in 

Äalhuaffer einweicht. 

©ei mi!rof!opif4er SSetrac^tung aeigt bie Minbe eine rotten Scöwi^alt fü^renbe Äortfcfeit^. 
SDie fefunbäre SRinbe wirb oon ÜRarfftral^Ien burcfipgen, roeld&e 1—3 geßen breit unb 10—25 3cllen 
fiodj fmb. 3n ben SRinbcnftröngen liegen breite ©ünbel langer, farblofer ©flcrencöpmfafem, 
meiere von SongSrei^en Meiner, je einen (5in3elfn)ftan einfc^üefeenber 3cöen begleitet fmb, rod^rcnb 
im übrigen 9}arencibt)m au(ft Dyalatbrufen nortommen. 3)ie ©f(erend)i)mfaferbünbel finb im 
inneren Ifteile ber SRinbe )u Jangentialrei^en angeorbnet. ©teinieHen fehlen ber Minbe. (A.) 

®er gelbröt^Ucfie ober brdunlitfte, roäfferige 9lufgu§ ber SRinbe wirb burd& (Sifencblorib* 
löfung tiefbraun gefdrbt. 

S^aulbaumrinbe fc^mecft fc^Ieimtg, füglic^ unb bitterlid). 

Kotntnentar, 1. Auflage, Bd. I, 8, 5B2, — 2. Auflagtf Bd. X, 8. S66. 

(A.) Der Beschreibung ist hinzuzufügen, dass die Rinde ausser den vom Arznei- 
buch beschriebenen Bündeln sekundärer Fasern auch Bündel primärer Fasern hat, die 
etwas zusammengedrückt erscheinen und nicht von Krystallzellen umscheidet sind. 

Besonders hinzuweisen ist noch auf die Forderung, dass die Rinde keine Stein- 
zellen enthalten darf; dadurch wird die ,,Cascara sagrada^, die Rinde vom Rhamnus 
Purshiana D.O., ausgeschlossen. 

Bestandtheile. Awenq (1900) unterscheidet in der Droge zwei Gruppen wirk- 
samer Bestandtheile, die in Wasser leicht löslichen primären Glukoside und die in 
Wasser schwer löslichen sekundären Glukoside; beide werden aber der Droge durch 
70 proc Weingeist entzogen. 

AwENo's primäres Glukosid (Kübly's Frangulasäure) lässt sich aus einem 
Gemisch gleicher Theile Benzol und absoluten Alkohols krystallisirt gewinnen. Es 
röthet blaues Lackmuspapier. Kocht man es mit wässeriger 20 proc. Schwefelsäure 
2 Stunden lang, so wird es in Zucker, Frangularh am netin und einen dritten 
Körper, der wahrscheinlich ein Spaltungsprodukt des Frangularhamnetins ist, 
gespalten. Das Frangularhamnetin ist unlöslich in Benzol, Aether, Chloroform, schwer 
löslich in Wasser, leicht löslich in Alkohol und Aceton, Ammoniak, Natron- und Kali- 
lauge, die alkalischen Lösungen sind gelbroth Das andere Spaltungsprodukt giebt 
mit Alkalien dieselben Lösungen, ist aber in den übrigen genannten Lösungsmitteln 
unlöslich. 

Von den sekundären Glukosiden wird Va von Benzol aufgenommen, näm- 
lich Emodin, Chrysophansäure und Frangulin, Benzol mit absolutem Alkohol 
nimmt ein weiteres Drittel auf, ein Glukosid, das mit verdünnter Schwefelsäure erhitzt 
Emodin liefert, das letzte Drittel ist ein in Natronlauge mit violetter Farbe löslicher 
Körper. 

Das Frangula-Emodin hat Oesterle (1899) aus der Rinde erhalten, indem er 
dieselbe mit verdünntem Ammoniak extrahirte und den Auszug mit Salzsäure fällte. 
Der getrocknete Niederschlag wurde mit Alkohol extrahirt, die Lösung mit Salzsäure 
erhitzt und dann mit Wasser gefällt. Der getrocknete Niederschlag wurde mit helssem 
Toluol extrahirt, aus dem sich das Emodin dann beim Erkalten ausscheidet. Durch 
wiederholtes Umkrystallisiren, zuletzt aus Eisessig, wird es in Nadeln von rothorange 
Farbe erhalten, die bei 250® schmelzen. In verdünntem Ammoniak und in kouc 
Schwefelsäure löst sich das Emodin mit rother Farbe, die einen Stich ins Blaue hat. 
Bringt man einige Tropfen der erhitzten Schwefelsäurelösung in Wasser und über- 
sättigt mit Ammoniak, so entsteht eine kirschrothe Färbung. Das Frangula-Eknodin 
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ist vom Aloä-Emodin und wahrscheiDlich auch vom Rhabarber-Emodin verschieden. 
Es sei daran erinnert, dass den pflanzlichen Abführmitteln: Aloä, Frangula, Cascara 
sagrada, Senna, Rheum und den Früchten von Rhamnus cathartica ein Gehalt an 
Emodinen (Oxymethylanthrachinonen) gemeinsam ist. (Vergl. die betr. Artikel.) 

Den Körper, der in frischer Rinde brechenerregend wirkt, hält Awbng für ein 
Ferment, das bei längerer Aufbewahrung (das Arzneibuch schreibt ein Jahr vor) zer- 
stört wird. Dieselbe Wirkung lässt sich durch einstündiges Erhitzen auf 100® erzielen. 



Cortex Granati. — ©trunnttitibe^ 

SDie getrocfncte SRinbc ber 5l(^fen ober SBurjeln tjon Punica Granatum. S)ic ©ru(4flä(^c 
ber 1—3 mm bicfcn SRinbc ift glatt unb 0lct(ftTnd&iö gclbfic^', nur in einer bünnen 3(u6enfd&id&t 
manchmal etmad braun ober grau. 2)te 5lor!)c^tc^t ber SRtnbe befielt ouS ftorfgeUen, beren ^^nnen- 
rodnbc fiar! Dcrbidt, bcutlic^ Qz\d)\d)M unb getüpfelt fmb. 3)te fehinbdrc SRinbe befifit iDlarf* 
fhra^Ien, meiere 1, je^r feiten 2 Seflen breit fjnb. SHe SRinbenftrdnge geigen im Cucrfcbnitte ber 
SRinbe regelmdöige Jangenttalreiben quabrattfcfter, je eine Dyalotbrufc entt)altenber S^lkn, mit 
benen Cuerbinben uon ©iebrö^ren fül^renbem $arenc^i)m abmed)feln. ^efonberS im du6eren 
I^eile beä fehmbdren SRinbengeroebeS liegen 0,02—0,2 mm breite, birfroanbtge ©flerenc^pmgeflen 
gerftrcut. SDie SEBurgelrinbe ift gegenüber ber ©tammrinbe burd) frülfi trü^i^ttibt ©dbuppenborfe 
au^qeicbnet. (A.) 

®ranatrinben*9}utoer foß nur bie runblicfien, feiten gufammengefe|jtcn ©tdrfefömer ber 
9Wnbe, meiere einen ©ur^meffer oon 0,0025—0,008 mm befigen, bie d^arofteriftifciben Äor^Hen, 
bie eigenartigen (Sflerenc^t^msellen, bie O^alatbrujen unb @ingeltn)ftalle fü^renben 3^^n, bie 
$aren(^^m§enen unb bie @iebrö^ren ber 2)roge entl^alten. 

SBirb 1 £1^. gertleinerte ©ranotrinbe eine @tunbe lang mit 100 %^, fc^rood^ angefduertem 
SBafTer be^anbelt, fo liefert fie einen gelben ^Sgug, meldier fic^ mit roenigen Iropfen gifenc^lorib* 
Idfimg fdiroargblau, mit ber 5 fachen ÜWenge Äattroaffer gelbrotl^ fdrbt unb trübt, fpdter aber unter 
^fcbeibung orangerotl^er f^Iocten farblod roirb. 

3ut SejHmmung beS 5II!abibge^aIte8 übergiefet man 12 g mittelfein gepuloerte, bei 100<^ 
getrocinete ©ranatrinbe in einem 5lrgneiglafe mit 90 g ?let^er unb 30 g 6lf|Ioroform, fügt, nad^ 
hrdftiflem 3)urc6fd^ütteln, 10 com einer ajlifdiurtg au8 2 J6. iWatronlauge unb 1 Z^, ffiaffer gu 
unb Id6t baS ©emifc^ l^ierauf, unter ^duftgem, frdftigem Umf (Rütteln, 3 ©tunben lang fielen. 
SQdbann oerfe^t man bie SRif^ung no^ mit 10 com ober nöt^igenfalB fo oiel SBaffer, bis ftc^ 
bad ©ranatrinbenpuloer beim trdftigen Umfcbütteln sufammenbaOt, unb bie barüber fte^enbe 
S^IoToform^^et^erlöfung ftc^ ooUftdnbig !ldrt. ^aä) einftünbigem ©te^en filtrirt man oon ber 
flaren ^letbersg^Ioroformlöfung 100 g burc^ ein trocfeneS, gut bcbedteä Jilter in einen ©c^eibe* 
tric^ter. Sediere Söfung fc^üttelt man hierauf mit 50 com $unbertel*^ormaI=©aIjfdute aud, 
filtrirt biefe nac^ ooQftdnbiger Sldrung burcb ein Üeineg, mit 3Baffer angefeuchtete^ ^Iter in einen 
ftolben oon 100 com 3n^alt, roieber^olt baS SluSfcfiütteln nocft breimal mit ie 10 com SBaffer, 
filtrirt auc^ biefe 3Iu8güge burcft baSfelbe 5iÖw, rodf(ftt lefetereS mit SBaffer nac^ unb uerbünnt 
bie gefammte S^üffigfeit mit SBaffer gu 100 ccm. SJon biefer Söfung migt man fci)Iie6ttd) 50 ccm 
ab, bringt fie in eine etwa 200 ccm fajfenbe jyicifcftc Qu8 roeifeem ©lafe unb fügt etwa 50 ccm 
SBaffer unb fo ciel 5Iet^er gu, ba6 bie ©d&id)t beS lefetcren bie 6öl)e oon etwa 1 cm erreicht. 
^^flaö) 3wfttft tJon 5 Iropfen Sobeofinlöfung Idfet man alSbann fo oiel €»unberteI=9iormaI'ÄaIiIauge, 
naö) iebem ßufa^e bie 9JKfc^ung frdftig burcbfdbüttelnb, aufliegen, bid bie untere, mdfferige ©(tic^t 
eine bIa§rot^e %axbt angenommen l^at. 3ur ©rgielung biefer O^drbung foQen ni^t me^r atö 
11 ccm Sauge erforberlicb fein. (B.) 

KammenUtr, 1. Auflage, Bd, T, 8, S3S, — 2, At^iage, Bd, T, S. 569, 

(A.) Es ist, wie schon in der ed. III, Wurzel- und Achsenrinde zugelassen, 
obschon es nicht zu bezweifeln ist, dass die Wurzelrinde die an Alkalol'den reichere 
ist. Da aber reine Wurzelrinde im Handel kaum zu haben sein dürfte und die Unter- 
scheidung auch nicht leicht ist, so ist das Verfahren vollkommen zu billigen. — 
Aus diesem Grunde ist auch auf die Unterscheidung beider Rinden geringerer 
Werth gelegt wie früher. 

(B*) Bestimmung des AlkaloYdgehaltes. (Vergl. die Bemerkungen zu 
Cortex Chinae.) Das Arzneibuch verwendet hier und mit Ausnahme von Cortex 
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Ohinae in allen Fällen» wo Alkalol'de titrirt werden sollen, Jodeosin in ätherischer 
Lösnng als Indikator. Die Verwendung bemht darauf, dass das Jodeosin in Aether 
löslich, in Wasser unlöslich, dagegen in alkalischem Wasser leicht löslich ist. Bei Vor- 
handensein der geringsten Spur freien Alkalis geht es also in das Wasser über und 
zeigt durch dessen rothe Färbung das Ende der Reaktion an. 

Für die Berechnung des Resultates sind die Molekulargewichte der vier in der 
Droge enthaltenen AlkaloYde zu berücksichtigen: Pelletierin, Pseudopelletierin und 
Isopelletierin, sämmtlich mit der Formel CsHisNO und dem Molekulargewicht 141, 
Methylpelletierin CgHi^NO mit dem Molekulargewicht 151. Berücksichtigt man nur 
das Molekulargewicht der drei ersteren, so berechnet sich der Alkalol'dgehalt auf 
0,395 Proc, nimmt man ein mittleres Molekulargewicht, so berechnet er sich auf 0,414 
Proc. Der Richtigkeit am nächsten dürfte die erstere Zahl kommen. — Die Forderung 
ist massig; wir haben in jüngster Zeit in einer Reihe Handelsrinden 0,5—0,6 Proc. 
gefunden, Ewers 0,5—0,7 Proc. 



Cortex Quercus. — ^iäfenthihe^ 

SDic gctro(!nclc, iüngcre, big 3 mm bicfe Sftinbe bcr Steffen oon Quercus Robur. Sic 
trdgt auf bcr brdunlic^cn Snncitfcitc ßänö^Iciftcbcn. 3it)r ducrbrudb tft fafcrig. 5Dic jcfunbdrc 
Sflinbc bcr 2)roflc bcftftt ÜJlorfftra^ilcn, n)cld)c 1 S^Ut, feiten 2 Seflen breit fmb. 3n beit SRtnben* 
ftrdngen roecfefcin in 3xm0cntialret6cn geftcflte Ouerplatten bi8 0,5 mm langer Stlzxtndjx^m^oitm, 
Me oft von ©flerenc^i)m3eflcn0ruppen begleitet fmb, mit ^Jarenc^pmmaffen, in mtldjtn bic ©ieb- 
rö^ren liegen, regelmdgtg ab. 

3)ie ©flerencb^mfaiem fmb oon DjalatjcClcn mit (5tngclfn)ftaflcn "begleitet; in bem ^oren- 
<^i)m liegen DjalatgeÜen, roeldbc ©rufen fübren. 

SBirb 1 ^. eic^cnrinbe mit 100 2:^. ffiaffer gefcfiüttelt, fo liefert fic einen brdunlic^ 
^uggug, in rocld^cm burc^ cerbünnlc ©fcnc^loriblöfung (1 = 100) ein fd&roargblaucr SWcberfc^Iag 
^eroorgerufen wirb. 

(Sic^cnrirtbe fc^mec!t aufammenatc^enb. 

Kommentar, 1, Auflagt, Bd, I, 8. 589. — », Auflage, Bd. I, 8, S7S, 

Das Arzneibuch hat den Bau der sekundären Rinde eingehend beschrieben. 
Andere sachliche Aenderungen sind nicht vorgenommen. 



Cortex Quillaiae. - (Seifentinbe. 

Son bcr braunen ©orfe befreite, big 1 cm bicfe, getrocfncte 5lcbfenrinbe non Quillaia 
Saponaria. ©eifenrinbe bricht fplitterig unb giebt babei einen niefenerregenben ©taub ab. S)tc 
®ruc^fläd)en fmb gelblich roeig unb laffen fcfeon bei S5etra(^tung mit bcr ßupe $ri8men uon 
€alciumoyalat er!cnnen, rodele 0,06—0,2 mm lang ftnb unb einzeln in ben 8^ö«n beS $aren(ftpm8 
bcr 9Rtnbenftrdnge liegen. S>n bte ^Hnbenftrdnge ftnb farblofe, fomobi einaeln ftebenbc a\% au4 
im Duerfc^nitte bcr 9Hnbe unrcgelmd§tge Duerbinben bilbenbe ©flercndb^mfafcm eingelagctt 
2)tc Stbtocöung ber 9flinbe fd^äumt beim Schütteln febr ftar!. 

©eifenrinbe fcbmecft fc^lcimig unb frajenb. 

Komm^ewtar, 1. Auftage, Bd. I, 8. S41. — 2. Aufliege, Bd, I, 8. ß7S. 

Zu der neu aufgenon^menen Beschreibung des Baues der Rinde ist nichts zu 
bemerken. 



Cresolum crudum. — füof^t^ ^trefol. 

Slare, gelbliche big gelbbraune, brcngltcb tiec^enbe, neutrale S^üffigfeit, in SBaffer nic^ 
nöHig, in SBeingeift unb 5Iet^er lei(^t löSlic^. $Hoöc§ Ärcfol ift fc^roercr atö SEBaffer. 

10 com robe^ Ärefol, mit 50 ccm g^iatronlauge unb 50 ccm SBaffer in einem 200 ccm 
faffenben STlegcplinber mit @töpfel gef (Rüttelt, bürfen nad) längerem ©leben nur menigc gfloden 
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obfcW^en. Segt man oBbann 30 ccm ©aljfäure irnb 10 g Slatnutndblorib ^mgu, fcfjütteft unb 
Ift§t barauf n#0 fielen, fo fammelt ftd^ bie ölartige ^folfc^ic^t oben an; biefe foQ 8,5—9 ccm 
betragen. 

0,5 ccm ber fo abflefdbiebenen Ärefole foßen fic^ beim ©c^ülteln mit 300 ccm aSlkiffer unb 
0,5 ccm ©fent^loriblöfunfl blaumolett färben. 

Kommentar, 1. Auflage, üttehtrag, 8. 97, — ». Auflage, Bd. I, S^ S79. 

Sachlich anverändert geblieben. 



Crocus. — (Sufviin. 

2)ie getrodhteten, rotben Starben oon Crocus sativos. ^n SBaffer aufgemeid^t [\nb bie 
StarbenfcbenM 80—35 mm lang; fte befijen bie gform einer feitli^ aufgefd^liftten, ficb nad^ unten 
)u nerengenben SRöbre, beren oberer 9(lanb geterbt unb mit ^{arbenpapiQen befe^t ift. ^n ben 
®runb jebed 9{arbenf(^enleli^ tritt ein einaigeS, gartet Seilbünbel ein, melcbeS ficb nad^ oben gu 
roieberboü gabelig oergmeigt, foba§ im oberen, breiten ZfrAU ungefdbr 20 ©efftfebünbel enbigen. (A.) 

100000 !^. SBaffer werben beim Schütteln mit 1 %{i. ©afran rein unb beutlic^ gelb ge» 
fdrbt. 100 Ib- Safran foflen beim Irodnen bei 100<> nidbt mebr atö 12 2]^. oerlieren, unb 
100 Xb. ber fo getrockneten 2)roge {öden nacb bem 3$erbrennen bbc^end 6,5 3i). ^fdbe btnter« 
laff«i. (B.) 

@afran foQ trdfttg riedb^n unb gemürjig unb bitter f(bmec{en. 

KommefUar, 1. Auflage, Bd. I, 8. S4S, — ». Auflage, Bd. I, S. S88. 

(A,) Die blassgelb gefärbten GrifiFel der Blüthe, von denen die ed. HI eine 
geringe Menge znliess, werden gar nicht erwähnt, woraus geschlossen werden muss, 
dass sie jetzt in der Droge gar nicht mehr vorhanden sein dürfen. Bei dem meist 
geringen Verbrauch der Droge in der Apotheke wird es sich auch ganz gut ermög- 
lichen lassen, dass die Griffel vollständig herausgesucht werden. 

(B.) Der zulässige Wassergehalt ist von 14 auf 12 Proc, der Gehalt 
an Asche von 7,5 auf 6,5 Proc. herabgesetzt worden. Öie letztere Forderung ist 
recht scharf, schärfer als in den anderen Arzneibüchern und auch schärfer, als es die 
Nahningsmittelkontrolle verlangt. Das schweizerische Lebensmittelbuch lässt einen 
Aschegehalt von 8 Proc. zu, die wichtigsten anderen Arzneibücher 7—8 Proc. Hilgeb 
und KxmzB fanden bei 30 Sorten den Aschegehalt zu 4,48—6,90 Proc, Koeniq in 
spanischem Safran zu 4,05 Proc, in französischem zu 4,25 Proc. Es dürfte demnach 
die Forderung des Arzneibuches trotzdem leicht zu erfüllen sein. 

Bestandtheile* Der wichtigste Bestandtheil ist der glukosidische Farbstoff: Poly- 
chroYt oder Crocin C44H7oOa8, der bei der Spaltung Crocetin C84H48O9 und Dex- 
trose liefert. Das Crocin ist löslich in Wasser und verdünntem Weingeist, wenig 
löslich in starkem Weingeist und Aether. Salzsäure löst es mit gelber Farbe, Schwefel- 
säure mit blauer Farbe (Reaktion auf Crocin). Nach Hilgbb und Sohüleb ist das 
Crocin identisch mit dem Carotin. Bei der Destillation des Safrans mit Schwefel- 
säure wird ätherisches Oel abgespalten. 

Femer enthält der Safran das in farblosen, prismatischen Krystallen krystalli- 
sirende Picrocrocin oder Safranbitter CggH^^O,,. 



Cubebae. — ^uhchcn. 

a)ie unreifen, auägeroarfjfenen JJrüc^te oon Piper Cubeba. ffiie 5ru(^tmanb errcid^t einen 
5£)ur(^effer oon nic^t über 5 mm; fie ift außen bunfclbraun, runjelig, fuflelig, am ©c^eitel mit 
3—5 me^r ober meniger beutlidbcn 9^arbcnlappen oerfe^en, om ©runbe in ein 4—10 mm langet, 
faum 1 mm birfcS Stäbchen auägeaogen. 

3luf ber ©rud)fläd^ ber ^ruc^troanb erfennt man bie oer^dltniSrndfeig keßere innere ©art= 
fc^ic^t, roelcfee au8 2—3 Sagen mcftr ober roeniger bicfmanbiger, wenig rabial geftrecfter ©f leren« 
(fcijmieflen befte^ 3n ber mittleren, ©cfretgeUen fül)renben $arend)i)mfc^icbt ber grud^troanb 
liegen feine ®Keren(^i)maeflcn, folcfie bilbcn aber unmittelbar unter ber ©pibermiä eine ein» ober jroei« 
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fcfeic^tige Setnage. a)cr cingige, mel&r ober roeniger cnlroicfelte ©amen ift am ®runbe bcr 3fruc^t» 
nwmb befcftigt; er jcfemecft aromatifc^ unb etroaS bitter. (A.) 

©cfet man ju einem ©türfdften beS ©amenS einen Kröpfen foncentrirte ©c^roefelf&ure, fo 
fdrbt ficft bie ©öure ftarf rot^. 

Kommeniar, 1. Auflagt, Bd, I, 8, SSO. — fd, Auflage, Bd. I, 8. ßS8, 

(A.) Die Beschreibung giebt zu einigen Bemerkungen Veranlassung: Der 
Name ist aus Cubeba officinalis Miq. umgeändert in Fiper Cvbeba L. ß.^ den älteren 
und daher mehr berechtigten Namen. 

Der Durchmesser der Fruchtwand wird auf „höchstens 5 mm" angegeben. 
Das ist ofPenbar ein Irrthum, entweder sollte der Durchmesser der ganzen Frucht an- 
gegeben werden, wie in der ed. III oder es soll heissen 0,5 mm, welchen Durchmesser 
die Fruchtwand nach unseren Beobachtungen erreichen kann , in den meisten Fällen 
misst sie aber nur 0,25 mm, wie die ed. III sagte. Der stielartige Fortsatz der 
Fruchtschale, den das Arzneibuch als „Stäbchen'^ bezeichnet, darf 4—10 mm messen. 
Die untere Grenze ist damit sehr tief angesetzt, und wir machen darauf aufmerksam, 
dass mit einem Fortsatz von nur 4 mm auch andere Piperaeeenfrüchte zugelassen 
sein würden. Wir glauben, dass, wenn das Stäbchen völlig unverletzt ist, es nur bis 
auf 5 mm heruntergeht. 

Die „helle innere Hartschicht'' der Fruchtwand besteht nach unseren Beobach- 
tungen meist nur aus einer Lage und zwar recht deutlich radial gestreckter Skleren- 
chymzellen, zwei und gar drei Zelllagen, wie das Arzneibuch anführt, bilden die Aus- 
nahme. — Von Wichtigkeit für die Beurtheilung der so vielfach verfälschten Droge 
ist die Angabe, dass die genannte innere Hartschicht aus Sklerenchymzellen und eine 
zweite, aber nicht zusammenhängende unter der Epidermis (freilich nicht immer 
unmittelbar, wie das Arzneibuch sagt) vorhanden sind, dass aber Sklerenchym- 
zellen in der mittleren Parenchymchicht fehlen. Damit sind von den zahlreichen 
Verfälschungen die meisten ausgeschlossen, und es bleiben nur wenige übrig, die 
vom Bau der echten Cubebe sind, aber kein Cubebin und keine Cubebensäure ent- 
halten und sich deshalb mit koncentrirter Schwefelsäure nicht roth färben, wie das 
Arzneibuch feststellen lässt Diese Rothfärbung nimmt übrigens nicht nur der Same, 
sondern die ganze Frucht an. (VergL Fischer -Hart wich, Handbuch der pharmaceut. 
Praxis I, S. 947.) 



Cuprum aluminatum.- ^npfttalaun. 

16 Zii. Äoli*2llaun, 16 Ib- Äupfcrfulfat mt> 16 3^. Äaliumnitrat werben in fein 
gepubettem 3uftanbe gemifc^t unb in einer $orceQanfc^ate burd) mdgigeS Srbi^en gefc^moljen. 
2)arouf entfernt man biefe nom JJeuer, mengt ber 9Äaffe eine norber bereitete SDWfc^ung au8 1 3J. 
mittelfein gepulnertcm Äamp^er unb 1 Zf^. fein gepulnertem ÄaU*5lIaun burd^ 
SHübren bei unb giegt baS ©an^e in eine ©tdbcbenform ober auf eine talte platte aud; in legterem 
iJafle jierbri(ftt man bie erfaltcte 3Jlaffe in ©türfe. 

©eÜgrünlic^blaue, nacfe Äampber riecbcnbe @tüc!e ober Stähcijm, weldbe in 16 Xb- ®affer 
big auf einen geringen, nor ber ^gabe ber Söfung burd^ fjiltriren gu entfemenben Müdftanb non 
Äampber löSlicb ftnb. Äupferalaun foü in ber Tla^^ ungleichartige 3:beile nitftt erfennen laffen. 

SJorfic^tig aufgubenyabren. 

Kotnmeniar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 5ßS. — ». Auflage, Bd. I, 8. S98. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Cuprum sulfuricum. — ^u^f etrfulf nt 

S3Iaue, burcbricbtige, in trocfener fiuft roenig nerroittembc Ärpftaüe, in 3,5 Xb- faltem unb 
1 %% fiebenbem Saffer löSlid), in SBeingeift unlöälic^. 2)ie roäfferige ßöfung reagirt faucr unb 
giebt mit 93an)umnitratlöfung einen roei&en, in ©aljfäure unlö§lid)en Sf^ieberfc^Iag, mit 5lmmoniaf* 
flüffigfcit im Ueberfc^uffe eine flare, tiefblaue Jlüffigfcit. 
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aSKrb efaic wdffcrigc ööfung von 0,5 g Äupferfulfot mit ®c^n)cfeln)afferftoffn)affcr im 
Ueberfcfeuflc ücrfcfit unb Dom entflanbcnen 9Weberfc^la0e abfiümt, fo foCl baS farblofe giltrat, ita^ 
3ufa6 von 5lmmoma!fIüfriflfcit, nic^t gefärbt roerbcn unb nad^ bem 5lbbampfcn einen roagbarcn 
9lüc!ftanb nid^ l^nterlaffen. 

Sorftcfetig aufgubcroalfiren. ©röfete ©ingelgabe 1,0 g. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. I, 8. 556, — 2, Auflage, Bd. J, 8. S94, 

CStpriaulfat, krystaü, Formel Cu80^ + ÖH^O. Mol-Gew, = 249,76. Log. 24976 = 3975229. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Cuprum sulfuricum crudum. — Slo^e» ftu^ferftafnt 

©laue, mcift große, burc^fid^tige, roenig tjerroittembe Är^ftaUe ober fr^ftallimfcöe Äruften. 
5Bie rodfferige Söfung reaght fauer unb giebt mit 3lmmoniaffIüffigleit im Ueberfc^uffe eine 
tiefblaue, flare ober faft Hare grlüffigfeit. 
^orfic^tig aufgubema^ren. 

KemmenUar, 1, Auflage, Bd. I, 8. 558. — ». Auflage, Bd. I, 8. 597, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Dammar. — Sütttntiiir« 

2)ag ^ar) oon Shorea Wiesneri, meQeic^t auc^ noi^ von anberen ©öumen oud ber 
Sfoniilie ber ^ipterocarpaceen. (A*) ©elblic^meiie, burc^ftc^tige, tropffteinortige, bimen« ober 
teulenförmige @tücfe oon Derfc^iebener ©röge. 2)ammar ift leicht in 9letl^ ^0/ Sl^loroform 
unb ©d^roefelfolilenftoff, weniger leid)t in SBeingcift IdSlit^. 68 liefert beim S^nübtn ein meiSeS, 
gerucfelofeS 55ult)er, roelc^eS bei 100® nic^t ermeic^t. 

Sdgt man 1 Xb- fein gepuloerted 2)ammar mit 10 ^, ^mmonialflüfflgteit unter Um> 
fcbütteln eine l^albe @timbe lang ftel^en unb überfdttigt bc^ tlare ober fc^macb opalifirenbe Stltrat 
mit (Sffigfdure, fo foQ eine Xrübung ni(^t eintreten. (€•) 

KemmeHtar, 1. Auflage, Bd. XI, 8. 471. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 492. 

Von der ed. III als nResina Dammar^ bezeichnet. 

(A.) Bezüglich der Abstammung herrschte bis vor nicht langer Zeit sehr grosse 
Unsicherheit. An den Angaben der ed. III des Arzneibuches hatte Carl Müllbr 
(1891) schon eine scharfe und einschneidende Kritik geübt. Immerhin musste man 
noch annehmen, dass Bäume aus den Familien der Coniferae, Dipterocarpaceae und 
vielleicht der Bttrseraceae das Harz liefern. Wir wissen aber jetzt durch Untersuchungen, 
die WizsNSB in Padang auf Sumatra selbst anstellte und noch weiterhin veranlasste, das» 
das von AgathU Dammara Rieh., einer Conifere, die man für den Hauptlieferanten der 
Droge hielt, gelieferte Harz etwas Anderes, nämlich der „Kauricopal** ist, und dass das 
officinelle Dammarharz nur von einer Dipterocarpacee, nämlich von der Shorea WiesRerf, 
die Stapf dem Entdecker zu Ehren benannte, stammt. Diese Ableitung gilt also nur 
für das officinelle Harz, und die Thatsache, dass auch andere Harze anderer Ab- 
stammung in Ostasien Dammar heissen, wird dadurch nicht berührt. 

(B.) Bezüglich der Angabe des Arzneibuches, dass das Harz sich in Aether 
leicht löse, ist darauf aufmerksam zu machen, dass es nach Schmidt & Erban sich 
darin nur theilweise löst, und dass diese Angabe neuerdings von Tschirch bestätigt 
ist. Nach letzterem löst sich das Harz vollständig in Chloroform, Benzol, Schwefel- 
kohlenstoif und Schwefelsäure, theilweise iu Alkohol, Essigäther, Aether, Toluol, Ace- 
ton und Petroläther. Der in Aether unlösliche Antheil ist das /^-Dammarresen. 

(€•) Die neu aufgenommene Probe mit Ammoniak und Essigsäure (nach 
Hirschsohn) bezweckt den Nachweis von Kolophonium, auf das man übrigens 
schon aufmerksam wird, wenn das Pulver des Harzes unter 100® erweicht. Macht 
man die Probe mit reinem Dammar, ho bleibt die Lösung nach dem Übersättigen mit 
Essigsäure klar oder opalisirt etwas. Bei Gegenwart von 5 Proc. Kolophonium scheiden 

Kommentar. Nachtrag. 7 
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9g Becocta — Becoctum Sarsaparillae compositum — Elaeosacchara. 

sich einige Flocken der in Freiheit gesetzten Säure ans, bei 10 Proc. erfolgt eine 
starke Abscheidong, bei 20 Proc. ist die Mischung nicht mehr zu filtriren, sondern 
die ganze Masse erstarrt zu einer Gallerte. 

Bestandtheile. 23 Proc. Dammarolsäure C5tH:77(OH)OOOH, 40 Proc a-Dam- 
mar-Kesen, Schmelzpunkt 65®, CnHi^O. 22,5 Proc. /^-Dammar-Resen, Schmelz- 
punkt 200 <^, OasH^^O. Femer in geringer Menge ein Bitterstoff und ätherisches 
Oel, Asche 0,1—3,5 Proc. 



Decocta. — ^Hhfcäfun^etu 

8ur ©crcttung von ^foc^ungen nnrb baS nöt^igcnfaflS gerflemerte Slrjneimiitel in einem 
geeiöneten ®efä6e mit f altem SBaffer übergoffen unb eine ^albe ©tunbe long im SBafferbabe unter 
roieberbottem Umrübren erbtöt. 5lföbann wirb bie nocb roarme Oflüffigfeit abgepreßt. 

^tx ^locbungen, für welche bie SJIenge beS anjumenbenben ^r^neimitteld nit^t norge« 
fc^rieben tft, mirb 1 Xb- beSfelben auf 10 2b- Wytod^nnq genommen. SluSgenommen btetDon fmb 
trogen ber XabeKe C, von meieren ^toc^ungen nur bann abzugeben ftnb, menn bie Vlenge beS 
Äranetmüteld norgef(ftrieben ift. (A.) 

äBenn Decoctum Althaeae ober Decoctum Semintun Lini oerlangt merben, fo fmb 
fiatt biefer talt bereitete ^uS|üge abzugeben, gu ibrer Bereitung merben bie ^rfd^ntttene SBurjet 
ober ber gan^e @amen mit (altem SSaffer übergoffen unb eine balbe @turü)e lang obne Um^ 
rubren fteben gelaffen. 3)er {^leimige ^Saug mirb obne $reffung oon bem 9%ücfftanbe getrennt. 

Kommeniar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 569. — 2, Auflage, Bd, I, 8, S98, 

Dieser Abschnitt hat einige grundlegende Veränderungen erfahren: 
(A.) Während die technische Bereitung die nämliche geblieben ist, wird vor- 
geschrieben, dass das Yerhältniss von Rohstoif zu Kolatur in allen Fällen 1:10 sein 
solle. Mithin bezieht sich dieses Yerhältniss auch auf stark schleimige Substanzen, 
bei denen nach der 3. Ausgabe bekanntlich dieses Yerhältniss dem Ermessen des 
Apothekers überlassen worden war. — Ausgenommen sind hiervon nur die Drogen 
der Tabelle C, gleichgiltig ob für dieselben eine „grösste Gabe" angegeben worden 
ist oder nicht. 



Decoctum Sarsaparillae composituin. <Siivfa^atiI|s 

20 Ib. mtttelf ein gerf cbnittene ©arf aparille werben mit 620 Xb- SBaf f er 24 ©tunben 
lang bei 35<>— 40» fteben gelaffen unb nacb Sufafe oon 1 Ib- Sucfer unb 1 Ib- Äali^Hlaun 
m einem beberften ©efäge unter mieberboltem Umrübren 3 ©tunben lang im SBajferbabe erbtet 
5Darauf wirb bie 3JHfcbung unter ^u\(x% von 1 %% gequetfcbtem 3lni8, 1 2:b- gequetfcbtem 
Sencbel, 5 Ib- mtttelfein jerfcbnittenen ©enneSbUttern unb 2 Ib- ßtob gerf(bnittenem 
©üöbolae no(b eine SJiertelftunbe lang im Söafferbabe gelaffen, unb bie tjlüfftgfeit bann burcfe 
^reffen abgefcbieben. 

9{acb bem Wfe^en unb Slbgiegen roirb bag @emicbt ber ^focbung burcb ^affergufal) auf 
500 %\^. gebracbt. 

Kommeniatr, 1. Auflage, Bd. I, 8. S61. — 9. Auflage, Bd. I, 8. 599. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Elaeosacchara. — Oeliutfeir. 

1 Xb. ätbertfcbeS Del roirb mit 50 Ib- mittelfein gepuloertem 3uc!er gemifdbt 
Deljucfer ift nur auf SJcrorbnung gu bereiten. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 562. — 9. Auflage, Bd. I, 8. 600. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Digitized by 



Google 
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Electuaria. — Sattoetrgetu 

8tei' ober teigförmtde, )um innerlici^en ®ebtauc^e befthntnte ^rjneisuberettuitden au9 feften 
unb fliüffiöen ober Ifealbflüfftöcn ©toffen. 

SHe fefien @toffe foOen aI8 feine $uIoer oerroenbet unb vox bem 3ufa6e ber flüfftgen ober 
()albflüf|i0en äeftonblfteile gut gemtfc^t werben; fmb mel^rere ber Icötcren oorgef ^rieben, fo Rnb oud^ 
ixt Dörfer in ber SBcife ju mijc^en, ba6 ber bic!ere ©toff aClmci^ticib ntit ben anberen oerbünnt 
roirb, roenn im SinaelfoQe ehoad ^nbered ni(^t beftimmt ift. 3ur Stufbenm^rung befiimmte Sot« 
n:>er0en foUen, fofem fie ni^t leic^tflüd^tide iBeftanbtbeile enthalten, nad) bent SRifc^en tinz @tunbc 
lang im äBafferbabe ermdrmt merben. 

Satmergen follen burc^aud gteic^mdgig gemilcht fein. 

Kommeniar, 1, Auflage, Bd. X, 8, S6ß, — ». Auflage, Bd. X, 8, 601, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Electuarium e Senna. — <2enna(iittoet0e« 

1 Ib. fein gepwiDerte ©enneSblätter wirb mit 4 Jb- weißem Sirup unb barauf 
mit 5 Ib- gereinigtem lamarinbenmud innig gemifcbt. 5Darauf wirb bad (Semtfcb eine 
@tunbe lang (A.) im SBafferbabe erwärmt. — ©ennalatwerge ift grünlicbbraun. 

K&mmentar, 1, Auflage, Bd. I, 8. Sß4. — 9, Auflag; Bd. I, 8. 609. 

(A.) Die Zeitdauer des Erhitzens ist auf eine Stunde festgesetzt worden, um 
alle Gährungserreger und Schimmelpilze mit Sicherheit zu tödten. 



Elixir amarum. — 9»ittetc» eu^it. 

2 Ii). SBermuteytraft unb 1 Ib- $feffermina*DeIauc!er werben mit 5 It). SBaffer 
verrieben unb mit 1 Xb* aromatifcber linftur unb 1 Zf^. bitterer Xinftur gemifcbt. 9^a(b 
bem Äbfeften wirb bie SWifcbung filtrirt. (A.) 

)SBittereS @Iifir ift eine flare, bunfelbraune ^^üfftgteit. 

Kommentar, X. Auflage, Bd. I, 8. SOS. — ». Auflage, Bd. I, 8. 603. 

(A*) Neu ist die Forderung, dass das fertige Elixir nach dem Absetzen filtrirt 
werden soll. Es ist dann frisch bereitet klar, bildet aber während des Aufbewahrens 
Bodensätze. Da es als klare Flüssigkeit beschrieben ist, so muss es von etwa ent- 
stehenden Bodensätzen abfiltrirt werden. 



Elixir Aurantii compositum. — ^omwanimcli^t^ 

20 Ib- gtob jerfcbnittene ?5omerangenfcbaIen, 4 26. grob gepuloertcr 6bi«C' 
fifcber 3ini*wt unb 1 I^. ^aliumfarbonat werben mit 100 t^. Scrcäwein übergojfen unb 
8 Jage lang bei 150—20» ftebcn gelaffcn. 

3n ber abgepreßten ^lüffigfeit, wcl(be burcb Sufaj t)on XereSwein auf 92 Ib» ju bringen 
ift, werben geWft: 2 %. (Snjianeytraft, 2 Ib- SBermuteytraft, 2 X^. S3ittcrtleeeftraft 
unb 2 I^. gaäcarilleytraft. — 9^acb bem Slbjcöen wirb bie 3Jitfiung filtrirt. 

$omeran|cneliyir ift eine flare, braune, aromattfd) unb bitter f^mccfenbe JJIüffigfeit. 

Kommentar, 1. Auflage^ Bd. I, 8. S6S. — 9. Auftage, Bd. I, S. 603. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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100 Elixir e Succo Liquiritiae — Emplastra — Emplastrum adhaesivurn. 

Elixir e Succo Liquiritiae. — !8«tt|telisttr. 

1 H. gereinigter ©üö^olajaft tmrb in 3 S^. gfen(feeln)afjer gelöft. 2)ie Söfung 
n)irb mit 1 X^. anet^ol^altiger ^mmoniaIf(ü{figIeit oerfelt 92acb löngerem @te^n bei 
einer jlemperatur von ttma 20<> wirb bie S^üifigfeit unter mdglic^fter Sermeibung wn Ämmoniof« 
oerluft fUtrirt. 

ärufteliyir ift eine flare, braune fjlüffigfeit. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. I, 8, 566, — 9* Aufi4»ge, Bd. I, 8, ß04, 

(A.) An Stelle von „anisölhaltiger Ammoniakflüssigkeit'' ist von ed. IV „anethol- 
haltige Ammoniakflüsslgkeit" vorgeschrieben. Siehe Liqtwr Ammanii aniaatus und 
Oleum Änisi. 



Emplastra. — ^afttv^ 

Bunt augerßc^en ©ebrouc^e beftimmte Hrgneigubereitungen, beren ©runbmaffe ouS IBIei* 
f Olsen non Oelfdure unb JJfettf duren, ^ttt, Oel, SBad^d, ^ra, Serpentin ober iDKfd^ungen biefer Stoffe 
gebilbet wirb. ®ie $flafter werben in Jxifeln, ©tangcn ober ©tücfe oerfcfetebenfter gt)rm gebra(^ 
ober auf @toff geftrid^en. @ie fxnb bei geiod^nlic^er Temperatur feft unb in ber $anb fnetbar; 
beim (Srmdrmen merben fte flüfrtg. 

9Benn nic^t befonbere Sorfc^riften gegeben [rnh, merben aur 3)arf(eKung ber $flafier bie 
fd^merer fc^mel^baren IBeftanbtbeile guerft fitr [xdi gef^mofaen, bamt bie leichter fd^melgbaren gu« 
gefegt, unb ber ^alb ertalteten SRafle bie gut getrockneten, pulnerförmigen, fomie bie fliU^tigen 
Sto^e unb anberen 3u{d|e burc^ Sfttl^ren beigemifc^t. 3)ad SRikbren ift fo lange fortgufe|^en, bid 
bie Staffe fo bicf gemorben ift, bag bie einzelnen Oeftanbt^eUe fxd) nic^t mieber abfonbern. SDarauf 
ift bie iröaffe in bie entfpre(^enbe 3form gu bringen. 

©inb geftric^ne 5Jffafter o^ne Eingabe ber gu oermenbenben fPflaftermenge oerorbnet, fo 
foO bie SHdEe ber $f[afterfd)icbt in ber 9legel 1 mm nic^t überfc^reiten. 

Kommentmr, 1. Auflage, Bd. I, 8. S67, — 2. A%tflage, Bd. 1, 8. 60S. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Emplastrum adhaesivum. — ^c^pfla\tet^ 

40 I^. ©leipflafter, rocl(fte3 burc^ IdngereS ©rrodrmcn im SBafferbobe non SBaffer be* 
freit rourbe, merben mit 2,5 J^. feftem Paraffin unb 2,5 I^. flüffigem Paraffin gu* 
fammengefc^molgen. S)arauf mirb eine gefc^mofgene SO'lifc^ung auS 35 '^. Kolophonium imb 
10 %\j. 5Dammar bingugefügt, unb bie nod) marme ÜJlaffe mit einer Söfung non 10 Ib- 
Äautfc^uf in 75 Ib- ?ßetroIeumbengin unter Umrühren ncrfefet. — 5D(^ ©emifcb mirb 
fc^IieöUcb unter fortgefefetem Umrühren big gur oodflänbigen SSerbunftung beS ?JetroIeumbengin8 
im SBafferbabe ermdrmt. 

^eftpflafter ift braun, oon mcic^cr, elaftifc^er ©efc^affenbcit unb flebt ftarf. 

Kommentar, 1. Auflagt, Bd. I, 8. S72. — ;g. Aufliege, Bd. I, 8. 611. 

Es ist eine alte Erfahrung, dass die Vorschriften der Pharmakopoen für ge- 
strichenes Heftpflaster kein Präparat ergeben, welches den Vergleich aushalten könnte 
mit den Specialmarken des Handels. Die erprobten Vorschriften der Fabrikanten ge- 
langen eben nicht zur Veröffentlichung. Weil das Heftpflaster der ed. III nicht be- 
friedigte, hat die ed. IV eine neue Vorschrift gegeben, welche einen Zusatz von 
Kautschuk enthält. Ob das nach dieser Vorschrift bereitete Pflaster den auf dasselbe 
gesetzten Erwartungen entsprechen wird, kann erst im Verlaufe einer längeren Erfahrungs- 
zeit entschieden werden. 

Darstellung. Will man nach dieser Vorschrift Heftpflaster bereiten, so geht 
man zunächst an die Bereitung der Kautschuklösung, d. h. man setzt den klein ge- 
schnittenen Kautschuk in einer starkwandigen Flasche mit Petroleumbenzin an, 
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Emplastmm Gantharidum ordinarium — Emplastrum Cantharidum perpetnum. IQl 

und zwar ist dieses zweckmässig kurz vorher aus dem Wasserbade destillirt worden. — 
Je nach der in Arbeit genommenen Menge kann die Auflösung des Kautschuks bei 
fieissigem Schütteln einen bis mehrere Tage dauern. Sobald der Auflösungsvorgang 
beendet ist, lässt man die Kautschuk lösung 1—2 Tage absetzen. — Ebenso hat man 
vorher für die Entwässerung der erforderlichen Menge Bleipflaster zu sorgen. Erst 
wenn diese Vorbereitungen getroffen sind, kann man an die Darstellung gehen. 

Man schmilzt alsdann das Dammarharz über freiem Feuer und erhitzt es so 
lange, bis alle Feuchtigkeit verjagt ist, dann giebt man das Kolophonium hinzu und 
erhitzt wieder, bis die Mischung wasserfrei geworden ist, also ruhig fliesst. Diese 
Mischung kolirt man in die im Wasserbade geschmolzene Mischung des Bleipflasters 
mit den Parafflnen, arbeitet gut durch und setzt der noch warmen, flüssigen Masse 
die Kautschuklösung zu, indem man sie durch Qaze kolirt Die flüssige Masse wird 
tüchtig durchgearbeitet und die Mischung unter Rühren im Wasserbade erwärmt, bis 
alles Benzin verdunstet ist. 

Dieser Theil der Arbeit ist zweifellos recht feuergefährlich, und es wird 
dem Apotheker im Allgemeinen zur Selbstdarstellung dieses Pflasters nicht zugeredet 
werden können. — Um 1 Ko. Pflaster darzustellen, muss man 0,75 Ko. Benzin in die 
Luft jagen! Die dringendste Vorsicht ist also geboten. 

Die ausgeführten Probedarstellungen befriedigten zunächst nicht, schliess- 
lich aber wurde ein Pflaster erhalten, welches nunmehr seit etwa 6 Wochen seine 
Klebkraft und sonstigen guten Eigenschaften bewahrt hat. Da sich der benutzte 
Para-Kautschuk in Benzin nicht löste, so machten wir dem letzteren einen Zusatz von 
2 Proc. Oelsäure. Unsere Erfahrungen beziehen sich also auf dieses, ausser den 
Bestandtheilen des Arzneibuches auch noch 2 Proc. Oelsäure enthaltende Pflaster. 
Das gestrichene Pflaster blieb mehrere Tage hängen und wurde alsdann mit Gaze 
bedeckt und eingerollt. 



Emplastrum Cantharidum ordinarium. — <S^iinifd^- 

flic^ettpfia\itt^ 

2 X^. mittelfein gepulverte Spanifc^e ^fliegen werben mit 1 ^. Otinenöl im 
SBofferbabe 2 ©tunben lang ermärmt. 3)te üWifÄung rotrb bonn mit 4 2J. gelbem 2Ba(^g unb 
1 2i(|. S^etp entin nerfe^ unb nQ(^ bem Sc^melgen btS aum (^falten gerit^tt. 

©pamf(ftfltcgenpflafter ift n)et(ft. 

Kammeniar, 1. Auflage, Bd, J, S. 574, — ». Auflage, Bd* I, 8. et». 

Sachlich unverändert geblieben. 



Emplastrum Cantharidum perpetuum. — ^^tttntet- 

14 J%. Äolop^onium werben im SBafferbobe mit 7 2:^. jTerpentin swiammengefc^molaen, 
bann mit 10 Xl^. gelbem 9Ba(^3 unb 4 2:^* Hammeltalg gemifc^t. 2)ie gefd^olaene klaffe 
nrii^ mit 4 3%. mittelfein gepulverten ©panifd^en fliegen unb 1 Xb- mittelfein ge« 
pulnertem @upborbium gemtfcbt unb barouf bis gum @r!alten gerübtt. 

SmmerwäbwnbeS ©panifcbfKegenpflafter ift grunlicbf(ftmara. 

KammetUar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 574. — 2, Auflage, Bd, I, S. 618, 

(A.) Der unzutreffende deutsche Name „Zugpflaster' der ed. III ist nunmehr 
durch den richtigeren „Immerwährendes Spanischfliegenpflaster" ersetzt worden; davon 
abgesehen ist dieser Abschnitt sachlich unverändert geblieben. 
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102 Emplastrum Cantharidum pro usu veteiinario — Emplastrum Lithargyi'L 

Emplastrum Cantharidum pro usu veterinario. — 

6 X^. jlolop^onium luerben im SBafferbobe mit 6 ^. letpentin )ufammeitgefc^mo(§en; 
barauf werben ber ^olb erfaltetcn SÖWjcfeung 8 2^. grob gepuloerte ©panifcib« gließen unb 
1 ^. mittelfeilt gepulverte^ @up^orbium gleic^mdgig beigemengt. 

SpaniWfliegenpflafter für tl^ieräritlit^en ©ebrauc^ ift ^art. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. X, 8. S7S, — 2. Auflage, Bd, I, S, 614, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Emplastrum Oerussae. — 9leit»ei^flaftev. 

7 3:^. fein gepuInerteS Sleimeig merben mit 2 I^. Olinendl forgfditig angerieben 
unb bann mit 12 i^. geft^moljenem ©leipflafter gemifc^t SDaS ®emifc^ wirb imter Um* 
ritl^ren unb bi^meiligem Sßofferaufale geEod^t, bis bie $flafterbilbung noUenbet ift. — IBleimeig^ 
pflaftcr ift roeife. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, I, 8, S7S. — 2. Auflage, Bd, I, 8. 614. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Emplastrum fuscum camphoratum.— äPhittet^f^üflet. 

30 2;^. feingepulnerte ÜRennige werben mit 60 2;^. S3aumöl unter fortmäftrcnbem 
Umrul^ren gefoc^t, bi§ bie ÜJlajfe eine fd)n)arjbraune JJarbe angenommen l^at. SDarauf werben 
ber aJUfc^ung 15 2:^. gelbeS SBac^S unb 1 2:^. Äamplfier, mit 1 2:^. DUoenöI nerricbcn, 
^injugefugt. — iDlutterpflaftcr ift fdiroargbraun, 3äf)e unb riecht nacft Samplfe«^. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. I, 8, 576. — 2. Auflage, Bd. I, 8, 615, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Emplastrum Hydrargyri. — jDueiffUliet^lliiftet. 

30 2:^. Duedtfilber werben mit 15 2J. ffiollfett (A.) innig nerrieben unb in emcr 
burcb ©c^meljen erhaltenen, balberfalteten SD'lifcftung auS 15 2^. gelbem SBa(^8 unb 90 2%. 
IBIeipflafter gleichmäßig nert^eilt. 

Cluedhllbcrpflafter ift grau unb fofl mit unbewaffnetem 5luge Ouecfftlberfügelc^en ni^t er« 
fcnnen laffen. 

KommiemUMT, 1. Auflage, Bd, I, 8, 577, — 2. Auflage, Bd. I, 8, 616. 

(A.) Ed. IV lässt das „Tödten" des Quecksilbers mit wasserfreiem Wollfett aus- 
führen. Infolgedessen ist die Extinktion in erheblich kürzerer Zeit beendet und auch 
gründlicher als bei Verwendung von Terpentin. Weiterhin bleibt das Pflaster während 
der Aufbewahrung jetzt auch grau, d. h. es wird oberflächlich nicht gelb wie bei 
Terpentin-Zusatz. Endlich verui*sacht es auch nicht mehr die heftig reizenden Er- 
scheinungen auf die Oberhaut. 



Emplastrum Lithargyri. 9lelpfla\iet^ 

5 2^. ©aumöl unb 5 2b. ©c^weinefc^malg werben mit 5 Ib- fetngepulnerter 
SIeiglätte, welche junor mit 1 2^. äBaffcr gu einem 93rei angerieben ift, oerfefet unb unter 
wieber^oltem S^^ait nur äBaffcr unb unter fortbauembem Umrübren fo lange gefoc^, bt8 bie 
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Emplastruin Lithargyri compos. — Empl. saponatum — Emulsiones — Euphorbium. 108 

$flafterbilbun0 ooQenbet tft, unb bad $ffafter bie nöt^tge $drte erlangt bat, 3)ai^ noc^ roarme 
$flafter imrb fofort bur(t tmeber^olted ^u^hteten mit toarment äBaffer von ©Ipcertn unb borauf 
burc^ löngereS Qxmäxmm im SBafferbabe von äBaffer befreit. 

IBIeipflafter ifi gelblidimetg unb fod ungelöfte 8Ietgldtte ni(^t enthalten. 

KommeiUar, 1. Auflage, Bd, I, S, S7S, — Jg. Auflage, Bd. I, 8, 617, 

Sachlich Tmverändert geblieben. 



Emplastrum Lithargyri compositum. — ©untttti^ 

24 2]^. löleipflafter unb 31^. gelbe^ Sßac^ä werben bei gelinber äBdrme gefc^molaen. 
2)arauf wirb au ber ^alb er!altcten OMaffc eine unter 3"fctfe von etroa^ SBaffer im SBafferbabe 
bergefteHte unb burc^gefei^te SRifc^ung aug 2 Xb* ^mmonialgummi, 2 £^. @albanum unb 
2 SD&. lerpentin jugefügt. 

(Summipflafter ift gelblich, adbe, von gleic^mdgiger i@ef($affen^eit unb biut!elt mit ber 
3eit nac^. 

Kommentar, 1. Auftage, Bd. I, 8, 582, — ». Auflttge, Bd, I, S. 6»1. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Emplastrum saponatum. — ^eifcnpfla\ttt. 

70 Z\), ©leipf lafter unb 10 Ib- gelbe^ ffiacbS werben bei mäßiger SBärme gefcbmolgen. 
3)arauf meinen px ber bolb erlalteten ^affe unter Umrubren 5 Zi^. mittelfein gepuli^erte 
mebiginifcbe @eife unb 1 £b* ^ampber, meiere mit 1 ^b* Olioenöl guoor gerrieben [inh, 
gugefugt. 

©eifenpflafter ifi gelblicb unb foß nicbt fcblüpfrig fein. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, I, 8, S83, — 2, Auflage, Bd, I, 8, 6»2, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Emulsiones. — ^ntulfUinen^ 

5Die 6amen-6muIfionen werben, roenn nicbt anbere SBerbältniffe oorgefcbrieben finb, 
berettet aud: 1 Sb- Samen unb fo mel SBaffer, bag bie Smulfton nacb bem 3)urcbfeiben 10 Zi. 
betragt. 

3)ie DeMSmulfionen werben, wenn nicbt anbere SJerbältniffe öorgejcbrieben ftnb, bereitet 
an^ 2 Zfi, Oel, 1 Z^, fein gepulvertem ^rabifc^em @ummi unb 17 Z\). SBaff er. 

SBirb Emulsio oleosa uerfcbricben, fo ift fie auS üWanbelöl gu bereiten. 

Kommentar, 1, Auflage Bd, 1, 8, 584, — 9, Auflag^ Bd. I, 8, 628, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Euphorbium. - ^tt^l^oYlbinnt« 

S)ad leicht gerreiblicbe, mottgelblicbe ©ummibarg oon Euphorbia resinifera. @g irnibüdt 
bie gweiftocbeligen 8IattpoIfter, bie iBIutbengabeln unb bie breüöpftgen i^cbt^en unb geigt eine 
bieten $flangentbei(en anndbemb entfprecbenbe @eftalt. @upborbium fcbmecft anbouemb bren« 
nenb fcbarf. 
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104 Extraota. 

2)er naä) betn oolßommenen ^uS|ie^en oon 100 3:^. (Supl^otbium ttrit ftebenbem 93etngecfi 
]()tnterbletbenbe SRücfftanb foQ nac^ bem irochten ntc^t me^r alS 50 £1^. ber utfprungti^en SJlaffe, 
unb ber Hfd^nge^alt oon 100 X^. @up^orbium m(^t me^r afö 10 ^. betrafen. (A.) 

Sorfit^tifl aufgubeioa^ren. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. J, 8. SS8, — 9, Auflag«, Bd, I, 8. 697. 

(A.) Neu aufgenommen ist die Bestimmung des alkohollöslichen Antheiles und 
der Asche, welch letztere mit den Angaben der Litteratur übereinstimmt. 



Extraeta. — i&^ixaitc^ 

@ingebic!te ^uSgüge av& ^flangenftoffen. (A.) 

5Die gur Sereitimg ber @;tra!le beftintmten @toffe foQeit in bem oorgefc^riebenen @rabe 
ber 3^rfl^w^nin0 angeroenbct werben. 

5Die nat^ ben ®injetoorf(ftriften gewonnenen unb entfpret^enb gefidrten 5lu8iiüge werben 
unter fortwdftrenbem Umrülferen im 2Baff erhöbe btS gur gytroftbicfe eingebampft; bei wdfferigen 
unb toeingeiftigen SluSaügen foü bie ®erbampfung8temperatur 85<>, bei ätberifcben 35 <> nic^t übcr- 
fteigen. (B.) 5Die mit ©ülfe oon 2Betngeift bereiteten Sytrafte fmb gegen ®nbe be8 StnbompfenS 
mit Heineren ÜWengen SBeingeift gu oerfefeen unb unter Umrüören fertig gu fteflen. 

5Die Sytrafte werben ^^infi^tlid^ ber Äonpfteng in 3 3(bftufungen bereitet, ndmlicb 

1) bünne, weld&e in ii&rer Äonftfteng bem frifc^cn $onig gleid&en, 

2) bicfe, wel(fte erfaltet fKä^ nirf)t ausgießen laffen, 

3) trocfene, welche ftd^ gerreiben laffen. 

3)ie trocfenen Sytrafte werben in ber SBeife bereitet, ba§ man bie Sytrafte in ^JorgeOan* 
gefdgen abbampft, biS fte eine gd^e unb noc^ bem @r!alten gerreiblic^e Sl'laffe barfteQen. SDiefe 
festere nimmt man no(i warm mit einem (Spatel auS bem ©efdge ^erouS, giebt Re in bünnc 
(Streifen unb trochtet fie bei gelinber SBdrme. 

SBerben 2 g eineS SytraftcS eingedfcbert, unb wirb bie ^(fcfte mit 5 ccm oerbünnter Salg= 
fdure erwdrmt, fo foll bie filtrirte JJIöfftgfeil auf 3mIö|I tjon ©c^wefelwafferftoffwaffer nicftt oer» 
dnbert werben. (C.) 

Jrodene, narfottft^e 6ytra!te werben ouS biden ©ytraüen bereitet, inbem man 4 I^. 
(Sirtraft unb 3 ^^. feingepuloerted ©ö6bolg in einem ^orgellangefdge mengt unb ba3 
©emifc^ im SBafferbabe auStro(!net, bid ed md)t mebr an ©ewicbt oerliert. 3)te trocfene SRaffe 
wirb no(^ warm gerrieben unb mit fo oiel feingepuloertem @ö6bolge oermifd)t, ba§ baS ©ewit^t 
ber ©efammtmenge 8 %\), betrdgt. 

fiöfungen narfotif(ftcr grtrafte bürfen, nad^ folgenber SSorfc^rift bereitet, oorrdtl^ig 
gebalten werben: 10 2%. Gytraft, 6 Xb- SBaffer, 1 Ib- ©eingeift, 3 %% ©Ipcerin. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8, S90. — 9. Auflage, Bd. I, 8. 699. 

(A.) Die hier gegebene Begriffs-Erläuterung der Extrakte bezieht sich nur auf 
die Extrakte des Arzneibuches. Für Fleischextrakt z. B., welches allerdings in dem 
Arzneibuch nicht enthalten ist, würde sie nicht zutreffen. 

(B*) Die Bestimmung, dass das Abdampfen wässeriger und weingeistiger 
Extrakte bei einer 85^ nicht übersteigenden Verdampfungstemperatur stattfinden solle, 
lehnt sich an die praktischen Verhältnisse an, da man bei der Erhitzung im Wasser- 
bade (mit nicht gespannten Dämpfen) über diese Temperatur nicht hinauskommen 
wird. Selbstverständlich wird die ideale Verdampfung immer die im Vacuum bleiben. 
Das Verdampfen ätherischer Extrakte nimmt man in der Weise vor, dass man 
die Hauptmenge des Aethers zunächst aus dem Wasserbade abdestillirt, wobei die 
Temperatur des Auszuges nicht merklich über 35 <> steigt, schliesslich die Verdampfung 
auf einem schwach angeheizten Wasserbade zu Ende führt. 

(C.) Die Prüfung auf Kupfer wird gegenwärtig in der Weise ausgeführt, 
dass man 2 g Extrakt im Porcellantiegel verascht, und die Asche, welche das Kupfer 
als Kupferoxyd enthalten würde, in 5 ccm verdünnter Salzsäure löst. Die filtrirte 
Lösung wird mit etwa 20 ccm Schwefelwasserstoffwasser versetzt. Eine dunkle Färbung 
würde Kupfer (oder Blei) anzeigen. 
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Extraeta fluida. j()5 

Extraeta fluida. — ^Iuibe$ttiifte. 

JJlüffiöe »«gjüöc ou8 ^piQngenMen. ©in ©ennd&töt^eil ber gfluibeyttQfce entfprid&t einem 
®enji(fttftt^eile ber anöeroanbten, lufttrodenen S)roflc 

Sfluibe^afte merben in folgenber SBeife bereitet: 

100 I^. ber öepuloerten S)ro0e werben mit ber gur ©efeud)tunö angegebenen ajlenge beS 
Söfung^mitteld gleic^dgig vttmx^ä^t unb in einem gut oerfcftloffenen ^efdge 2—3 @tunben lang 
bei ©eite gefteflt. S)aS ®emif(fe roirb barauf in einen geeigneten ?5erfoIator fo feft eingebrücft, 
bag größere Suftrdume ftc^ nid)t bilben tonnen, unb mit bem Söfungdmittel fo lange übergoffen, 
bid ber ^uSgug auS ber unteren Oeffnung abzutropfen beginnt, mdbrenb bie 2)roge noc^ oon bem 
fiöJungSmittel beberft bleibt. SRunmeftr mirb bie untere Oeffnung beä ^erfoIotorU gefd^Ioffen, ber^ 
felbe oben gugebeA unb baS ®anje 24 ©tunben lang bei 15®— 20<> fte^en gelaffen. SRa^ biefer 
Seit lägt man in ber SBeife abtropfen, ba6 in einer STOinute nic^t mebr afö 40 iropfen obflieSen. 

2)en juerft erl^altenen, einer lUlenge oon 85 I^. ber trodenen 2)roge entfpre^cnben iuSgug 
ftellt man bei Seite unb giefet in ben ^Serfolator fo lange von bem SöfungSmittet na^, bi§ bie 
2)n)ge coüftdnbig erfd^öpft ift. ®er babei gewonnene gmcite 5lu8jug mirb burc^ 5tbbampfen ober, 
um ben Söeingeift roteber gu gewinnen, burd) ffieftiflation unb nacftbcngeS 5lbbampfcn in ein 
bünneS 6ytra!t cerroanbelt, ieboc^ ift bie Jemperatur, bei meld&er hc^ Slbbampfen gef^tebt, fo gu 
roäblen baS etwa fluchtige Seftanbtbeile ber S)rogen fo wenig wie mögli(b oerloren geben. 2)em 
fo erbaltenen, bünncn ©ytrafte wirb fooiel beg corgefcftriebencn fiöfungSmittetö gugefe|t, ba§ bie 
ßöfung, mit tm gururfgepeflten erften 85 %i). StuSgug gemifcl)t, 100 %\). g^Iuibeylrah giebt. 

2)a8 fertige Slwibeytraft wirb einige Slage lang ber SRube überlaffen unb^ bann, wenn 
nötbig, filtrirt. 

SBerben 2 g eineS S^uibeftrafteS eingedfd^ert, unb wirb bie 3(fc6e mit 5 ccm oerbünnter 
©aigfdure erwdrmt, fo fofl bie pltrirte Sflüffigfeit auf Sufafe oon ©d^wcfelwaffcrfloffwaffcr nic^t 
Derdnbert werben. 

Kammeniar, 1, AHflaffe, Bd, I, S, ßOl, Nachtrag, 8. ßO. — ». Auflage, BtL I, 8, 64», 

Die allgemeinen Anweisungen zur Herstellung der Fluidextrakte haben einige 
Veränderungen, ausserdem aber eine sehr willkommene Vereinfachung erfahren. 

Die grundsätzliche Trennung der Fluidextrakte in solche, bei deren Herstellung 
ein Extraktionsmittel verwendet wurde, welches Glycerin enthielt, und solche, bei denen 
das Extraktionsmittel Glycerin nicht enthielt, ist aufgegeben worden. Diese Dififeren- 
zirung ist in die Special- Vorschriften der Fluidextrakte yerwiesen worden; die all- 
gemeinen Anweisungen sagen jetzt klar und bündig folgendes: Die gehörig zer- 
kleinerte Droge wird mit einer bestimmten Menge einer für jeden einzelnen Fall 
vorgeschriebenen Mischung befeuchtet. Nach 2— Sstündiger Einwirkung packt man 
das feuchte Gemisch in einen Perkolator, schliesst den Ablaufhahn, giesst von dem 
gleichfalls genau vorgeschriebenen Lösungsmittel soviel auf, dass dieses über der 
Droge steht, bedeckt den Perkolator mit seinem Deckel und überlässt das Ganze sich 
selbst während 24 Stunden (früher 48 Stunden). — Nach dieser Zeit lässt man die 
Flüssigkeit in der Weise ablaufen, dass in der Minute nicht mehr als 40 Tropfen 
(früher 15—20) abtropfen. 

Im übrigen wird wie früher verfahren. Hierdurch wird die Bereitungsdauer der 
Fluidextrakte zunächst abgekürzt, dann aber gelangen bei Verwendung eines gly- 
cerinhalcigen Lösungsmittels nunmehr auch bestimmte Mengen Glycerin in das 
Fluidextrakt, so dass also dessen Zusammensetzung (bez. Glyceringehalt) nunmehr 
gleichmässiger und durch Bestimmung des spec. Gewichtes kontrollirbar werden wird. 

Zur Beurtheilung, ob ein Rohstoff durch Perkolation erschöpft ist, 
genügt es nicht, den Moment abzupassen, wenn das Perkolat farblos abläuft. Man 
muss vielmehr bei riechenden und schmeckenden Drogen Geruch und Geschmack zur 
Prüfung heranziehen, femer kleine Mengen des Perlokates, wenn es ungefärbt ab- 
läuft, verdampfen. Bei alkaloidreichen Rohstoffen kann man den Auszug auch mit 
Mateb*s Reagens, Tanninlösung oder einem anderen allgemeinen AlkaloYdreagens 
prüfen. 
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106 Extractum Absinthii — Extractum Aloös — Extractum Belladonnae. 

Extractum Absinthii. — ^etnnuie^aft^ 

2 %f). mittclfein gcrfd&nittener SBermut werben mit einem ©enrifc&e oon 2 2:^. 
SBeingeift unb 8 I^. 2Baffer 24 ©tunben lanjj bei IS«— 20« unter wieber^oltcm Umrühren 
auggejogen unb fd)lie6Uc^ Qu^flepreSt. 2)er SRücfftanb wirb in gleicfter SQSeife mit einem (Semifcfte 
oon 1 %fi, SBeingeift unb 4 3:ö. SBaffer 24 ©tunben lang betiQnbelt. S)ie abgepreßten Jlüfrig» 
feiten mifcfet man, erlfeifet fie im SBafferbobe, läftt fie 2 läge lang fte^en, fiUrirt unb bampft fie 
au einem bieten ©ytrafte ein. (A.) 

SBermuteytraft ift braun unb in 2Boffer trübe loSlic^. 

Kommeniar,^!, Auflagt, Bd. I, 8, ßl9. — ». Auflage, Bd. I, 8. 6S4. 

(A.) Die Aenderong der Darstellungsvorschrift besteht darin, dass die ver- 
einigten Auszüge zunächst im Wasserbade erhitzt werden, um etwa gelöste Eiweiss- 
substanzen leichter und vollständiger abzuscheiden. Hierbei wird man das Erhitznngs- 
gefäss zweckmässig mit einem Deckel versehen. Das Erhitzen braucht nur so lange 
zu dauern, dass der Auszug etwa 5—10 Minuten auf ca. 80—85® gehalten wird. 
Nachdem die trübenden Bestandtheile durch 2tägiges Absetzen sich abgeschieden 
haben, wird der Auszug filtrirt und im Wasserbade eingedampft, vergl. S. 104. 



Extractum AloSs. — ^Hoet^ixuXt^ 

1 2:^. 5(Ioe mirb in 5 I^. fiebenbem SBaffer gelöft. ®ie Slüfftgfeit wirb mit 5 X^. 
SBaffer gemifc^t, nad) 2 lagen oon bem ©arge abgcgoffen, filtrirt unb ju einem trocfenen ®y- 
trahe eingebampft. 

^noeeytraft ift gelbbraun unb in ffiaffer faft tlar löSlic^. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 613. — 2. Auflage, Bd. I, 8. 6S4. 

(A.) Ed. III Hess 1 Th. Alo6 in 5 Th. siedendem Wasser lösen, nach 2tägigem 
Stehen die geklärte Flüssigkeit von dem Harze abgiessen, durchseihen und ein> 
dampfen. Das so erhaltene Aloäextrakt enthielt noch geringe Mengen AloSharz und 
war deshalb in Wasser trübe löslich. Die Abscheidung des Harzes ist um so voll- 
ständiger, je grössere Mengen Wasser zum Auflösen der Aloö angewendet werden. 
Dies ist der Grund, weshalb ed. IV noch den Zusatz der gleichen Menge kalten 
Wassers vorgeschrieben hat. Der Erfolg ist der, dass nunmehr ein wesentlich klarer 
lösliches Aloäextrakt gewonnen wird. 



Extractum Belladonnae. - ^eUahonnae^itatt^ 

20 3^. ber frifcften, oberirbifc^en Heile ber blüfeenbcn Atropa Belladonna 
merben mit 1 £^. S^ äff er befprengt, gerftogen unb ausgepreßt. 2)er SRüdftanb nrirb in gleicher 
SBeife mit 3 "J^, SBaffer bc^anbelt. SHe abgepreßten JflöfpgWtcn werben gemifcbt, auf 80® er« 
mdrmt, bitrd)gefei^t unb bid auf 2 ^. eingebampft; alSbann merben 2 %tj. äBeingeift gugefügt. 
5Die ÜJUf^ung mirb biSmcilen umgefc^üttelt unb nad) 24 ©tunben burcftgefci^t. 5Der SRüdftanb 
wirb mit 1 3^6. oerbünntem SBeingeift etroaS ermdrmt unb mieberl^olt umgefd&üttelt. 3)ie 
nac^ bem OTfe^cn flar abgegoffene Srlüfftgfeit wirb ber früber erbaltencn hinzugefügt, bie äftifc^ung 
filtrirt unb gu einem bicfen 6ytra!tc eingebampft. (A.) 

©eflabonnaeytraft ift bunfelbraun unb in SBaffer faft tlar löSli^. 

3ur ^eftimmung beS ^(aloibgebalte§ löft man 2 g l^eUabonnae^att in einem Hrgneiglafe 
in 5 g SBaffer unb 5 g abfolutem ^Hfoftol unb giebt gu biefcr Söfung 50 g Slet^r unb 20 g 
(S^loroform fomie, nac^ fröftigem 2)urc^f (Rütteln, 10 ccm 9latriumfarbonatlöfung (1 = 8) unb Iö§t 
bie ÜWifc^ung l^ierauf, unter böufigem, häftigem Umfd)ütteln, eine ©tunbe lang fteben. fllSbann 
filtrirt man 50 g ber flarcn ß^loroform-^lctlierlöfung bur4 ein trocfeneS, gut bebecfteS fjilter in 
ein ^5lbd)en unb beftiHirt etma bie ^älfte berjetben ab. 3)ie oerbleibenbe &^loroform«3UtberIöfung 
bringt man ()ierauf in einen ©cfceibetricftter, fpült ba§ ^ölbc^en breimal mit je 5 ccm ^eti^er noc^ 
unb fd)ütlelt atSbann bid oercinigtcn fjlüffigfeiten mit 20 ccm $unbertel=9^ormal'@aljfäure tüchtig 
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Extraotum Belladonnae. 107 

butc^. 9laii Dodftdnbtger ftidrung, itöt^tgenfallS nadi Sufa^ T>on nod^ foviel ^etl^er, ba6 bte 
S^loroform^^et^erlöfung auf ber faueren Srlüffidfett fd)n)immt, ftltrirt man (egtere burcft ein üetneS, 
mit SBaffer angefeuchtetes Stlter in eine etma 200 ccm faffenbe Srfafc^e au9 meigem ©lafe. 
^tauf fd&üttelt man bie ß^lorofotm^lTet^erlöfung nod) btcimal mit je 10 ccm SBaffer au8, 
filtrirt auc^ biefe 9lu9;iüge burd) baSfelbe ^(ter, mdfc^t letzteres noc^ mit SBaffer nac^ unb vtx* 
bünnt bie gefammte Orlüfftgteit mit SSkiffer bid auf etwa 100 ccm. IRacft 3ufa|( Don fooiel ^et^er, 
bafe bie ®c^(ftt bed lefttercn etma bie ^ii)t T)on 1 cm erreid)t, unb 5 Iropfen Sobeopnldfung, 
Idftt man aföbann foDiel ^unberteU9tormal< Kalilauge, nac^ iebem 3ufa^ bie 9)iifd)ung frdftig 
umf(^üttelnb, aufliegen, bis bie untere, mdfferige Sc^i^t eine Magrot^e gfdrbung angenommen ^at. 
3ur (grjielung biefer gfdrbung foflen nicfet meftr afö 18 ccm Sauge erforberlit^ fein. 

5Die nad^ bem Serbun^en eineS Z^leS ber ®^(oroform<9et(erldfung gurüctbleibenben %n* 
t^eile geben bie Steaftionen b^ ^tropinS. (B.) 

Sorficfttig aufjubema^ren. ®rö6te ©injelgabc 0,05 g. ®tbiU lageSgabe 
0,15 g. (C.) 

KommerUtn', 1, Auflage, Bd, I, 8, 618. — Jg. Auflaufe, Bd. X, 8. 6SS, 

(A.) Die Darstellungsvorschrift ist sachlich unverändert geblieben. Dagegen 
sind die Prüfungsyorschriften durch eine maassanalytische Bestimmung des AlkaloYd- 
gehaltes erweitert worden. 

(B.) Man wägt 2 g Extrakt auf einem Spatel ab, streicht es auf ein glasirtes 
Pistill ab und löst es alsdann in einem glasirten Porcellanmörser durch Anreiben mit 
2 ccm Wasser. Die Lösung giesst man in ein 150 ccm- Arzneiglas und spült Pistill, 
Mörser, Spatel zuerst einmal mit 2 ccm, dann nochmals mit 1 ccm Wasser nach. Zum 
Schluss spült man noch mit 5 g absolutem Alkohol nach und bringt alles in das 
Arzneiglas, das mit einem guten Rorkstopfen yerschlosseu wird. Diese alkoholisch- 
wässerige Lösung des Extraktes ist nicht merklich getrübt. Man wägt nun in das 
Glas weiter ein 50 g Aether und 20 g Chloroform, setzt den Stopfen auf, schüttelt 
kräftig um, fügt alsdann 10 ccm einer 33,3 proc. Natriiunkarbonatlösung hinzu und 
lässt die Mischung unter häufigem Umschütteln 1 Stunde lang stehen. — Die Alka- 
loYde werden durch die Natriumkarbonatlösung in freiem Zustande abgeschieden und 
von der Chloroform- Aether- Alkoholmischung*) in Lösiuig übergeführt. Die Mischung 
von Alkohol, Aether und Chloroform ist so gewählt, dass sie erstlich nicht zur Emul- 
sionsbildung Veranlassung giebt, ferner, dass sie Natriumkarbonat nicht aufnimmt 

Nach einer Stunde filtrirt man durch ein trockenes Faltenfilter von etwa 8 cm 
Durchmesser die alkoholisch -ätherisch- chloroformige Schicht thunlichst rasch in ein 
trocknes Olas (eine Bedeckung des Trichters ist kaum nöthig, weil die Flüssigkeit sehr 
rasch durchläuft), ohne von der wässerigen Schicht etwas auf das Filter zu bringen. 

Dann wägt man in ein Destillationskölbcheu von ca. 100 ccm Fassungsraum von 
dem klaren Destillat 50 g ein und destillirt aus dem Wasserbade etwa 25 ccm ab. 
Die rückständige Flüssigkeit führt man mittels eines Trichters in einen Scheide- 
trichter von ca. 150 ccm Fassungsraum mit sehr gut eingeschliffenem Hahn über und 
spült Eölbchen und Trichter dreimal mit je 5 ccm Aether nach. Dann lässt man aus 
einer Bürette 20 ccm ^/^oo-Normal-Salzsäure zulaufen, setzt einen gut passenden Kork- 
stopfen auf, schüttelt etwa 2—3 Minuten kräftig durch, lüftet für einen Augenblick 
den Stopfen und lässt absetzen. Inzwischen setzt man auf eine weisse Flasche'"*) von 
200 ccm Fassungsraum einen Trichter mit einem glatten Filter von etwa 8 cm Durch- 
messer, feuchtet letzteres mit Wasser an und stellt es direkt unter den Scheidetrichter. 
Wenn die Flüssigkeiten sich scharf getrennt haben, lässt man die Säureschicht 
(weiterer Zusatz von Aether ist nur dann erforderlich, wenn man durch zu weit- 
gebende Destillation . zu viel Aether abdestillirt hatte, so dass eine an Chloroform 
reiche Flüssigkeit zurückblieb) langsam auf das Filter ablaufen und direkt in die 
Flasche filtriren. Nachdem die letzten Tropfen aus dem Ablaufrohr abgeflossen sind, 



♦) Das Arzneibuch spricht immer von einer „Chloroform-Aetheriösung". Wir möchten 
feststellen, dass man eine „ Alkohol- Aether-Chloroform-(Wa8ser-)Mi8chung" hat, deren Gewicht 
rund 75,0 g beträgt. 

**) Das Jodeosin ist ein so empfindlicher Indikator, dass er schon die kleinen Mengen 
von Alkali anzeigt, welche gewöhnliches, leicht schmelzbares Glas an Wasser abgiebt. Um 
diesen Fehler zu vermeiden, benutzt man zu diesen Versuchen Flaschen, in welchen längere 
Zeit hindurch eine etwa 5procentige Salzsäure gestanden hat. 
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108 Extractiun Calami. 

spritzt man dieses mit Wasser nach, wäscht auch das Filter einmal aus, giebt zu der 
Alkohol-Aether-Chloroformschicht 10 ccm Wasser, schüttelt durch, lässt absetzen und 
lässt die wässerige Schicht wiederum durch das gleiche Filter filtriren und wäscht 
dieses einmal nach. Das gleiche Verfahren wiederholt man noch zweimal mit je 
10 ccm Wasser. Zum Schluss wäscht man das Filter noch einige Male mit Wasser 
aus, so dass die Menge des Filtrats etwa 100 ccm beträgt. Man giesst auf dasselbe 
eine ca. 1 cm hohe Schicht von säurefreiem Aether, fügt 5 Tropfen Jodeosinldsung 
hinzu, setzt einen Eorkstopfen auf und schüttelt durch. Die wässerige Flüssigkeit 
muss fast farblos sein, während die ätherische Schicht durch das Jodeosin gelblich 
gefärbt ist. Man lässt nun von einer ^/loo-Kalilauge zunächst kubikcentimeterweise, 
später tropfenweise zulaufen und schüttelt jedesmal durch. Wenn die wässerige 
Flüssigkeit dauernd rosa gefärbt wird, ist der Versuch beendet. Man kann diesen 
Punkt mit einer Genauigkeit von 0,1 ccm leicht treffen. Am zweckmässigsten ist es. 
wenn die */ioo-Kalilauge auf die */ioo* Salzsäure vorher unter den gleichen Bedingungen 
(100 ccm Wasser, 1 cm hohe Aetherschicht, 5 Tropfen Jodeosinlösung) eingestellt worden 
ist. Es sollen zum Zurücktitriren nicht mehr als 13 ccm Vioo"Normal-Kalilauge ver- 
braucht werden. 

Wir hatten gesehen, dass die freien Alkalo¥de in die Aether- Chloroformlösung 
übergegangen waren. Wird diese Lösung mit 20 ccm \'iooNormal-Salzsäure geschüttelt, 
so gehen die AlkaloTfde als salzsaure Salze in Lösung, wodurch ein Theil der Salz- 
säure gebunden wird. Nachdem die noch in dem Aether gelöste freie Salzsäure durch 
8 maliges Ausschütteln mit je 10 ccm Wasser zu der Hauptmenge gebracht worden 
ist, stellt man durch Titriren mit Vioo-Normal-Kalilauge fest, wie viel Salzsäure noch 
im freien Zustande vorhanden ist. Angewendet = 20 ccm Vioo"Normal-Salzsäure, 
zurücktitrirt = 13 ccm Vioo'Normal-K alilauge. Mithin sind verbraucht worden zur 
Bindung der AlkaloYde aus 50 g des Chloroform* Aetherauszuges = 7 ccm. Da nur 
zwei Dritttheile des Chloroform-Aether-AIkoholauszuges zu der Bestimmung ver- 
wendet worden sind, so würden für 2 g Belladonnaextrakt rund 10,5 ccm Vioo-Normal- 
Kalilauge zu verbrauchen sein. Unter der Voraussetzung, dass die abgeschiedenen 
Alkalotde aus Atropin bestehen (Mol.-Gew. = 289,27), entspricht 1 cm Vioo'Normal- 
Salzsäure = 0,0028927 g Atropin Ci^HagNOj. Den verbrauchten 10,5 ccm Vioo'Normal- 
Salzsäure entsprechen daher 0,08037335 g Atropin, und da diese Menge in 2 g 
Belladonnaextrakt enthalten sein soll, so berechnet sich für dieses ein Gehalt von 
1,5186675 Proc. Alkalolden (Atropin). 

Wir erhielten bei dem nämlichen Extrakt in zwei Versuchen folgendes Ergebniss: 
Angewendet 2 g Extrakt, 20 ccm */j^-Normal-Salz8äiire. Zurücktitrirt: 

Versuch I 11,5 ccm Vioo-Normal-Kalilauge | ^.^^^ ^^^^ ^^^ 

Verbraucht waren demnach im Mittel 8,4 ccm */iQ<j-Normal- Salzsäure. Hieraus 
berechnet sich der Alkaloldgehalt zu 1,822401 Proc. 

(C.) Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten 
Einzelgabe herabgesetzt werden. Vergl. Äcetanüidumj S. 2. 



Extractum Calami. — ^älmn^e^iOt^ 

2 %f), fein serfc^ntttener ftaIntuS n)erben mit einem ©emifc^e non 4 'Si, äBetngetft 
unb 6 3:^. SB äff er 4 Jage lang bei 15^—20® unter roieber^oltem Umrühren ouSgepöcn unb 
fc^Itcfelidb au8gepre§t. S)cr SRürfftanb wirb in gleichet SBeife mit einem ®emifc^ oon 2 33). 
SBetngeift unb 8 3^. SBaffer 24 ©tunben lang be^anbelt. 

5Die abgepreßten fjlüffigfeiten mifc^t man, er^ifet p« tw SBafferbabe, Wfet fte 2 ilagc lang 
fielen, ftltrirt unb bampft fie ju einem birfen %trafle ein. (A.) 

kalmv^ejcttah ift rot^braun unb in Gaffer trübe (öSlic^. 

K&fnmen*ar, 1, AufUige, Bd, I, 8* ßlS. — 9. Auflage, Bd. I, 8. ßS7, 

(A.) Das Erwärmen im Wasserbade erfolgt, um Eiweissstoffe und Schleimstoffe 
leichter abzuscheiden. Da man von diesem Extrakte nicht allzugrosse Mengen be- 
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Extractum Cardni benedictd — Extr. Cascarillae — Extr. Chinae aquosum. 109 

reiten wird, der Auszug immerhin 35 Proc. Alkohol enthält, so wird man gut thun, 
das Elrhitzen in einem langhalsigen Glaskolben auf dem Wasserbade auszuführen. 
Man vergi. Extradum AbsirUhii, S. 106. 



Extractum Cardul benedicti. — ^athobmehkietu 

1 X^. mittelfein jerfc^nitteneS Sarbobenebictentraut tvtrb tnit5£^. fiebenbein 
fflaffer übergoffen unb 6 ©tunben totig bei 85®— 40<* unter rmeberöoltem Umrül^ren auSgejogcu 
unb f<ftIie6Rd& auSöeprefet. 2)cr SRütfftanb nnrb tn gteid&et SBeife mit 8 3%. fiebenbein SBoff er 
8 Stunben lanq bef^anbelt. (A.) 

2)te obgepregten S^üjftgtetlen n?erben demifd)t unb bis auf 2 2:^. etngebampft. 92ac^ bem 
Grfolten nnrb 1 5C6. SBeingeift zugefügt. 5Dte 3nifd)ung ld|t man 2 tage lang an einem füllen 
Orte fteben, filtriit unb bampft fie gu einem bieten (Sjtrahe ein. (B*) 

Sarbobenebictenejrtraft ift braun unb in SBaffer faft flar lödlid). 

Kommentaf, 1. Auflage, Bd, I, 8. ßl6. — 2. Auftage, Bd. X, 8. 958. 

(A.) Zu dem zweiten Auszuge werden jetzt nur 8 Th. siedendes Wasser ver- 
wendet (nach ed. III = 5 Th.), weil diese Wassermenge erfahrungsgemäss zum zweit- 
maligen Auszuge genügt. 

(B.) Das Eindampfen des Auszuges auf 2 Th. und das Versetzen dieses Ab- 
dampfungsrückstandes mit 1 Th. Weingeist ist vorgeschrieben, um die erheblichen 
Mengen anorganischer Salze, wie Kaliumsulfat, Ealiumnitrat, Calciumsulfat, zum 
grössten Theile vor dem Eindampfen zur Abscheidung zu bringen. 



Extractum Cascarillae. — ^a^tax\Xit^afi^ 

1 3^. grob gepuloette ßaScarillrinbe wirb mit 5 51^. fiebenbem SBaffet über* 
goffen, 24 ©tunben lang bei 15®— 20^ ausgesogen unb fc6Ke§Ii^ auSgeprefet 2)er SRücfftahb mirb 
in gleicher SBeife mit 8 23). fiebenbem äBaffer 24 ©tunben lang be^anbeU.. (A*) 3)ie ab« 
geprefeten S^teffigfeiten bampft man bis auf 2 i^. ein, Iö6t fie einige läge lang an einem füllen 
Orte fielen, gie|t flar ab unb bampft fie gu einem biden ^ctratie ein. (B.) 

dadcarinejptraft ift buntetbraun unb in SBaffer trixbe löSlic^. 

Kammeniar, 1. Auflagt, Bd. I, 8. «16. — Jg. Auflage, Bd. X, 8. 658. 

(A.) Der zweite Auszug wird jetzt mit nur 8 Th. siedendem Wasser (nach 
ed. in mit 5 Th.) bereitet. 

(B.) Nach ed. IV wird die Absicht verfolgt, die trübenden Stoffe vor dem 
Eindicken des Auszuges thunlichst abzuscheiden. Daher ist der Auszug auf 2 Th. 
einzudampfen, dann einige Tage stehen zu lassen und klar abzugiessen. 



Extractum Chinae aquosum. — as^ftffetige^ ßl^itiiis 

1 2^. grob gepulnerte S^inarinbe mirb mit 10 ^b- SBaffer 48 @tunben lang bei 
15*— 20*^ unter mieberboltem Umrübren ausgesogen unb fd)ße§lid^ auSgeptefc. S)er 9flüc!ftanb 
wirb in gleicher SBeife mit 10 Ib. SBaffer 48 ©tunben lang bebanbclt. 3)ie abgepre§ten fjlüffig^ 
teiten vereinigt man, bampft fte bis auf 2 2^. ein, fiürirt nac^ bem Srfalten unb fteflt barauS 
ein bünneS (^a!t ber. (A.) 

SBäffetigeS ßbinacytraft ift rotbbraun, in SBaffer trübe löSlic^. 

8ur ©eftimmung beS ^ClfaloibgebalteS löft man 2 g mäfferige« ßbtnaeytraft in einem 
tlrjneiglafe in 6 g äBaffer unb 5 g abfolutcm 5(If obol. 3u biefer Söfung giebt man 50 g 3(et^cr 
unb 20 g (S^loroform, fomie, nac^ träftigem 5Dur4fd)ütte(n, 10 ccm Jiatriumfarbonatlöfung 
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110 Extractum Chinae aquosum. 

<1 = 8) unb lägt bte 9Rtfd)un0 ^rauf unter häufigem Umjcftüttetn eine Stunbe lang fte^. 
HlSbann ftittirt man 50 g ber Ilaren (SI}Ioroform«9letl)erlöfun0 bun^ ein trotfen^, gut bebecbed 
gitter in ein 5tö(bd)en unb befKOirt etwa bie ^dlfte berfelben ab. Sie t)erbleibenbe S^(otoform< 
üetbetlöfung bringt man l^ierauf in einen ©c^eibetric^ter, fpült bad Stblhäim nocft breimal mit ic 
6 ccm eined ^emifd)eS von 8 feilen 9let^er unb 1 3^^. Sbloroform nad^ unb fc^üttelt attbann 
bie Dereinigten g^üfftgfeiten mit 10 ccm 3^ntel*3h)rmal=©al§fdure tüd)tig burc^. 5^ac6 ©oIU 
fidnbiger Mdrung, nöt^igenfalfö nac^ 3ufa^ oon noc^ fooiel Hi^er, ba6 bie S^loroform^SUt^ 
föfung auf ber faucren Slüirtöfcit {(^roimmt, filtrirt man lefttere burct ein HeineS, mit SBaffer 
angefeudjteteS Jiltcr in einen Äolben oon 100 ccm. 4>ierauf Rüttelt man bie ©öloroform^H^^« 
Idfung no(^ breimol mit je 10 ccm SBaffer auS, fUtrirt auc^ biefe ^uSgüge burc^ badfelbe ^Iter, 
n)df(^t Ugterei^ nod) mit SBaffer nad) unb oerbünnt bie gefammte tKüfftgteit mit SBaffer gu 100 ccm. 
Son biefer Söfung migt man f^lieglic^ 50 ccm ah, fügt bie frifd) bereitete Söfung eineS ftömc^cnl^ 
<&dmato^Un in 1 ccm SBeingeift gu unb Idgt unter Umfc^menfen fooiel 3^>^^^^^orma(«fiaUlauge 
juHiegen , bis bie 9Rifc^ung eine gelbliche, beim heftigen Umfc^menfen rafc^ in bldulic^<t)ioIett 
übergel^enbe i^drbung angenommen bat 2)ie Tltn^t ber bi^^u »erbrausten Sauge foQ nic^t 
mebr al8 3,7 ccm betragen. 

5 ccm ber nic^t gum Xitriren oermenbeten $(lIa(oiblöfung follen, mit 1 ccm ^blonoaffer 
Dermifc^t, auf Sufaft oon ^mmoniafflüffigfeit eine fcbön grüne Jdrbung annehmen. (B.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, I, 8, 617. — ». Auflage, Bd, I, 8. SS9, 

(A.) Die DarstellungBvorschrift ist unverändert geblieben. 

(B.) Die Ausführung der AlkaloXdbestimmung erfolgt in der nämlichen Weise 
wie bei Extractum Beüadonnae mit folgenden Abweichungen: Man wägt die 2 g des 
Extraktes direkt in die betreffende 150 ccm-Flasche ein, löst in 5 g Wasser und fügt 
5 g absoluten Alkohol zu. Dann setzt man 50 g Aether, 20 g Chloroform sowie 10 ccm 
Natriumkarbonatlösung hinzu und schüttelt gut durch. Der filtrirte Auszug ist 
bräunlich gelb gefärbt. 

50 g der abfiltrirten Chloroform-Aether-Alkohollösung destillirt man bis zur 
Hälfte ab, bringt den Rückstand in einen Scheidetrichter und spült das Eölbchen 
•dreimal mit je 5 ccm einer Mischung von 8 Gewichtstheilen Aether und 1 Gewichts - 
theil Chloroform nach. (Eine solche Mischung löst die China- AlkaloYde reichlicher 
wie reiner Aether.) Die vereinigten Flüssigkeiten schüttelt man mit 10 ccm i/io-Normal- 
Salzsäure aus, worauf die Chloroform -Aetherschicht sich grünlich färbt, verfährt im 
übrigen wie bei Extractum BeUadonnae, füllt aber die saure Lösung auf 100 ccm auf. 

Man mischt nun gut durch, entnimmt mittels einer Pipette 50 ccm, giebt zu 
■denselben die frischbereitete Lösung eines stecknadelkopfgrossen Körnchen Häma- 
toxylin in 1 ccm Alkohol dazu, und lässt nun unter Umschwenken tropfenweise 
i/io-Normal-Kalilauge zufliessen. Die fast farblose Lösung wird nach dem ersten 
Tropfen Kalilauge gelb, dann bräunlich, und schlägt schliesslich nach roth und violett 
um. Dies ist als Ende des Versuches anzunehmen. 

Für die Berechnung ist folgendes zu überlegen : Die aus 2 g des Extraktes ab- 
geschiedenen Alkalol'de hatte man in 75 g Alkohol-Aether-Chloroformmischung über- 
geführt Davon hatte man 50 g (= */, der Gesammtmenge) weiter verarbeitet. Die 
in diesem Antheil gelösten Alkalol'de hatte man mit 10 ccm Vio'^o^^i^Al-S^^zsäure auf- 
genommen. In der Hälfte dieser Lösung war ein Säure-Ueberschuss vorhanden, 
welcher 3,7 ccm Vio-Normal Kalilauge entsprach, für die gesammte Lösung würden 
daher 7,4 ccm Vio"Normal-Kalilauge verbraucht worden sein, so dass zur Bindung der 
AlkaloYde 2,6 ccm Vio'Normal-Salzsäure verbraucht worden sind. 

Nimmt man an, dass die in dem Extrakt enthaltenen Basen aus Chinin 
(CaoHa.NA, Mol.-Gew. «= 324,32) 
bestehen , so würde 1 ccm Vio"Normal-Salzsäui*e = 0,032432 g Chinin zu binden ver- 
mögen, die verbrauchten 2,6 ccm Vio'Normal-Salzsäure würden demnach = 0,0843232 g 
Chinin entsprechen. Da aber nur '/, des Auszuges verarbeitet worden sind, so er- 
hält man die in 2 g des Extraktes enthaltene Gesammtmenge von Chinin, wenn man 
diesen Werth um die Hälfte erhöht. Man findet alsdann , dass in 2 g des Extraktes 
0,1264848 g Chinin enthalten sind, entsprechend einem Gehalte von 6,32424 Proc. 
Chinin. Nimmt man dagegen als mittleres Molekulargewicht der vorhandenen Basen 
die Zahl 310 an (wie bei Cortex ChinaCj S. 90, näher begründet ist), so würde sich nur 
«in Gehalt von 6,045 Proc. Chinaalkalol'den berechnen. 
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Extractum Ghinae spirituosum. 111 

BeispieL Ein von uns untersuchtes Ghinaextrakt gab folgende Zahlen: Angewendet 
2 g Ghinaextrakt. Q^nau in der vom Arzneibuoh vorgeschriebenen Weise geprüft ergab: 
Zurücktitrirt 

Versuch a) 8 ccm Vio-Normal-Kalüauge 1 ^^^ 3^5 ^^^ 

Hieraus berechnet sich, dass der Gehalt an Chinin = 9,48636 Proc. betragen hat oder 
an Chinaalkalolden mit dem Mol.-Gewicht 810 = 9,0675 Proc. 

Jod eosin ist hier als Indikator nicht anwendbar, weil schon das im Arzneibnche 
als Giimnum suHfiwicum aufgeführte Salz wie eine Base anf diesen Indikator einwirkt. 



Extractum Chinae spirituosum. — äSeingeifttgei^ 

1 £^. grob gepulverte S^narinbe n>irb mit 5 ^, oerbünntem SBeingeift 6 Xage 
lanfl bei 15^--20* unter nrieberboltem Umtü^ren ou8öe§oöen unb f(6Iie§licft ouSgepreSt. ©er 8lüd» 
{tanb nntb in gleicht SBeife mit 5 Zf^, oerbünntem SBeiitgeift 8 Xoge lange be^onbelt. — 2)te 
obgepregten Sriüfftgteiten Dereintgt man, lägt fte 2 £age lang {teilen, ftltrirt unb bampft gu einem 
trodenen Sytrafte ein. (A.) 

SBeingeiftigeS (E^inaejptrah ift rot^braun, in SBaffer triebe löSlid). 

3ut ^eftimmung beS ^faloibgebalteS löft man 2 g metngeifiiged @binaej:tra(t in einem 
^rgneiglafe in 5 g SBaffer unb 5 g abfolutem HÜo^oL ^u biefer Söfung giebt man 50 g ^et^er 
unb 20 g (Sbloroform {omie, nad) frdftigem Umfc^ütteln, 10 ccm 9latriumtarbonatIdfung (1 = 8) 
unb ld6t Me STlifc^ung bierauf unter b^figem Umf^titteln eine ©tunbe lang fteben. ^Idbann 
ftltrirt man 50 g ber Haren &bloroform«$(etberlöfung burc^ ein ttoc!ened, gut bebecft^ Srilter in 
ein Äölbcften unb beftiHirt etma bie ^älfte berfelbcn ab. ®ie nerbleibenbe 6btotofonn*Hetbetlöfung 
bringt man bierauf in einen ©db^ibetricbter, fpült baS Äölbcben uocb breimal mit ie 5 ccm einc^ 
^emifd)ed non 8 tb. ^etber unb 1 %f). &bIotoform nac^ unb fcbiittelt algbann bie oereinigten 
gflüfftgteiten mit 10 ccm 3ebntel«92onnal«@al|fäute tü^tig burdb* 92<^(b x>ollfidnbiger Klärung, 
ndtbigenfaOd nacb 3ufa^ Don nocb fooiel ^etber, bag bie &b^i^oform«^etberlöfung auf ber faueren 
^lüffigfeit fcbmimmt, filtrirt man le^tere burtft ein fleineS, mit SBaffer angefeud)tete8 gilter in 
einen Äolben non 100 ccm. hierauf fcbüttelt man bie ßbloroform^tobcrlöfung nocb brcimal mit 
je 10 ccm SBaffer au8, filtrirt au4 biefe SluSjüge burcb baSfelbe 3rtller, roöftftt festeres nocb mit 
Sßoffer nacb unb nerbünnt bie gefammte Jlüffigfeit mit SBaffer gu 100 ccm. Son biejer fiöfung 
lüifet man fcbliefelicb 50 ccm ab, fugt bie frifdb bereitete fiöfung eineS Äömc^enS ^dmatojtjlin in 

1 com SBeingeift nu unb Idgt unter Umfcbmenten fomel 3cbntel«92ormal^fialilauge gufitegen, bis 
bie STHfdbung eine gelbliche, beim frdftigen Umfcbmenten rafc^ in bldulicb*t)iolett übergebenbe 
3rdrbung angenommen bat. 5)ie SWenge ber biersu oerbraucbten Sauge foll nicbt mebr al§ 2,8 com 
betragen. (B.) 

5 ccm ber nuibt gum 3Striren oermenbeten tflfaloiblöfung foflen, mit 1 ccm ©blorroaffer 
nermifc^t, auf 3uf<^6 ^^^ ^mmoniafflöffigfeit eine ftftön grüne ^^^^ung annebmcn. 

Kammemiar, 1, Auflage, Bd. I, 8. 618, — 2, Auflage^ Bd, X, 8, ßßO. 

(A*) Die Darstellungsvorschrift weist nur insofern eine kleine Veränderung bez. 
Verbesserung auf, als man die vereinigten Auszüge vor dem Abdampfen erst zwei 
Tage lang absetzen lassen und filtriren soll. 

(B.) Die Bestimmung des AlkaloYdgehaltes. Diese erfolgt in der näm- 
lichen Weise wie bei dem Eoctradum Chinae aquosum. Man schüttet die abgewogenen 

2 g Extrakt in die betreffende Flasche, giebt das Wasser und den Alkohol dazu und 
stellt sie unter häufigem Umschütteln an einen warmen Ort, bis das Extrakt voll- 
ständig gelöst ist. Es dürfen keine ungelösten Brocken mehr in der Lösung 
schwimmen, sonst erhält man zu niedrige Resultate. 

Für die Berechnung ist folgende Ueberlegung anzustellen: Die aus 2 g des 
Extraktes abgeschiedenen AlkaloYde hatte man in 75 g Alkohol-Aether-Chloroform- 
mischung übergeführt. Davon hatte man 50 g (= "/j der Gesammtmenge) weiter ver- 
arbeitet. Die in diesem Antheil gelösten AlkaloYde hatte man mit 10 ccm Vio'^<>^™a1' 
Salzsäure aufgenommen. In der Hälfte dieser Lösung war ein Säure-Ueberschuss 
vorhanden, welcher 2,8 ccm Vio'^oi™<^l'^ftlilAU^G entsprach, für die gesammte Lösung 
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112 Extractum Colocynthidia — Extractum Condurango fluidum. 

würden daher 4,6 ccm Vio'Normal-Ralilauge verbraucht worden sein, so dass also zur 
Bindung der AlkaloYde = 5,4 ccm Vio'^oi^™^^'^!^^^^® verbraucht worden wären. — 
Nimmt man an, dass die in dem Extrakt vorhandenen AlkaloYde aus Chinin (CcoH^aNsO., 
Mol.-Gew. = 824,32) bestehen, so würde 1 ccm VioNormal-Salzsäure = 0,032432 g Chinin 
zu binden vermögen, die verbrauchten 5,4 ccm \'jo Normal-Salzsäure würden demnach 
0,1751828 g Chinin entsprechen. Da aber nur */« ^^^ Auszuges verarbeitet worden 
sind, so erhält man die in 2 g des Extraktes enthaltene Gesammtmenge von Chinin, 
wenn man diesen Werth um die Hälfte erhöht. Man findet alsdann, dass in 2 g des 
Extraktes 0,2626992 g Chinin enthalten sind, entsprechend einem Gehalte von 
13,13496 Proc. Chinin. Nimmt man dagegen als mittleres Molekulargewicht der China- 
basen die Zahl 310 an (wie bei Cartex Chinae, S. 90, näher begründet ist), so würde 
sich nur ein Gehalt von 12,555 Proc. ChinaalkaloYden berechnen. 

BeispieL Ein von uns genau nach dieser Yorschrift untersuchtes Chinaextrakt er- 
gab folgende Zahlen. Angewendet 2 g Chiuaextrakt. Zurücktitrirt 

Versuch a) 2,2 ccm Vio-Normal-Kalüauge | ^^ ^ «5 ccm. 

Hieraus berechnet sich, dass der Gehalt an Chinin = 13,3782 Proc. beträgt oder an 
Chinaalkalolden mit dem Mol.-Gewicht 310 = 12,7875 Proc. 



Extractum Colocynthidis. — ^oloiiuintl^enesiyalt 

2 3^. grob gerf(^ntttene fioloauint^en n)erben mit 45 Z^. oerbünntent SBeingetfi 
6 Sage lang bei 15<^— 20<^ unter nnebetboltem Umrübren ausgesogen unb fcblie^Hcb midgepregt. 
3)er SRücfftanb nnrb in gleidbet SBeife mit einem ©emifc^e non 15 Xb- SBeingeift unb 15 %% 
SBaffer 3 Xage long bebanbelt. 

2)ie abgeprefeten iJIüffigfetten werben gemif(bt, pltrirt unb )u einem trodenen ®ytrafte ein» 
gebompft (A.) 

5toIoquintbeneftraft ift gelbbraun, in SBaffer trübe IdSUcb unb fcbmecft febr bitter. 

Sorficbtig aufaubemabten. ®rö6te Singelgabe 0,05 g. ®rö6te S^ageSgabe 
0,15 g. (B.) 

Konm%eniar, 1, Auflage, Bd. I, S, 618, — », Auflage, Bd. I, 8, 661. 

(A.) Nach der unter Fructm Colocynthidia angegebenen allgemeinen Anweisung- 
soll das Extrakt aus dem von den Samen befreiten Fruchtfleische der Eoloquinthen 
bereitet werden. Da dieses infolgedessen specifisch sehr leicht ist, so wurde auch die 
dreifache Menge der Extraktionsmittel vorgeschrieben, während deren Zusammen- 
setzung unverändert geblieben ist. — Die Ausbeute beträgt je nach der Beschaffen- 
heit der Eoloquinthen 25—40 Proc. 

(B.) Die Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der Einzelgabe, nämlich auf 
0,15 g festgesetzt worden. Vergl. Acetanüidum, S. 2. 



Extractum Condurangro fluidum. ßonbutratidtf^ 

^uS 100 Ib- mittelfein gepulnerter ^onburangorinbe, melcbe mit einem ®emi{(be 
non 15 Ib. aSeingetft, 25 3:&. ®affer unb 10 %^. ®It)cerin lu befeuchten finb, werben mit 
bcr nöt&igen SRenge emeS fiöfungSmütctö, beflebenb auS 1 2:b. SBeingcift unb 3 Ib- SBaffer 
nacb bem bei Extraeta fluida näber bef^riebenen Serfabren 100 5Eb- Jluib^aft bargefteUt (A.> 

6onburango=5Iuibeytraft ift braun. 

"^aw üerbünnt 1 ccm be8 gluibeyttahcS mit 4 ccm SBaffer, erbiet bie trübe 3Mif(bung 
einmal iium Sieben, lägt fie nacb bem (Srtalten eine b^lbe @tunbe lang fteben unb fUtrirt. 2 ccm 
ber erfaltcten, mit 8 ccm SBaffer nerbünnten ^lüffigfeit foüen auf 3ufa6 ''on ®erbfäurelofung 
einen floctiflen SRiebcrfcblag auSfaücn laffcn. (B.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. I, 8. 619. Nachtrag, 8. 6». — 9. Anfiage, Bd. I, 8. 66». 
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Extractum Cubebarum — Extractum Ferri pomati. 113 

(A*) Die Aenderung bez. Verbesserang bei diesem Extrakte besteht darin, dass 
100 Th. der mittelfein gepulverten Condurangorinde zunächst mit ganz bestimmten 
Mengen, nämlich mit 15 Th. Weingeist, 25 Th. Wasser und 10 Th. Glycerin befeuchtet 
werden. Die Perkolation wird dann mit einer zweiten Mischung aus 1 Th. Weingeist 
und 8 Th. Wasser zu Ende geführt. 

Infolgedessen erhält das fertige Fluidextrakt einen ganz bestimmten Procent- 
satz an Glycerin und annähernd auch an Wasser, so dass spec. Gewicht und Trocken- 
rückstand dieser Präparate nunmehr auch in engeren Grenzen sich bewegen werden 
als früher. 

(B*) Diese Prüfung bezweckt den Identitätsnachweis und zugleich empirisch 
den ordnungsmässigen Gehalt des Extraktes an Bitterstoff festzustellen. Verdünnt 
man nämlich 1 ccm des Fluidextraktes mit 4 ccm Wasser, so erhält man eine durch 
Flöckchen getrübte Mischung. fÜUrirt man diese, so trübt sich das Filtrat beim Auf- 
kochen (weil die Condurango-Glukoside in siedendem Wasser schwerer löslich sind 
als in kaltem). Lässt man nach dem Erkalten etwa ^/^ Stunde lang stehen, so 
gehen die Glukoside wieder in Lösung. Der Glukosidgehalt muss so gross sein, dass, 
wenn man 2 ccm des erkalteten Filtrates mit 8 ccm Wasser verdünnt, diese Mischung 
durch Gerbsäurelösung nach flockig gefällt wird. 

Wir fanden bei einem ad hoc bereiteten Präparate: Spec. Gewicht = 1,0388, 
Trockenrückstand = 23,1 Proc. 



Extractum Cubebarum. - ^beheue^att^ 

2 Xf). grob gepuloerte Aubeben merben mit einem ©emtfc^e von 3 ^, Leiber unb 
3 Ib. SBeingeift 3 läge lang bei 150— 20<* unter mieberboltem Umfcbüttcln QuSgegogen unb 
fcblie61t(ft au8gcpre6t. 3)er SRücfftanb mtrb in gleid)er SBeifc mit einem ©emifcbe von 2 2%. 
tletbcr unb 2 tb- SBeingeift bcbanbelt. 3)tc abgepreßten fjlüffigfetten merben gemifd)t, filtrirt 
unb pi einem bünnen @|tratte etngebampft. (A.) 

Äubebeneytraft ift braun unb in SBaffer ntd)t löSlicb. — Sor ber 3fbgabe tft eS um» 
juic^ütteln. 

Kommentar, 1. At^age, Bd, I, S. 620, — 2, Auflage^ Bd, I, 8, 662, 

(A.) Die Verbesserung der Darstellung besteht darin, dass die vereinigten 
Auszüge vor dem Eindampfen filtrirt werden. 



Extractum Ferri pomati. - 9ipUl^auvt» 

50 Ib. reife, faure 5lepfel werben in einen ©rei oerroanbelt unb au§gcpre§t. 

3)er iJlülfigfeit mirb fofort 1 Ib. ö^PwIoetteS 6ifen bingugefe^, bie SRifcbung ebne 
^^erjug in bag SBajferbab gebracht unb fo lange ermdrmt, bt$ bie ©a^ntmicfehing aufgebort bat. 
5Dte mit äBaffer auf 50 Xb- oerbünnte Slüffigfeit (d6t man mebrere läge lang fteben, filtrirt 
unb bampft fie gu einem btcfen (Sytrafte ein. 

ÄpfelfaureS ©tjeneytraft ift grünfcbmarj, in SBaffer ffar löSlicb, oon füfeem, eifenarttgem, 
aber tetneSmegS fcbarfem ®efd)mac!e. 

100 Ib. apfelfaureS (gifeneftraft foflen, in nacbftebenber SBeife geprüft, minbeftenS 5 Ib- 
Sifen entbalten. 

1 g apfelfaureS 6iiene|traft mirb in einem 3JorceflantiegeI eingedfcbert, bie ?lfcbe roteber* 
boU mit einigen Kröpfen @alpeterfdure befeuchtet, ber Serbunftungdrüdfianb geglübt unb alSbann 
in 5 ccm beißet ©al^fdure gelbft. 5Diefe Söfung nerbünnt man mit 20 ccm Sßaffer, Derfe^ fte 
itacb bem Srtolten mit 2 g ^aliumjobib, tagt fte eine Stunbe lang bei gemöbniicbet Temperatur 
im geftbbffenen ©efäge fteben unb titrirt fte barauf mit 3ebntel=9^ormaI>92atriumtbiofuIfatldfung; 
|ur Sinbung beS oudgefcbiebenen ^obg foden minbeftend 9 ccm 3ebnteI'92orma^9tatriumtbiofulfat« 
(dfung erfotberlicb fein. (A.) 

Kommentar, 1. Aufiage, Bd. J, S, 621. — 2, Aufiofft, Bd. J, S. 663. 



Kommentar. Kacbtrag. 8 
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114 Extractum Filicis — Extractum Frangulae fluidum — Extractum Gentianae. 

(A.) Wie unter den Eisenpräparaten näher ausgeführt ist (vergl. Eonunentar, 
1. Auflage, Bd. I, S. 635. 2. Auflage, Bd. I, S. 678), zeigt unter dieser Bedingung 1 ccm 
^/,0-Normal-Natriumthiosulfatlösung = 0,0056 g metall. Eisen an. Die mindestens zu 
verbrauchenden 9 ccm ^/,o-Normal-Natriumthiosu]fatlö8ung entsprechen daher 0,0504 g 
metall. Eisen. Da diese Menge in 1 g des Extraktes enthalten sein soll, so wird für 
dieses ein Mindestgehalt von 5,04 Proc. metallischem Eisen gefordert. 



Extractum Filicis. ^avne^ivuXt^ 

1 %i). grob gcpuloerte ^arnrourgcl rotrb mit 3 16. ^ct!)cr 3 läge lang bei 15<>— 20^ 
unter mebcrl&oltcm Umfcftütteln auSgejogen. 9lac6 bcm ?(bgie§cn ber ^(üffigfcit wirb bcr ^ftud- 
flanb in gleid)er 2Beife mit 2 X^. 5tetber beftanbelt nnb auSgeprefet. — 2)le vereinigten Srlüfrig^ 
feiten merben pltrirt unb gu einem bünnen, nom 5(et6er ooflftänbig befreiten Sytrafte eingebampft. 
2fameytra!t ift gelb(id)grün unb in SBaffer mdjt lögKd^- 

5Da8 umgerührte unb mit ®Ii)cerin ncrbünnte Jarneytraft [ofl unter bem 5Dlifrof!ope Stärfc= 
lömc^en nic^t geigen. 

S5or ber 3Ibgabe ift e§ umiufc^ütteln. 

Kommentar, 1, Auflage* Bd. 1, S. 622. — 2, Aufloife, Bd, J, S. 664. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Extractum Frangrulae fluidum. ^aulhanm^ 

Un^ 100 16. mittclfein gepulnertcr S^aulbaumrinbe, melcbe mit 35 X^. etnc§ 
8öfung2mittel§, befte^enb au§ 3 16- SBeingeift unb 7 I^- SBaffcr gu befeuchten ftnb, werben mit 
ber nöt()igen ÜJienge beSfelben ßöfungSmittefö, nai) bem bei Extraeta fluida näber befc^riebencn 
SJcrfa^ren, 100 1(). gfluibejtratt bargeftellt. 

i^auIbaum^iJIutbeytrQh ift bunfelbraunrotft. 

1 ccm JJoufbaum'iJtuibeytraft mirb mit 4 ccm Sßaffcr nerbünnt, unb bie glüfrigfeit mit 
10 ccm 5(etber burcftgef Rüttelt; roirb bie flar abgcfd)iebene, citronengelbe 5(etberf (Riefet abgehoben 
unb nerbunftet, fo foU fic^ ber SRücfftanb mit firfcftrot^er ffarbe in ^Immoniafflüffigfeit löfen. (A.) 

Komtnentar, 1. Auflage, Bd. J, 8. 623, Nachtrag, 8. 62. — 2. Auflage, Bd. I, S. 666. 

Die Darstellungsvorschrift ist unverändert geblieben. 

(A.) Diese Vorschrift bezweckt den Identitätsnachweis der Frangulasäure 
Kübly's, bez. des Frangula-Emodins von Oestekle. Vergl. Cortcx Frangtdaej S. 92. 
Wir fanden: Spec. Gewicht = 1,015, Trockenrückstand = 16,7 Proc. 



Extractum Gentianae. iSmiane^ttatt^ 

1 Xf)' in Scheiben 3crfd)nittene (Sngianrourgel mirb mit 5 X^. SBaffer 48 ©tunbcn 
lang bei 15<*— 20^ unter roieberboltcm Umrübren auSgejogen unb fcbUefeUdb auSgcprcfet. 2?ic 
^lüfrigfeit mirb eingebampft, mä^renb ber SRücfftanb in gleid&er 2Bciie mit 3 Ib- ^öaffer 
12 (Stunben lang bebanbelt mirb. 2)ie abgepreßte ^lüffigfeit mirb mit bcm erften ^(ugjuge ncr* 
einigt. 2)ie 3Jlifcftung bampft man bierauf auf 3 %{). ein, ücrfe^t fie nacb bem ßrtaltcn mit 
1 Ib- SBeingeift, lägt fie 2 läge lang an einem füblen Drtc fteben, filtrirt unb bampft fie ;;u 
einem bicfcn ©ytrattc ein. 

©ngianeytraft ift rotbbraun unb in SBaffer flar löSlid). 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 624. — 3. Auflage, Bd. I, 8. 666. 

Die Vorschrift ist etwas abgeändert worden, indessen ist der Wortlaut nicht 
ganz klar. Man hat offenbar folgendes sagen wollen: 

1 Th. Enzian Wurzel wird zunächst mit 5 Th. Wasser ausgezogen und der Aus- 
zug abgepresst. Man beginnt nun sogleich die erste Kolatur einzudampfen, zieht 
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Extractum Hydrastis fluidum. 115 

den Rückstand noehmals mit 3 Th. Wasser (nach der ed. III mit 5 Th. Wasser) aus 
und presst nach 12 Standen wiederum ab. Sollte der erste Auszug noch nicht völlig 
verdampft sein , so kann man den noch vorhandenen Rest mit dem zweiten Auszuge 
mischen, im anderen Falle giesst man den zweiten Auszug einfach dem bereits ein- 
gedampften Theile zu. 

Das Vermischen mit Weingeist und das später vorgeschriebene Filtriren erfolgt, 
um trübende Bestandtheile des Extraktes vor dem Eindampfen thunlichst aus dem 
Extrakt zu entfernen. 



Extractum Hydrastis fluidum. — ^tfhvafü»' 

ITuS 100 I^. mittelfciu gcpulocrtcm ^DbraftiSrl&tgom, n)cld)c mit 35 I(). oer* 
bünntetn SBeingeift gu befeuchten fmb, werben mit ber nöt^tgen SWenge perbünntem 
SBcingeifl nac^ bem bei Extraeta fluida nd^er befc^riebenen Serfol^ren 100 I^. &luibe|traft 
bargefteOt. (A.) 

^i)brafti^JJluibertraft ift bunfelbraun. 1 Iropfen ^braftiS^SluibeytrQft ert^cilt 200 g 
SBaffer eine beutlic^ gelbe Jarbe. 

SBirb 1 Sloumtbeü $r)brafti8*SluibeytrQft mit 2 SRaumtbeilen perbünnter (5d)roefelfäure 
ocrfeftt, fo fcfeeiben ftc^ nad) (urger 3cit rei^Iic^e ÜJiengen oon gelben ^ftaflen a\j^. 

3ur ©eflimmung beS ^pbraftinge^oIteS bampft man 15 g ^pbraftiS^^gluibejrtraft in einem 
gewogenen ©c^dl^en im SBQfferbabe auf etwa 5 g ein, fpült ben SRücfflanb mit etwa 10 com 
SBaffer in ein 5(rgneiglaS, fügt 10 g ?5etroleumbenjtn, 50 g ?let^er unb 5 g 5(mmoniaffIüfrtgfeit 
^ unb lägt bie ^ifc^ung unter b^uflgem, tröftigem Umfc^ütteln eine @tunbe long ftel^en. Son 
ber flQren ^betlölung filtrirt man \)\txau^ 50 g burd) ein trorfeneS Ji^t^i^ in einen ©cfeeibe» 
tricfeter, fügt 10 com einer SÖ^lifcftung auS 1 %l), ©algföure unb 4 J^. SSBaffcr gu unb f (Rüttelt 
bomit bie Söfung einige SJlinuten lang fräftig burd^* ^^4) bem klären lägt man bte (aueve 
3-lüfftgfeit in ein ?(r§neig(a§ fliegen, fc^üttelt ben Sletber noc6 groeimal mit je 5 ccm Sßaffer, bem 
einige Slropfen ©aigfdure gugefe^t ftnb, au8 unb nereinigt biefe 5(uggüge mit bem evftercn. S)icfe 
^u^juge überfättigt man olSbann mit ^Immoniafflülfigfeit, fügt 50 g Stetber gu unb lögt bie • 
STlifc^ung unter bäufigem, fräftigem Umfc^ütteln eine ©tunbe lang ftebcn. Son ber Haren 5(etl)er« 
löfung filtrirt man bicrouf 40 g burcb ein troc!ene8 JlÜer in ein gemogeneS, trocfencS Äölbd)en, 
bcftiöirt ben 5letber ah, trocfnet ben SRüctftanb bei 100® unb mögt if)n natib bem ®rf alten, ©cr^ 
felbe fott menigfteng 0/2 g betragen. (B.) 

fiöft man ben tRüdftanb, unter Sufoft einiger Iropfen nerbünnter ©c^mefclfäure, in 10 ccm 
ffiüffcr auf, nerfe^t bie fiöfung mit 5 ccm Äaliumpcrmanganatlöjung unb fc^üttelt bi8 gur 6nt= 
färbungi fo crbält man eine blaufluoreScirenbe JWö^^- (^O 

Komntentarf 1. Auftage, Bd. I, S. 62Ü, Xaohtrtigf S, Cid, — 2, Auflage, Bd. 7, S, 667. 

(A.) Die Darstellungsvorschrift ist unverändert geblieben. An Stelle der 
Mischung von 7 Th. Weingeist und 3 Th. Wasser wird jetzt nur direkt „Spiritus 
diltUua^ angewendet. 

(B.) Gehaltsbestimmung. Die Ausführung ist so genau geschildert, dass 
nur wenig zu bemerken bleibt. Das Abdampfen von 15 g des Extraktes auf 5 g hat 
den Zweck, den Alkohol thunlichst zu entfernen. Durch den Zusatz der Ammoniak- 
fiüssigkeit werden die AlkaloYde in Freiheit gesetzt und gehen beim Schütteln in das 
Gemisch von Aether und Petroleumbenzin über, welches aber gleichzeitig auch andere 
Bestandtheile des Extraktes, z. B. das Phytosterin aufnimmt. — Die abfiltrirten 50 g 
der Aether-Benzinlösung sind hellgelb gefärbt und enthalten */« der in log des Fluid- 
extraktes enthaltenen AlkaloYde. Beim Ausschütteln mit verdünnter Salzsäure werden 
die AlkaloYde in die wässerige salzsaure Lösung als salzsaure Salze übergeführt, 
während die nicht alkaloYdischen Beimengungen in der Aether-Benzinmischung gelöst 
bleiben. — Die salzsaure wässerige Lösung ist hell citronengelb gefärbt, während die 
überstehende Aether-Benzinmischung fast farblos ist. 

Uebersättigt man die salzsaure Lösung mit Ammoniakflüssigkeit, so werden die 
freien AlkaloYde in Form eines hellgelben Niederschlages wieder in Freiheit gesetzt 
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116 ExtracttUD, Hyoscyami. 

und gehen beim Ausschütteln mit 50 cem Aether in diesen über. 40 g dieser äthe- 
rischen Lösung sollen mindestens 0,2 g trockene Alkalol'de hinterlassen. 

Für die Berechniing ist folgende Ueberlegung anzustellen: Aus 40 g der let2sten 
Aetherlösung sollen mindestens 0,2 g AlkaloYde erhalten werden, aus der gesammten 
Aetherschicht von 50 g würden daher 0,25 g AlkaloYde zu erhalten gewesen sein. 
Diese Menge ist aber aus nur ^/e der Aether-Benzinlösung abgeschieden worden, die 
gesammte Aether-Benzinlösung würde demnach 0,3 g AlkaloYde ergeben haben. Da 
diese Menge aus 15 g Fluidextrakt erhalten werden soll, so ergiebt sich für dieses 
ein Mindestgehalt von 2 Proc. AlkaloYden. 

Es ist nöthig, dass man bei dieser Bestimmung genau mit den vorgeschriebenen 
Flüssigkeitsmengen arbeitet. 

Wir fanden in einem käuflichen (!) Extrakte: 1,22 bez. 1,25 Proc. AlkaloYde. 
Das spec. Gewicht eines ad hoc dargestellten Extraktes war 1,009 Proc, der Trocken- 
rückstand betrug 19,2 Proc. 

(C) Die blaue Fluorescenz rührt daher, dass das Hydrastin durch die Einwirkung 
oxydirender Agentien in Hydrastlnin umgewandelt wird. 



Extractum Hyoscyami. ^U^mftaute^aft^ 

20 S^. her ftifcften, oberirbifc^en I&cile blü^cnber ^flanjcn oon Hyoscyamus 
niger rocrbcn mit 1 %. SB äff er befprcngt, gerftojen unb auSgcprcfet; ber SRürffianb wirb in 
gleicher SBcifc mit 3 ü). SBaffcr bet)QnbeIt. ®ic abgepreßten 3flüjfiöfcttcn werben gemtfc^t, auf 
80® errodrmt, bwcftgefei^t unb bis auf 2 If). eingebampft; alSbann merbcn 2 I^. SBeingcift 
Sugefügt. 2)ie iD^fd^ung mirb biSmeÜen umgefc^ättelt unb nac!^ 24 @tunben bur(^gefeibt 2)eT 
9^cfftanb mirb mit 11^. nerbitnntem SBeingeift etmog ermdrmt unb mteberbolt umgefc^üttelt. 
2)ie nad) bem ^fetjen Mar abgegoffene gflüjfigfeit mirb ber früher erhaltenen l^tnjugefügt, bie 
^fd^ung filtrirt unb üu einem bieten (S^trafte eingebampft. (A.) 

liBilfenfrautejctratl ift grünnd)braun unb in SBaffer trübe 15§ltc^. 

3ur ©eftimmung bcS ?lI!aIoibgebaUe8 üft man 2 g ©ilfenfrautcylraft in einem Ätgnei* 
glafe in 5 g SBaffcr unb 5 g abfolutem Sllfobol, giebt gu biefcr fiöfung 50 g SIetber unb 20 g 
.©bloroform, fomie, nacb hrdftigem ffiurc^f (Rütteln, 10 ccm S^atrtumtarbonatlöfung (1=3) unb 
(dit bie SRifcbung bierauf, unter bduügem, frdftigem Umfcbütteln, eine ©tunbe lang fteben. 9(1^ 
bann filtrirt man 50 g ber Haren 5letbers(£bIoroformlöfuug burcb ein trocfcneS, gut bebecfteS ^itti 
in ein ^Ibcben unb befüQirt etma bie ^dlfte berfelben ab. 2)te nerbletbenbe &bIoroform-Ketbcr> 
löfung bringt man bierauf in einen ©cbeibetricbter, fpQlt baS Äölbcben breimal mit je 5 ccm 
5tetber nacb unb f(büttelt aföbann bie nereinigten SlüiRgteiten mit 10 ccm ^unbertel^S'iormal» 
Salafdure tüchtig burcb. 92acb nodftdnbiger ^Idrung, nötbigenfaO^ nacb 3uf<^6 ^on no(^ fooiel 
?(ctber, ba§ bie ©bloroform^^letbcrlöfung auf ber faueren S^lüffigfeit fcbroimmt, filtrirt man lefttere 
bur^ ein !Ieine§, mit SBaffer angefeucbteteS Sfilter in eine etroa 200 ccm faffenbe ^lafcbe au8 
roeifeem ®lafe. hierauf fcbüttclt man bie ßbloroform^Sletbcrlöfung nocb breimal mit je 10 Qcm 
SBaffer au8, filtrirt aucb biefe 5(u§jüge burcb baSfelbe Ritter, mdfcbt lefetereS noc^ mit SBaffer nacb 
unb nerbünnt bie gefammtc Slüffigfeit mit SBaffer bis auf etma 100 ccm. 3lad) 3ufö6 ^on fooiel 
5(etbcr, ba§ bie ©cbit^t beS (enteren ctma bie ^öbe non 1 cm crreicbt, unb 5 Kröpfen ^obeofin^ 
(öfung ld§t man aläbann fonicl ^unberleI«91ormal=ÄaliIauge, nacb iebcm 3"fö6e bie ÜJKfdbung 
frdftig umfcbüttelnb, guflte§en, big bie untere, rodfferigc ©d)icbt eine blaferotbe Färbung an* 
genommen bat. 3"^^ (Srjielung biefer Jdrbung fetten ntcbt mcl)r atö 6,5 ccm fiauge erforbcr» 
lieb fein. (B.) 

2)te elma norrdtbig gebalt ene Sdfung beS @|1rafted ift oor ber Slbgabe forgfdltig gu 
buri^mifcbcn. 

S^orficbtig aufgubemabren. ®rö§te @in}e(gabe 0,1 g. ®rö§te XageSgabe 
0,3 g. (C.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, J, S, ß»5. — Jg. Auflage^ Bd. I, 8. 668, 

(A.) Die Darstellungsvorschrift ist sachlich unverändert geblieben. 

(B.) Bestimmung des Alkalol'dgehaltes. Diese wird in der nämlichen 
Weise ausgeführt und verläuft auch in gleicher Weise wie bei Extractum Bdktdonnae, 
siehe Seite 107. 
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Für die Berechnung ist folgende Ueberlegung anzustellen: Die AlkaloYde aus 
2 g Extrakt werden in 75 g Alkohol -Aether- Chloroformmischung übergeführt Von 
dieser Mischung werden 50 g, also "/j, weiter verarbeitet. Die in diesem Antheil der 
Alkohol- Aether -Chloroformmischung enthaltenen Alkalol'de nimmt man mit 10 ccm 
Vioo-Normal-Salzsäure auf. Den Ueberschuss der Salzsäure misst man mit Vioo-Normal- 
Kalilauge zurück und soll von dieser nicht mehr als 6,5 ccm verbrauchen. Mithin 
sind zur Bindung der AlkaloYde 3,5 ccm Vioo-Normal-Salzsäure erforderlich gewesen. 
Da 1 ccm Vioo-Normal-Salzsäure = 0,0028927 g Atropin bez. Hyoscyamin neutralisirt, 
so entsprechen den verbrauchten 3,5 ccm = 0,01012445 g Atropin bez. Hyoscyamin. 
Um die AlkaloYdmenge zu erfahren, welche in 2 g des Extraktes enthalten sein soll, 
ist dieser Werth, der ja aus ^/g der ursprünglichen Alkohol-Aether-Chloroformlösung 
verarbeitet worden ist, um die Hälfte zu erliöhen. Es sollen also in 2 g Extrakt 3= 
0,015186675 g Alkalol'de enthalten sein. Mithin ist ein Mindestgehalt von 0,75933375 Proc. 
AlkaloYden gefordert. 

Beispiel» Wir erhielten bei dem nftmlichen Extrakt in zwei Versuchen folgendes 
Ergebniss; Angewendet 2 g Extrakt. 10 ccm */,Q0-Normal-Salzsäure. Zurücktitrirt : 

Versuch I 5,7 ccm Vioo-Normal-Kalilauge | ^^^^^ , g^ ^^^ 
„ II 6,0 „ „ ,7 « ^ 

Verbraucht wurden demnach im Mittel = 4,15 ccm Vioo'^ormal-Schwefelsäure. — 
Hieraus berechnet sich der Gehalt an Hyoscyamin bez. Atropin zu 0,900352875 Proc. 

(C.) Die Höchstgaben sind erheblich herabgesetzt werden; nach ed. III 
waren sie 0,2 bez. 1,0 g. 



Extractum Opii. £}piume^aft^ 

2 %. mitteifcin gepulücrtcS Dpium werben 24 ©tunben lang mit 10 I^. SBaffer 
bei 15*- 20® unter roieberl^oltcm Uniid)üttelu ausgesogen uub fc^Uegliefe auSgeprefet. Der SRücfftanb 
tütrb nochmals mit 5 Jf). SBaffer in gleicher SBcifc beftanbclt. 

2)te abgepreßten 31üfrig!eiten werben gemtfc^t, filtrirt unb gu einem trocfenen ©jtrafte 
etngebampft. 

Dpiumeytraft ift rotl&braun unb in SBaffer trübe löSlid). (A.) 

3ur 53eftimmung bc§ Sl'iorpbtugclialteS löft man 3 g Cpiumeytraft in 40 g SBaffer, nerfe^t 
bie fiöfung mit 2 g 9^atriumfaHci)latIöfung (1 = 2) unb filtrirt nac^ fraftigem Umfd)ütieln 30 g 
bcr geflärtcn ^^üffigteit buvd) ein troctencS S^altenfilter non 10 cm S)urd)meffer in ein trorfeueS 
!kb\hd)m ab. 2)iefe8 Oriltrat mifc^t man burd) Umfcftroenfen mit 10 g 5let^er unb fügt noefe 5 g 
einer ^ifc^ung au§ 17 g ^mmonia!flüfrig(eit unb 83 g SBaffer gu. ^2(l§bann nerfcftliefet man 
ba§ Äölbcften, fd)üttelt ben 3n()alt 10 9J?inuten lang häftig unb laßt i^n 24 ©tunben lang rufeig 
fteftcn. 2)arauf bringt man guerft bie ?retl)erfc^id)t mögUd)ft noöftänbig auf ein glatte^ JJilter non 
8 cm 2)urd)meffer, giebt gu ber im Äölbd)en jurücfgebliebenen, mäfferigen ^lüffigfeit nod)mal^ 
10 g ^Tetber, beroegt bie 3}lifd)ung einige ^lugenblicte lang unb bringt gunäcbft mieber bie Sletber- 
ld)ic^t auf ba§ gilter. SRadb bem ^laufen ber dt^erifcften Orlüffigfeit gie&t man bie roäfferige 
fiöfung, obne auf bie an ben SBänben be§ ÄöIbcftenS baftenben Ärpftaüe SRüdficftt gu nehmen, auf 
ba§ gilter unb fpült biefeS, fomie t>a^ Äölbcben breimal mit je 5 g mit 5(etber gefättigtem SBaffer 
noc^. SWacbbem ba§ Äölbd)en gut ausgelaufen, unb baS Jilter ooüftänbig abgetropft ift, löft man 
bie 2)loTpbin(n)ftatle nad) bem Xrodnen in 25 ccm 3e6nte^9^ormal*©aIgfäure, giefet bie Söfung in 
einen Äolben non 100 ccm 3nbalt, mäfd)t JJift^t u«b Äölb(ben forgfätlig mit SBaffer nac^ unb 
üerbünnt bie Söfung fc^liefelitft auf 100 ccm. S^on biefer Cöfung mißt man bierauf 50 com in 
eine etmo 200 ccm faffenbe Jlafcbe ouS meifeem Olafe ab unb fügt etma 50 ccm SBaffer unb 
fooiel Stetber gu, ba6 bie ©cbic^t beS legieren bie ^öbe non etma 1 cm erreicht, ^aö^ 3ufat( non 
5 Iropfen 3obeorinlöfung läßt man alSbann fooiel 3ebntel»91ormaI»Äalilauge, nac^ iebem Swiöft« 
bie SRifcbung trdftig umfd)üttelnb, gufliegen, bis bie untere, mdfferige ©d)id)t eine blagrotbe 
Jrorbung angenommen bat. Qur Grgiefung biefer JJdrbung foöen nid)t mebr als ^,5 ccm unb 
nicbt weniger olS 5,5 ccm Sauge erforberlid) fein. (B.) 

SJorfid)tig aufguberoabren. ®rö§te ßingelgabe 0,15g. ®rö6teIageSgabe 0,5g. 

Kommentar, 1, Au/iaffe, Bd. I, S. 0»6. — 9. Aufluge, Bd, I, S, €69. 

(A.) Die Darstellungs Vorschrift ist unverändert geblieben. 
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118 Extractum Opii. 

(B.) Morphinbestimmung. Diese ist vom Arzneibuch so eingehend ge- 
schildert, dass nur wenig hinzugefügt zu werden braucht. — Man bringt 3 g Opium- 
extrakt in einen Mörser, reibt es in diesem mit Wasser an, giesst die Lösung in eine 
tarirte Flasche und spült mit Wasser nach, bis das Gesammtgewicht der Extrakt- 
lösung = 43 g ist. Giebt man alsdann 2 g einer 50 procentigen Natriumsalicylat- 
lösung hinzu, so scheidet sich ein harzartiger Niederschlag aus, und die FliLssigkeit 
kann nun leicht klar filtrirt werden. Die Ausscheidung besteht aus Narkotinsalicylat 
mit färbenden Bestandtheilen. Man wägt 30 g des Filtrates (d. h. ^/^ der Gesammt- 
mischung) in ein ERLENHBYER-Kölbchen , dazu ferner 10 g Aether und sättigt es 
mit diesem durch sanftes Schwenken (nicht Schütteln, weil sonst Emulsionsbildun^ 
eintreten würde) des gut verkorkten Kölbchens. Man bringt alsdann noch 5 g der 
verdünnten Ammoniakflüssigkeit (aus 17 g Ammoniakflüssigkeit und 83 g Wasser) 
hinzu, verschliesst mit dem gut passenden Kork und schüttelt 10 Minuten lang kräftig. 
Man sieht alsdann, dass das Morphin schon an den Gefässwandungen zu krystallisiren 
beginnt. Man lässt nun 24 Stunden ruhig stehen, während welcher Zeit das Morphin 
sich in schönen gelblichen Krystalien an den Gefässwandungen ansetzt. — Nach 
24 stündigem Stehen giesst man zunächst die Aetherschicht möglichst vollständig auf 
ein trockenes glattes Filter von 8 cm Durchmesser, giebt zu der im Rölbchen 
zurückgebliebenen wässerigen Flüssigkeit nochmals 10 g Aether (um Narkotin zu 
lösen), bewegt die Mischung durch Schwenken (nicht Schütteln!), giesst den Aether 
wieder auf das Filter und lässt ihn zunächst ablaufen und verdunsten. Dann erst 
giesst man die wässerige Schicht auf, lässt diese durchlaufen und spült Kölbchen und 
Filter dreimal mit je 5 g älhergesättigtera Wasser nach. Wenn man geschickt ge- 
arbeitet hatte, so ist das Morphin im Kölbchen sowohl wie auf dem Filter fast weiss 
und auch aus dem Filter die braune Extraktlösung wieder herausgewaschen. Man 
trocknet nun das Kölbchen und das Filter im Wasserbadtrockenschranke. Dann 
löst man mit einer scharfen Messerklinge die auf dem Filter beflndlichen Krystalle 
möglichst los, schüttet sie in das Kölbchen, setzt den Trichter mit dem Filter auf und 
lässt auf letzteres allmählich 25 ccm Vio-Normal-Salzsäure aaffliessen. Wenn alles durch- 
filtrirt ist, setzt man den Trichter verlustlos auf ein 100 ccm -Kölbchen, schwenkt 
das ERLENMBYER-Kölbchen mit der salzsauren Morphinlösung etwas um und filtrirt die 
salzsaure Lösung (das Morphin muss jetzt vollständig gelöst sein) wieder durch das 
Filter in den 100 ccm-Kolben. Man spült das ERLENMEYER-Kölbchen nochmals mit etwas 
Wasser aus und giebt dieses immer wieder auf das Filter. Dies thut man so lange, 
bis das Filtrat genau an der 100 ccm-Marke steht. Dann mischt man den Inhalt des 
Maasskölbchens, bringt mit einer Pipette 50 ccm davon in eine Arzneiflasche von 
200 ccm Fassungsraum, giebt 50 ccm Wasser, ferner so viel Aether dazu, dass dieser 
in etwa 1 cm hoher Schicht über der Flüssigkeit steht, endlich 5 Tropfen Jodeosin- 
lösung und titrirt nun, wie bei Extractum Belladonnae angegeben ist, mit Vio^Normal- 
Kalilauge bis zur rosarothen Färbung. Es sollen nicht mehr als 6,5 und nicht weniger 
als 5,5 ccm Lauge erforderlich sein. 

Für die Berechnung ist folgendes zu überlegen. Man hatte das erhaltene 
Morphin in 25 ccm Vio-Normal-Salzsäure gelöst, dann aber nur die Hälfte der Flüssig- 
keit zum Titriren verwendet. Beim Titriren der gesammten Flüssigkeit hätte man 
also nicht mehr als 13 ccm und nicht weniger als 11 ccm Lauge verbrauchen sollen, 
d. h. zur Bindung des Morphins sollten mindestens 12 ccm und höchstens 14 ccm ^/^o- 
Normal-Salzsäure verbraucht worden sein. Da 1 ccm Vio'Normal-Salzsäure = 0,028523 g 
Morphin neutralisirt (Morphin = Cj^HioNOg; Mol.-Gewicht = 285,23), so entsprechen 

12 ccm Vio-Normal-Salzsäure = 0,342276 g Morphin 
14 „ „ „ „ = 0,399322 „ 

Da aber nur '/g der Gesammtflüssigkeit für die Bestimmung verwendet worden 
waren, so sind die erhaltenen Werthe um die Hälfte zu erhöhen. Man erhält alsdann 
0,513414 bez. 0,598983 g Morphin. 

Da diese Mengen aus 3,0 g Opiumextrakt ausgeschieden worden sind, so be- 
rechnet sich lür dieses der Gehalt an Morphin zu 17,1138 bez. 19,9661 Proc. 

Beispiel« Wir verbrauchten bei dem nämlichen Opiumextrakt in zwei Versuchen 
Versuch I 6,8 ccm '/.«-Normal-Kalilauge y ^^j^^^j g_g ^^^^ 
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im Mittel also 6,6 ccm */,0-Normal-Kalilauge. Hieraus berechnet sich der Gehalt an Morphin 
zu 16,82857 Proc. 

Diese von Loof herrührende Bestimmimgsmethode giebt Werthe, welche etwa 
um 0,5 Proc. hinter den nach Dietbrich erhaltenen zurückbleiben, aber das abge- 
schiedene Morphin fällt sehr schön weiss aus. 



Extractum BheL 9l^ahathwc^titt^ 

2 II). grob gerfc^nittencr SR^aborbcr rocrbcn mit einem ©cmifc^e üon 4 Ib. SBein- 
gcifl unb 6 Ib- SBaffer 24 ©tunbcn lang bei 15<^— 20^ unter roieberboltcm Umrübren au§» 
desogen unb fd)liegUd) auSgepregt. 2)er Stücfftanb mxb in 0leid)er Seife mit einem @emifcbe von 
2 Ib- SBeingeift unb 8 Ib- SBaffer bcbanbett. 2)ic Qbflepre§len ^lüffigfeiten mifd)t man, lä§t 
fte 2 läge lang ftebcn, pltrirt unb bampft fic gu einem trodenen (Sytrafte ein. 

$Rböt)arbereytraft ift braun, in SBaffcr trübe löSlicb. 

Kommeniar, 1. Aufloffe, Bd. I, S. 6Ü7. — 2. Aufi4tge, Bd, Z, S. 670, 

Die Aenderungen bestehen darin, dass grob zerschnittener Rhabarber an Stelle 
von grob gepulvertem verwendet wird, und dass man die abgepressten Flüssigkeiten 
vor dem Abdampfen zunächst 2 Tage absetzen lässt und sie ausserdem filtrirt. 



Extractum Bhei compositum. Sufattttnettgefe^tei^ 

6 Ib. SRbö^arberejtraft, 21^. 3(Ioeeytraft, 1 Ib- ^alapenbarj unb 4 Xb. mebi« 
ginifcbe ©eife werben gefonbert fcbQrf getrochtet, fobann fein jerrieben unb gemifcbt. 
3ufammengefet^e§ ^{)abQrbere^raft ift grau, in SBaffer trübe löS(id). 

KotMHentar, 1, Auflage^ Bd, J, 8. 628. — 2. Aufittge, Bd, I, 8. 671, 

Die Darstellungs Vorschrift ist genauer gefasst und die Farbe des fertigen Prä- 
parates richtiger als grau angegeben worden. 



Extractum Seealis cornuti. Wtuttevtotnt^itdÜ^ 

2 Ib. grob gepuloerte^ Sl'iutterforn werben mit 4 I(). ®affer 6 ©tunben lang bei 
15^—20® unter roi^erboltem Umfcbüüeln ausgesogen unb fcblieöKcb au§gepre§l. Der SRücfftanb 
wirb in gleicher SBeife bebanbelt. S)ie abgepreßten ^lüjfigfeiten werben oereinigt, burd)gefeibt unb 
bid ouf 1 Ib. eingebampft. 2)en ^Hücfflanb mif ebt man mit 1 Ib- 2Beingeift (A.), lagt unter 
nrieberbottem ©d&ütteln 3 läge lang fteben, pitrirt unb bampft gu einem birfen %trafte ein. 

SWuüertomeptraft ift rotbbraun, in SBaffer flar löSlicb. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, I, 8, 628. — 2, Aufjage, Bd. J, 8. 671. 

(A.) Zum Vermischen des Rückstandes ist jetzt „Weingeist" vorgeschrieben, 
um die trübenden Bestandtheile möglichst vollständig abzuscheiden; ed. III liess zu 
dem gleichen Zwecke „verdünnten Weingeist" anwenden. 



Extractum Seealis cornuti fluidum. SRutieirfoirtt- 

^u8 100 Ib. grob gepulnertem SWutterforn, melcbe mit 35 Ib. eineS iJöjung^mittelS, 
beftebenb avA 2 Ib. SBeingeift unb 8 Ib. SBaffer gu befeuchten finb, werben mit ber nötbigen 
Sllenge bcSfelben 8öfung§miltelg nacb bem bei Extraeta tiuida näber befcbriebenen äJerfobren 
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100 il^. {^(utbe^raft in ber ^tfe bargefteUt, bag bem gtDeiten ^(uSguge Dor bem ttbbotnpfen 
2,4 ST^. ©aljfäure ^insuflcfügt werben. 

SWutterfom'jyiutbcfttah ift rotl^broun unb flar. 

Kommentar, 1, Auftage, Bd, I, 8. 030. — ». Auflage^ Bd, J, S. 678. 

Die Vorschrift ist sachlich unverändert geblieben. 

Ein ad hoc dargestelltes Extrakt ergab: Spec. Gewicht 1,062, Trockenrückstand 
19,3 Proc. 



Extractum Stryclmi. 9ttäfnu%c^tvaft. 

10 D^. grob gcpulperte Sre(^nu§ werben bei einer 40® nic^t überfteigenben ^Temperatur 
mit20H. nerbünntem SBeingeift 24 ©tunben long unter roteberöottem Untfcfeütteln aus- 
gesogen unb fd)lie6Iic^ ausgepreßt. 2)cr Sftücfflanb wirb in gleicher SSkife mit 15 II^. Derbünntcm 
Söeingeift bc^anbelt. 3)ie abgepreßten ^lüifigfeiten mifd)t man, fteUt pe mehrere Sage lang bei 
Seite, filtrirt unb bampft gu einem trorfenen ©ytraftc ein. 

Srcd)nu6crtraft ift braun, in SBaffer trübe löSlic^ unb fc^medt au§erorbentli(^ bitter. 

5Die mit einigen Kröpfen nerbünnter ©cfiroefelfäure oerfeftte, roeingeiftigc fiöfung eineS deinen 
Äömd&enS ©re(^nu6cjtratt hinterläßt nacft bem Serbunften im ffiafferbabe einen ciolettrot^cn 
9^c!ftanb. 2)ie J?ärbung beSjelben üerfc^roinbet auf Sufaft einiger Kröpfen SBaffer, erfd)eint 
ieboc^ hei erneutem Serbunften beS SBafferS roieber. 

3ur öeftimmung beS 3tIfaIoibgebalteg löft man 1 g Sred)nu§eytraft in einem Ärgneiglafc 
in 5 g SBaffer unb 5 g abfolutem ^ntoöol unb giebt gu biefer fiöfung 50 g 5(et!)er unb 20 g 
ßldloroform, fomic, nac^ fräftigem SDurc^f (Rütteln, 10 com SRatriumfarbonatlöfung (1=3) 
unb läßt bie ÜJlifd)ung l^ictauf, unter bäufigem, hräftiflcm Umfcbütteln, eine ©tunbc lang 
fteben. 5ll§bann filtrirt man 50 g ber tlaren 6bIoroform=5(etberIöfung burd) ein trorfeneS, gut 
bebecfteS JJilter in ein Äölbcften unb befliüirt etwa bie|)ä(fte baoon ab. 5Die perbleibenbe ©b^roform^ 
5letberlöfung bringt man bicrauf in einen ©c^cibetrid)ter, fpült baS Äölbcben noc^ breimal mit 
ie 5 com eineS (SemifcbeS Don 3 Ib* ^et^er unb 1 2b- Sbloroform nad) unb fcbüttelt bann bie 
pereinigten SrlüfpßWten mit 50 com ^unbertel-SWormal^Salgfäure tüchtig burdf). Si^acb oollftänbiger 
Älärung, nötbigenfaUg nad) 3"fci6 T)on nod) fomel 5letber, baß bie 6bIoroform»?let^erlöfung auf 
ber faucren Jlüfpflfcit fcbmimmt, filtrirt man lefetere burd& ein !lcine8, mit SBaffer angefeuchtete^ 
JJilter in eine etwa 200 com faffenbe JJlafcfee auS meißem @Iafe. hierauf fcfeüttelt man bie 
6bIotoform«5letberIöfung nod) brcinial mit je 10 ccm SBaffer auS, filtrirt aud) biefe ^luSjüge bmd) 
baSfelbe Silter, roäfcbt lefetereS nod) mit SBaffer nacb unb oerbünnt bie gefammte iJIüfrißfeit mit 
SBaffer auf etwa 100 ccm. SWac^ 3ufaö oon foöiel 5letber, baß bie ©cbicbt beS (enteren etroa 
bie ftöbe pon 1 cm erreicht, unb pon 5 tropfen 3obeofinlöfung , läßt man aföbann fopiel 
|)unbertel^92onnaI--ÄaUIauge, nac^ jebem Swfafee bie ÜJlifd)ung träftig umfd)üttelnb, sufließen, big 
bie untere, roäfferige 6d)id)t eine blaßrotbe JJarbe angenommen bat. 3"^ Srgielung biefer Järbunfl 
foHen nicbt mebr alS 18 ccm Sauge erforberticb fein. (A.) 

S3orfid)tig aufjubemabren. / (Srößte (Singcigabe 0,05 g. ©roßte JageS- 
gabe 0,10 g. (B.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. I, S, 630, — », Auftage, Bd. I, S, 073. 

(A.) AlkaloYdbestimmung« Dieselbe erfolgt fast in der gleichen Weise wie beim 
Chinaextrakt, doch klären sich die letzten Ausschüttelungen mit der Vioo'Normal-Salzsäure 
sehr langsam. Eine Berechnung des AlkaloYdgehaltes ist streng genommen nicht 
möglich, da man ausser Strychnin auch noch Brucin ausschüttelt und das Verhältniss, 
in welchem beide AlkaloYde zugegen sind, unbekannt ist. Indessen wird man für 
unsere Zwecke keinen erheblichen Fehler begehen, wenn man die Resultate auf 
Strychnin (CaiHjgNjOj, Mol.-Gew. = 334,3) bezieht, nur muss man daran festhalten, 
dass die berechneten Zahlen nur Annäherungswerthe darstellen. 1 ccm Vioo'Normal- 
Salzsäure neutralisirt alsdann 0,003343 g Strychnin. 

Man hatte mit 50 ccm Vioo' Normal-Salzsäure die AlkaloYde in Lösung gebracht 
und 18 ccm Vioo'Normal-Kalilauge zum Zurück titriren verbraucht. Mithin sind 32 ccm 
Vioo'Normal-Salzsäure zur Bindung der AlkaloYde verbraucht worden. Diese 32 ccm 
entsprechen = 0,106976 g Strychnin. Da aber nur ^/a des Auszuges verarbeitet worden 
waren, so ist dieser Betrag um die Hälfte zu erhöhen. In 1 g Extrakt sind demnach 
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0,160464 g Strychnin enthalten, d. h. der Gehalt des Extraktes an Alkalol'den (Strychnin) 
soll 16,0464 Proc. betragen. 

Nimmt man dagegen mit Beckubts an, dass in den Brechnüssen Strychnin und 
Brucin etwa zu gleichen Theilen vorhanden ist, so beträgt das mittlere Aequivalent- 
Gewicht eines solchen Basengemisches (334 -j- 394 dividirt durch 2) = 364. Alsdann 
erhält man als Resultat der Prüfung des Arzneibuches einen Gehalt von 17,472 Proc 
des Basengemisches mit dem Aequivalent-Gewicht 364. 

Beispiel. Unter den vom Arzneibuch vorgeschriebenen Bedingungen wurden zum 
Zurücktitriren verbraucht: 

Versuch I 16 ccm »/»oo-Normal-Kalilauge | ^.^^^^ jg 5 ^^^ 

Zur Sättigung der Basen sind demnach verbraucht worden im Mittel = 33,5 ccm 
*/,oo"Normal-Salzsäure. Hieraus berechnet sich der gefundene Gehalt an Alkalolden (Strychnin) 
zu 16,798575 Proc. und unter Zugrundelegung des mittleren Aequivalentgewichtes 364 für 
das Basengemisch von Brucin -j- Strychnin ein Gehalt von 18,291 Proc. des Alkalold- 
gemisches mit dem Aequivalentgemisch 364. 

(B.) Die grösste Tagesgabe ist von 0,15 g auf 0,1 g herabgesetzt werden. 



Extractum Taraxaci. — &bi»miaffnt^ivaft^ 

1 35. mtttelfein gcrfc^nittcncr Sörocngal^n roirb mit 5 Zij. ffioffcr 48 ©tunbcn (anfl 
bei 15^—20* unter roicberöoltem Umrül^ren auggejogen unb fcfiliefelic^ auSgeprelt. Der SRürfftanb 
roirb in gleid&er 2Beifc mit 3 J^. SB äff er 12 ©tunbcn lang be^anbelt. 5Die abgeprefeten S^üfpg- 
feiten merben Dereinigt, bid auf 2^^. eingebampft unb mit 1 Zf). SBetngeift nerfe^t. 

5Die 371ifc^ung lögt man 2 ^age lang an einem füllen Orte ftel^en, ftitrirt unb bampft fie 
in einem bicfen @^a!te ein. 

Söroenja^neytraft tft braun, in SBaffer War (öSlid). (A,) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, I, S. 031, — 9. Auflage, Bd. I, S, 674. 

(A.) Die Aenderungen bestehen im folgenden: Zu dem zweiten Auszuge 
werden nur 8 Th. Wasser (nach ed. III = 5 Th.) verwendet. Zur Abscheidung un- 
organischer und weinsaurer Salze, ferner von eiweissartigen und schleimigen Stoffen 
erfolgt dann zu dem auf 2 Th. eingedampften Extrakte der Zusatz von 1 Th. Wein- 
geist u. s. w. 



Extractum Trifolii fibrini. »Ittetf Jeeejttoft. 

1 IT&. mittclfein jerfdjnittener Sitterflee mirb mit 5 If). fiebenbem SBaffcr 
übergoffen, 6 ©tunbcn lang bei 35<>— 40<^ unter roieberboltem Umrühren ausgesogen unb fcbließlicö 
au8gcpre§t. 2)er JHücfftanb mirb in gleicher ffieife mit 3 3;^. fiebenbem SBaffer 3 ©tunbcn 
lang bebanbelt. Sie abgepreßten i^lüffigfetten merben neretnigt, big auf 2 %%, eingebampft unb 
mit 1 lö- SQBeingeift nerfct^. — Die 3Jlifd)ung lä6t man 2 läge lang an einem Kiblen Orte 
fteben, filtnrt unb bampft fic ju einem bicfen ©ytratte ein. 

SitterMeeertraft ift fdjmarsbraun, in SBaffer flar (öSlic^. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, I, S. 632. — 2. Auflage, Bd. I, S. 075. 

Die Veränderungen in diesem Abschnitte sind die nämlichen wie bei Extractum 
Taraxaci, 



Ferrum carbonicum saccharatum. - ^udtt\^a\ü%t^ 

6 Ib. Sferrofulfat werben in 20 %%, fiebenbem SBaffer gelöft unb in eine geräumige 
i^laft^ filtrirt, roett^e eine tlare 2öfung non 3,5 %\). SWatriumbicarbonat in 50 Z\), lauroormem 
SBaffer entbölt. 
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9lod)bcm ber 3nl()o(t bcr iJlofd)e üorfid)tifl gemifcftt roorbcn i^i, wirb fic mit ^ei&cm SBaffer 
flefuHt, bfe ocrfc^loffcn unb bei ©eite gcftcllt. 2)ic über bent SRieberf erlöge ftc!)enbc ^WöJ^«* 
wirb mit $ülfe cineS ^cberS abflegogcn, unb bic 3:(afcf)e rmebcr mit ftcifecm SBaffcr angefüllt. Sf^cufe 
bem 3(bfe$cn wirb bic grluffiöfeit abermals aböejogen, unb bieje 33e^anblun0 fo oft roieber^olt, 
bis bie abgezogene fjlüffigfeit burc^ ^an)umnitratlöfung !aum nocb getrübt wirb. Der Don ber 
S^üffigleit mögüc^ft befreite SWieberfcfelag roirb in eine 55orjcttanfc^ale gcbracf)t, meiere 1 Ib. fein 
gepuloerten SD'lilc^jucfer unb 3 I^. mittclfein gepuloerten 3ucfer ent()dlt. 3)ie SD'Hfc^ung 
nnri) im ffiafferbabe gur Xrorfne üerbampft, )u $u(t)er gerrieben, unb bicfem nocb fooiel gut auS- 
getrockneter, gepuloerter Surfer jugemifc^t, ba§ basj ®ennd)t 10 2i). beträgt. 

öei ber Fällung be§ SmocarbonateS ift bie Hrbeit möglit^ft gu befcftteunigen. (A.) 

(Srünlid&graueS, mittelfeineS ^Puloer, roeId)eS fü6 unb fcftroacft nac^ (Sifen fcfemecft. 100 2^. 
enthalten 9,5—10 ZI), ©ifen. 3n Galjfäure ift gurferbaltigeS girrocarbonot unter reichlicher 
Äofilenfäureentroicfelung au einer grünlichgelben grlüffigfeit löSlic^. 2)ie mit Saffer oerbünntc 
fiöfung giebt foroo&l mit Äaliumferrocpanib-, olS auci^ mit Äaliumferrici)auiblöfung einen blauen 
9heberjc^lag. 

2)ie mit $ülfe einer möglicftft geringen 9Wenge ©algfäurc bcrgefteüte fiöfung oon gucfer» 
baltigcm ^errocarbonat in SBaffer (1 = 50) barf burcb SSar^umnitratlöfung l^öcftftenS fd&rooc^ 
getrübt werben. (B.) 

1 g gucfer^altigeS 3trro!arbonat roirb in 10 ccm oerbünnter ©cfemefelföure olftne Hn^ 
roenbung oon SBärme gelöft; biefc ööfung wirb mit Äaliumpermanganatlöfung (5 = 1000) big 
gur fd&roac^en, oorüberge^enb bleibenbcn 3lötl)ung unb nac^ eingetretener Entfärbung mit 2 g 
Äaliumjobib oerfe^t. (C.) S)iefe SJHfc^ung lä&t man eine ©tunbe lang bei gemö^nlidber Slemperatur 
im gefc^loffenen ®efä|e ftel)cn unb titrirt fie barauf mit 3ß6"*cI=9'lormal*-i)'iatriumt^iofulfatlöfung; 
gur ©inbung beg auSgef^iebcnen 3ob§ f ollen 17—17,8 ccm gel^ntel^S^ormal-'^latriumt^iofulfot^ 
löfung erforberlic^ fein. 

Kotmnentar, 1, Auflage, Bd, I, S. 63», Nachtraj/, S. O», — ». Auflage, Bd, I, S, 67S. 

(A.) Zur Erlangung eines an Ferrokarbonat thunlicbst reichen Präparates 
empfiehlt der Text sehr richtig, die Fällung des Ferrokarbonates und natürlich auch 
bei dem Auswaschen des Niederschlages die Arbeit thunlicbst zu beschleunigen. 

(B.) Bei der Prüfung auf Schwefelsäure soll die salzsaure Lösung durch Baryum- 
nitrat „höchstens schwach getrübt" werden (die Fassung der ed. III lautete „kaum 
getrübt werden**). Man hat also scheinbar einen milderen Maassstab an diese Prüfung 
anlegen wollen. 

(€•) Bei der Gehaltsbestimmung sollen gegenwärtig 2 g Kaliumjodid (nach 
der ed. III nur 1 g) angewendet werden. Ein Ueberschuss von Kaliumjodid ist 
bei dieser Reaktion belanglos, während bei Mangel an Kaliumjodid ein zu niedriges 
Ergebniss erhalten wird. Da das Atomgewicht des Eisens eine Korrektur nicht erfahren 
hat, so ist die Berechnung die nämliche geblieben wie früher. 



Ferrum citricum oxydatum. %tvt\t\ttai. 

25 Z% 6ifcn(^Ioriblö)ung roerben mit 100 XI). SBaffer gemifcftt unb in ein ®emtfd) 
oon 25 lö. ^Immoniafflüffigfeit unb 75 11). 2öaffer eingegoffen. (Sin fleiner Ueberfc^ug 
oon 3(mmonia!flüfrigfeit foll babei oor^anbcn fein. 

3!)er erl^altene S^ieberfc^lag wirb 3unäd)ft burcfc roiebcr^olte Sugabe oon ffiaffer unb nacft 
bem Hbfeften burc^ oorpc^tigcS 2lbgie§en ber Mar überftebcnben JJlüffigfeit, bann auf einem fjilter 
fo lange au8gen)afd)cn, big einige Iropfen beg mit ©alpeterfäurc angefäuerten 3ilttateg burc^ 
©ilbemitratlöfung ^öc^ftenS noc^ opalifirenb getrübt rocrbcn. 2)er auggeroafcfeene unb gut ab* 
getropfte ^ieberfd)lag wirb in eine Söfung oon 9 Ib. CSitroncnfäurc in 10 1^. SBaffer eiu= 
getragen unb bei gen)öbnlid)cr ober einer 50 <^ nic^t überfteigenben Icmperatur big jur na^gu 
üoUftänbigen fiöfung ftel^en gelaffen. 3)ie Söfung wirb filtrtrt, bog J^ltrat bei einer 50 <^ nidjt 
überfteigenben Temperatur big gur ©irupgbicte cingebampft, unb ber 6irup bei berfelben lern» 
peratur auf (Slagplatten auggcftricben unb getrocfnet. 

3!)ünne, burd)fc^einenbe ©lotteren oon rubinrotl)er J^arbc unb oon fcftroacbem ©ifcngefc^motfe, 
100 3^. entbalten 19—20 %\). ©ifen. Jerricitrat oerfoftlt beim ©rl^itjen unter (Sntroictelung eincg 
eigenartigen ®erud&eg unb ^interlaffung oon 6ifenoyi)b unb ift in fiebenbem 3Baffer leic^, in 
f altem äBaffer nur langfam, aber oollftänbig löglid); bie fiöfungen rotten blaueg fioicfmugpapier 
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Ferrum lacticum. 123 

3n bcr roäfferiflcn Söfung (1 = 50) (A.) roirb burc^ llmmoniafflüffiöfctt eine O^dunö 
nic^t l^eroorgerufen; mit ^aliumferrocQoniblöfuno notrb F^e gundc^ft tiefblau geförbt unb giebt nacb 
3ufa$ von @a()fdure einen tiefblauen 9Keberfc^(ag. SJ^it überfc^üfriger ilolilauge entftebt ein 
gelbrotber 9Keberf(!^Iag; bie von biefent abfiltrirte Söfung liefert, mit @jftgföure fd)n)ac6 angefduert 
unb mit dalciumc^loribldfung t)erfe^t, in ber ©iebel^i^e aUmd^Kc^ eine meige, frpftaOintfc^e ^ud< 
fc^ibung. 

®ne fiöfung t)on fferricitrat in ® affer (1 =50) barf, noc^ Swföft ^on ©alpeterfdure burc^ 
6ilbermtratlöfung l^oc^ftenS opaliprenb getrübt unb bur(^ ftaliumferrici)aniblöfung nicfet oerönbert 
ober l^öd&ftenS blaugrün gefärbt werben; fie foK ferner, nac^ 3(u8fdfl[ung beg ©ifenS mit über* 
fc^üfTtger Kalilauge, ein t^at liefern, melc^eS, nac^ fc^mac^em ^nfduem mit Sfftgfdure, bei 
idngerem Stellen eine !n)ftaQinifc^e ^dfc^eibung nic^t bilbet. 

Oferricitrat fod beim ©(üben einen 9lüc!ftanb geben, melc^er feuc^teS, rot^eiS SadmuSpopier 
nidfi bidut. 

0,5 g Hrerricitrat werben in 2 ccm ©alafdure unb 15 ccm ffiaffer in ber SBdrme gelöft. 
2)ie Söfung ©erfet^t man nacft bem ©rfalten mit 2 g Äaliumjobib (B.), Id6t pe eine ©tunbe lang 
bei gemöbnRc^er Temperatur im gef(^Ioffenen ®efd§e fteben unb titrirt fie barauf mit Sebntel« 
9iormal«5WatriumtbiofulfatIöfung; gur ©inbung beg auSgefd)iebenen 3ob8 foÜen 17—18 ccm 3e]6ntel= 
S'^ormal'^iatriumtl^iofulfatlöfung erforberfic^ fein. 

Sor Sic^t gefd)ü|(t aufgubema^ren. 

KommerUarf 1. Auflage, Bd, I, S. «36, Nfushtrctpf S, 03, — 2, Auflage, Bd. I, S, 079. 

Ferricitrat, Formel (Cf^Hf^O,) .Fe + 3H^0. Mol- G ew, = 299,11. Log. 29911 = 4758309, 

(A.) Die Prüfungen werden nach der ed. IV in der 2proc. Lösung ausgeführt 
(nach der ed. III in der 10 proc). Dadurch gestaltet sich die Beurtheilung wesentlich 
milder als nach der ed. III. 

(B.) Es wird bei der Gehaltsbestimmung 2 g Kaliumjodid zuzusetzen vor- 
geschrieben, weil ein Ueberschuss von Kaliumjodid keinen Schaden bringt, während 
bei Mangel an Kaliumjodid die Ergebnisse zu niedrig ausfallen. 



Ferrum lacticum. ^ettolaftat 

®rünUc^roei§e, au^ Heinen, nabeiförmigen Än)ftanen beftel^enbe Äruften ober ein frpftalli- 
nifc^ $uber von eigentbümlic^em, aber nid)t fc^arf auSgeprdgtem ®erud)e. O^^olaftat löft fic^ 
bei fortgefe^tem ©(Rütteln in einer uerfc^loffenen Srlafc^e mit grünlichgelber g^arbe langfam in etroo 
40 I^. faltem SBaffer, in 12 Slb- fiebenbem ffiaffer, !aum in SBeingeift. 

Sn ber faucr reagirenben, mdfferigen Söfung mirb burc^ ilaliumferrici)aniblöfung fofort 
eine bunfelblaue, burc^ i^aUumferroa)aniblöfung eine ^eOblaue Srddung berporgerufen. O^erro- 
lattot Derfo^U beim Srbi^^n unter Verbreitung eined caramelortigen ©eruc^eiS. 

Die mdfferige Söfung (1 = 50) barf burc^ SIeiacetatlöfung, fomie, nad) bem ^tnjduem mit 
6al|fdurc, burd^ ©c^mefelmafferftoffmaffer böc^ftenS meifelicb opalifirenb getrübt werben. 6benfo 
foK fic^ bie mit ©alpeterfdure angefduerte, mdfferige Söfung (l=ö0) nacb 3ufci6 t)on ©an)um= 
nitrot« unb ©ilbemitratlöfung ©erbalten. 30 ccm berfelben Söfung follen, nad) Sufaft von 3 ccm 
t)erbünmer ©cbmefelfdure einige iD^inuten lang gefo(^t unb barauf mit überfc^üffiger ^Natronlauge 
©erfeftt, ein Jyiltrat geben, melc^eS beim (grbifecn mit alfalifc^er Äupfertartratlöfung einen rotben 
9Keberfc^Iag nicbt abfc^eibet. 

©eim 3«^^«w von Jerrolaftat mit ©c^mefclfdure foU fic^ roeber eine ®a^ntmic!elung, 
no(( bei bcilbftünbigem ©teben ber SJlifcbung eine Öraunfdrbung bemerkbar macben. 

1 g ijerrolaflat mirb in einem ^ßorgeHanticgel mit ©alpeterfdure burc^fcuc^tet, biefc in ge* 
linber SBdrme ©erbunftet, unb ber dtüdtftanb geglübt, bid alle Äoble ©erbrannt ift. SS foDen nid)t 
meniger aÖ 0,27 g @ifenon)b binterbiciben, roelc^eS an SBaffer ni(^t3 abgiebt unb rotM SachnuS^ 
papier nic^t bldut. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, I, S, 639. — 9, Auflage, Bd. J, 8, 08», 

Ferrdactat. Formel Fe (C^H^ 0^)^ + 3 H^O. Mol- Gew. = 288,16. Ug. 28816 = 4696337. 
Sachlich unverändert geblieben. 
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124 Ferrum oxydatum saccharatiim — Ferrum pulveratum. 

Ferrum oxydatum saccharatum. - iS^miudet. 

30 Ift. ©ifcnAloriblöfung werben mit 150 %^, ffiaffer tjerbünnt; bann wirb ncu^ 
unb mi} unter Untrüftren eine Söfung üon 26 lö- 92atrtunicarbonat in 150 I^. SBajfer mit 
ber aSorfidit gu^efegt, bo6 bis ßegcn gnbe bcr 3rötlun0 t)or jebcm neuen Bwföfte bic SBieber« 
auflöfunfl beS cntflanbenen 9^icberfc^laöeS abgeroartct wirb. — SRa(^bem bie J^ttunö ooHenbct ift, 
wirb ber ^liebcrfcftlog fo lange au8öeTOafd)en, bi8 baS gum ^luSroaf^cn bcnufete SBaffcr, na* bem 
SJerbünnen mit 5 SRaumtbeilen Sükffcr, burd& ©ilbemitratlöfung 6ö«f)ften§ opaliprcnb getrübt wirb; 
alSbann wirb ber 9Webertdf)(a0 auf einem auflefeuc^teten Znd^ ßefammelt, na* bem 2tbtropfcn 
flelinbe au§0cbrücft unb bicrauf in einer $orgeaanf(f)ale mit 50 %\). mittelfein gepuloertem 
gucfcr unb bi§ |u 5 16. SJatronlauge ocrmifc^t 

Die aJlifcbung wirb im SBafferbabe bi3 gur tJöUigcn Äldrung ermärmt, barauf unter Um* 
rül)ren gur Irorfne eingebampft, gu mittelfeinem ^Jubcr gerrieben unb mit fooiel gepuloertem 
3ucfer oerfefet, ba& baS (Seroid&t ber (Sefammtmengc 100 Xb- beträgt 

SHotbbrauneg, fü6c§ $uloer t)on fcbmacbem ©ifcngcfc^mocfe. 100 Ib- entbalten minbeftenS 
2,8 Z\). (gifen. 1 Xi^, ©ifengucfer fotl mit 20 Jb- beifeem SBaffer eine ©öllig flare, rotbbraune, 
foum alfalifcb reagirenbe Söfung geben, roclcfte burcb Äaliumferroci)aniblöfung allein nicbt ocr- 
änbert, auf 3ufa6 uon ©algfdure aber guerft fcbmuftig grün, bann rein blau gefärbt mirb. 

5Die mit überfcfeüffiger, oerbünnter (Salpeterfäure erbitjte, bann roicber erfaltete, mdffcrige 
Söfung (1=20) barf burcb ©ilbernitratlöfung böcbften? opalirirenb getrübt werben. 

1 g 6ifenguc!er mirb in 10 ccm oerbünnter ©c^mefelfdure gelöft, bie Söfung na* bem ooll- 
ftänbigen Serfcbminben ber rotbbraunen Orarbe mit ftaliumpermanganatlöfung (5 =» 1000) hi^ gur 
fcbroacben, t)orübergcbenb bleibenben SRötbung unb na* eingetretener Entfärbung mit 2 g ftalium« 
iobib ©erfeftt. 2)iefe 9Wifd)ung läfet man eine ©tunbe lang bei gemöbnlicber 2;emperatur im gc» 
fd)toffenen ®efä§e ftebcn unb titrirt Re barauf mit 8«^nteU9?ormal'SRatriumtbiofulfatlöfung; gur 
SBinbung be§ au3gef*iebencn 3ob§ follen 5—5,3 ccm 3ebnteU5Wormal*9^atriumtbiofulfattöfunfl 
crforberli* fein. (A.) 

Katnmentarf 1, Aufjage, Bd. J, 8. 643. Nachtrag, 8. 64, — 2. Auflage, Bd. I, S, 686, 

(A.) Die Vorschrift zur Bestimmung des Eisengehaltes ist nur scheinbar ver- 
ändert worden. Bei näherem Zusehen besteht die ganze Veränderung darin, dass die 
Bestimmung jetzt in schwefelsaurer Lösung (statt in salzsaurer Lösung) ausgeführt 
wird. — Damit ist diese Bestimmung in Uebereinstimmung gebracht worden mit der 
gleichen Bestimmung bei Ferrum carbonicum saccharatum, — Die Berechnung ist die 
nämliche geblieben wie früher, da das Atomgewicht des Eisens eine* Korrektur nicht 
erfahren hat. 



Ferrum pulveratum. ®cpultfetU& @i|en. 

feines, ferneres, etroaä metaüifcb glängenbeS, graueS $ulocr. 100 Xb- entbalten minbeftenö 
98 If). metaUifdbeS ®ifen. ©epulnerlcä 6ifen roirb nom SJlagnete angcgogen unb bur* nerbünnte 
S*n)efelfäure ober ©algföure unter gntmicfelung non SlBafferftoff gelöft. ffiicfe Söfung giebt au* 
bei großer S3crbünnung mit Äaliumfcrrici)aniblöfung einen tiefblauen S'Jicberfiblag. 

(SepuloerteS Sifen foll fi* in einer 2Wif*ung au8 glei*en SHaumtbeilen SBaffer unb ©alg= 
fäure bi§ auf einen geringen $Rücfftanb lei*t auflökn; baS bi^rbci cntmei*enbe ®a8 barf einen 
mit ^leiacetatlöfung bcnc^tcn ?5apierftrcifen fofort ni*t mebr al§ bräunli* färben. (A.) 

6in 3:beil ber jaueren Söfung foH, na* bem Dyi)biren be§ (SifenS buv* ©alpeterföure unb 
^luSfäüen beg Dp)b§ bur* überf*üfrige Slmmoniafflülfigfeit, bur* 3ufaö non ©*roef€lroafferftoff= 
maffer ni*t üeränbert werben. 

6in @emif* non 0,2 g gepulnertem Sifen unb 0,2 g ^aliumd)lorat wirb in einem ge= 
räumigen ^ßrobirrobre mit 2 ccm ©aljfäure übergoffen, bie 9Jlif*ung, na*bem bie ©inroirfung 
bcenbet ift, big gur ©ntfcmung be§ freien ©b^orS ermärmt, unb bie cntftanbene Söfung filtrirt. 
Sine ÜJlif*ung au§ 1 ccm biefe« gSUrate? unb 3 ccm 3i"iit^^orurlöfung foH im Saufe einer 
©tunbe eine bunflere ^rbung ni*t annebmen. 

1 g gepu Inertes 6ifen roirb in etma 50 ccm nerbünnter ©*n)cfelfäure gelöft, unb bie Söfung 
auf 100 ccm nerbünnt. 10 ccm biefer Söfung werben mit Äaliumpermanganotlöfung (5 = 1000) 
bis 3ur f*n)a*en SRötbung unb na* eingetretener Gntfärbung, roel*e nötbigenfalfö bur* emige 
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Ferrum reductum. 125 

Xropfcn aSeinfleift gu bewirten ift, mit 2 g Äaliumiobib ocrfeftt. !Btefe ÜJlifc^unß lä&t man eine 
©tunbe long bei öemö^nli(^er Temperatur im öeWloffcnen (Scfdfee Mcn unb titrirt fie barauf 
mit 3<6nte(»3f2ormaI>?Ratriumtbiofulfatlöfutt9; gur iöinbung bc3 auSgcfc^icbcncn 3ob8 foflcn min:- 
beftend 17,5 cum 8eönteU9lormol»9latriumtöiofutfatIöfunfl erforbcr(id) fein. (B.) 

KommetUar, 1. Aufiagt, Bd, J, S. 646. Nachhttg, S, 6S. — g. Aufiofft, Bd, I, S. 689, 

Eisen. Atomzcichen Fe. Ätom-Gew. = 56. Log. 56 — 7481880. 

(Am) Aufgegeben ist die quantitative Bestimmung des in Säure unlösHchen Rück- 
standes, weil ein Eisen, welches die übrigen Prüfungen hält, nothwendig auch arm 
an Kohlenstoff und an Rieselsäure sein muss. Milder und zwar den Anforderungen 
der Praxis entsprechend ist auch die Prüfung auf Schwefel. Da bestimmte Gewichts- 
verhältnisse nicht vorgeschrieben sind, so wird es ausreichen, 0,5 g Eisen mit einer 
Mischung von 5 ccm Salzsäure und 5 ccm Wasser zu übergiessen und in das Probir- 
glas für einen einzigen Augenblick einen mit Bleiacetatlösuug benetzten Papierstreifen 
einzusenken. Es darf unter diesen Umständen nur eine bräunliche Färbung des 
Papierstreifens auftreten. Diese Prüfung kann von dem Eisenpulver des Handels 
gehalten werden; sie verlangt nichts Unbilliges. 

(B.) Bei der Gehaltsbestimmung wird aus schon mitgetheilten Gründen (s. Fer- 
rum carbonicum saccharatum, S. 122 und Ferrum citricum) vorgeschrieben, 2,0 g Kalium- 
jodid zuzusetzen. 



Ferrum reductum. — 9lehniitie» @i|ett. 

Oraue^, ölanjlofeS ^ulocr. 100 Z^. entl^aüen minbeftcnS 90 Zl^. metallifcftcg ©ifen. 
9^ebugirted @ifen mirb t?om SJlagnete angegogen unb gel^t beim ßrl^i^en unter SSerglimmen in 
fd)roar3e3 6tfenoj:9buIoyi)b über. 

SRebujirteS gifcn foü ficft in einer aWiWunö auä gleid&en Slaumtl&eilen SBaffer unb ©alg^ 
fäure faft noClftdnbifl auflöfen; ba8 bierbct entmeic^enbe ®c& barf einen mit Sletacetatlöfunß be* 
neftten ^ßapierftreifcn fofort nicbt mebr afö brchinli* färben. (A.) 

10 ccm SBafferioIIen, mit 2 g rebujirtem 6tfen gefc^üttelt, SacfmuSpapicr nic^t üeränbem. 
2)a3 3^Itrat fod nad) bem Sßerbunflen einen roägbaren SRüdtftanb nicftt öinterlaffen. 

&n (Semifc^ non 0,2 g rebujirtem Sifen unb 0,2 g ^aliumcblorat mirb in einem gerdumigen 
?^robtrroörc mit 2 ccm ©al§fäure übergoffen, bie üJlifc^ung, nad&bem bie ©inmirfung beenbet ift, 
in^ |ur gntfemung beS freien 6&lor8 erroärmt, unb bie entflanbene Söfung pitrirt. 6ine ÜJlifc^ung 
aui^ 1 ccm bicfeS fJiltrateS unb 3 ccm Sinnc^lorürlöjung fott im Saufe einer ©tunbe eine bunflere 
S^bung nid^t annehmen. 

SWan übergiefet 0,3 g fein jerriebeneS rebujirteS ®ifen mit 10 ccm fialiumiobiblöfung unb 
trägt in bicfe SWifc^ung unter ^(bfüblen unb Umf(^ütteln allmä^Ucfe 1,5 g jerriebene^ 3ob em. 
©oboü) ®ifen unb 3ob noUfommen gelöft ftnb, ncrbünnt mon bie Sflüffigfeit mit SBaffer auf 
100 ccm unb läfet fit gum 5(bfeften fielen, hierauf werben non ber tlaren fiöfung 50 ccm ah 
gemeffen unb mit 3cl6nteI»9'iormaI=SRatnumt]6iofulfatlöfung titrirt; jur ^inbung beg freien 3ob8 
loüen nic^t me^r atö 10,3 ccm 8ci)ntel*9^ormatSRatriumtbiofuIfatIöfung erforberlic^ fein. (B,) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. I, S. 6S1. Naehtrag, 8. 66. — 2. Auflage, Bd. I, 8. 694. 

(A.) Die quantitative Bestimmung des in verdünnter Salzsäure unlöslichen 
Antheiles des reducirten Eisens ist aus den unter Ferrum pvlveratum angegebeneu 
Gründen aufgegeben worden. Fem er ist aus den am angegebenen Orte mitgetheilten 
Gründen auch die Prüfung auf Schwefel den praktischen Verhältnissen entsprechend 
gestaltet worden. Das dort Gesagte trifft auch für dieses Präparat zu. 

(B.) Bestimmung des Gehaltes an metallischem Eisen. Man zerreibt 
zunächst einige Gramme eines Durchschnittsmusters (am besten in einem Achat- 
mörser) zu einem thunlichst feinen Pulver und wägt von diesem 0,8 g (genau!) in 
ein 100 ccm-Kölbchen mit Glasstopfen ein. Dann übergiesst man mit 10 ccm Kalium- 
jodidlösung (1:10) und fügt auf einmal 1,5 g zerriebenes und im Exsiccator 
getrocknetes Jod hinzu. Durch sanftes Schwenken des Kölbchens verhindert man, 
dass die örtliche Erhitzung zu gross wird. Man lässt nun das Kölbchen unter öfterem 
Bewegen mindestens 6 Stunden gut verschlossen stehen. Wenn nach dieser Zeit der 
Auflösnngsvorgang beendet ist, füllt man mit Wasser bis zur Marke auf, mischt gut 
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126 Ferrum sesqui chloratum — Ferrum sulfuricum. 

durch und lässt nun 1—2 Stunden absetzen. Dann hebt man 50 ccm der über dem 
bräunlichen Niederschlage stehenden Flüssigkeit ab, bringt sie in ein Kölbchen, ver- 
dünnt mit 50 ccm Wasser, fügt ^/jo-Normal-Natriumthiosulfatlösung zu, bis die Lösung 
nur noch weingelb gefärbt ist, giebt dann Stärkelösung zu und titrirt bis zur Farb- 
losigkeit. Hierzu sollen nicht mehr als 10,8 ccmVio-Normal-Natriumthiosulfatlösung 
verbraucht werden. 

Berechnung« Die Einwirkung von Jod auf Eisen erfolgt nach der Gleichung 

Fe + J4 = FeJo 
56 253,7 

Man hatte zu 0,3 g reducirtem Eisen eine Menge von 1,5 g Jod zugegeben; 
damit war Jod im Ueberschuss zugegen. Zur Bindung des üeberschusses sollen nicht 
mehr als 20,6 ccm [für die Hälfte der Lösung 10,3 ccm] verbraucht werden. Da 1 ccm 
*/io-Normal-Natriumthiosulfatlö8ung = 0,012685 g Jod bindet, so entsprechen den zu 
verbrauchenden 20,6 ccm = 0,261311. Mithin sind von dem Eisen gebunden worden 
(1,50 g minus 0,261311 g) = 1,238689 g Jod. 

Nach dem Ansatz 253,7 : 56 = 1,238689 : x x = 0,27342 g metall. Eisen. Da diese 
Menge in 0,3 g des Präparates enthalten sein soll, so berechnet sich für dieses ein 
Mindestgehalt von 91,14 metallischem Eisen. 

Diese Art der Bestinimung scheint uns keinen Vortheil zu besitzen vor der 
Methode der ed. III. Man weiss nicht recht, wann der Auflösungsvorgang beendet 
ist und auch nicht recht, wann das Absetzen sich vollzogen hat. Die Resultate 
stimmen mit den nach ed. III erhaltenen ziemlich überein. Wir erhielten bei der 
nämlichen Sorte reduzirtem Eisen: Nach ed. III = 88,5 und 88,4, im Mittel 88,5 Proc, 
nach ed. IV = 89,3 und 89,5, im Mittel 89,4 Proc. metallisches Eisen. 



Ferrum sesquichloratum. (SiUnäjH0vih^ 

1000 I^. gifcnc^toriblöfung werben im ÜBaffcrbabe auf 483 I^. eingebampft; barauf 
toixb ber SRürfftanb in einer bebecften ©c^ale an einen füllen, trocfenen Ort gefteöt, bis er t)oU* 
ftänbig erftarrt ift. 

Selbe, frqftalKnifc^e, trocfene, an feud)ter Suft balb gerfliefeenbc, in ßelinber SBämie fc^mel* 
genbe 3Jlaffe, roelcfte in SBaffer, SBeingcifl unb Slet^erroeingeift Iö§lid) ifl. 

S)ie Söfung üon 1 %i^. (gifencftlorib in 1 Z\). SEBaffcr joU ben ^Inforberungen an bic SRein= 
l^eit ber ©ifenc^loriblöfung entfpredjen. 

KomtnentaTf i, Auflaf/e, Bd, J, S, 6S4, — 2, Antflaife, Bd. J. S, 098, 

Ferrichlorid, krystaU, Formel Fe^ Cl^ -f 12 H^ 0. Mol-Gew. = 540,94. Log. 54094 = 7331491. 

Sachlich unverändert geblieben. Es ist nicht einzusehen, warum dieses Präparat 
„Eisenchlorid" genannt wird, während z. B. das citronensaure Salz Ferricitrat heisst. 



Ferrum sulfuricum. ~ ^ttvofiul^at 

2 3:f). (gtfen werben mit einer 3Jlifd)ung au§ 3 Zi). ©c^roefelfdure unb 8 H^. SBaifcr 
unter ©rroärmen gelöft. 

®ie nod) roanne Söfung wirb, fobalb bie ©agentroidelung nacftgelaffen l^at, in 4 H). ffiein^ 
geifl filtrirt, welcher burc^ Umrühren in freifenber Bewegung erholten roirb. 3)a3 auf lolcfte 
SBcife abgefc^iebene Ärt)ftanmeöl roirb jofort auf ein 5ilter gebracht, mit Sßeingeift nad)geroaic^n, 
bann auSgepreöt unb auf JJiltrirpapier gum rafd)en ^Trocfnen ausgebreitet. 

Än)ftaninifd)eS, an trocfener fiuft oerroitternbeS $uber, me(d)c§ fic^ in 1,8 Zlj, SBaffer mit 
b(äufid)grüner S^arbe löft. ©etbft eine fe^r oerbünnte Söfung pon gcrrofulfat giebt mit Valium» 
ferricpaniblöfung einen tiefblauen unb mit 58an)umnttratlöfung einen roei&en, in ©algfäure un« 
iö^Iic^cn 9iieberfd)(ag. 

2)ic mit auSgefocfetem unb abgefü()ltem SBaffer frifc^ bereitete Söfung (1 = 20) foH tiar, 
von b!äulid)grüner Jyarbe unb auf blaueg fiacfmuSpapier faft obne ©nroirhing fein. 
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Ferrum sulfui-icum crudum — Ferrum sulfuriciim siccum — Flores Arnicae. 127 

2 g grerrofutfat rocrben in lüäffcriger Söfung mit ©alpctcrfäurc ober ©romroaffcr oipbirt, 
bie entftanbene Söfung iDtrb mit einem Ueberfd)uffe t)on ^mmonia!fIüfrtg!eit verfemt unb ^Ittirt. 
2)a8 forblofc fjittrat fofl burc^ ©cftroefelroafferfloffroaffcr nic^t peränbcrt werben unb nad& bem 
Hbbampfen unb ©iü^en einen rodgbarcn SRürfftanb nid)t l^interlaffen. 

Kommentarf 1. Auftagef Bd. I, S, 6S6. — 9, Auftage, Bd, J, S, 700, 

Ferrosulfat, kryataU, Formel FeS0^ + 7H^0. Mol-Gew. = 278,2. Log. 2782 = 4443571. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Ferrum sulfuricum crudum. ^ifetttiUtioL 

®rüne Änjftafle ober fn)ftoflinif(f)e ©ruc^ftücfe, welche meift etmaS feucht, feltener an ber 
Dberflät^ roeifelid) beftöubt ftnb. ©ifenöitriol giebt mit 2 I^. JBoffer eine etroo8 trübe, fouer 
reagirenbe fjlüfriöfeit t)on jufammenjiebenbem, tintenartiflem ®efd)macfe. 

3)ie roäfferige Söfunfl (1=5) foU einen erheblichen, ocf erartigen Sobenfaö nicfet abfegen 
unb nad& bem jiltriren eine blaugrüne Jarbe geigen. 3lad) bem 5(njäuem borf fie burc^ ©c^roefel^ 
roaffcrftoffmaffer böc^ftenS fcbroacft gebräunt werben. 

Kommentar^ 1. Auflage^ Bd. J, 8. 659. — 3. Auflage, Bd. I, S. 703, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Ferrum sulfuricum siccum. ^ctvoOntie^ 

100 3:1). 3^nofulfat rocrben in einer ^SorgeHanfc^ale im SBafferbabc aHmä^lic^ erroärnit, 
bis fie 35—36 llj. an (Seroid&l oerloren ^aben. 

©etrorfneteS ^errofulfat ift ein roeifeeS ^ßuloer, löft fid) in SS^affer langfam gu einer fc^mod) 
opalifirenben ^flüfTigfeit unb foÜ in ^ejug auf bie ^nforberungen an bie Sf^ein^eit bem 3ferro= 
fulfat entfprecften. 

0,2 g getrorfneteS S^rrofulfat werben in 10 com oerbünnter ©cbmefelfdure gelöft; bie fiöfung 
wirb mit Äaliumpermanganatlöfung (5 = 1000) big gur fcbwadien SRötbung unb nacb eingetretener 
©ntfärbung, meiere nött)igenfaltö burcb einige Kröpfen SBeingeift gu beroirfen ift, mit 2 g Äatiunu 
jobib perfekt. (A.) 2)iefe ÖJlifcbung läfet man eine ©tunbe lang bei gcmöbnlic^er Xemperotur 
im gefd)loffenen ®efä6e ftcben unb titrirt fie barauf mit SclintebSf^ormaUS^atriumtbiofulfotlöfung; 
|ur Wnbung be§ auSgefd)iebenen 3ob§ foflen minbeften§ 10,8 ccm 3ebntels9^ormal»5iiatriumtbio- 
fulfotlöfung erforbcrlic^ fein. 

KonrntentaT. 1. Auflage, Bd. 1, S. 601. \arhtrag, 8. 68. — 2. Auflage, Bd. I, S. 704. 

(A.) Bei der Gehaltsbestimmung wird aus schon angeführten Gründen 2 g 
Kaliumjodid hinzuzufügen vorgeschrieben. Vergl. Ferrum carbonicum saccharatum S. 122, 
Ferrum citricum S. 123, Ferrum oxydatum saccharatum S. 124. 



Flores Arnicae. ^itnifablüi^m. 

2)ie gctrorfneten jungen- unb SHöftrenblütben oon Arnica montana. ©ie pnb rotbgelb 
unb befiöen einen jcftroad) fünffantigen JJruc^lfnoten, roelcber mit aufmdrtS gericbteten, au3 2 
leitlic^ ocrbunbcnen Sitten bcftebenbcn paaren befc^t ift. S)er blafegelblicfte $appu3 beftel)t au§ 
einer SReibe fteifer 53orften, bcrcn ©pibermiSacHen auf ber flachen ^nnenfeite ber $aare glatte 
Sänbe bcfiöen, auf ber fonneycn ^uSenfcite in fcbräg aufmärtS gericbtcte, einfad)e ©pigen au3» 
roacftfen. 2)ie Ärone ber 3ungcnblütl)en befi^t 3 3abnd)en unb 8—12 9?en)en. S)ic ©taubbeutel» 
C)älften enbigen unten flumpf ; bag Äonneftin ber ©taubblöttcr ift oben in ein brciccfigcS 2äpp(ften 
ausgesogen. (A.) 

Slmifablütbcn riecben fd)n)a(^ aromatijd) unb fcftmedcn bitterlich. 

Komtnentav. 1. Auflage, Bd. J. S. 66*i. - 9. Auflage, Bd. I, S. 706. 
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128 Flores Chamomillae — Flores Cinae. 

(A.) Das Arzneibuch beschreibt nur die eigentlichen Blüthen der Pflanze, die 
allein, also ohne Blüthenboden und Hüllkelch, Verwendung finden sollen, wie da» 
übrigens auch schon die vorige Ausgabe vorschrieb. Die Beschreibung ist sehr viel 
eingehender und ermöglicht ein Erkennen der Blüthe und Unterscheiden von anderen 
gelben Kompositenblütheii. Von charakteristischen Einzelheiten erwähnen wir die 
„Zwillingshaare" des Fruchtknotens und die „Pappushaare". 



Flores Chamomillae. — Mamillen. 

5Dic gctrodhtcten ©lüt^cnlöpt^ften oon Matricaria Cbamomilla. 3ör ^üllfclc^ beftelfet au^ 
grünen, am SRanbc trodcnbäutigcn unb roctfeen, in ctroa 3 iRei^en angeorbnctcn ©oc^lättcm. 
2)et ©lütöenbobcn ift ^o^I, nacft, bei jüngeren ©lütbenföpfc^ien öalbfugcttfl, bei älteren fegeiförmig 
unb ift mit 12—18 mcifeen Swngenblül^en, welche eine nierneroige, breigäbnige Ärone befiften, 
unb mit aab(reid)en gelben Slöbrenblütben bejeftt. 

^amtOen fcbmeden etmad bitter unb riechen frdftig aromotifd). 

Kommeniar, 1. Auflage, Bd, I, S, 664. — 2. Auflage^ Bd, I, 8, 709. 

Die Beschreibung ist mehrfach umgeändert und ei-weitert. 



Flores Cinae. ^iii»tK\amcn. 

5Die nocb gcfcftloffenen, luigefdbr 4 mm langen, getrocfneten 9}Iütbenföpfd)en ©on Artemisia 
Cina. (A.) — 3bt ^üdfelA befielt au8 12—20 brett-'elliptifd)cn big HneaHdnglicben, ftumpfen, 
mit forblofem, blutigem SRanbe unb über bem ÜJlittelnemen mit einer fielförmigen ®rböbung ocr^ 
febenen, grünKcben Q3(ättcben, meiere mit gelblichen 2)rüfen unb meift mit einer geringen ^njabl 
einjefliger ^aare bcfe^t fmb; er umf(^lic§t 3—5 Änöfpcben ber amitterigcn SRöbrenblütbcn. (B.) 

3itn)erfamen riecbt aromatifcb unb fcbmecft miberlicb bitter unb fü^lenb. 

KimmietUar, 1. Auflage, Bd. I, S. 666. — 2. Auflage, Bd. J, 8. 711. 

(A.) Die ed. III bezeichnete die Stammpflanze der Droge als „turkestanische 
Form der Artemisia maritima", die Botaniker bezeichneten sie als „var. pauciflora 
Ledebour" oder „var. Stechmanniana Bess." der weit verbreiteten „Artemisia mari- 
tima L.". Dagegen hatte Otto Berg 1863 nach der Droge und geringen Resten der 
Stammpflanze, die er aus dieser ausgelesen hatte, die letztere als besondere Art unter 
dem Namen Artemisia Clua beschrieben. Diesen letzteren hat nun das neue Arznei- 
buch wieder aufgenommen in Uebereinstimmung mit verschiedenen neueren bota- 
nischen Publikationen. So wird die die Droge liefernde Pflanze wieder als gute Art 
angesehen von Arthur Meyer und Schümann in der neuen Auflage des BERo'schen 
Atlas officineller Pflanzen; sie unterscheidet sich von der Artemisia maritima L. var. 
Stechmanniana nach ih nen durch kräftigen Wuchs, völlige Kahlheit der Blüthen und 
Inflorescenzen und geringere Anzahl von Blättern des Hüllkelches. 

(B.) Die Beschreibung ist mehrfach geändert und erweitert, so hauptsächlich in 
der Beschreibung der Blättchen des Hüllkelches, die ja die Hauptmasse der Droge aus- 
machen und deren Bruchstücke im Pulver zuerst auffallen werden. Von besonderem 
Interesse sind aus den Bestandtheilen dieser Blättchen die Haare, die nach den vor- 
liegenden Angaben allerdings auch fehlen können. Es ist darauf aufmerksam zu 
machen, dass ihre Anwesenheit scheinbar im Widerspruch steht zu der oben an- 
geführten Charakteristik der Pflanze, in der die Blüthen und Inflorescenzen als „kahl" 
bezeichnet wurden, aber eben nur scheinbar, da die botanische Systematik solche nur 
mit dem Mikroskop sichtbaren Haare nicht berücksichtiget. — Die Haare selbst sind 
aber durchaus nicht immer einfach, wie das Arzneibuch sagt, sondern zeigen viel 
häufiger den auch sonst für die Artemisien charakteristischen Typus der T-förmigen 
Haare, die in diesem Fall aus einer sehr kurzen Stielzelle und einer langen, balken- 
förmig darüber gelegten Hauptzelle bestehen. 



Digitized by 



Google 



Flores Koso. 129 

Zur Bestimmang des Santonins werden grob gepulverte Blüthen 12—18 Stunden 
im Soxhlet mit Aether extrahirt. Der Bückstand des ätherischen Auszuges wird mit frisch 
bereiteter Kalkmilch eine Stunde gekocht, dann 2 mal mit Wasser ausgekocht und jedesmal 
heiss filtrirt. Das Filtrat wird mit Aluminiumacetat versetzt, aufgekocht, auf dem "Wasser- 
bade stark koncentrirt, Magnesiumoxyd im Ueberschuss zugesetzt und zu einem gleichmässigen 
Brei durchgearbeitet, zur Trockne gebracht und bei 105^ 2 — 8 Stunden lang getrocknet. 
Die gepulverte Masse wird dann 4 — 5 Stunden wieder im Soxhlet mit Aether extrahirt, 
der Aether verdunstet, getrocknet und gewogen. 

Das Santonin ist zu etwa 2*/2 Proc. in der Droge. 



Flores Koso. — Stoiohlüifftn. 

2)tc nac^ bcm Sctblül^en flefoTnmcIfen, gctrodfncten, rocibfi^en ©lötl^cnftänbe ©on Hagenia 
abyssinica, t)on n)el(^en nur bic ©Iutl)cn mit i^ren aSorblöttcm in ©ebroucfe gu nehmen fmb. 
a)te ©lütten fmb gcftielt, bcfiften einen faft frcifelförmißen, innen Irußförmiö oertieftcn, oben burt^ 
einen JRing ücrengtcn 9}(ütl)cnbec^er, beffen iRanb 2 obroecftfelnbe ©ier* biS fünfölieberiflc SBirtel 
t)on fie((^b(ältem unb einen gleic^säbKgen SBirtet oon febr Keinen ^onenblöttem trögt, meldte 
iebo(6 bei ber S)roge nteift obgefaOen ftnb. 2)ie faft 1 cm langen öugeren Selc^blötter fxnh gerabe, 
bie foum 3 mm (angen inneren nac^ äugen |u umgefc^Iagen. 3^nt ©runbe beS ^lüt^enbec^erd 
fteben 2 Stempel, non benen ftd^ nur einer gu einem ^iügc^en entroidCelt. (A.) 

^m Slütbenftiele ft^en 2 runblic^e ä^orblötter. 

ÄofobIütben=?Ju(t)er foll nur bie ©eftanbteile ber weiblichen 8Iutbe imb ber beiben SSor* 
bidtter enthalten; bemnac^ foHen barin meber ^oQenfömer, noc^ Sruc^ftude t)on Srac^een, meiere 
weiter afö 0,002 mm finb, oorbanben fein. (B.) 

Kom$neni€tr, 1, Auflage, Bd. I, 8, 669, — 2, Auflage, Bd, J, 8, 713» 

(A.) Es werden nicht die ganzen weiblichen Blüthenstände wie bisher, sondern 
nur die abgeblühten weiblichen Blüthen, die ja allein verwendet werden sollen, 
beschrieben. 

Die Angaben über den doch recht charakteristischen Geschmack der Droge 
sind nicht wieder aufgenommen, obschon derselbe für die Beurtheilung des Alters 
der Droge von nicht zu unterschätzender Wichtigkeit ist. 

(B.) Ganz neu sind die Angaben über das Pulver der Droge, das ja 
wohl häufig vom Apotheker fertig gekauft wird. Es wird verlangt, dass dasselbe 
1) keine Pollenkörner enthalte. Da die Blüthenstände eingeschlechtig sind und 
nur die weiblichen verwendet werden sollen, so erscheint die Forderung auf den 
ersten Blick sehr einleuchtend, zumal wir wissen, dass die männlichen Blüthen- 
stände ebenfalls verwendet werden unter dem Namen „brauner Koso", aber brechen- 
erregend wirken sollen. Da aber die officinelle Droge aus den abgeblühten, also zum 
grossen Theil befruchteten weiblichen Blüthen besteht, so erscheint es eigentlich selbst- 
verständlich, wenn man in dem aus ihr hergestellten Pulver auf einzelne Pollenkömer 
stösst. In der That lassen sich dieselben nach unserer Erfahrung bei einigermassen 
konsequentem Suchen auch stets auffinden, und wir meinen, man sollte ein Pulver nicht 
beanstanden, wenn in einem mikroskopischen Präparat sich einige wenige PoUen- 
kömer auffinden lassen. 2) Das Pulver soll keine Tracheen enthalten, die weiter 
als 0,002 mm sind. Dadurch werden die Stiele und Achsen des Blüthenstandes mit 
ihren Gefässbündeln, deren Elemente kräftiger wie die der Blüthe sind, aus- 
geschlossen. 

Bestandttaeile« lieber die die Wirksamkeit bedingenden Körper wissen wir noch 
wenig; sehr bemerkenswerth sind aber die Angaben von Daccomo und Malagnini (1897), 
nach denen das käufliche Kosinum crystallisatum Merck in der Hauptsache aus einem 
Körper G^^Hg^O, besteht, der gelbe Nadeln bildet, die bei 160 — 161^ schmelzen und der in 
vielen Beziehungen der Filixsäure ähnelt, ohne doch mit ihr identisch zu sein. 

Leichsenbino (1894) bezeichnete den wirksamen Körper als Kosotoxin C^H^Cjo, 
aus dem durch Kochen mit Barythydratlösung das Kosinum Merck entsteht. 



Kommentar. Nachtrag. 
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130 Flores Lavandulae — Fl. Malvae — Fl. Rosae — Fl. Sambuci — Fl. Tiliae. 



Flores Lavandulae. — Satienbel^Ifttl^ett. 

Sic fletrorfneten SJlütücn tjon Lavandula vera. 3^r ftclcft ift röhrenförmig, oben etnm§ 
erweitert, je^n« bis breisc^nneroig, 5 mm lang unb beboart. Bon ben 5 3öbnen be8 ÄelcferonbeS 
fmb 4 fe^r hirj, ber fünfte bilbet ein faft 1 mm langeS, eiförmige«, ftumpfeS, blaueS fiäppdfeen. 
5Die ©lumenhone ifl blau unb befifet eine jroeilappige Cberlippe unb eine breilappige Unterlippe. 

fiawnbelblütbcn rie(^en angenebm unb fcbmeden bitter. 

Kommentar, 1, Aufiaae, Bd, J, 8. 671. — ii. Aufioffe, Bd, J, S, 716. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Flores Malvae. — Vltd^mhliktfim. 

2)ie getrodneten Stützen pon Malva silvestris. 3bt 5 mm bober Äelc^ ift fünffpaWg, 
au|en oon 3 fcbmal fpatelförmigen, fpi^en, mit ibm oenoacbfenen ^ocbblöttem umgeben, ^te ">, 
über 2 cm langen, blauen Äronenbldtter fmb feilförmig big fcbmal umgefebrt = eiförmig, an bcr 
©pifte tief auSgeranbet, am (Srunbe ber ©taubblattröbre angeroacbfen. (A*) 

SWalocnblütben fc^mecfen fcbmad) fcbleimig. 

KammeTUar, 1. Auflage, Bd, I, S, 672, — 9, Auflage, Bd, I, 8. 717. 

(A.) Die Beschreibung ist geändert worden, insofern die Angaben über die 
Behaarung des Kelches und der mit ihm verwachsenen Hochblätter gestrichen sind. 

Ebenso sind die Farbreaktionen, die der Farbstoff der Blüthen mit Ammoniak 
und mit Säuren giebt, nicht wieder aufgenommen. 



Flores Bosae. — StofenBiattet. 

2)ie getrockneten ^oncnblötter non Rosa centifolia. ©ie pnb iiuer=elliptif(^ ober um- 
gefebrt-berjförmig, hirg genagelt, blaSrötblid) unb rooblriecbenb. 

Kotnmeniar, 1, Auflage, Bd, X, 8, 673, — 9, Auflage, Bd. I, 8. 718. 

Die kurze Beschreibung der Droge ist neu aufgenommen. 



Flores Sambuci. — ^olutihcvhlüifittu 

2)ie getrorfncten 53lütben non Sambucus nigra. 3br unterftänbiger fjruc^tfnoten trägt 
einen furzen ©riffel mit 3 D^arben, 5 breiccfige Äelcbbldttcben unb eine rabförmige, fünf lappige 
S3lumenfrone, auf roeldjer 5 Staubblätter fteben. 

©olunberblütben follcn gelblicb gefärbt fein unb fräftig riechen. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, I, 8, 674, — 9. Auflage, Bd, I, 8, 718, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Flores Tiliae. - SinbenMütl^en. 

3)ie gctrocfneten Slütbenftänbe non Tilia ulmifolia unb Tilia platyphyllos. (A.) 3btem 
©tiele ift ein gro§e8, aungenförmigeS ^-^ocbblatt gur ^älftc angeroa^fcn. 2)ie 3—18 gelblicben 
©lütbcn befiöen 5 in ber Änofpe Happige, leicbt abfaHenbe Äelcbblättcr, 5 fpatclförmige, fable 
Äronenblätter, 80—40 ©taubblättcr mit fabenförmigcm ©tiele unb gefpaltcnem Äonneftine, fomic 
einen oberftänbigen, fünffäcberigcn Stempel mit fünflanpiger 9larbe. (B.) 

ßinbenblütben ric(iben fcbroad) aromatifcb unb fd)mecfen fd)lcimig. (C.) 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, I, 8, 675. — 9, Auflage, Bd, J, 8. 719, 
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Flores Verbasci — Folia Althaeae. 131 

(A.) Die Namen sind den jetzt geltenden Anschauungen der botanischen 
Systematik entsprechend umgeändert worden und zwar Tüia parvifoUa Ehrh. in Tilia 
ulmifolia Scop. und TUia grandifolia Ehrh, in Tüia platyphyüos Scop. 

(B.) Die Beschreibung ist eingehender als in der vorigen Ausgabe, hält aber 
beide Arten bezüglieh der Anzahl der Blüthen in einem Blüthenstande nicht mehr 
auseinander, es hat die zuerst genannte Art bis 13 Blüthen, die zweitgenannte nur 
8 — 5 in einem Blüthenstande. 

Die ausführliche Bemerkung der ed. III, die Blüthen der lUia tomentosa 
Moench, die nicht verwerthet werden sollen, betreffend, ist weggefallen. Da nur die 
beiden oben genannten Arten zugelassen sind, so sind damit alle anderen selbst- 
verständlich ausgeschlossen, und es lag allerdings keine Nothwendigkeit vor, eine der- 
selben noch besonders zu nennen. Dazu kommt weiter, dass als mögliche Substitu- 
tion auch nicht nur Tilia tomentosa, sondern auch andere Arten, die an unseren 
Strassen und Plätzen angepflanzt werden , wie Tüia anwricana L. und Tüia pubescens 
Alt, in Betracht kommen und ferner Bastarde, die diese mit unseren Arten bilden 
sollen. 

Es ist nicht gieichgiltig, ob gerade nur die Blüthen unserer Linden verwendet 
werden, denn die fremden Arten geben zuweilen einen Aufguss von nichts weniger 
als angenehmem Geschmack. 

(C.) Daher ist ganz korrekt eine Bemerkung über Geschmack und Geruch 
der Droge aufgenommen. 



Flores Verbasci. — SBottMutttetu 

S)tc getrochxetcn, golbgclben ©lumenhonen mit bcn ttinen ouffiftenben ©taubblättcm ©on 
Verbascum phlomol'des unb Verbascum thapsiforme. (A.) 2)te Ärone ift 1,5—2 cm breit 
unb bcfiftt eine hitgc SRöbre foroie einen breiten, fünf (appigen ©aum. SWit ben Äronenloppen 
mec^eln 5 Staubblätter ab, tjon benen bie beiben rechts unb linfö oon bem grölten Sappen 
ftebenben (oftl, bie übrigen mit einhelligen, (eulenförmigen ©aaren befe^t finb. (B.) 

SBoflblumen foHen gelb fein unb fräftig riechen. 

Kommenia/r, 1. Auflage, Bd, I, S. 670, — Jg. Auflage, Bd. I, S. 7»1, 

(A.) Gegenüber der unklaren Fassung der ed. III betr. die Stammpflanzen 
stehen jetzt beide Arten Verbascum phlomo'ides L, und Verbascum thapsiforme Schröder 
klar neben einander. 

(B.) Aus der mehrfach umgearbeiteten Beschreibung heben wir hervor, dass 
jetzt die charakteristischen, einzelligen, keulenförmigen Haare der Staubfäden genannt 
sind. (Vgl. Kommentar, 2. Aufl., Bd. I, S. 722, Fig. 191 f.) Dagegen sind die ebenso 
charakteristischen Sternhaare der Blumenkroue nicht wieder erwähnt worden. 



Folia Althaeae. - mff^ä^himtt, 

a)ie getrochxeten Saubblätter von Althaea officinalis. 3^re ©preite ift big 10 cm lang, 
runblid) elliptif(^, brci« bis fünflappig, mit gerabe abgcf(i)nittenem, b^t^förmigem ober feilförmigcm 
©runbe, geferbt ober gefügt unb auf beiben ©eitcn bid)t mit ^üfd)cl^aaren befe^t. 3!)er ©tiel ift 
türjer atö bie groupfgigc, bcrbe, brüchige ©preite. f A.) 

©ibifc^blötter pnb geruchlos unb fc^mecfen fd)Ieimig. 

KatmnerUar, 1, Auflage^ Bd, J, S, 678, — ». Auflage, Bd, I, 8, 793. 

(A.) Die Grösse des einzelnen Blattes ist jetzt auf 10 cm angegeben, was mit 
Rücksicht auf die gi'össeren Blätter der kultivirten Pflanzen zutrifft. 

Die früher als „Sternhaare" bezeichnete Bedeckung der Blätter heisst jetzt rich- 
tiger „Büschelhaare". 
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132 Folia Belladonnae — Folia Digitalis. 



Folia Belladonnae. — ^tUtihonnäblätUtf^ 

2)te gut ^SBIüt^egett gefammelten, gettocfneten Saubbldtter iDtlbrocu^ienber $flan)en t)on 
Atropa Belladonna. @te jtnb oberfeitd brdunltc^grün, unterfettö graugrün, ^öc^ftenS 2 dm lang, 
eiförmig, in ben balbftielrunbcn ©lattftiel üerfc^mälert, jugefpiftt, ganjranbig unb faft toi^l öci 
fiupcnbctrac^tung erfcnnt man, bcfonbcrS auf ber Unterfeite, mei§e $unft(^en, roelc^ t)on Änjftaü* 
fanb fübtenben Dyalotaellen berrübren, (A.) 

^SBedabonnablätter fc^mecfen fc^mad) bitter. 

Sorficbtig aufguberoabten. @rö6te ßingelgabe 0,2 g, @rö§te XageSgabe 
0,6 g. (B.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. I, S, 681. — f9. Aufiage, Bd, J, 8. 796, 

(A.) Die Beschreibung ist mehrfach geändert nnd erweitert: Das Blatt heisst 
nicht mehr „spitz elliptisch", sondern korrekter „eiförmig", der Blattstiel ist als „halb- 
stielrund" bezeichnet, die weissen Pünktchen werden genauer charakterisirt als Zellen, 
die Krystallsand von Kalkoxalat führen. 

Es sei daran erinnert, dass die Form des Ralkoxalates bei den officinellen 
Solanaceenblättern charakteristisch ist. (Yergl. Herb. Hyoscyami, Fol. Stramonii.) 

(B.) Die Maximaldosis pro die ist von 1,0 g auf 0,6 g herabgesetzt worden. 

Die Bemerkung der ed. III, dass zur Bereitung des Extraktes nicht die 
„getrockneten Blätter", sondern die „ganzen oberirdischen Theile der frischen 
Pflanze" zu verwenden sind, gehörte nicht hierher und ist daher gestrichen worden. 

Zur Bestimniang des AlkaloYdgehaltes werden 25 g der gepulverten Blätter (Sieb 
No. 5), die bei 100® getrocknet sind, in einem Arzneiglase mit einem Gemisch von 100 g 
Aether und 25 g Chloroform gut durchgeschüttelt, 10 g Ammoniakflüssigkeit hinzugesetzt 
und während einer halben Stunde wiederholt geschüttelt, dann setzt man 40 — 50 g Wasser 
zu und schüttelt von neuem um, wobei sich das Pulver zusammenballt, giesst etwa 105 g 
ab, Iftsst im verschlossenen Gefässe absetzen und filtrirt nun 100 g der Flüssigkeit (= 20 g 
Blätter) durch ein trockenes, bedecktes Filter in ein Kölbchen und destillirt die Hälfte 
der Flüssigkeit ab. Die verbleibende Lösung bringt man in einen cylindrischen Scheide- 
trichter, spült das Kölbchen noch 3 mal mit je 5 ccm einer Aether-Chloroformmischung 
(wie oben) nach und schüttelt dann die vereinigten Flüssigkeiten mit 30 ccm */,0Q-Xormal- 
Salzsäure tüchtig durch. Nach vollständiger Klärung, nöthigenfalls nach Zusatz von noch 
so viel Aether, dass die Aether-Chloroformlösung auf der Flüssigkeit schwimmt, filtrirt 
man letztere durch ein kleines, mit Wasser angefeuchtetes Filter in einen Kolben von 
100 ccm. Dann schüttelt man die Aether-Chloroformlösung noch 3 mal mit je 10 ccm 
Wasser oder so oft aus, bis einige Tropfen der wässerigen Lösung mit MEYER'schem Beagens 
keinen Niederschlag mehr geben, filtrirt auch diese Auszüge durch dasselbe Filter, wäscht 
letzteres noch mit Wasser nach und füllt den Kolben zu 100 ccm auf. Von dieser Lösung 
misst man 50 ccm (= 10 g Blätter) ab, bringt sie in eine 200 ccm fassende Flasche aus 
weissem Glase und fügt etwa 50 ccm Wasser und so viel Aether zu, dass die Schicht 
des letzteren etwa 1 cm beträgt. Nach Zusatz von 5 Tropfen JodeosLnlösung lässt man 
so viel */i^-Normal-Kalilauge , nach jedem Zusatz kräftig schüttelnd, zufliessen, bis die 
untere wässerige Schicht eine blassrothe Farbe angenommen hat. Zur Erzielung dieser 
Färbung sollen höchstens 4,6 ccm ^/jQQ-Normal-Kalilauge verbraucht werden. — 1 ccm der 
verbrauchten Vioo"^<^"^^"Sfture = 0,00289 g Atropin. 

Die Litteratur giebt den Alkaloldgehalt der trocknen Blätter auf 0,3—0,4 Proc. an. 



Folia Di^^italis. - ^imttMvimmtt. 

Sie SU »eginn bcr «lütftcjeit gcfammelten, gcttorfnetcn Saubbldücr roilbroac^fenber ^flfanjcn 
oon Digitalis purpurea. 2)ic Sldttcr fmb 6öcf)flen8 80 cm lang; i^rc ©prcitc tft am 9*anbe 
ungleid) ßcfcrbt, (dnflUd)=eitörmifl, fiftcnb ober in einen breifonligen, geflüßclten ©lottftiel oer» 
fc^mälert. 5Die ©eitcnnerüen erfter Drbnung ge^en unter einem fpiftcn ffiinfel pom SJÄtelnerDcn 
ab unb bilben wie bieienigen groeiter unb britter Drbnung auf ber Unterjeite be8 ©lotteS ^erpor* 
tretenbe ^Rippen, gmift^en n)eld)en ein nic^t ^erportretenbeS 9^crpenneö im burc^fc^einenben Siebte 
beobachtet »erben lann. 2)ie 6preite ift nur mit me^rgetligen (meift ein W ©tergeßigen), fpift 
julaufenben paaren unb mit fopfigen 2)rüfen^aaren befefet. DyatatfrpftaUe fel)len im SBlatt* 
gewebe. (A.) 
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Folia Farfarae. 133 

Sringerl&utblätter fcjtncdcn imbcrKc^ bitter. 

3tt bent auS 1 I^. gingerbutbldtter mit 10 I^. fiebenbem SBaffer bergefteKten Hu^^uge 
foH nad) bem Srfolten burcb 3utTöpfeln t)on ©erbjäurelöfung ein reicblid)er ^Heberfc^lag entfteb^, 
lüelc^er tjon überfc^üfpflet ©erbfdurelöfung nur fcbroer roieber aufflelöft wirb. (B.) 

28orfi(!bttg, nidjt über 1 3abr aufjuberoabrcn. ®rö6te ßingelgabe 0,2 g. 
®rö§tc 3:a0e8öabe 1,0 g. 

Kommentar^ 1. Auflage, Bd, I, 8. 688, — 2. Auflage, Bd. I, S, 728, 

(A.) Die Beschreibung ist gegenüber derjenigen der ed. III sehr erheblich 
verändert und schärfer gefasst; es tritt das nur im durchfallenden Lichte erkenn- 
bare Netz von Seitennerven 4. Ordnung schärfer hervor. Dasselbe gilt für die Haare 
und das negative Merkmal der völligen Abwesenheit von Kalkoxalat, wodurch sich die 
Fingerhutblätter z. B. so scharf von den ofßcinelien Solanaceenblättern unterscheiden. 

(B.) Die ed. III Hess einen wässerigen Auszug bereiten und dann kon- 
statiren, dass derselbe sauer reagirt, durch Eisenchlorid dunkel gefärbt wird und mit 
Gerbsäurelösung einen Niederschlag giebt, der sich im Ueberschuss des Fällungs- 
mittels nur schwer wieder löst. Von diesen Proben ist nur die letztere stehen ge- 
blieben. Es sind die Glukoside und vielleicht noch andere Körper, die die Fällung 
hervorrufen. — Wenn auch dieser Reaktion ein Werth nicht abgesprochen werden 
soll, so wäre es doch angezeigt gewesen, an ihrer Stelle oder daneben den qualita- 
tiven Nachweis der Glukoside nach Kelleb oder Kiliani aufzunehmen. Zu dem 
Zweck werden 10 ccm klares , filtrirtes Digitalisinfusum (1 : 10) mit 2 — 3 ccm Alkohol 
versetzt und in einem Scheidetrichter mit 10 ccm Chloroform ausgeschüttelt. Man 
lässt das Chloroform abfliessen, filtrirt durch ein mit Chloroform benetztes Filter und 
verdunstet im Wasserbade. Den Rückstand löst man in Eisessig, setzt einen Tropfen 
1 : 20 verdünnte Eisenchloridlösung hinzu und schichtet mit Schwefelsäure. Es tritt 
eine rothe Zone und darüber ein blaugrünes Band auf. Das letztere gehört dem 
Dig-itoxin (vergl. unten), die Zone den übrigen Glukosiden an. 

Bestand tta eile« Trotz der seit langer Zeit (Homolle 1845) mit dieser wichtigen 
Droge ausgeführten zahlreichen Untersuchungen sind unsere Kenntnisse darüber noch 
lückenhaft. Wir wissen, dass Träger der Wirksamkeit mehrere Glukoside sind, die wahr- 
scheinlich nicht durchweg mit denen der Samen, die vielfach zur Herstellung der käuflichen 
Glukoside verwendet werden, identisch sind. Man kennt aus den Blättern: Digitoxin 
Cg^H^Oj,, ein weisses, geruchloses, bitterschmeckendes Krystallpulver, bestehend aus feinen 
Nädelchen oder Blättchen, die ohne Rrystallwasser bei 288 — 240®, mit Krystallwasser bei 
circa 145** schmelzen. Unlöslich in Wasser, fast unlösUch in Aether, schwer in kaltem, 
leicht in heissem Alkohol und in Chloroform löslich. Koncentrirte Salzsäure löst Digitoxin 
mit tief grüner Farbe. Löst man nach Kbller 0,001 Digitoxin in 5 ccm Eisessig, fügt einen 
Tropfen einer (1 : 20) verdünnten Eisenchloridlösung zu und schichtet mit dem gleichen 
Volumen koncentrirter Schwefelsäure, so bildet sich an der Berührungsstelle beider Flüssig- 
keiten ein bald dunkelblau werdendes Band mit rothbraunem Saum gegen die Schwefel- 
säureschicht, während die Essigsäure sich allmählich grün filrbt. Neben dem Digitoxin soll 
in den Blättern ein zweites, ebenfalls krystallinisches, ihm sehr ähnliches Glukosid vorhanden 
sein, das Digitophyllin C82H5gOio. Schmelzpunkt 230 — 232®. Ausserdem enthalten die 
Blatter noch weitere Glukoside, die nach KniANi aber nicht Digitalin, Digitonin und 
Digitale In, die im Samen vorkommen, sind, worin er sich im Widerspruch mit Kelleb 
befindet, nach dem in den Samen und Blättern dieselben Glukoside vorkommen. — Ferner 
enthalten die Blätter einen nicht glukosidischen Farbstoff: Digitoflavon CßHi^O,, . HjO, 
Inosit, Wasser 6,4—11,6 Proc. Asche 7,55—12,85 Proc. 



Folia Farfarae. — ^nfiat^hlätttt. 

2)ic gctrodnetcn Soubblätter non Tussilago Farfara. $uflatliflb(ättet finb langöefticlt ; 
U)Te ©prehe ift bctjförmifl, fptö, mit ftumpfcr ®runbbuc^t, mc^r ober roemger ecHq ou8öcfd)n)etft, 
in ben ©ucftten ßcjäbnt, 8— 15 cm lang, bönbncmig, oberfeitä bunfclßtün, untcrfettä burd^ me^r^ 
jettige, peitfAcnförmigc ^aarc rocißnliig. (A.) 

^uflottigblötter [xnh faft geruc^^ unb gefc^macfloS. 

Kommeniar, t. Auftage, Bd, I, 8. 687, — 2, Auflage, Bd, 1, S, 732, 
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134 Folia Jaborandi. 

(A.) Die Beschreibung ist mehr .'ach verändert, die Grösse der Blätter wird auf 
15 cm (gegen 10 cm der 3. Ausgabe) angegeben, die charakteristischen, peitschen- 
förmigen Haare der Unterseite der Blätter (Kommentar, 2. Auflage, Band 1, S. 733, 
Fig. 201) werden mehr hervorgehoben. 



Folia Jaborandi. — ^abotatihibi&ttet. 

2)te getrocfneten Slöü^en beS unpaarig gefieberten Saubblattei^ t)on ^rten ber ©attung 
Pilocarpus. ©ie fmb bicfHc^ bl8 auf boS ©nbbidttcbcn bc§ ©lotleS, n)eld)cS einen 2—3 cm 
langen @ttel befi^t, furi gefKelt, ot^al big langettlid), nac^ beiben @nben gletcbntögig oerfc^ntdlert, 
an ber ©pifte auSgeronbet, 8—16 cm, mcift 12 cm lang. SSom SWittelneroen ge^en imter einem 
SBinlel r>on ungefd^r 45 <* ftdrtere ©eitenneroen erfter Drbnung ab, bie in geringer ßntfermmg 
Dom 9lanbe ©d^Ungen bilben; an biefe fe^t fid) an^zn noc^ ein üeineS ©c^Iingenfpftem an, 
3nnf(^en ben ftdrferen ©eitenneroen erfter Drbnung nerlduft ein SRemenne^, beffen trdftigere 
SDtafc^en au^ bünnen ©eitenneroen britter Orbnung unb gleid) ftarfen oierter Drbnung gebilbet 
werben. SHe ga]&lreid)cn burt^fcbeinenben fünfte ber ©preite rubren oon interceltularen Sehet« 
bebditem ^er. SHe S)icfe ber einfachen ©c^ic^t oon ^adifabenseDen betrdgt ungefdbr Vs ber SHcfe 
ber aiattfprcite. (A.) 

^ groifd^en ben O^tngem geriebenen ^aboranbibldtter riechen arontatif^, unb ibr ©erutb 
erinnert beutlid) an ben ®eru(( getroctneter ^omerangenfc^alen. (B.) fiaut man 3<^otanbi< 
bidtter Idngere 3cil, fo f^meden fie fcbarf. 

KommenUar, 1» Aufioffe, Bd. 1, S. 689. — 9. Auflage, Bd. T, 8. 734. 

(A.) Die 3. Ausgabe des Arzneibuches führte als Stammpflanze Pilocarpus 
pennatifolius Lemaire an, die neue spricht von mehreren Arten der Gattung Pilo- 
earpus^ ohne eine namhaft zu machen, giebt aber eine genaue Beschreibung. — Nach 
dem Inkrafttreten der 8. Ausgabe nämlich zeigte E. M. Holsies (1891), dass neben der 
als F. pennatifolius bezeichneten Pflanze noch eine andere die Droge liefert, die er 
P« Jaborandi nannte. Dazu kam 189S eine dritte mit anfallend kleinen Blättern, die 
von Stapf als P. microphyllns bezeichnet wurde, dann eine vierte, die nach unvoll- 
ständigem Material als P* tradiylophas bezeichnet wurde, und endlich eine fünfte, die 
sich von allen andern durch ihr ungefiedertes Blatt unterschied: P« spicatns St. Hil. 

Es fragt sich nun, auf welche von diesen Arten die Beschreibung des Arznei- 
buches passt, die dann also als officinelle anzusehen ist. 

Auf Grund der Untersuchungen von Hermann Geiger (1897) ist die Entscheidung 
nicht schwer: P. spicatus, wie schon gesagt, mit einfachen Blättern und zuweilen einer 
doppelten Palissadenschicht (das Arzneibuch schreibt Pallisaden), bleibt ausser Betracht, 
ebenso P. microphyllus, dessen Blätter die vom Arzneibuch angegebene Grösse 
nicht erreichen. Dasselbe gilt bezüglich der Grösse fürP. trachylophus, die vielleicht 
überhaupt nicht in die Gattung Pilocarpus gehört. Es bleiben also noch Pilocarpus 
Jaborandi Holmes und P. pennatifolius Lemaire übrig. Auf beide treffen 
die Merkmale des Arzneibuches zu, beide sind daher als officinell zu bezeichnen. Die 
Blätter beider Arten charakterisiren sich folgendermassen : Pilocarpus Jaborandi 
Holmes« Blätter unpaarig, ein- bis vierjochig, zuweilen auf das Endblättchen redu- 
cirt. Blättchen schmäler oder breiter lanzettlich, bis 16 cm lang, an der Spitze aus- 
gerandet. Basis der Seitenblättchen abgerundet, die des Endblättchens in den Blatt- 
stiel verschmälert. Der Hauptnerv ragt nur unterseits vor, die Seitennerven auch 
oberseits. Der Winkel, den die Seitennerven mit dem Hauptnerven bilden, beträgt 
40—50, ausnahmsweise bis 60 ^ Hauptnerv mit stark entwickeltem, fast kontin uir- 
lichem Faserring. Die Höhe der einfachen Palissadenschicht beträgt 23—52^, die 
Dicke des ganzen Blattes 169—360 fi (Palissadenschicht also V? der Dicke des Blattes). 
Die Epidermis trägt Drüsenhaare, die kaum in dieselbe eingesenkt sind. 

Pilocarpus pennatifolius Lemaire« Blätter unpaarig, ein- bis dreijochig gefie- 
dert, nicht selten auf das Endblättchen reducirt. Blättchen elliptisch, eiförmig bis ver- 
kehrt-eiförmig, bis 14 cm lang, bis 4,5 cm breit, an der Spitze abgerundet oder schwach 
ausgerandet. Die Basis aller Blättchen ist in den Blattstiel verjüngt. Rand zuweilen 
schwach umgebogen, gegen die Spitze gekerbt. Farbe graugrün mit hellem Haupt- 
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Folia Juglandis — Folia Malvae — Folia Melissae. 135 

nerven, der nur unterseits hervortritt, die Sekundänierven treten schwach an der 
Oberseite hervor. Fasern um den Hauptnerven in einzelnen Gruppen. Höhe der ein- 
fachen Palissadenschicht 36—72 ^u, Dicke des ganzen Blattes 208—424 fi (Palissaden- 
schicht V« der Dicke des Blattes). Die Epidermis trägt tief eingesenkte Drüsenhaare. 
Epidermiszellen papillös vorragend. 

Zu bemerken ist noch, dass das Arzneibuch „Pallisadenzellen" sagt, wogegen 
doch wohl „Palissadenzellen*, von palus, der Pfahl, richtig ist. Die Sekretbehälter 
werden als „intercellular" bezeichnet, es ist aber daran zu erinnern, dass sie freilich 
intercellular angelegt werden, sich dann aber „lysigen** durch Auflösung von Zell- 
wänden weiter entwickeln. Man bezeichnet sie nach der TscHiRCH'schen Terminologie 
als: „schizolysigen**. 

(B.) Ob es richtig ist, den Geruch der Droge als an den der trocknen Pome- 
ranzenschalen erinnernd zu bezeichnen, erscheint zweifelhaft. 



Folia Juglandis. — 9&alnufiHäüetf. 

2)ic flctrorfnetcn ©Idttc^en bcS unpaariß gefieöertcn Saubblotteä oon Juglans regia. @ic 
fmb IändKd)*etförmtg, gugefpit^t, gattiranbig unb beft^en metft 12 g(etd)mä6tg ftorfe Siippen 
bilbenbe ©eitcnncrocn erftcr Drbnung, roeld)e burc^ ungefät)i* rec^trotnJelig auf Icötercn ftel&cnbe, 
faft gerablintgc ©citenncrocn groeitcr Drbnung oerbunben fmb. (A.) 

SBoInufeblättcr foUen grün fein irnb \d\nad} aromotifd) riechen. 

Kinnmentar, t, Aufiage, Bd, T, 8. 691. — 9* Auflage, Bd. 1, S. 736. 

(A.) Die Beschreibung berücksichtigt ausschliesslich die Fiederblättchen, woraus 
geschlossen werden muss, dass der bis 30 cm lange Blattstiel vor der Verwendung 
zu entfernen ist. 

Beachten s wer th sind die genauen Angaben über die charakteristische Nervatur 
der Blätter. 



Folia Malvae. — VtalifenhläüeK. 

2)ic gctrocfnetcn fiaubblätter oon Malva silvestris unb Malva neglecta. 9JlaIt)enbIättcr 
fmb (anggeftielt unb ^anbucrutg, ibrc ©prcite ift runbßc^, am ®runbe flac^ berjförmig* bö ticf^ 
unb fc^mal-eingefd^nitten, fünf« big ftebenlapptg, ungleich ferbig'fögegäl^nig. (A.) 

Tlalvtnhiöütx fc^mecfen fc^leimig. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 699, — 9. Auflage, Bd. I, 8. 737. 

(A.) Der Name Malva vulgarisFr. ist umgeändert in Malva neglecta Wallr», 
den Anforderungen der neueren botanischen Nomenklatur entsprechend. Die Be- 
schreibung beider Blätter ist jetzt zusammengezogen, was als keine glückliche Neue- 
rung zu bezeichnen ist. lieber die Formen der beiden Blätter vergl. Kommentar, 
2. Auflage, Band I, S. 738, Fig. 204. 



Folia Melissae. — mtMm^lhütt. 

2)ie gettocfneten fiaubblätter fultiotrter ^flangen oon Melissa officinalis. 6ie fmb lang* 
geftielt unb befiftcn eine 8—5 cm lange, bünne, oberfettä gefälttgt grüne, unterfeitS gellere, 
eiförmige ober l^er^förmige, ftumpf^fägejä^nige, mit oereinjelt fteftenben paaren unb mit glän;jenben 
Srüfenfc^uppen befeftte ©preite. (A.) 

SWeliffenbldtter follen citronenäl)nlic^ ried&en. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 694. — 9, Auflage, Bd. I. S. 739. 
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l36 Folia Menthae piperitae — Folia Nicotianae — Folia Salviae — Folia Sennae. 

(A.) Die Beschreibung ist eingehender als in der 3. Ausgabe und berücksichtigt 
besonders die für die Labiaten charakteristischen Haarbildungen, wobei aber die gerade 
für Melissa officinalis eigenthürolichen kurzen, gebogenen, ein- bis zweizeiligen Haare 
mit warziger Aussenseite übergangen sind. 



Folia Menthae piperitae. — ^efletmin%H&üetf^ 

5Bic getrocfnetcn Saubbldtter t)on Mentha piperita. 5Jf^ff«nninsblätler ftnb furj flcfticlt; 
tf)rc ©prettc ift 8—7 cm lang, cilanacttficft , gugcfpt|it, ungleich Warf^fägcjd^ntg, mit oerchticlten 
t>aaren unb gablteic^en 2)rüfcnfcl&uppen befefet. 

$fcffermingblätter foüen fräfttg nacft ^feffermtngöl riechen unb fc^mccfen. 

Kammentttr, 1, Auflage, Bd. I, 8. ß9S, — 9. Auflage, Bd, I, 8. 740, 

Auch hier werden die Haargebilde betont. Sonst sachlich nichts geändert 



Folia Mcotianae. — Xaffam&üet. 

3(n bcr Suft, obnc roeitere ©ebanblung gctrocfnetc Saubblottcr von Nicotiana Tabacum. 
3;abafbldtter ftnb eiförmig bis lansettlic^, gugefpiftt, am (Srunbc abgerunbet, gefhx|t ober in bcn 
©lottftiel Derfc^mälert. SHe mel)r ober roeniger ga^lreic^en, mehrzelligen ©aare unb bie 5Drüfen^ 
liaare mit ein* bis jroangigaelligcm Äöpfc^en pnb mit feiner, längSftrcifiger Guticula nerfelicn. 
2)ie DyalatjeHen enthalten ÄrpftaDfanb. (A.) 

^abafblötter fc^meden fd^arf unb foQen braun fein. 

JSmnmentat', t» Auflage, Bd, I, 8. 697, — 9. Auflage, Bd, I, 8, 74», 

(A.) In der Beschreibung ist die Vielgestaltigkeit der Blätter der in so vielen 
Formen kultivirten Pflanze, die sich ganz besonders auf den Blattgrund bezieht, her- 
vorgehoben; dagegen haben die recht charakteristischen verzweigten Haare (vgl. 
Kommentar, 2. Auflage, Band T, S. 743, Fig. 209 h) keine Erwähnung gefunden. Die 
„Drüsenhaare" des Tabak besitzen anderen Bau als die „Drüsenschuppen** der 
Labiaten (vgl. Kommentar 1. c). 



Folia Salviae. - ean»eU»I&it<t. 

2)ie getrocfneten Saubblätter non Salvia officinalis. 3I)re in ber ©eftalt febr mccftfelnbc 
Spreite ift meift eiförmig ober länglicb, 2—8 cm lang, 1—4 cm breit, fein ge!erbt, jmifdben bcn 
aWafc^en beä SReroennefteg nacft oben gewölbt, auf ber Dber- unb Unterfeite mit bümten, langen, 
jiemlicft birfroanbigen, luftfübrenben, ein^ bis fünfteiligen paaren, fopfigen a)rüfenl)oaren unb 
ffirüfenfd&uppen befeftt. (A.) 

©albeiblätter fc^meden aromatifc^ unb bitterlid^. 

Kommentar, J. Auflage, Bd, I, 8, 699, — 2, Auflage, Bd, J, 8. 744, 

(A.) Bezüglich der Haare sei darauf aufmerksam gemacht, dass das Arznei- 
buch unter ^kopfigen Drüsenhaaren" solche versteht mit 1— 4zelligem Stiel und 
1— 2zelligem kleinen Kopf, und unter „Drüsenschuppen** die grossen kurzgestielten 
Drüsenhaare mit meist Szelligem Kopf. 



Folia Sennae. — ^mntSbWitt. 

2)ie getrocfneten 53lättcben beS Saubblatteg t)on Cassia angustifolia. (A.) Sie fmb 2,5 biS 
5 cm lang, furj gcftielt, langettlic^, am (Srunbe etroaS ungleic^Wlftig, auflrfpifet, f(^ac^ behaart 
35ie auf beiben ©eilen ber ©preite l)eroortretenbert Seitenneroen erfter Drbnung finb fc^lmgen- 
läufig. Sie SpibermiS beiber Seiten beftel)t aw^ oielecfigen, gerabmanbigen Seilen unb entbält 
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Folia Stramonii. 137 

einjelKgc, btcfroanbißc $aare. Unter jeber ßpibcnnte ließt eine ©c6i(t)t oon ^Jatttfabensellen; bie 
SRUtelfi^u^t bed iD^efop^DQS roirb von runbltd)en SeUen gebilbet. (B.) 

JTommOTtter, 1, Auflage, Bd. I, 8, 700, — 9, Auflage, Bd. 1, 8, 74S, 

(A.) Als Stammpflanze wird nur Cassia angrnstifolia Yahl genannt, und Cassia 
acut! folia Del., die bis jetzt eigentlich als Sennapflanze par excellence galt, die die 
als beste geltenden ägyptischen Sennesblätter liefert, gar nicht mehr genannt. Ob 
68 klug ist, die letztere ganz auszuschliessen, erscheint zweifelhaft. Jedenfalls ist 
aber nicht zu leugnen, dass die jetzt officinellen Angustifolia-Blätter mancherlei Vor- 
theile bieten. Es ist bei ihnen gegenwärtig so gut wie ausschliesslich an die an der 
Spitze von Vorder-Indien kultivirten Tinnevellyblätter zu denken, die, wie bekannt, 
in tadelloser Beschaffenheit in den Handel gelangen, wogegen die ägyptischen Acuti- 
folia-Blätter sehr unrein gesammelt werden, vielfach zerbrochen sind und erst durch 
ziemlich mühsames Auslesen gereinigt werden. Dazu kommt zweitens, dass die letz- 
teren infolge der unsicheren Verhältnisse in Oberägypten und im Sudan lange Jahre 
gar nicht oder sehr spärlich in den Handel gekommen sind. Das ist auch der Grund 
gewesen, dass man den vorher geradezu verpönten Tinnevellyblättem gezwungen 
war, grössere Aufmerksamkeit zuzuwenden, und dass man sich von ihrer Vortrefflich- 
keit überzeugte. Endlich kommt noch ein Drittes hinzu: Das Arzneibuch unterlässt 
jede nähere Bezeichnung der Blätter (die 8. Ausgabe nannte ausdrücklich die in- 
dischen Tinnevellyblätter), sondern hält sich nur an die botanische Abstammung. 
Damit ist unseres Erachtens ein bedeutungsvoller Wink gegeben, die sicher aussichts- 
reiche Kultur in den ostafrikanischen Kolonien zu versuchen und den dort gewonnenen 
Blättern dann die deutsche Apotheke zu öffnen. 

Es ist nicht uninteressant, einen Blick zu werfen auf das allmähliche Eindringen 
der Angustifolia-Blätter in die deutsche Medicin. Die 3. Ausgabe der Pharmacopoea 
borussica (1818) schreibt die Blätter der Cassia Senna vor, worunter C. acutifolia, 
C. angustifolia und C. obovata zusammenfallen. Die 4. Ausgabe von 1827 nennt 
C. acutifolia und C. obovata. Die 6. Ausgabe von 1848 hat nur C. acutifolia. 
Die 7. Ausgabe von 1863 hat ebenfalls nur C. acutifolia und verwirft ausdrücklich 
alle anderen Sorten. Ebenso die 1. Ausgabe der Pharmacopoea germanica (1871), 
hier werden die Tinnevellyblätter zum erstenmal als nicht zu verwendende genannt. 
Die 2. und 3. Ausgabe hat dann C. angustifolia an erster und C. acutifolia 
an zweiter Stelle, und die 4. Ausgabe hat endlich, wie gesagt, die letzteren ganz 
fallen lassen. 

(B.) Die Beschreibung berücksichtigt die anatomischen Verhältnisse des Blattes 
so weit, dass daraus auf ein Sennablatt überhaupt geschlossen werden kann. Für die 
Erkennung der Angustifolia-Blätter kommen im stark zerkleinerten Zustand, also im 
Pulver, besonders die Haare in Betracht. Dieselben sind bei C. angustifolia 
120— 150a* lang und 12—15/* an der Basis breit, bei C. acutifolia 160— 220 /i lang 
und 16— 20iu breit. 

Bestandtheile« Als wirksamer Bestandtheil wurde bisher Cathartin oder Cathartiii- 
sänre genannt, die bei der Spaltung Cathartogeninsäure oder Chrysarobin liefern sollten. 
Wir wissen jetzt durch Tschibch und Hiepe, dass die Sennesblfttter, wie Aloi^, Cortex 
Frangulae, Bhiz. Hhei, Chrysophansäure und Emodin enthalten, dass also ihre Wirk- 
samkeit ebenso auf der Anwesenheit von Oxymethyl-Anthrachinonen beruht, wie bei 
den anderen genannten Abführmitteln. 



FoUa StramonU. - ^Mittfi^tVbmktf. 

Sie }ur IBlütI)e^tt gefammelten, getrocfneten Saubblötter non Datura Stramonium. l^^t 
langer dattftiel ift roaljtfl, auf bet Dberfeitc non einer eußen gtir(^ burc^goßen. ®ic I)ö(||flen^ 
2 dm (an^e Spreite ift breit eiförmig ober eilängli^ Big langettlid^, am 6nbe |ugefpi$t, am 
Onmbe feilförmig; fie ift ungleid^- ober boppelt^bucfttiggesä^nt, faft fa^l unb wirb i\x bciben 
Seiten be8 SRittelnemen non 3—5 ftärferen Seitennemen burt^Iaufen. Sie DyalatgeHen be^ 
^Ujü'^ fül)ren 2)rufen. 
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138 Folia Trifolii fibrini — Folia üvae Ursi — Formaldehydum solutuin. 

©tcdftapfelblöttcr fd)mccfen bttterlicft unb falaig. 

SSorfic^tig aufauben)af)ren. ®rö6tc eingclöabc 0,2 g. ®rö6tc lagcSgabc 
0,6 g. (A.) 

Kommentar, 1. Auftage, Bd, I, 8, 708. — 2, Auflajfe, Bd. I, 8. 7S3, 

(A.) Die Maximaldosis pro die ist wie bei Folia Belladonnae auf 0,6 g herab- 
gesetzt worden. 

Bezüglich der Alkalol'dbestimmung vergl. Folia Belladonnae, S. 132. Der 
Alkaloidgehalt wird in der Litteratur auf 0,308—0,370 Proc. angegeben. 



Folia Trifolii fibrini. - miUvüct. 

a)ic gctrocfnetcn Saubblättcr t)on Menyanthes trifoliata. ^er ©lattfticl bcr breijäfeligen 
ölätter tft brc^runb, bi§ 1 dm lang unb bis 5 mm bid. 3)te 3—10 cm langen, berbcn, (ablcn 
^Iattd)en fmb ft^enb, lansettlict) ober eUiptifc^, breit gugefpit^t, am ©runbe !eilförmtg, fd^woc^ 
gefd^roeift, unb in ben 33uc^ten mit einem 3öönd)en, bem SBaftcrjpaltenapparate, oerfeben. (A.) 

ißitterflee fcbmecft ftar! bitter. 

SJi>mmentar, 1. Auftage, Bd. I, 8, 710, — 9, Anflöge, Bd. I, 8. 7Sß, 

(A.) Die Beschreibung ist völlig umgearbeitet, geht aber auf den charak- 
teristischen Bau des Blattes nicht ein, worüber daher hier die nöthigen Angaben folgen 
mögen: Beide Epidermen des Blattes haben Spaltöffnungen, die von 4—6 Nebenzellen 
umgeben sind, die Zellen der Epidermis der Oberseite sind vieleckig, die der Unter- 
seite haben mehr oder weniger gewellte Wände. Die Cuticula ist auf beiden Seiten 
fein gestrichelt. Unter der Epidermis der Oberseite des Blattes 1—4 Schichten kurzer 
Palissaden, an der Unterseite lockeres Schwammparenchym. Die Qefllssbündel sind 
von einer deutlichen Endodermis umschlossen. 



Folia Uvae TJrsi. — 9&ävmitanhmhl&üetf^ 

2)ie gctrorfnctcn Saubblcüter von Arctostaphylos Uva Ursi. 3f)re ©prcite wirb non 
einem 3—5 mm langen ©riele getragen, ift 1,2—2 cm lang, ipatclförmig, feiten umgefebrtsciförmig, 
ganjranbig, fteif, brüchig, obcrfeitS bunfelgrün. (A.) a)te SpibermiS ber Dbcrfeitc unb Untere 
feite befielet auS 3^Uen, meiere non oben gefe()en nteledKg unb gerobmanbig erfcbeinen. 2)ie Spalte 
Öffnungsapparate fmb breit onal. 3)er ^ittelnero entl)Qlt in ben baä Seitbünbel oben unb unten 
begleitenben 3^ö«n (Sinjclfniftalle oon Salciumoyalat; im 5niefopl)i)fl fommen DrafatfrpftoDe 
nicftt nor. 

^ärentraubenblötter fc^meefcn jufammcnsieöenb. 

SJcrfcftt man einen falten, roäiferigcn 2(iä§ug non öärentraubenblättem (1 = 50) mit einem 
Äömcben gerrofulfat, fo entfielt ein oioletter SRieberfc^lag. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. I, 8. 711. — 2. Auftage, Bd. I. S. 7S6. 

(A.) Aus der Beschreibung der 3. Ausgabe ist die durch den netzförmigen 
Verlauf der feineren Nerven des Blattes bedingte charakteristische Beschaffenheit des 
Blattes nicht wieder aufgenommen, ebenso die durch Zurückbiegung der Spitze 
bedingte scheinbare Ausrandung mancher Blatter. 



Formaldehydum solntum. — ^otttua^el^t)Mdfttn0. 

Älare, farblofe, ftecftenb riec^enbe, neutral ober fel^r fcftroac^ fauer reagirenbe, mäffertfle 
g?Iüffig!eit. 100 Ib. entbalten etwa 35 II). gormaIbebi)b. ©pej. ©erntest 1,079-1,081. 2Rtt 
aBaffer unb mit SBeingeift mifcbt fic^ bie Jlüffigfeit in iebem aWengenoerbältniffe, ni^t bagegen 
mit lletber. 

5 ccm 5ormaIbebi)bIöfung binterlaffen beim (Sinbampfen im SBaffcrbobe eine nJeiße, amotpl^e, 
in SBaffer unlösliche ÜJiaffe, roelcbe, bei fiuftjutritt erbifit, obne roägbaren JHücfftonb nerbrennt. 
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Fructus Anisi — Fructus Aurantii immaturi — Fructus Capsici. 139 

Sirb gformolbel^blöfung luoöx mit ^mmomatfiüfrtdfett ftar! oHalifc^ gemacht unb hierauf im SBaffer» 
babe oerbunftct, fo ocrWcibt ein rocißcr, frpftaUinifcfter. in SBaffcr febr leid)t lödlid^er SRücfftanb. 

5lu8 ©ilbetnitrotlöfunfl fc^eibet gfotmalbeb^blöfiinö nacb Sufafe t)on ^Immoniafflüffiöfeit 
oDmöl&licft metaUifc^eS Silber ob. ^IHalifc^e Äupfertartratlöfung wirb beim grbi^en mit jform^ 
olbe^^blöfung unter Hbfc^eibung eineS rotl^en Stieberfc^Iogei^ entfärbt. 

SDWt 4 SRaumtl^eilen fflaffer oerbünnt, foB Srormalbeb^blöfung roeber burc^ ©ilbemitrat* 
löfung, noc^ burcft Sanjumnitrotlöfung, nocft bur^ ©cftroefelroafferfloffroaffer Deränbert werben. 
1 ccm gformaIbcbt)bIöfunfl foH nad) S^hi eine« Iropfeng 9lormaI«ÄaHIau0e nid&t faucr reagiren. 

Irögt man 5 ccm fjormalbebpblöfung in ein (Semifc^ oon 20 ccm äBoffer unb 10 ccm 
Ämmoniafflüfrigfeit ein unb lägt biefe S^üffigfeit in einem oerfc^loffcnen ®efä§e eine ©tunbc 
lang ftcl^en, fo foDen, nac^ 3wfofe ^on 20 ccm SWormal-Salgfoure unb einigen Iropfen SRofoIfaure* 
löfung, bis §um Eintritt ber SRofafärbung roenigftenS 4 ccm SRorma(«Äalilauge erforberlit^ fein. 

Sorfid&tig unb oor Sic^t gefc^üfet aufguberoa^ren. 

Ko mmm t t mr, 1. Auftagt, Kaehtrag, 8, 81. — 2. A.uflag€, Bd. I, 8» 7S8. 

Formaldehyd. Formel CE^O. Mol.-Gew. = 30ß2. Log, 3002 = 4774107, 
Sachlich unverändert geblieben. 



Fructus Anisi. — 9lnR 

2)ie Sfrüc^te Don Pimpinella Anisum. 2)ie biS gegen 5 mm lange, breit*eifönnige, bräun« 
lic^e Srucftt ift mit hirgen, einhelligen paaren befeftt. ßwif^cn ben 10 niebrigen Suppen fmb 
oon au6en Delftriemen nic^t ju er!ennen, roäörenb auf ber fjugenfeite ber Ibeilfruc^t 2 breite 
Oelfhiemen betoortreten. 5(uf bem Oucrfcftnitte ber Ib«ilftu(^t finbet man jroif^en je 2 3Kppcn 
4—6 !(eine ©efretgönge ber iJruc^tmanb. (A.) 

tlniS foH häftig nacl& 3lnet^ol riechen unb fc^meefen. 

X&mni€niar, 1. Auflage, Bd, II, S. 1. — 9, Auflage, Bd, JX S, 1, 

(A«) Die in der 3. Aus^cabe als „grünlichgrau^ bezeichnete Frucht wird jetzt 
als ybräunlich*' bezeichnet, was nicht zutreffend erscheint. Die graue Farbe muss bei 
der Bezeichnung immer im Vordergrund stehen, wir würden den helleren, grösseren 
italienischen Anis als gelblichgrau und den dunkleren deutschen als bräunlichgrau 
bezeichnen. — Nicht ganz korrekt sind die Angaben über die Vertheilung der Sekret- 
gänge in der Fruchtwand, insofern angegeben wird, dass sie sich „zwischen** den 
Rippen befinden, da sie sich nicht selten auch in den Rippen selbst unter den GefUss- 
bündeln finden. 



Fructus Aurantii immaturi. — Unreife ^9mtxan%<n. 

3)te unreifen, getrochteten, einen ©urtftmeffer non 5—15 mm befiftenben ^rüc^te non 
Citrus vulgaris. ®ie quer burcbfcbnittene JJrucbt jeigt bicbt unter ber grünlichen ober bräun« 
Ii*en, grobfömigen Dbcrfläcbe aablretcfte ©efretbebälter unb 8—10, fcltcner 12 gfäc^er, uon bereu 
9[u|ernimnb meige Bitten in bad Srac^ l)ineinragen. 

Unreife ^Jomerauien fd)meden aromatiftft unb bitter unb riechen aromatifc^. 

r,M. Auflage, Bd. II, S, 3. — ». Auflage^ Bd, II, 8. 3. 



Sachlich unwesentlich geändert. 



Fructus CapsicL — Zpatü^äiet ^fe|f ev« 

2)te getrodfneten 3^(^te non Capsicum annuum. (A.) Xk fegeiförmigen, 5—10 cm 
langen, am ®runbe bi§ etmo 4 cra bicfen, büniiroanbigcn, oben üöflig dodlen fVrüd)te befijen eine 
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140 rructus Cardamomi — Fructus Carvi. 

rotte, öclbroftc ober brauitrot^e, glotte, ßlänjenbe Dberfldc^e wnb fc^FieSen ja^reic^ f(Wben= 
förmige, ßelbfic^e ©amen oon ungcfd^r 5 mm ©urc^meRer ein. 
©pamfc^er Pfeffer fd&metft brennenb fcfearf. 

Komtnentar, 1. Auflag«, Bd, IJ, 8, 4, — 2, Auflage^ Bd, Ilf S, 4. 

(A«) Die 3. Ausgabe nannte als Starompflanze „Capsicum annuum (mit Ein- 
schluss des Capsicum longum)", während die neue Ausgabe nur die erste nennt. 
Es ist damit offenbar keine Einschränkung bezüglich der die Droge liefernden Pflanze 
beabsichtigt, sondern die Botaniker sind mehrfach der Ansicht, dass die beiden von 
der 3. Ausgabe genannten Arten: C. annuum L. und C. longum D. C. in eine 
zusammenzuziehen sind, nämlich Capsicum annuum L. Beide xinterscheiden sich 
wesentlich nur dadurch, dass C. annuum aufrechte und C. longum hängende Früchte 
hat. Sicher steht das Arzneibuch auf dem Standpunkt, dass beide zusammenzuziehen 
sind, andernfalls wäre nämlich die Angabe desselben direkt falsch, da nach unseren Be- 
obachtungen in die Apotheken meist Früchte mit gebogenem Fruchtstiel, also hängende 
Früchte, gelangen, die von C. longum abzuleiten sein würden. 



Fructns Cardamomi. — Sftalahat'-^athaiMmttu 

Äurj oor ber SReifc flefammeltc, gctrochtete, ^eUgelbltcftc, 1—2 cm lange unb ungefähr 1 cm 
btc!e Sfrüc^te t)on Elettaria Cardamomum. 2)te O^c^traanb ber breifäc^engen Sapfel ift gefc^mocf^ 
loS unb entt)ält ungefähr 20 ©amen; biefe fmb unglcic^mäSig !anttg, auf ber Dberfidcfte runjeßg, 
braun, t)on einem garten, farblofen ©amenmantcl bebe^ unb entl^olten nur in einer einzigen 
SeUfcfticftt ber ©amenfc^ale ba8 ftar! oromatifc^ riccftenbe unb fcftmerfenbc ©ehret. (A.) 

Kommeniar, 1, Auflage, Bd. II, S, 8, — 2. Auflage, Bd, 11, S, 8, 

(A.) Die Beschreibung der ganzen Frucht ist zu Gunsten einiger speciellen 
Angaben über den Samen nicht unerheblich gekürzt. Die Angabe, dass die Früchte 
kahl sind, ist mit Recht gestrichen worden, da sie in der That Haare tragen, wenn die 
Hiiare an der trocknen Droge auch meist abgefallen sind und sich von ihnen nur 
noch die Narben auffinden lassen. 

Die übrigen gestrichenen Angaben, dass die Frucht gerundet dreikantig, ihre 
Wand von starken Längsnerven durchzogen und durch ein „röhriges Schnäbelchen " 
gekrönt ist, wird man ungern vermissen; die gegenwärtige Fassung giebt ausser der 
Farbe nur die Maasse und vermag keine Vorstellung vom Aussehen der Droge zu 
erwecken. 

Wir wollen die Gelegenheit benutzen, darauf aufmerksam zu machen, dass die aus 
der vorigen Ausgabe herübergenommene Angabe, dass die Frucht ungefähr 20 Samen 
enthalte, nicht immer richtig ist; kleine Früchte, deren Dimensionen aber noch in die 
vom Arzneibuch zugelassenen Grenzen fallen, enthalten oft viel weniger. 



Fructus Carvi. — Hammel. 

a)ie Stückte non Carum Carvi. ©ie fmb mcift in bie ungefähr 5 mm langen, 1 mm 
bicfen, etroa^ fic^elförmig gebogenen, oben unb unten nerjüngten t^eilfrü(^te §erfoIIen, bereu 
5 fd^male, roei6lid)e 9Kppen fc^arf l^cmortreten, unb beren 6 breite Delftriemen bunfelbraun 
erf (fernen. 

Äümmel ried)t unb fd)mecft ftarf nac^ ©aroon. 

Kommentar, 1, Aufletge, Bd. II, 8. 12. — 2, Auflage, Bd, II, S, 13. 

Sachlich nicht geändert. 



Digitized by 



Google 



Fructus Colocynthidis — Fructias Foeniculi — Fructus Junipei-i. 141 

Fructus Colocynthidis. — AoliN|ttintl)etu 

Sie t)on ber äußeren, Ifearten ©c^ic^t befreite {Jrucftt oon CitruUus Colocynthis, aug 
nielc^ oor bcr ajcrwenbung bie ©amen gu entfernen fmb. 2)ie JDroge beftelftt nur oud einem 
gro^Uigen, grob getüpfelten, t)on Suft erfüllten, weiften @emebe, welches t)on Seitbünbeln burc^« 
gogen tft. 

Aoloquint^en fc^meden dugerft bitter. 

aSorji(^tig aufguberoa^ren. (Srögte gingelgabe 0,3 g. ®rö6te lageSgabe 1,0 g. 

Kormnentar, 1. Auflage, Bd, II, S, 14, — 2. Auflage, Bd. II, S. 14, 

Das Arzneibuch lässt diesmal die wirkungslosen Samen aus der Frucht vor 
der Verwendung entfernen. Ihre Menge kann bis 75 Proc. der ganzen Frucht betragen. 
— Aus diesem Grunde ist die Maximaldosis von 0,5 pro dosi und 1,5 pro die der 
ed. III erheblich herabgesetzt worden. 



Frnctus Foeniculi. — ^mäfth 

7—10 mm Sänge unb 3—4 mm 2)ur(^meffer errreic^enbe (A.), brdunKd&grüne S^ic^te nmi 
Foeniculum vulgare. Unter i^rcn 10 fräftigen 9Kppen treten bie bicftt onetnonber Kegenbcn 
JRanbrippen ettocS ftärfer l^eroor, alS bie übrigen. 3)ie 6 braunen Delftriemen fmb metft breiter, 
afö bie Siippen. (B.) 

fjenc^e! fott frdftig no4 Sfcnc^elöl rieben unb fc^merfen. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, II, 8, 16, — 9, Auflage, Bd, 11, S, 17. 

(A.) Die Beschreibung ist mehrfach umgeändert. Die Grösse nach oben und 
unten ist genau fixirt und die Ansprüche sind dabei ziemlich hohe geworden. Man 
muss das mit Genugthuung begrüssen, weil dadurch eine ganze Reihe mind erwert hige 
und meist ziemlich unreine Sorten ausgeschlossen werden. 

(B.) Anders ist es mit einigen anderen Angaben: Es fehlt die Angabe der 
3. Ausgabe, dass die Spaltfrucht meist in die zwei Hälften zerfällt, daher muss man 
die jetzigen Angaben auf die ganze Frucht beziehen und auch dann sind sie nicht 
korrekt. Wenn nämlich gesagt wird, dass die Frucht 10 Rippen hat, so bezieht sich 
das auf die ganze Frucht, ist aber nicht richtig, denn man kann bei der ganzen 
Frucht nur von 8 Rippen sprechen, weil die Randrippen zusammenfallen. Weiter ist 
dann von 6 Oelstriemen die Rede, und das bezieht sich auf die halbe Frucht, 4 auf 
dem Rücken und 2 auf der Fugenfläche. 



Frnctus Juniperi. — 9&aiSi^9X^txM«xtn^ 

2)te S^c^te non Juniperus communis. Die (ugelige, big 9 mm birfe, fd&roarjbraune, 
oft blaubereifte ffnid^t trägt am ®runbe 1 bt§ ungefähr 6 breiglieberige SBirtel non iBIättc^en 
unb )etgt oxi ber @pt|ie einen bretftra^Hgen, gefc^Iojfenen (Spalt, ©ie entölt 3 barte @amen, 
melcbe in ein bellbröunHcib^i fi^t! gemür^ig unb füg fc^mecfenbeS Stucbtfleifd^ eingebettet 
ftnb. (A.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, II, S, 18, — 9. Auflage, Bd, II, 8. 19, 

(A.) Die Beschreibung ist mehrfach geändert worden. Die Zahl der drei- 
gliedrigen Wirtel vom Blättchen am Grunde der Droge wird auf 1—6 angegeben. 
Beides ist in gewissem Sinne richtig. Die Wacholderbeere trägt in der That am 
Grunde ein Stielchen, das 6 Wirtel vom Blättchen haben kann, es sind die Blättchen 
des kleinen Sprosses, an dessen Spitze sich die 3 Ovula befinden, die Zahl der Wirtel 
an diesem Spross kann sogar bis 9 betragen. Häufig ist aber in der Droge das 
Stielchen abgebrochen, und es bleiben dann nur 1—2 Wirtel zurück, wie es die 3. Aus- 
gabe angab. 

Die dem Samen anhaftenden buckeiförmigen „Oelschläuche^, die ihm ein so 
charakteristisches Aussehen verleihen, sind nicht wieder erwähnt worden. 
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142 Fructus Lauri — Fructus Papaveris immaturi — Fructus Bhamni catharticae. 

Fructus LaiirL — Sotl^eevetu 

3)ie eUtpfoibiWen, bi§ 15 mm langen Srüdite (A.) oon Laurus nobilis. 3n bcr ungefäf)r 
0,5 mm bicfen, aufecn brounfcöwargcn, innen oon bcr braunen, glänjenben ©amenftfeale ouS» 
flcffetbeten JJrucfttfdiale Ucgt locfer ber brdunlic^, borte Keimling, ©er Äeimling unb bic fjrrud^t« 
roanb (c^medfcn aromattfcb unb ftaben einen berbcn unb bitteren ©eigefc^maef. 

Kommentar, t. Auflage, Bd. XT, S. 90, — ». Auflage, Bd. II, S, 20, 

Die in der 3. Ausgabe als „Beere" bezeichnete Drogre wird jetzt „Frucht** 
genannt, welche Bezeichnung das Arzneibuch durchweg anwendet. 



Fructus Papaveris immaturi. — ttnveife WM^^^W- 

2)ie Dor ber SReife gefammetten JJ^cbte ©on Papaver somniferum, welche nor bem 
Irorfnen ber Sänge nad) gu balbiren unb oljne bie ©omen in (Sebraud) ju nebmen pnb. (A.) ©ic 
fmb in gangem 3wft^n^ annäbemb higelig, \)cibtn getrocfnet einen Ducrburc^meffer non 3—3,5 cm 
unb fmb obne bie ©amen 3— 4 g fdferoer. 5luf ibrcn ©d&nUtfldc^en ifl bcr eingetrocfnctc iOHld)« 
faft |u erfennen, roelcber au8 ben ÜÄilcbröbren ausgetreten ift. 

Unreife 2)lo]6nföpf« fcbmeden bitter. 

Kinnmentar, 1, Auflage, Bd. II, 8, »t. — 9, Am flöge, Bd, II, S. »/. 

(A.) Die S.Ausgabe Hess die ganzen Mohnköpfe sammeln, trocknen und auf- 
bewahren und nur, wenn die Droge in geschnittener Form verwendet wurde, was 
allerdings wohl so gut wie immer der Fall war, sollten die Samen entfernt werden. 

Die neue Ausgabe lässt die Früchte von vornherein halbiren, die Samen ent- 
fernen und dann erst trocknen. 



Fructus Bhamni catharticae. — ^cuihottibutm. 

®te reifen Siebte non Rhamnus cathartica, Ungctrocfncte Äreugbombeeren ftnb fafl 
fd)roarg, fugeiförmig, ungeföbr 1 cm bicf. Sb^^ ©tiel trägt oben eine etroa 3 mm breite, runbc, 
flacbe Äeld^fc^eibe. Die ^üUfcbicbt ber ©teinfrud)t ift bunfchriolett, bie Jleifd&fcbic&t grünlich; bie 
4 4)artfcbi(^ten fmb pergamentartig unb umfdblieöen je einen ©amen. ®er au8gepre6te ©aft ber 
^Tüd&te wirb burc^ ^llfalien grünlicb gelb, burcb ©duren rotb gefdrbt. (A.) 

®etrorfncte Äreugbombeeren unterfd)eiben ficb non ungetrocfnetcn baburcb, ba§ bie |>üll' 
unb Sieifcbjcbicbt rungclig gufammengefaÜen unb faft fcbroarg gefärbt fmb. 2)er 3)urd)mefTer ber 
trocfencn ^rucbt beträgt 0,5—0,8 mm, bericnige il)rer ^elcbfcbeibe ungefäbr 2,5 mm. (B.) 

Ärcugbornbeeren fc^mecfen füfelicb, binterber bitter. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, S. »». — 2. Auflage, Bd. II, 8. 93. 

(A.) Das Arzneibuch beschreibt die frischen und getrockneten reifen Früchte 
der Pflanze, von denen die ersteren zur Herstellung des Sirupus Rhamni cathar- 
ticae, die letzteren hier und da im Aufguss Verwendung finden. 

(B.) Bei Beschreibung der trockenen Frucht ist ein Druckfehler übersehen 
worden, der Durchmesser derselben beträgt 0,5—0,8 cm und nicht mm. 

Bestandtheile* Nach Tschirch und Polacco (1900): Gelbe Farbstoffe: Rhamno- 
citrin C13H10O5, bildet gelbe KrystaUe, die bei 221—222*» schmelzen, Rhamnolutin 
CjöHioOe, krystallisirt in gelben Nadeln, die bei 240^ sich zusammenziehen und über 
260<* schmelzen, dem Luteolin und Fisetin isomer, Rhamnochrysin von orange 
Farbe, unterscheidet sich vom vorigen durch seine geringe Löslichkeit in Toluol, 
schmilzt bei 225— 226<*, Formel CuHiaO,. . /J-Rhamnocitrin, dem Rhamnocitrin isomer, 
schmilzt über 260 ^ Ferner Rhamnoö modin, schmilzt bei 254 und 255®. CjftHioOj, 
der abführend wirkende Bestandtheil (vergl. Aloö, Cortex Frangulae, Folia 
Sennae Radix Rhei), amorphe Zucker, Pectin und gummiartige Sub- 
stanzen, Bitterstoffe, Chlorophyll, Fette. 
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Fructus Vanillae. — S^taniUe. 

3)ic iricftt oöHifl reifen, noc^ gefd&Ioffenen, 20—25 cm lanflen unb l)öc^ftcn8 1 cm breiten 
Jrüd^te (A.) oon Vanilla planifolia. 3^te ßlängcnb fd^roarjbraune Cberfläc^e ift pufig mit 
SSonißinfr^ftaflen bebecft. (B.) ®ie JJruct^t ijt einfäc^erig unb ent^iält fe^r §al)lretc^e, ööcftften^ 
0,25 mm biete ©amen, roeld)e oon einer bünnen, ölartigcn fjlüffigfcit umgeben fmb. 

SaniQe foQ ftar! aromotifd) riechen unb fc^mec!en. 

KonwnenUar, 1. Auflage, Bd. II, 8. »4. — 9. Auflage, Bd, II, 8, 24. 

(A.) Die falsche Bezeichnung der Frucht als ^Schote'' ist beseitigt. 
(B.) Die die Oberfläche der Erucht bedeckenden Krystalle werden jetzt aus- 
drücklich als Vanillin bezeichnet. 



Fungrus Chirurgorum. — Sßunbf^ttiamm. 

SHe mittlere, lodere @d)i(ftt beS ^ruc^tförperS Don Fomes fomentarius (A.), meiere nur 
QUi^ braunen S^Öföben h^fiti)t unb burc^ Älopfen in eine roeid)e platte nermanbelt morben ift. (B.) 

1 2:ti. SBunbfd&roamm foU 2 Ib- SSkiffer rafct) auffangen; bag roieber abgepreite SBaffer 
foH na(b bcm Scrbampfen einen erheblichen Siücfftanb, bcfonberS non ©alpeter, ni(^t>]6tnterlaffen. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, II, 8. 29, — 2. Auflage, Bd. II, 8, 99. 

(A.) Fomes fomentarius (L.) Fries. Basidiomycetes — Eubasidii — Autobasi- 
diomycetes •— Hymenomycetinae — Polyporaceae. 

(B.) Diese ans dem Fruchtkörper des Pilzes herausgeschnittene mittlere Schicht 
wird also nicht direkt verwendet, sondern wird vorher geklopft. 



Galbanum. — ©alliAmim. 

2)aS ©ummi^arj norbperfifc^er UmbeUiferen, befonberS non Ferula galbaniflua. (Salba* 
num fteflt entroeber lofe ober gufammenflebenbe Äömer non bräunUcfeer ober gelber, oft fcftmad) 
grünlicher JJörbung ober aber eine siemlic^ gleichartige, braune, leicht ermeic^enbe SWaffe bar. 
©elbft auf ber frifc^en ^^rucftfläc^e erfcfteinen bie ®cifbanumfömer niemals roeiS- ®er ®eru4 
beS ©albanum ift aromatifc^, ber ©efcbmac! ebenfaCfö aromatifcb, o^ne eigentliche Schärfe. 

Äocbt man fein scrriebeneS ©albanum eine SSiertelftunbe lang mit rauc^enber ©alafäure, 
filtrirt burd) ein aunor angefeuchtetes 3ilter unb überfättigt baS flare fjiöröt norfic^tig mit 
Kmmoniafflüfrig!eit, fo geigt bie ÜJlifcftung im auffaflcnben Siebte blaue JJIuoreScenj. 

2)er nacb bem noflfommenen (Srfcböpfen non 100 %% ®albanum mit fiebenbem SBeingeift 
binterbleibenbe SRüfltanb foU nacb bem 3:rorfnen böc^ftcnS 50 jtb- ber urfprünglid)en SD^laffe, unb 
ber 3(fcbengebalt non 100 %\). (Salbanum nic&t me^r atö 10 Ib- betragen. (A.) 

©albanum wirb gcpulncrt, inbem man eS über gebranntem Äal( trocfnct unb bann bei 
moglic^ft niebriger lemperatur jerreibt. 

jgqmw^Htor, 1. Auflage, Bd, II, 8. 30, — 2. Auflage, Bd, II, 8, 30. 

(A.) Die Reaktion auf Umbelliferon (Fluoresciren des mit Ammoniak über- 
sättigten Auszuges) ist gegenüber der in der 3. Ausgabe gegebenen Vorschrift 
verändert worden, insofern der Auszug jetzt mit rauchender Salzsäure, früher mit 
Wasser hergestellt wurde. Die Färbung mit Salzsäure, auf die früher besonderes 
Gewicht gelegt wurde, wird jetzt gar nicht mehr berücksichtigt, offenbar aus folgen- 
dem Grunde: Man unterscheidet im Handel 2 Sorten der Droge, von denen die eine 
mit Salzsäure nach einiger Zeit roth wird, sie heisst levantinisches Galbanum 
und ist offenbar die im Handel am meisten anzutreffende Sorte. Auf sie bezieht sich 
die im Kommentar, 2. Auflage, Band II, S. 31 mitgetheilte Analyse; ihr ätherisches 
Gel dreht links. Die zweite Sorte, das persische Galbanum, giebt die Reaktion 
mit Salzsäure nicht, ihr ätherisches Gel dreht rechts. Wahrscheinlich hat das Arznei- 
buch beide Sorten zulassen wollen. 
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144 Uallae — Gelatiiia alba. 

Neu ist die Forderung, dass der in Alkohol lösliche Antheil mindestens 
50 Proc. beträgt, jedenfalls ist sie nicht schwer zu erfüllen, denn in der Litteratur 
findet sich die Menge der in Alkohol löslichen Antheile auf 70—80 Proc. angegeben. 

Neu ist femer die Forderung eines Aschengehaltes von höchstens 10 Proc 
Auch diese ist leicht zu erfüllen; die Litteratur verzeichnet 0,35—31,31 Proc. 

Vergl. auch Ämmoniacum und Asa foetida. 



Gallae. — ®aU&^tL 

3)urc^ ©aüroefpcn (A.) auf ben iunßcn Iricben oon Quercus infectoria l^eroorgerufene, 
(o^le 9luSn)ü(^fe oon ^öc^ftenS 25 mm 2)ur(^meffeT. ©addpfel fmb hiflelig ober bimförmig; in 
ber unteren $älftc liegt mcift ein ttwa 3 mm roeitcS gluglod). (B.) 2)ic Dberfldc^e ber oberen 
Hälfte ift b^dferig unb faltig. 3)aS innere, febr biegte ©eroebe ift roeigltcb bi§ braun. 

©atUtpfel f(6mec!en ftarl gutammengiebenb. 

Kammenta»', 1, Auflage, Bd, 11, 8, 32, — 9, Auflage, Bd, II, 8, 38. 

(A.) Die officinellen Gallen werden durch eine ganz bestimmte Gallwespe, 
nämlich durch Cjnips tinctoria Hartig (syn.: C. Gallae tinctoriae Oliver) Familie 
der Cynipidae — Psenides durch Ablage der Eier sehr wahrscheinlich in die un- 
entwickelten Laubknospen der Quercus infectoria Oliyer (syn.: Quercus lusitanica o. 
infectoria Alph. D. C.) gebildet, d. h. der durch das Ei und das später sich ent- 
wickelnde Thier selbst oder durch Sekrete, die das Thier abscheidet, verursachte Reiz 
regt die Knospe zu abnormer Entwickelung an, so dass schliesslich die Galle entsteht. 

(B.) Aus der Beschreibung ist als auffallend hervorzuheben, dass die Farbe 
der Gallen gar nicht erwähnt wird, da man doch im allgemeinen der Meinung 
ist, dass die dunkleren, schweren, schwärzlichgrünen oder graugrünen Aleppo- 
Gallen, die nicht von dem Flugloch des ausgeschlüpften Insekts durchbohrt sind, besser 
und gehaltreicher sind, als die hellen, gelblichbraunen oder hellgelben Smyrna-Gallen, 
die fast immer durchbohrt sind. Ebenso darf als auffallend bezeichnet werden, dass 
die ed. IV die durchbohrten, also weniger geschätzten anscheinend an die erste Stelle 
rücken will. 



Gelatina alba. — S&eifietf j^eittu 

Colla. Colla animalis. Thierlein. GelatiRs aiimal. GelatiRum. Colle. 6lue. Gr^netiRe. 

Sarblofe ober nabegu farblofe, burc^ricfetige, gcrucb' unb gefcf)mac!(ofe, bünne lafebt uon 
glasartigem (Slanje. 

SBeiSer Sehn qutUt in faltem SBaffer ftar! auf, obne ficb ju löfen. 3n bei§em SBaffer ift 
er leicht löSIicb ju emer fiebrigen, neutral reagirenben, Haren ober opalifircnben Srlüffigfeit, »elcbe 
beim ©rfallcn nocb im SerJ^dltniffe t)on 1 = 100 gallertig erfiarrt. 3n SBeingeift unb ^Tet^er ifi 
er unlöSlic^. 

Sluf Swföfe tJon ©erbfdurclofung entfielt felbft in febr uerbünnten, roäfferigen Söfungen 
beS meifeen SeimS ein roeiSer, flocfiger 9Weberf^lag. 

100 Ib. toei&er Seim follen nid^t mebr als 2 ttj. ^Tfcbe bintcrlaffen. 

Neu aufgenommen. 

Allgemeines* Gewisse Gewebe des thierischen Körpers geben, wenn sie längere 
Zeit mit Wasser gekocht werden, an dieses eine Leim genannte Substanz ab; diese 
Gewebe heissen die leimgebenden Gewebe. Man unterscheidet zwei Hauptarten 
von Leim, nämlich Chondrin oder Knorpelleim und Glutin oder Knochenleim. 
Von diesen ist das Chondrin oder der Knorpelleim weniger wichtig, schon deshalb, 
weil dieser Leim geringere Klebkraft besitzt. Es entsteht aus der chondrinbildenden 
Substanz (dem Chondrogen) der permanenten Knorpel (z.B. der Gelenke, Nase, 
des Ohres, des Kehlkopfes und der Rippen) durch Kochen mit Wasser. 
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Gelatina alba. 145 

Das Glutin entsteht aus der leimgebenden Substanz (dem Collagen) der Wirbel- 
tbiere durch Rochen derselben mit Wasser. Als Collagen enthaltende Materialien 
kommen besonders in Betracht alle Substanzen der Bindegewebsgruppe (Binde- 
substanzen mit Ausnahme des Knorpels) also Bindegewebe, Sehnen, Fascien, Bänder, 
Zahnbein, insbesondere aber die organische Grundlage der Knochen'^) (grossen Röhren- 
knochen), ferner das Gewebe der thierischen Haut. 

Darstellung. Da die Gelatine nichts anderes ist als eine besonders reine bez. 
farblose Sorte Leim, so fällt deren Darstellung in ihren Grundzügen mit der Gewin- 
nung des Leims zusammen. — Als Ausgangsmaterial zur Gewinnung des Leims 
dienen im allgemeinen entweder Knochen oder die thierische Haut; man bezeichnet 
den gewonnenen Leim dementsprechend auch als „Knochenleim" oder „Lederleim". 

1) Knochetdeim. Die Knochen werden durch Extraktion mit Benzin (oder einem 
anderen geeigneten Extraktionsmittel) entfettet, alsdann mit stark verdünnter Salzsäure 
"behandelt. Diese löst die mineralischen Bestandtheile der Knochen, welche im wesentlichen 
aus Calciumkarbonat und Calciumphosphat bestehen, auf und hinterlässt die organische 
Orundlage der Knochen, d. h. das gewöhnlich, aber fälschlich, Knochenknorpel genannte 
Osaeifif in der ursprünglichen Gestalt des Knochens zurück. Aus salzsaurer Lösung fällt 
man durch Neutralisiren mit Kalkmilch die Phosphorsäure als Calciumphosphat, welches 
zn Düngezwecken in den Handel gebracht wird. — Die zurückgebliebene organische Grund- 
lage der Knochen stellt das Collagen derselben dar. Sie wird durch Einwirkung gespannten 
"Wasserdampfes in eine Leimlösung verwandelt, welche, wenn sie koncentrixt genug ist, 
direkt, andernfalls nach vorausgegangener Koncentration durch Abdampfen in Formen ge- 
gossen und zum Erstarren gebracht wird. Die erstarrte Leimgallerte wird alsdann in 
Stücke geschnitten, und diese werden bei 20*^—25** auf Bindfadengeflechten zum Trocknen 
gebracht. 

2) Lederleim (Hautleim). Als Ausgangsmaterial dienen besonders die Abfälle der 
Grerbereien: die beim Ausstreichen der Häute auf der Fleischseite sich ergebenden Abfälle, 
die abfallenden Endstücke, Ohren, Kopf-, Schwanz- und Fusshäute, femer die nicht zum 
Gherben tauglichen Häute von Hasen und Kaninchen, die zum Verpacken von Drogen ver- 
wendeten Häute (Seronen), femer auch Abfälle von nicht gefettetem, weissgaren Leder 
(z. B. Handschuhleder), in geringerer Menge auch Abfälle von lohgarem Leder, nachdem 
letzterem durch besondere Verfahren die Gerbsäure entzogen worden ist. 

Diese Materialien werden zunächst durch Behandlung mit Kalkmilch entfettet und 
gereinigt, dann gewaschen und gehen schliesslich nach dem Trocknen als „Leimgut" in die 
Leimfabriken, wo sie durch Kochen mit Wasser gleichfalls in Leim verwandelt werden. Die 
weitere Verarbeitung geschieht wie beim Knochenleim. 

3) Gelatine, a) Die Bereitung der Gelatine erfolgt in der nämlichen Weise wie die- 
jenige des Knochenleims, nur wird ein ausgesuchtes Rohmaterial (Kalbsknochen, Kalbsfüsse, 
Kalblederabfälle) verwendet und der Darstellung wird eine ganz besondere Sorgfalt zu- 
gewendet. Man erhält so eine fast farblose und geruchlose Leimlösung, welche in dünne 
Tafeln gebracht wird, b) Um gefärbten Leim in farblose Gelatine zu verwandeln, lässt 
man guten Leim 2 Tage in starkem Essig quellen, giesst alsdann den Essig ab und lässt 
von den gequollenen, krystallklaren Leimstücken auf Sieben den Essig ablaufen. Dann 
entsäuert man sie, indem man sie 12 Stunden in fliessendem Wasser schwimmen lässt, 
schmilzt sie und bringt die konc. Lösung in Tafeln. 

Aus der gehörig koncentrirten, farblosen Leimlösung erhält man die dünnen 
Gelatinetafeln, indem man die Leimlösung auf polirte Steintafeln ausgiesst und nach 
dem Erstarren die Gelatine-Tafeln in Stücke schneidet und auf Netzen trocknet. — 
In Deutschland existiren Gelatinefabriken in Höchst a/M., doch wird auch viele 
schöne Gelatine von französischen und belgischen Fabriken nach Deutschland ein- 
geführt. Eine besonders geschätzte Sorte dieser Gelatine heisst Gr^n^tine. Eine 
fast farblose Sorte in dicken Tafeln, welche zur Fabrikation von Gelatine-Kapseln 
Verwendung findet, führt den Namen „Gelatine-Leim". 

Eigenschaften« Farblose oder nahezu farblose, durchsichtige, geruchlose und 
fast geschmacklose, papierdünne Tafeln, in der Flächenausdehnung von 8x20 cm, 
glashell, glänzend, meist auf einer Fläche netzartige Zeichnung zeigend, welche 
vom Trocknen auf Bindfaden-Netzen herrührt. Sie quillt in kaltem Wasser stark 
auf, ohne sich zu lösen; in heissem Wasser ist sie leicht löslich. Um Gelatine- 
lösongen zu bereiten, lässt man die Gelatine in kaltem Wasser quellen, giesst dann 

*) Diese beim Behandeln der Knochen als elastische Masse zurückbleibende organische 
Grundlage der Knochen wird im allgemeinen Sprachgebrauch gewöhnlich „Elnochenknorpel" 
genannt, wodurch das Verständniss der Leimgruppe nicht gerade befördert wird. 

KoromenUr. Nachtrag. 10 
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146 Gelatina alba. 

das nicht aufgrenommene Wasser ab und erhitzt die gequollenen Massen im Wasser- 
bade. Eine so erhaltene Lösung ist fast farblos, klar oder wenig opalisirend, neutral, 
klebrig und erstarrt beim Erkalten zu einer Gallerte, selbst wenn sie nur 1 Proc. 
Gelatine enthält. Die Fähigkeit, beim Erkalten zu gelatiniren, verliert die Gelatine 
(und der Leim überhaupt) durch wiederholtes oder längeres Erhitzen der wässerigen 
Lösung, oder durch Erhitzen der Lösung mit Säuren, z. B. Essigsäure, Salzsäure, 
Salpetersäure. In Weingeist und Aether ist Gelatine unlöslich. 

Ihrer chemischen Zusammensetzung nach ist die Gelatine als nahezu reines 
Glutin, d. h. reiner Leim aufzufassen, es wird daher für die Gelatine alles das zu- 
treffen, was für das Glutin, d. h. den reinen Leim gilt. 

Das Glutin oder der Leim steht den Eiweiss-Substanzen nahe. Die Zusammen- 
setzung beider wird im Durchschnitt wie folgt angegeben: 



c. 


H. 


N. 


S. 


0. 


iweiss 50,6—54,5 


6,5-7,3 


15 17,6 


0,8-2,2 


21,5-23,5 


eim 50,00 


6,50 


17,50 


0,6 


25,4 



Es theilt mit dem Eiweiss folgende Eigenschaften : 1) Es fault leicht wie dieses. 
2) Es diffundirt nicht durch die thierische Membran. 8) Es kann durch Einwirkung 
von Säuren oder Fermenten (Pepsin oder Trypsin) in Umwandlungsprodukte (Leim- 
Pepton) übergeführt werden, die alsdann durch die thierische Membran diffundiren 
und die Fähigkeit zu gelatiniren verloren haben. 4) Es ist unlöslich in Alkohol. 
5) Die wässerige Lösung wird bei Gegenwart von Salzsäure durch Quecksilberchlorid 
gefällt, femer quantitativ durch Gerbsäure, endlich durch die sog. allgemeinen 
Alkalol'dreagentien mit Ausnahme von Jod-Jodkalium xind der Pikrinsäure, welche 
nur die konc. Lösung fällt. 

Dagegen unterscheidet sich der Leim vom Eiweiss durch folgende 
Reaktionen: I) Die wässerige Lösung gerinnt nicht in der Hitze, dagegen gelatinirt 
sie beim Erkalten. Dieses Gelatiniren ist die charakteristische Eigenschaft 
des Leimes. 2) Sie wird nicht gefällt durch Salpetersäure, ferner durch E^igsäure 
-+- FerrocN'ankalium. 3) Sie giebt nicht die XanthoproteYn-Reaktion. 4) Sie giebt die 
MiLL0N*sche Reaktion entweder gar nicht oder nur schwach. Der Leim enthält zwar 
eine aromatische Gruppe, aber diese ist nicht der Tyrosin-Rest. 5) Mit Pikrinsäure 
entsteht nur in konc. Lösung eine gelbe Fällung. 6) Keine Fällungen entstehen 
durch: neutrales und basisches Bleiacetat, Ferrisulfat, Alaun, Kupfersulfat, Silber- 
nitrat. 7) Er giebt die Biuretreaktion mit dunkel-violetter Farbe. 

Von besonderen Eigenschaften sind folgende zu erwähnen: 1) Versetzt man 
eine Leimlösung mit einer Lösung von Kaliumdichromat, so wird der Leim (Chrom- 
leim), wenn man ihn belichtet, in Wasser unlöslich. 2) Ist der Leim in fester Form 
vorhanden, so wird er beim Erhitzen mit Formaldehyd, d. h. entweder durch Ein-- 
dampfen einer Leimlösung mit Formalinlösung oder durch Einwirkung von Form- 
aldehyddampf auf festen Leim unlöslich, d. h. er löst sich alsdann in heissem Wasser 
nicht mehr auf, wohl aber noch in alkalischem Wasser. 

Der Uebergang des Leimes in Leimpepton ist schon erwähnt. Das Leimpepton 
hat analytisch etwa die gleichen Eigenschaften wie das Eiweisspepton , es giebt die 
nämlichen Fällungen mit Gerbsäure wie das Eiweisspepton, nur ist d&s Leimpepton 
in weinsaurer Gerbsäure schwerer löslich als Eiweisspepton und löst sich auch noch 
80 proc. Alkohol. 

Leimlösungen drehen die Ebene des polarisirten Lichtes stark nach links. 

Physiologisches. Bezüglich seines Nährwerthes wurde der Leim früher als ziemlich 
gleichwerthig mit dem Eiweiss gehalten. Die Experimental versuche haben ergeben, dass 
das nicht zutreffend ist. Man kann ein Thier bei völligem Ersatz des Eiweisses durch 
Leim nicht im Stickstoffgleichgewicht erhalten. Dagegen ist es möglich, einen Theil der 
Eiweissnahrung durch Leim zu ersetzen. Man bezeichnet daher den Leim als „Eiweiss- 
sparer". Die heute herrschende Ansicht ist die, dass bei Ernährung mit Leimstickstoff 
allein zwar neues stickstoffhaltiges Gewebe nicht gebüdet wird, dass dagegen ein Theil 
der Stickstoffnahrung durch Leim ersetzt werden kann. 

Prüfong. 1) Wichtig sind zunächst die physikalischen Eigenschaften der Gelatine. 
Eine gute Gelatine muss farblos oder fast farblos und in dem Sinne auch geschmack- 
los sein, dass ihre Lösung nur unbestimmt fade schmeckt. Gelatine, welche deutlich 
gefärbt ist, deren Lösung stark nach Leim oder sonst unangenehm riecht und 
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schmeckt, ist eben keine gute Sorte. 2) Die Iprocentige wässerige Lösung muss 
nach dem Erkalten gelatiniren. 3) Der Aschegehalt soll nicht mehr als 2 Proc. be- 
tragen. Diese Asche besteht ans Kalk, Natron und Spuren Eisen. Man löse sie in 
Salzsäure und prüfe die salzsaure Lösung mit Schwefelwasserstoff auf schädliche 
Metalle. Diese dürfen natürlich in einer zum arzneilichen Gebrauche bestimmten 
Gelatine nicht zugegen sein. 

Aufbewahrung. Diese erfolgt wie diejenige des Leimes an einem trockenen 
Orte, zweckmässig in Blechbüchsen oder Blechkästen. An feuchten Orten wird 
die Gelatine trübe, unansehnlich, die einzelnen Blätter backen zusammen und 
schimmeln sogar. 

Anwendung. Die Gelatine dient zur Bereitung von Gallerten zum innerlichen 
Gebrauch, ferner zur Herstellung von Arzneiformen für den äusserlichen Gebrauch, 
z. B. Gelatinestäbchen, Suppositorien u. dergL, verschiedener Arznei-Gelatine-Verbände 
bei Hautkrankheiten, zur Herstellung der elastischen Gelatinekapseln. Neuerdings 
verwendet man mit gutem Erfolge eine bei 110® sterilisirte Gelatinelösung zur Stillung 
von Blutungen in Körperhöhlen. — Die technische Verwendung (z. B. zur Hekto- 
g-raphen-Masse, zu photographischen Trockenplatten), sowie diejenige im Haushalt 
zur Bereitung von Geldes etc. ist sehr mannigfaltig, aber hinreichend bekannt. 



Glycerlnum. — Glttcetin. 

Älare, färb* unb gerucftlofc, fü6e, neuttol.reajjtrenbe, firupartige Sflütfigfett, »elc^c in iebem 
Serbältniffe m SBaffer, fflcingeift unb 5let6erw)eingeifi, nid^t aber in 5letbcr, ß^Ioroform unb fetten 
Oelen löSlic^ ifi ©peg. ©enncbt 1,225-1,235. 

@ine Snifd^ung au3 1 ccm ©I^cerin unb 3 ccm 3innc^IorürIö{ung foU im Saufe einer 
6tunbe eine bunflere Färbung nic^t annebmen. 

9Wit 5 Ib- SBaffer nerbünnt, fofl ©l^cetin webet burd^ ©cbroefelroaffetfloffrooffer, nocb 
burc^ iBarpumntttat«, ^mmoniumojpalat' ober Salctumcblottblöfung oerdnbert werben; burd^ 
@ilbermtratl5fung barf e8 böc^ftend opaliftrenb getrübt werben. 

5 ccm ®It)cerin foQen, in offener Schale bis gum 6ieben erbi|(t unb angegünbet, vofU 
fidnbig bis auf einen bunflen Anflug, ber bei ftdrfetem Srbi^en nerfcbminbet, nerbrennen. 

SBirb eme ÜJKfcbung au8 1 g (Sl^cerin unb 1 ccm 5lmmomaffIüffigfett im SBafferbabe 
auf 60® erwdrmt unb bann fofort mit 3 Iropfen ©ilbemitratlöfung oerfeftt, fo foH innerbalb 
5 SJHnuten in biefer 3JHid)ung meber eine S^ärbung, nocb eine braunfcbmarie ^uSfcbeibung 
erfolgen. 

1 ccm ®I^cerin foü, mit 1 ccm 9latronlauge erwärmt, fidb weber färben, nodb ^tmmonia! 
ober einen ©erucb nacb (eimartigen ©ubftangen entwicfeln. 1 ccm ®lt)cerin foU, mit 1 ccm oer« 
bümtter ©cbwefelfdure gelinbe erwdrmt, einen unangenebmen, rangigen ©erucb nic^t abgeben. 

KonnnefUiW, 1, Auflage, Bd, II, 8. SS, Nachtrag, S, 69, — 9, Aufloffe, Bd. II, 8. SS. 

Olycerin, Formel C^H^O^. Mol-Qew, = 92fi8, Log. 9208 = 9641653, 

Sachlich unverändert geblieben; einige der Prüfungsvorschriften sind genauer 
gefasBt worden, indem die zu prüfenden Mengen angegeben wurden. 



Gossypium depuratum. — ©eveiniflte Sautitttiolle. 

2)ie wei§en, entfetteten ^aare ber ©amen non Gossypium-5(rten. 

Gereinigte OaumwoQe foQ non li^axitn f^Ioden unb braunen @amentbei(en frei ober faft 
frei fein. 

Snit SBaffer burcbfeucbtet, foU fte Sacfmudpapier nicbt neränbem. (A.) 

S)et mit ftebenbem SBaffer bereitete 3lu8iug (1 = 10) barf burdb Silbemitrat«, burd& 
Oarqumnitrat« ober 9(mmoniumo;aIat«Söfung bbcbftend opaliftrenb getrübt werben. 2)ie in 10 Xb* 
bed ^udiuged, na4) 8ufafe non einigen tropfen ©cbwefelfdure unb 3 Zropfen Kaliumpermanganat' 
. fidfung, entft^enbe SRotbfdrbung foU innerhalb einiger lIRinuten nicbt nerfd)winben. (B.) 

3Btrb gereinigte Saumwode auf SSaffer geworfen, fo foQ fte ftcb benefeen unb fofort 
uttterfinfen. 

10* 
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100 I^. geretnidte ^aumroode foUen nad^ bem S^erbrennen nic^t mel)r aI3 0,3 £1^. ^\ä^ 
binterlaffen. (C.) 

Kammttntar, 1. Auflage, Bd. H, B. 41, — 9. Auflage, Bd. II, 8. 49. 

(A.) Das Arzneibuch nennt keine Arten mehr, die die Baumwolle liefern, 
es kommen aber als solche in Betracht: Gossypium arboreum L. aus Aegypten und 
G. herbaoeum L« aus Indien und Nordamerika. 

(B.) Die Prüfungen mit Lackmus, Silbernitrat, Baryumnitrat, Ammonoxalat 
und Kaliumpermanganat sind mit Ausnahme der ersten neu aufgenommen, sie 
richten sich gegen Verunreinigungen (Säuren, Chloride, Sulfate, Kalk etc.), 
die bei der Verarbeitung und Fabrikation der Baumwolle hineingelangt sein können. 

(€•) Die Forderung, dass der Aschengehalt nicht mehr wie 0,3Proc. beträgt, 
ist beibehalten. Sie ist ziemlich streng, es unterliegt aber keinem Zweifel, dass eine 
Baumwolle, die die Proben unter B. aushält, auch dieser gerecht werden wird. 



Granula. — ^btntx. 

3ur Bereitung t)on Römern roerben bie tlr^neiftoffe entweber unmittelbar ober nac^ i^rer 
^fung in ^et^er, SBeingeift ober Gaffer, mit ber entfprec^nben 9)>lenge einer puloerfdrmtgen 
üWifc^ung auiJ 4 If). 2WiId^gucfer unb 1 %\), 5lrabifc6em ®ummi forgfcim gemifc^t. Ilu§ 
biefem ®emenge wirb mittdS roeifeen ©irupS, roclc^em auf je 1 If). 0,1 %% ®l^cerin §u» 
gejefet ift, eine bilbfame TOoffe ^ergefteDt, unb biefe bann ju ber norgejc^nebenen 5lnsal^I runber 
isomer geformt. 

2)(ö einzelne, troefene Äom foH 0,05 g nnegen. 

Dberfläc^Iid&eS ißefeuc^ten norrätbigcr, auS inbifferenter üWaffe geformter Äömer mit einer 
Söfung be^ ^r^neiftoffed ift nur bei ben fogenannten @treufügelc^en geftattet. 

Kwmnn^ar, 1. Auflage, Bd. II, 8.43.-9. Auflage, Bd. IT, S. 44, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Gninmi arabicum. — 9lva!h^äit» ®ummU 

®a8 au8 ben ©tämmcn unb 3n>cigen auSgefloffcne, an ber Suft erl^drtete @ummt m>n 
Acacia Senegal unb einigen anberen Acacia»5lrten. ^rabijc^cg ®ummi fteßt mel&r ober weniger 
runblid^e, meiglic^ ober aOenfaOd gelbe Stüde non nerfd)iebener ©röge bor, me(d)e außen matt 
unb rifftg Ttnb unb leicht in fleinmufc^elig ectige, gfaSglanjenbe, iumeilen leicht iriftrenbe @tücfe 
gcrbred)en. 

2(rabifc^e8 ®ummi loft fic^ langfam, aber noUftänbig in bem boppelteu ©eroic^te SBaffer 
;;u einem flebenben, ()e(IgeIbU(^en, gerud[)Iofen ©d)(eime oon fabem ©efc^macfe unb fc^mac^ fauerer 
9leahion auf. (Summifc^Ieim ift mit Sleiacetatlöjung ol^ne !£rübung mifc^bar, mirb aber burc^ 
öleieffig gefäüt, felbft tütnn er mit SBaffcr foroeit nerbünnt ift, bafe in 50000 S^. nur noc^ 1 3%. 
®ummi enthalten ift Durc^ SBeingeift unb ©ifenc^Ioriblöfung roirb ©ummifd^leim |U einer 
fteifen (SaÜerte uerbidtt. 

100 Zi). ^rabifc^ed (Summi follen nac^ bem äJerbrennen nic^t me^r afö 5 £^. 9(f(^e 
liinterlaffen. (B.) 

XonimenUa; t. Auflage, Bd. II, 8. 44. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 4S. 

(A.) Die Angaben über die Abstammung der Droge sind diesmal möglichst 
allgemein gehalten, sowohl bezüglich der Stammpflanze als auch der Heimath, über 
welche letztere gar nichts gesagt wird. Es wird dadurch die Möglichkeit gegeben, 
auch Gummi andrer Provenienz als Aegypten und Senegambien, es ist dabei zuerst 
an die deutschen afrikanischen Kolonien zu denken, zu verwenden, wenn es im 
übrigen den Anforderungen des Arzneibuches entspricht. Das gilt wenigstens theil- 
weise schon jetzt für Gummi von Deutsch-Südwestafrika, das wahrscheinlich von 
Acacia horrida Willd. stammt, wogegen das Gummi von Acacia Giraffae 
Willd. anscheinend in Wasser nicht völlig löslich ist. Aus Deutsch -OstafHka 
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bis jetzt nach Europa gekommenes Gummi entsprach noch nicht billigen An- 
forderungen. 

(B.) Die Beschreibung ist wenig verändert. Neu aufgenommen ist die Be- 
merkung betr. die saure Reaktion des Schleimes und die Forderung eines Mazimal- 
gehaltes an Asche von 5 Proc. In der Litteratur wird verschiedentlich 3— 4 Proc. 
B,ngegeben, 



Gutta Percha. — ®%titapetäitu 

2)er eingetrocfnete 9)>lil<:^faft Don Daumen auS ber S^mtlie ber Sapotaceen. (A.) 

Guttapercha ftedt eine bunfelbraune, in feigem SSajfer enoeic^enbe unb bann htetbare, 
nac^ bem Srtalten roieber er^drtenbe 9)>lajfe bar. 

3n roarmem ßj^loroform ift ©uttopercfta bis auf einen ßcringen $Rüc!ftanb löSlu^. 

2)oä aug öcreiniflter ©uttaperc^a fe^r bünn auSgcroaljte ©uttaperd&apapicr, Percha 
lamellata^ ift gelbbraim, burc^fc^einenb unb nicfet ficbenb. 

Kommentiar, 1, Auflage, Bd. U, S, 49. — ». Aujicige, Bd. XI, S, SO. 

(A.) Vermuthlich aus ähnlichen Gründen, wie beim Gummi, hat das Arznei- 
buch auch hier die Angaben über die Abstammung möglichst allgemein gehalten. 

Der übrige Text ist nicht verändert. 

Bestandtheile. Die Hauptmenge (75—82 Proc.) ist ein als Gutta bezeichneter 
Kohlenwasserstoff (C,oHift)n, aus Chloroform mit Alkohol fällbar, 4—6 Proc. Fluavil 
C^o^^i ui kaltem sowohl wie in siedendem Alkohol löslich, 14—16 Proc. Alban 
^4o^^^9i nur in siedendem Alkohol löslich. Endlich enthält die Droge noch einen der 
Gutta ähnlichen Körper Guttan. 



Gutti. — ©tttnntidtttt 

3)ag (Summi^arg non Garcinia Hanburyi. (A.) ®ummtgutt ftcDt bi8 gegen 7 cm 
bicfe, »algenförmigc ober ncrbogene unb aufommengefloffene ©tüefe oon grünltcftgclbcr ^arbe bar, 
meiere leidjt in bun!eIcitronengeIbc, fJac^mufcfeelige, unburd)ric&tige Splitter jerbrec^cn. 

Seim SJerreiben oon 1 3:6. ®ummigutt mit 2 %% SBaffer entfielt eine fcftön gelbe ©mulfion 
non brennenbem ©efcftmacfc, welche firf) mit 1 I^. 5(mmoniaWüffig(eit !Idrt unb eine feurigrot^e, 
barni braune Srötbc annimmt. SWeutralifirt man in biefer ÜJiifc^ung ba8 Slmmonto!, fo f Reiben 
fic^ unter Entfärbung ber JJIüfrigfeit gelbe S^oefen ah, 

100 %}). ©ummigutt foUen nac^ bem Serbrennen nic^t me^r al3 1 I^. Slfc^e l^inter* 
loffen. (B.) 

Sorftc^tig auf^ubemal^ren. ©rögte Stngelgabe 0,3 g. ©rögteSiagel^gabe 1,0 g. 

■L Auftage, Bd, IE, 8. SO, — 9. Auflage, Bd. II, S. S2. 



(A.) Die jetzt als Stammpflanze genannte Art Garcinia HanburTi Hook* f. ist 
von Hanburt ursprünglich als var. pedicellata der Garcinia Morella Desr., wie 
die ed. ill die Stammpflanze bezeichnete, beschrieben worden. Eis sei dabei bemerkt, 
dass sehr wahrscheinlich auch andre Arten die Droge liefern, nämlich: G. Rox- 
burghii Engl., G. Wightii T. Anders, G. heterandra Wall., G. Gaudichaudii 
Planch. et Triana und G. pictoria (Roxb.) Engl. 

(B.) Die Forderung eines Maximalgehaltes an Asche ist neu aufgenommen 
worden. Bei reinem Gutti wird der Aschengehalt wohl immer unter 1 Proc. sein, da 
aber die Droge nicht selten, z. B. mit Sand, verfälscht wird, so ist die Prüfung sehr 
am Platze. 

Bettandtheile* Gummi 13,8 Proc, 70,0 Proc. Gambogiasäure CgoHj^O^, Harz, 
Wachs, weniger wie 1,0 Proc. Asche, Pflanzenreste. 
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150 Herba Absinthii — H. Cardui benedicti — H. Centaurii — H. Coohleariae. 

Herba Absinthii. — 9&ettmut 

2)te getrocfnelen Blätter unb blü^enben Stengelfpit^en roilbmacbfenber ober fultimtter 
$flan)en Don Artemisia Absinthium. 2)te bobenftänbigen Oldtter fmb longdeftielt, bteifac^» 
ftebertbeilig, mit fc^tnallangettlicben, tptgen Sipf^^n. 2)te unteren ©tengelbidtter fmb boppelt^ unb 
bann einfad^^ftebert^eili^, bie oberen einfac^^ftebertbeilig. 2)ie 3 mm bicfen, nur Slöbrenblüt^en 
ent^altenben, faft fugeliöen ©Iütbcn(öpfd)en beä rifpiöen Äöpfc^enftanbcS ftef)en meift einjeln in 
ber $((4{el eineS langettförmigen ober fpotelförmigen 5Dec!bIatted. )OIdtter unb Stengel fmb, be< 
fonberd bei bem milbmac^fenben SBermut, mattgrau bi^ filbergrau feibig bebaart. 

SBermut rie^t aromattf^ vitih fc^mecft aromati{c6 unb ftarf bitter. 

Mmnmentar, 1, Auflage, Bd. U, 8. 58, — 9, Auflage, Bd. XI, 8, 54, 

Sachlich unverändert gebliebeu. 



Herba Cardui benedicti. — GatbolienebUtenfirattt 

S)ie ö^trocfneten ©lätter unb blüljenben Srocige Don Cnicus benedictus. 3)te Sldtter 
{tnb grunbftdnbig, 5—80 cm lang, lineal* ober ldnglid)4an)eUUd) , fpit), am (Srunbe aClmä^Hcb 
in einen breitantigen, geflügelten Olattftiel übergebenb, {c^rotfdgeiöl^nig ober fleberfpaltig. ^e 
oberen ©tengelbidtter nehmen an ®rd§e aQmdbUd) ab, fmb jule^t ft^enb unb laufen am @tengel 
mit buc^tig'ftac^elfpi^ig gejdbnten Seiften binab. 2)ie einjelftdubigen I61ütben!5pfe fmb tur^er ^ 
bie Hochblätter; bie dugeren I6ldttd)en ibred ^üQtelc^ed fmb eiförmig, in einen einfachen, am 
Staube fpinnmebig bel^aarten @ta(^l auSgebenb, bie inneren fmb f^mdler unb laufen in einen 
gefieberten Stachel aud. 

Sarbobenebictenhaut fc^mectt bitter. 

Kmntm n Uar, 1, Auflage, Bd, II, 8, 55. — 9. Auflagt ^ Bd. IT, 8. 58, 

Die botanische Beschreibung ist mehrfach erweitert worden. 



Herba Centaurii. — 3:attfettbdJiIbenfvattt. 

5Dte getrodneten, oberirbifc^en Xbeile blübenber $flan}en oon Erythraea Centaurium. 
SHe ^flanje ift fabl ibt @tengel ift fantig unb bis 2 mm bic(. 2)ie freuj-gegenftdnbigen, ft^enben 
Jölötter fmb Idnglic^ ober fcbnial umgeleört^eiförmig, brei- bi§ fünfneroig, ganjiranbig. 3)ie mit 
rotbcr, fünfiipfeliger ©lumenfrone unb gebrebten Staubbeuteln (A,) ocrfebenen ©lütben bilben 
einen enbftdnbigen @benftrau§. 

Saufenbgulbenfraut fc^mecft bitter. 

KonunmUar, 1. Auflagt, Bd. IT, 8. 58, — 9. Auflage, Bd. II, 8, 58, 

(A«) Die Drehung der Staubbeutel tritt erst nach dem Verstäuben ein. 



Herba Cochleariae. — SdffeHvaut 

2)ie getrocfneten (A.), oberirbifcben S()eile t)on Cochlearia officinalis. 3)ie grunb« 
ftänbigen 53lätter fmb lang geftielt; il)re ©preite ift 2—3 cm breit, freiSförmig ober breiteOiptifc^, 
am (Srunbe geftu^t ober b^t^förmig, am staube ftumpf unb febr fcbmacb gebuchtet; bie oberen 
©Idtter umfaffen bcn Stengel mit b«tg- ober pfeilförmigem ®runbe unb fmb fpifter unb beutltcber 
ge^dbnt, alS bie ©runbblötter. 2)ie ^lütben ftnb mei§; bie acbtfamigen Sc^ötc^en fmb ungefdbr 
0,5 cm lahg, eiförmig, fpift, baben einen bleibenben ®riffel unb werben oon 1—2 cm langen 
Stielen getragen. 

Sbffelfraut fc^mecft bitter unb faljig. 

Kommentar, 1. Auflagt, Bd. II, 8, 58, — HS. Auftagt, Bd. II, 8, 59, 

(A.) Die ed. IIl Hess das „frische", die gegenwärtige das ,,trockne" Kraut 
verwenden. Beide zur Darstellung des Spiritm Oochkariae (vergL dort). 
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Herba Oonii. — ®d)ietlitt0. 

^e getnxhteten fioubbldtter unb blübenben ©tengelfptlen Don Coninm maculatum. 3)te 
Droge tft !abl. SHe btö über 20 cm lange, m Umriffe breü^eiförmige ©preite ber gtunbftdnbigen 
©lättet ift breifa^-gefiebert unb oon einem ungefäl^r gleich langen, l&ol^Icn Stiele getragen. S)ie 
©lattfiebem erfter unb ^weiter Drbnung fmb geftielt, bie fi^enben Sriebertbeile britter Orbnung 
ftnb unten tief fleberfpaltig, nad^ oben |u mel^r unb mebr fdgegdbmg. ^Oe legten ©pi^en beS 
8Iatted enbigen mit einem tpif^en, farbfofen, blutigen Sdppc^en, unb biefed geic^net au(^ bie 
Babne ber ftengelftdnbigen Soubblätter an^, meiere na^ ber @pi^e bed Stengeid }u immer Neiner 
unb weniger reic^ gegliebert werben. (A.) 

©(^icrling riecbt, befonberä beim S^^riben mit Äalfroaffer, nadj Äoniin unb fdfemerft miber« 
li(^ folgig, bitter unb {cbarf. 

Sorficbtig auf^ubemabren. (Srögte Sinjelgabe 0,2 g. ®rö§te XageSgabe 
0,6 g. (B.) 

X mmm enUw, 1. AMfiag9f Bd. ZK, 8. 59. — 9. Auflttff^ Bd. U, S, 91» 

(A.) Die Beschreibung vernachlässigt die Blüthenstände der Pflanze, für die 
die 5 blättrige Hülle und die 3— 4 blättrigen, zurückgeschlagenen Hüllchen charak- 
teristisch sind. 

(B.) Die Maximaldosen sind von 0,5 g pro dosi und 2,0 g pro die auf die oben 
genannten Mengen herabgesetzt. 



Herba Hyoscyami. — »ilfettfirimt 

2)ie gur ©lütbegeit gefammelten, getrocfneten fiaubbidtter (A,) non Hyoscyamu« uiger. 
J)ie grunbftdnbigcn ©lötter fmb bis 30 cm lang; ibrc ©preite ift länglicb-eiförmig, in ben ©latt» 
ftiel übergebenb, febr grob, balb tiefer, balb feicbter gegäbnt. 3)ie Heineren ©tengelbldtter fmb 
fi^enb, fpift unb tragen ieberfcitä 1—4 grofee, breite, gugefpiftte göbne. 3)ie ©pibermiS ift mit 
meift gmei* biS niergeütgen, bbcbftenS sebnjeQtgen, fegeiförmigen paaren unb mebrjeQigen, brüftgen 
^öpf^enbaaren befegt. 2)a3 Oxalat ift in ben (£^(oropbpÜ|eQen meift ald @tnjel(n)ftan ober 
3nnfling8fn)ftafl, feltener in 3form oerbältnifemäfeig einfacber ^nifen entbalten. (B.) 

SJorficbtig aufgubemabren. ®rö§te ©injelgabe 0,4 g. ®rö§te lageJgabe 
1,2 g. (C.) 

Katnmentmr, 1. Auftage, Bd. II, 8. 63, — 2, Auflage, Bd. 11, 8. 64. 

(A.) Die Droge besteht jetzt nur noch aus den „Blättern^ der blühenden 
Pflanze, die Bezeichnung „Herba" hat daher ihre Berechtigung verloren. 

(B.) Die Beschreibung ist mehrfach erweitert, besonders ist den „Haaren" Auf- 
merksamkeit zugewendet worden, und die Form der Oxalatkry stalle (vergl. FdliaBeUa' 
donnae und Folia Stramoniij hervorgehoben worden. Diese befinden sich übrigens 
nicht in den Palissaden, die doch die eigentlichen Chlorophyllzelien sind, sondern in 
der darunter gelegenen Zellschicht. 

(C.) Die Maximaldosen sind von 0,5 g und 1,5 g auf die im Text angeführten 
Mengen herabgesetzt worden, offenbar weil die jetzt vorgeschriebene Droge alkaloYd- 
reicher ist als die frühere, auch die relativ alkaloYdarmen Stengel enthaltende. 

Die nicht in diesen Abschnitt gehörige Bemerkung über die Bereitung des 
Extraktes ist wie bei Folia BeUadonnae fortgefallen. 

Bestandtheile« Hyoscyamin und Hyoscin (beide Cj7H„N0,) in einjährigen 
Blättern 0,0641—0,0701 Proc, in zweijährigen 0,0592—0,069 Proc. Die Wurzel ist 
reicher daran: 0,155—0,179 Proc. Der Riechstoff soll ein Buttersäureäther sein. 
Asche 19—28 Proc. Die Bestimmung der AlkaloYde kann vorkommenden Falls 
nach der bei Folia BeUadonnae^ S. 182 gegebenen Anleitung ausgeführt werden. 
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152 Herba Lobeliae — Herba Meliloti — Herba SerpylU. 

Herba Lobeliae. — ^oheUenftant 

S)ie gettochteten, oberirbifd^en ^txU blubenber ^fianaen oon Lobelia inflata. 2)er 
@tengel ift befonberd an ben Tanten bebaart unb trdgt eiförmige ober länglich, auf beiben 
Seiten fpi^e, unregelmäßig ferbig«gefdgte Slotter, meiere gerftreut behaart ftnb. SHe i^lütben bf 
fl|en eine meiglicbe ober beüblöuli^e, gmetlippige ^rone. 2)ie blutige, umgefebrt«etförmige, jebn« 
rtppige, jmeifäcberige, Dom Äeld)e gefrönte Äapfel entbdlt ga^lreii^e, ungef&bif 0,5—0,7 mm lange, 
braune @amen mit net^grubiger Oberfldcbe. 

Sobelienfraut fcbmedt fd)arf unb fraftenb. 

SorficJ^tig aufjubema^ren. ©rögte (Sin^elgabe 0,1 g. ©rögte XageSgabe 
0,8 g. (A.) 

MammeiUar, JL Au/tage, Bd» U, 8, 66. — 9. Auflage, Bd, XT, 8. 97, 

Die Beschreibung ist mehrfach erweitert. 

(A.) Diese Ausgabe des Arzneibuches hat zum ersten Male Maximaldosen 
aufgenommen, und zwar sind dieselben die für den Gebrauch zum Rauchen mit 
Tabak gegen asthmatische Beschwerden bestimmten. Als freilich nicht empfehlens- 
werthes Emeticum, vor dessen Gebrauch gewarnt wird, wird das Kraut zu 1,0 — 5,0 g* 
gegeben. 



Herba Meliloti. — ^teinHee. 

2)ie getrockneten l^lötter unb blübenben Si^^^i^^ t)on Melilbtus officinalis. (A.) ^n ben 
breigdbUgen flottem ift bad 1—4 cm lange @nbbldttcben etma^ Idnger unb aud) (dnger geftielt 
a& bie feitlicben l^ldttcben; ade l^Idttcben fmb ungefdbr langettlicb, am oberen @nbe geftu^t, mit 
febr tieinen (Snbgdbncben, am unteren @nbe fpi^, am staube fpiglicb'gesdbnt. 2)ie gelben i^lütben 
fteben in loderen, acbfelftdnbigen Xrauben. 2)ie eiförmigen, )ugefpi|ten, runseligen (^cbte f(blie6en 
1—3 ©amen ein. 

©teinüee foQ frdftig nac^ (Cumarin riechen. 

Kimvm/nUaTf 1, Auflage, Bd. II, 8, 67, — 19. Auflage, Bd, ZI, 8. 68, 

(A.) Die ed. III hatte als Stammpflanzen aufgeführt : Melilotus offlcinallB Desr« 
und Melilotus altisslmus ThnlL, von denen die letztere jetzt gestrichen ist. 

M. off. wird bis etwa 1 m hoch, die Flügel der Blüthe sind so lang wie die 
Fahne und länger wie das Schiffchen, die Frucht ist kahl, querfaltig, wenig netzig- 
runzelig, gelbbraun. 

M. alt. wird grösser, etwa bis 1,2 m, Flügel, Schiffchen und Fahne der Blüthe 
sind gleich lang. Frucht kurzhaarig, deutlich netzig-runzelig, schwarz. 

Die Beschreibung der Droge ist danach entsprechend geändert worden. 



Herba SerpyllL — jDuenbet 

®ie getrochteten, beblätterten, blübenben, ungefdbr 1 mm bicfen S^J^ißc oon Thymus Ser- 
pyllum. 2)ie 33ldtter fmb freuggegenfldnbig, furjgcftielt, runblicb-eiförmig biS f(bmaWanjcttlicb, 
ungefdbr 1 cm lang, bi§ 7 mm breit unb mit ffirüfenfcbuppen befeftt. 3)ie roeifiUcben ober pur* 
pumen fiippenblütben ftcbcn in fopfig gebrdngten 4)albquirlen. 

Duenbel foU febr gcmürjig riecbcn unb fd)mcc!en. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 68. — ». Auflage, Bd, II, S. 70. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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Herba Thymi. — ^i^ndatu 

SHe getrochteten, beBlötterten, blü^enben 3n)ei0e milbtoacbfenber ober fultirntter ißflan^en 
von Thymus vulgaris. ÜDic ^Blätter fmb treuageflenflänbifl, furjgeftielt ober fiftenb, bicffic^, 
üneal'Ian^ettU^, eUipttfd) ober gerunbet ri^ombif^, fpt^, am SRonbe gurücfgerottt, MS 9 mm lang, 
me^r ober meniger behaart unb mit eingefenhen 3)rüfenfc^uppen befe^t. ÜDie iOIütl^en ftnb geftielt 
unb beft^n einen bel^aarten, am @c()lunbe mit einem SKnge Don l^orften befleibeten ^Ic^ unb 
eine iweilippige, Dtersipfelige, blagröt^ttc^e iOIumenfrone. (A.) 

3:^Qmian foOl gemür^ig ried)en unb f^mecfen. 

Xamimentar, 1, Auflage, Bd, U, S, 69. — 9, Auflage, Bd, XI, 8, 71, 

(A.) Die Beschreibung ist mehrfach verändert; besonders hervorgehoben ist 
der im Schlünde des Kelches befindliche Haarkranz, der ihn in der Reife verschliesst, 
ein Merkmal, das freilich der ganzen Gattung zukommt. 



Herba Violae tricoloris. — ®tieftttjittetil^eti^ 

SHc getrocfneten, oberirbifc^en 2]&eile blü^cnbcr, milbmacftfenbcr 3}flangen oon Viola tri- 
color. 2)er ©tengcl ift fanttg, ^ol^l unb trägt langgeflielte, mit gro§en, fiebcrtbetßgen Sieben« 
blättern oerfe^ene 2ö(ätter, bereu ©preite an ben unteren ^Blättern feersförmig bis eiförmig, an ben 
oberen länglid) bis lan^ettlic^ unb am SRanbe geferbt ift. Sie lOlütl^en ftnb ac^felftänbig, ge(bli4 
ober ^fl niolett, langgeftielt, ba§ norbere 33Iatt ber fünfblätterigen S3Iumenfrone trägt einen 
Sporn; baS mittlere iOlattpaar ift am ©runbe gebartet. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. U, 8, 70, — 19. Auflage, Bd, IT, 8, 71, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Hirudines. — ä^luteget 

®er bcutfc^e ©lutegel, Sanguisuga medicinalis, trägt auf bem SHücfen auf meift grünem 
@runbe 6 rot^e, fcftmarg gcftcdte Säng^binbcn; bie l^ellerc, gclbgrüne 53au(^fl[äc^e ift fd)n)arg geficcft. 

2)er ungarifc^e ©gel, Sanguisuga officinalis, jcigt auf bem SRücfen 6 breitere, gelbe, burc^ 
fcftroarge fünfte ober oft umfangreichere, fc^iroarje ©teilen unterbrod)ene fiängSbinben; bie öcß* 
grüne, fc^marg eingefaßte 33aud)flä(^e ift nic^ geflcA. 

2)a8 ©eroic^t eineS S3lutegete foH 1—5 g betragen. 

Kommeniar, 1. Auflage, Bd. 11, 8. 71, — 9. Auflage, Bd. 11, 8. 78. 

Unverändert geblieben. 



Homatropinuin hydrobromiciiiii. — ^0maix0pbiu 

SBeifeeg, gerucftlofeg, frpftalKnifcfteS $utner, n)eld)eS in ffiaffer leicht lö§lid& ift. 3n ber 
TOäfferigen fiöfung beS i)omatropin^i)brobromib8 (1 = 20) bewirten Duecfrilbercftloriblöfung (A.) 
unb Äalilauge, ledere in fe^r geringem Ueberfc^uffe gugefeftt, eine meiie, ©ilbemitratlöfimg eine 
gelblich, 3oblöfung eine braune 5äüung. Die burc^ Äalilauge ^cmorgerufene 3lu3fc^eibung roirb 
burd^ einen Ueberfc^ug bei ^llunglmitteld mieber gelöft. 

^fi^ S ^omatropinbpbrobromib, mit 5 Kröpfen rauc()enber ©alpeterfäure in einem ^ßor^eüan« 
f(^äl(^n im Safferbabe eingebampft, hinterläßt einen faum gelblid) gefärbten 9lüc!ftanb, n)eld)er 
noc^ bem Srtalten beim Uebergiegen mit meingeiftiger Äalilauge eine balb oerfc^minbenbe niolette, 
l^neO in rot^gelb übergel^enbe S^rbung annimmt. 

®ie mäfferige fiöfung bei 4)omatropinbt)brobromib8 (1 — 20) foU fiacfmuSpopier nic^t ner« 
änbem; burd) ©erbfäure unb nac^ Sufaft oon ©ahfäure auc^ burd^ $latin(^loribldfung foQ bie< 
{elbe nic^t gefällt merben. 
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154 Hydrargyrum — Hydrargynim bichloratum — Hydrargyrum bi jodatum. 

^oinatropin^i)brobromib foGl nad) bem Serbrennen einen 9lü(!ftanb md)t ^interlaffen. 
©e^r oorfid^tig aufjubewa^ren. ®rö§te (ginielflabe 0,001 g. ®rö6te laßeS» 
gäbe 0,003 g. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, II, 5. 7S. — 9. Auflage, Bd, 11, 8. 77, 

Homatropinhydrobromid. Formel C^t^i • -^^a • SBr. Mol.-Gew. = 356,22. 
Log. 35622 = 5517183, 

(A.) Im beschreibenden Theile ist neu aufgenommen die Angabe, dass das 
Homatropinhydrobromid mit Quecksilberchlorid ein in Wasser schwer lösliches Doppel- 
salz bildet. Diese Erscheinung ist für das Homatropin nicht gerade charakteristisch, 
da das Quecksilberchlorid ähnliche unlösliche Verbindungen mit den Salzen auch 
vieler anderer Alkalol'de bildet. 



Hydrargynim. — jDuetffillbet. 

Sflüfftged, beim (Sr^i^en flüc^ittged ^tioSi, n)eId)eS ftc^ in @alpeterf&ure obne SRü^tanb 
auflöfl. (A.) 

JgJtmtm^nfcM», 1. Auflage, Bd, II, 8, 78. — 9, Auflage, Bd. U, 8, SO, 

QuecksUher. Atomzeichen Hg. Atom-Gew. = 200,3. Log. 2003 = 3016809. 

(A.) Durch die Forderung, dass das Quecksilber in Salpetersäure ohne Rück- 
stand, d. h. also klar löslich sein solle, ist schärfer als in der ed. III zum Ausdruck 
gebracht, dass das Quecksilber der Pharmakopoe die gereinigte Sorte sein soUL 
Wenn es sich nämlich ohne Rückstand, d. h. klar in Salpetersäure löst, so kann es 
in Betracht kommende Mengen von Antimon und Zinn nicht enthalten. 



Hydrargyrum bichloratum. — tiueäfithctäilotib. 

9Bei6e, burc^f(^etnenbe, ftra^Hg frQfta(Iimfd)e ©tücfe. Que^ilberc^Iorib giebt beim S^treiben 
ein roeigeS ^ulner, fc^ntilgt unb nerflüc^tigt f\d) beim Stbit^en im ^robirrobre noüftanbid. @S 
m rief) in 16 %\). faltem, in 3 Ib- ftcbenbem SBaffer, in 3 2J. SBeingeift unb in 12— U 3]&. 
$(etf)er. (A.) 2)ie möfferige fidfung rottet blauet Sacfmugpopier unb reaght nad) 3ufa% non 
3latTiumd)lorib neutral. 3n einer mäffcrigen Söfung mirb burift ©itbemitrotlöfung ein meiger, 
burcb ©cbmefelmafferftoffroaffer im Ueberfd)uffe ein fd)marger S^^ieberfcblag bernorgerufen. 

©ebt t)orfid)tig aufjubemabten. @rd§te @ingelgabe 0,02 g. @rö6te STageS* 
gäbe 0,06 g. (B.) 

KommmUar, 1, Auflage, Bd, II, 8. 89. — 9. Auflage, Bd, II, 8, 84, 

MercuricMorid. Formel Hg(\. Mol-Oew. = 271^. Log. 2712 = 4332897. 

(A.) Die unzutreffende Angabe der ed. III, dass das Mercurichlorid von 4 Th. 
Aether gelöst werde, ist dahin berichtigt worden, dass die Auflösung erst in 12—14 Th. 
Aether erfolgt. 

(B.) Die grösste Tagesgabe ist von 0,1 g auf 0,06 g herabgesetzt worden. 
Vergl. Acäanüidum, S. 2. 



Hydrargyrum bilodatum. — jDueiffUlietiobib« 

©d)arIacbrotbe3 $uIoer, roeld)c8 beim ©rbiöen im !|}robirrobre jundcbft gelb roirb, bann 
fcbmilut, bei fortgefe^tem ßrbi^en ftcb nodfiänbig nerflücbtigt unb ein gelbeS ©ublimot bilbet^ 
roeld)e§ beim ®r!aUen aömäblitb roieber rotb wirb. (A.) Queiflilberiobib ift in 130 31. faltem 
unb in 20 Ib. fiebenbem SBeingeift, faum in SBaffer löSli^b- 

2)ie erfaltete, meingeifHge Sö^ung fod farbloS fein unb btaueS SadmuSpapier nicbt rötben. 
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Hydrargyrum chloratum — Hydrargyrom chloratum yapore paratum. 156 

aOlit DuerfTil^wiobib gefcftüttelteö SBaffcr borf nac^ bcm ÄbfiUrircn burc^ ©cbroefeltpaffcrftoffwaflet 
mir fc&nja(i gcfdrbt unb burc^ ©ilbemittatlöfuitfl nur fd)n)ad) opdifirenb getrübt roerbcn. 

©c^r Dorftc^tig unb oor aid)t gcfc^üftt aufjubcwa^tcn. ®rö§te ©ingelgabe 
0,02 g. ®rö6te lageggabe 0,06 g. (B.) 

KommenUar, 1. Auflage, Bd. 11, 8, 8ß. — 9. Aufiaffc, Bd. II, 8. 88. 

Mercwrijodid. Forind HgJ^. Mol-Gew. = 454. Log, 454 = 6570559. 

(A.) Im beschreibenden Theiie ist der Dimorphismus des Quecksilberbi Jodids, 
d. h. die Thatsache beschrieben, dass diese Verbindung in einer gelben und in einer 
rothen Modifikation vorkommt. 

(B.) Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten 
Einzelgabe herabgesetzt worden. Vergl. Äcetanilidumj S. 2. 



Hydrargryruin chloratum. — tmeOfltthetäiiotüt. 

Ilu8 fubttmirtem Duerffilberc^lorür l^crgcftcIIteS, bei bunbertfac^er SScrgröfeeruitg bcutlid) 
fr^ftaütmf(|6e8, gelblich -roctöcS, fetnft gefcftlämmtcS ^uloer. Qucrffilbcrcftlorür ift in SBaffer unb 
in äBeingeift unlöSlid), beim @r!)töen im ^robirrobre, obne gu fc^melgen, flücbtig. (A.) 

^eim Srmdrmen mit ^Natronlauge foQ ftc^ Quectfilberd)lorür ebne @ntmicfelung r)on ^m< 
montaf fc^mdraen. 

1 g Duerffilberc^Iorür foU nac^ bem ©(Rütteln mit 10 ccm nerbünntem SBcingeift ein Jiltrat 
liefern, roel^eä meber burc^ ©ilbemitratlöfung, nod) burd) ©c^roefelroafferftoffroaffer oeränbert 
mirb. (B.) 

!9orfi(^tig unb Dor Sic^t gefd^ü^t aufgubemal^ren. 

Xommeniar, 1. Auflage, Bd. U, 8. 88. — 9. Anflagef Bd. U, 8. 90. 

MercuroMorid. Formel Hg^Cl^. Mol-Gew. = 471,5. Log. 4715 = 6734817. 

(A.) Sachlich unverändert geblieben. Die Fassung des Textes ist verändert 
aber nicht verbessert. Dass das Pulver gelblichweiss ist, sieht man natürlich nur an 
grösseren Mengen bei Betrachtung mit blossem Auge, keineswegs mit dem Mikroskop. 
Man würde also besser gesagt haben: Aus sublimirtem Quecksilberchlorid hergestelltes, 
f einstgeschlämmtes, gelblichweisses, bei 100/acher Vergrösserung deutlich krystalli- 
nisches Pulver. 

(B.) Die Prüfung auf Mercurichlorid ist durch Anwendung von verdünntem 
Weingeist an Stelle von Wasser verschärft worden, da Mercurichlorid in Weingeist 
leichter löslich ist als im Wasser. 



Hydrargyrum chloratum vapore paratum.— Sutii^ 

5Durcb tc^neQeS (Srfalten beS Cuecffilberc^lorürbampfed gemonnened, meigeS, na&i ftortem 
9f{eiben gelbliches $ulüer, meldbeS bei bunbertfac^er Sergrögerung nur nereinaelte firQftdnd)en 
leigt. 3n SBaffer unb in SBeingeift ift eS unlöSlic^, beim ©reiften im ^robirrobre, obne }u 
fc^melien, f[üd)tig. 

9eim Srmdrmen mit 92atronIauge foD ftd) burd) 2)ampf bereitetet jQuedTilberc^Iorüt obne 
Sntnricfelung Don ^mmoniaf fd)mdrgen. 

1 g burcft 2)aTnpf bereitetes Ouecffilberc^lorür foU, mit 10 ccm nerbünntem ffieingeift gc- 
fcbüttelt, ein Oriltrot Ucfem, melc^eS roebcr burc^ ©ilbemitratlofung, noc^ burc^ ©c^mefelroafferftoff- 
toaffer nerdnbert wirb. (A,) 

Sotfic^tig unb nor fiid)t gefd^ügt aufjubemaliren. 

Kmnmemtar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 89. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 91. 

(A.) Die Prüfung auf Quecksilberchlorid ist dadurch verschärft worden, dass 
der Dampfkalomel nach der ed. IV mit verdünntem Weingeist ausgezogen wird, in 
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156 Hydrargyrum cyanatum — Hydrargyrum oxydatum. 

welchem Quecksilberchlorid erheblich leichter löslich ist als in Wasser. Diese Ver- 
schärfung der Prüfung ist bei einem Arzneimittel, welches ausschliesslich auf die 
Schleimhäute des Auges zur Anwendung gelangt, durchaus am Platze. Forwidf Mol.- 
Gewicht und Logarithmus siehe bei dem vorigen. 



Hydrargyrum cyanatum. — DueitfU^etetfani^. 

gfarblofc, bur(^f(^cinenbc, fäulenförmtge ÄrpftaKe, xt>tW fi* in 12,8 H. faltem, in 3 3:^ 
jicbenbcm SBoffcr unb in 12 %% SSBeinßeift, in ^let^cr aber fd)n)er löfcn. ©ctm fc^rocuften ©r» 
giften non 1 2J. Cluec!rilbcrci)amb mit 1 %% 3ob im ^Jrobtrrol^re entflcfet gucrft ein flelbcS, fpäter 
ro5l rocrbenbeS unb barüber ein mct§eS, auS nabelförmißen Ärpftaflcn beftc^enbeS ©ublimot. 

2)tc mäfferige, neutrale Söfiuifl (1 = 20) foH beim Sericften mit einigen Iropfen ©ilber» 
nttratlöfunö einen SWeberfdfelag nicftt geben, ©et norrid^ttgem er^iften im ^robirrofire fofl Cued* 
ftlbera)amb fid) noflflänbiö nerffüc^tigen. 

©ebr oorficbtig aufjuberoabren. ®rö§te (gingelgabe 0,02 g. ®rö6le lageS« 
gäbe 0,06 g. (A,) 

Kamtmentarp JL Auflage, Bd. U, S. 95. — 9, Auflmge, Bd, U, S. 97. 

Mercuncyanid, Ftyrmd Hg(CN)^. Mol-Gew. = 252,38, Log. 25238 = 4020549, 

(A.) Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag; der grössten Einzel- 
gabe, nämlich auf 0,06 g, herabgesetzt worden. Vergl. Äcetanilidumj S. 2. 



Hydrargyrum oxydatum. — jDtte(ffUlbeto$^b. 

®eIblicf)rotbe8, !n)ftaflinifd)eS, feinft gefcfttdmmteS ?Juber. DuecfTiIberoyDb ift in SBoffer 
faft gang unlöSIicb, in nerbünnler ©alifäure ober ©alpelerfdure leidet löSli*, beim ©rbiften im 
^Jrobirrol^re unter ^Ibfc^cibung üon Ouecffilber flücbtig. 

QuecfTiIberoy^b )oü, mit Dyaliäurelöjung (1 = 10) unter roieberboltem ©(Rütteln in S3e= 
rü!)rung gelaffen, nacb einer Siertelfhinbe eine mcfcntltcbe Sfarbenneränberung nicbt erleiben. (A.) 
@ine 9)flifd)ung au8 1 g OuerfTiIberoy^b unb 2 ccm SBaffer foU, nad) bem Suföft^ ^on 2 ccm 
©(^mefelfdute unb nac^ bem Ueberfc^ic^ten mit 1 ccm fjerrofulfatlöfung, aud) nac^ längerem 
©tcben eine gefärbte Qone nicbt bilben. 

3)ie mit $ülfe non ©alpeterfäure bergefteflte, möfferige Söfung oon QuedfTiIberoypb (1 =50) 
foU Mar fein unb barf burc^ ©ilbemitrotlöfung böcbften§ opalirirenb getrübt roerben. (B.) 

0,2 g Quccffilberoyqb foßen nacb bem ©rbiöcn böcf)fteng einen unrodgbaren SRücfftanb binter- 
laffen. (0.) 

@et)r norficbtig unb oor 2xä}t gefcbüftt aufguberoabten. ®rö§te ©inaelgabe 
0,02 g. ®rö§te lageSgabe 0,06 g. (D.) 

KtnmnenUw, 1. Aufiage, Bd. 11, 8.97,-9. Aufläget BA, II, 8. 99, 

Mercurioxyd. Formel HgO. Mol.-Gew. = 216ß. Log. 2163 = 3350565, 

(A.) Die Prüfung darauf, ob das auf trockenem Wege bereitete Queck- 
silberoxyd vorliegt, erfolgt durch Schütteln mit Oxalsäurelösung während der be- 
grenzten Zeit von 15 Minuten, weil sich herausgestellt hat, dass nach einer 
längeren Zeit auch das rothe Quecksilberoxyd schliesslich in Mercurioxalat überg'eht 

(B.) Die Prüfung auf Chlor ist verschärft worden, indem dieselbe jetzt in 
der doppelt so koncentrirten Lösung, nämlich in der Lösung 1 = 50 ausgeführt wird. 
Es sei aber wiederholt darauf hingewiesen, dass diese Prüfung in der völlig erkalteten 
Lösung ausgeführt werden muss. Vergl. unseren Kommentar, 1. Aufl., Bd. II, S. 99. 
2. Aufl., Bd. II, S. 102. 

(C.) Spuren eines glühbeständigen Rückstandes hinterlässt jedes Quecksilber- 
oxyd des Handels, sie bestehen in der Regel aus Natriumkarbonat und entstammen 
der bei der Zersetzung des basischen Nitrats benutzten Natronlauge. 

(D.) Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten Einzel- 
gabe, nämlich auf 0,06 g herabgesetzt worden. Vergl. Äcetanilidumj S. 2. 
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Hydrargrymm oxydatum via humida paratum. — 

2 SJ. DuccffilbcrcJ^Iorib werben in 40 2J. njarmem SBaffer gelöft unb in eine falte 
ÜJWfc^nfl (u^ 6 11^. $RatronIauöe unb 10 I^. SBaffer unter Umrühren langfam einflegoffen. 
(A.) — JHefe 9)flifdfiunö wirb unter ^äufiöeni Umrühren eine ©tunbe lang bei mäfeiger aBtene 
fielen gelaffen; ber entftanbene 9tieberfc^Iag wirb atöbann gefammelt, mit warmem SBaffer au3< 
gewaf^en unb, Dor fiic^t gefc^ü^t, bei BO^ getrocfnet. 

©elbeg, omorplfeeg ^uloer, in ffiaffer faft gong unlöälicft, in Derbünnter ©dafdure ober 
©ülpetcrfdure leid)t löSlic^, beim ©rl^ifeen im ^robirro^re unter 3lbfd)eibung von Quedfilber 
flüd^tig. 

®elbe8 DuedtTtlbcroy^b fofl fuft beim @d)ütteln mit Dyalfdurelöfung (1 = 10) oHmä^HcI) in 
ein wei6e8, feDftaflinifd)e8 ^Juber umwanbeln. 2)ie mit 3lnwenbung oon Salpeterfdure bergeftellte, 
wdfferige Söfung (1 = 50) foU flar fein unb barf burd) ©ilbernitrotlöfung ^öd)ftenS opaUrtrenb 
getrübt werben, (ß.) 0,2 g gelbe« OuecfTiIberoypb foHen nac^ bem ©reiften böd)ften8 einen 
unwägbaren SRü^tanb ^interlaffen. (C.) 

@ebr Dorfid)tig unb por Sic^t getc^üt^t aufzubewahren, ©rögte Sin^elgabe 
0,02 g. ®rö§te lagelgabe 0,06 g. (D.) 

Xtfnmentar, 1, Auflage, Bd, XI, S, lOO, — 9, Auflage, Bd, II, 8. 109. 

(A.) Die zur Auflösung des Quecksilberchlorids vorgeschriebene Menge Wasser 
ist auf das Doppelte, nämlich von 20 Th. auf 40 Th. erhöht worden. 

(B.) Die Prüfung auf Chlor ist verschärft, indem sie in der doppelt so kon- 
centrirten Lösung wie früher, nämlich in einer Lösung 1 = 50 ausgeführt wird. Vergl. 
das vorige Präparat. 

(C.) Ein mehr als 0,001 g betragender Rückstand würde als wägbar anzusehen 
sein. Wenn dieser Rückstand aus Natriumkarbonat oder Natriumhydrat besteht, so 
würde er mit einigen Tropfen Wasser eine alkalisch reagirende Lösung geben. 

(D.) Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten 
Einzelgabe, nämlich auf 0,06 g herabgesetzt worden. Vergl. Acäanilidum^ S. 2. 

Formel, Molekulargewicht und Logarithmus s. bei dem vorigen. 



Hydrargyrum praecipitatum album. — f&t^tt 

2 %% £luec!fi(berc^lorib werben in 40 %% warmem äBaffer geldft. S)ie Söfung 
wirb nac^ bem (Srfalten unter Umrühren langi'am mit 311). Hmmonia!fIüffig!eit ober fouiel 
oermifd)t, ba§ bicfe ein wenig oorwaltet. S)er entftanbene S'Keberfcblag wirb auf einem Öriltcr 
gefummelt, nad) bem ablaufen ber S^üfftgfeit admd^Iic^ mit 18 2;]^. SBaffer audgewaf(^en, unb, 
uor fiicftt gefc^üftt, bei 30 <> getrocfnet. 

SBei§e ÜJlaffe ober wei6eS, amorpl^eS $ulüer, in äBaffer faft gani unlöSlic^, in erwärmter 
@alpeterfdure Ieid)t löSltc^. SBirb weiter CuecfTtlberpräcipitat mit 9latronIauge erwdrmt, fo fc^eibet 
fub unter @ntwicfelung von ^mmonia! gelbeS Ouedlftlbero^Qb ab. 

3n uerbünnter (Sffigfäurc foU wei§er DuecfTiIbcrpräcipitat beim ßrwärmen uoflftänbig 
loSIic^ fein. (A.) 

i^eim Sr^igen im $robirrobre foGl ftc^ ber weiße CuecfTtlberprdcipitat unter S^^^ftung, 
o^ne KU fd)mel|en unb o^ne dtücfftanb uerflü^tigen. 

©ebr uorficfttig unb oor fiic^t gefc^üftt aufjubewabren. 

X»mmeniar, 1, Auflage, Bd, II, 8. 102, — », Auflage, Bd. II, 8. 104. 

Mercurichloramid. Formel Hga,NH^. Mol-Gew. = 251,81, Log. 25181 = 4010730. 

(A.) Die Löslichkeit des weissen Quecksilberpräcipitates in verdünnter Essig- 
säure kennzeichnet diesen von anderen weissen Quecksilberverbindungen, z. B. Mercuro- 
chlorid (Calomel) und Mercurisalicylat. Ein in verdünnter Essigsäure unlöslicher 
Rückstand könnte demnach möglicherweise aus Calomel bestehen, wenn nicht etwa 
absichtliche Verfälschungen, wie z. B. Gips, vorliegen. 
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158 Hydrargyrum salicylioum. 

Hydrargyrum salicylicuin. — tMeOfUlhet^älk^UiL 

Stlioyl8ture8 Quecksilber (eekund&ree). Merourittlioyltt (eekandäres). Stiicyitte de Meroare. 

Salioyiate of Meroury. 

SBcifeeS, fleruA» unb gcfd^marflofeS $ulöer. 100 H- enthalten mmbcftcnS 59 3^. Cuecf« 
filber. £luedl{llberfalia)lat tft in SBaffer unb in SBeingeift faum V^Wd), in ^Natronlauge unb in 
9}atriumcarbonat(ö{ung bei gemöbnlic^er Temperatur, in gefdttigter ^Natriumc^Ioribldfung beim (Sx* 
njdrmen löSlid). 

0,1 g Quedffilberfaliajlat giebt, mit 1 Iropfen Derbünnter (£ifen(ftloribIöfung in einem 
@d)älc6en in ^erü^rung gebracht, eine grünliche O^rbung, ml6)t beim IBerbünnen mit SBaffer 
tief piolett mirb. 

l^eim 6rf)i6en pon etma 0,1 g £luectrtIberfaUct)(at in einem febr engen $robirröbr(&en 
unter Beifügung eineS ÄömcbenS 3ob entfte!)t ber cbara!teriftif(fte, rot^gelbe big rotbe Duectfilber» 
iobibbefcblag. 

8ur 53eftimmung beS DuedfilbergebalteS werben 0,3 g DuecfTilberfalicpIat mit ber lOfac^ 
ÜTlenge S^atriumc^Iorib gemifd^t unb in 100 ccm ficbenbem SBaffer gelöft; bie entftanbene Söfuna 
wirb auf 400 ccm perbünnt. 3)iefe fiöfung foU nadi bem ^nfduern mit roenig ©aigfäure beim 
einleiten üon ©cbroefelmafferftoff 0,2 g duerfftlberfulflb liefern. 

©ebr ootficbtig aufguberoabren. (Srößte ©ingelgabe 0,02 g. 

Neu aufgenommetu 

Mercurisalicylatf sekundäres. Formel C,H^O^Hg. MohGew. = 336,34. 
Log. 33634 = 5267785. 

AUgemeineg. Von der Salicylsäure lassen sich theoretisch zwei Quecksilberoxyd- 
salze ableiten: das primäre Mercurisalicylat (C7H5OS), . Hg und das sekundäre Mercnri- 
salicylat C7H403Hg. Von diesen beiden Salzen ist das zuletzt aufgeführte das unter 
dem Namen Hydrargyrum aalicylicum in der Therapie benutzte Präparat. 

Darstellung« Man löst 27 Th. Quecksilberchlorid in 540 Th. lauwarmem destillirtem 
Wasser, lässt auf 15® abkühlen und fUtrirt diese Lösung unter Umrühren in eine kalte 
Mischung von 81 Th. Natronlauge und 200 Th. Wasser. Nach dem Absetzen wird der 
Niederschlag zunächst durch Abgiessen, später auf dem Filter mit kaltem Wasser ge- 
waschen, bis das Filtrat keine Chlorreaktion mehr zeigt. Man spült ihn alsdann in einen 
Kolben, vertheilt ihn in diesem mit soviel Wasser, dass ein dünner Brei entsteht, fügt auf 
einmal 15 Th. Salicylsäure hinzu, vertheilt diese wiederum durch Schütteln gut und erhitzt 
nun den Kolben auf einem voU-heissen Dampfbade unter fleissigem Durchschütteln. Nach 
einiger Zeit ist die gelbe Farbe des Quecksilberoxydes in die schneeweisse des Quecksilber- 
salicylates übergegangen. Man bringt das Quecksilbersalicylat auf ein Filter und wäscht 
es zur Entfernung der überschüssigen Salicylsäure mit warmem Wasser aus, bis das Wasch- 
wasser nicht mehr sauer reagirt. Man lässt alsdann abtropfen und trocknet das Präparat 
zunächst bei massiger Wärme, schliesslich bei 100® C. (Kbanzfeld, Pesszozek). 

Eigenschaften* Quecksilbersalicylat bildet ein weisses amofrphes, geruch- und 
geschmackloses, sehr feines, neutrales Pulver, welches in Wasser und Alkohol kaum 
löslich ist Das Quecksilber ist in demselben maskirt, d. h. es wird weder durch 
SchwefelwasserstofT noch durch Schwefelammonium Quecksilbersulfid gebildet. — Es 
ist ferner beständig gegen organische Säuren wie Kohlensäure, Weinsäure, Milch- 
säure, , Essigsäure, und wird erst durch koncentrirte Säuren, z. B. durch konc. Salz- 
säure, in Salicylsäure und Mercurichlorid zerlegt. 

CeH,<^^«>Hg . 

Sekandftret Quecksilbersalicylat. 

Eine weitere sehr wichtige Reaktion besteht darin, dass durch Einwirkung 
Yon Natronlauge nicht, wie man zunächst vermuthen sollte, gelbes Quecksilberoxyd 
abgeschieden wird. Vielmehr geht das Salz in Lösung und, wenn man für 1 Mol. 
Quecksilbersalicylat genau 1 Mol. NaOU angewendet hatte, so krystallisirt aus der 
alkalisch reagirenden Lösung ein Doppelsalz nachstehender Zusammensetzung in 
kurzen derben Prismen aus: 
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O TT ^C^^^TTir4-^H — O H ^COOHg.OH 

Natronhjdrat-Qaeck- 
silbersalicyUt. 

Ebenso wird das Quecksilbersalicylat von heisser Sodalösung unter schwacher 
Kohlensäure- Cnt Wickelung gelöst. — Aus beiden Lösungen scheidet sich die ursprüng- 
liche Verbindung auf Zusatz von Säuren, z. B. Essigsäure, unverändert wieder ab. 

Eine andere Eigenthümlichkeit ist die, dass das Mercurisalicylat mit den wässe- 
rigen Lösungen der Ualogenalkalisalze in der Kälte gallertartig aufquillt; beim Er- 
wärmen entstehen Lösungen, welche während des Erkaltens Doppelsalze abscheiden 
▼on der Zusammensetzung 

CeH4 < ^^^ > Hg . NaCl (oder NaBr, Na J, KCl, KBr, K J). 

Die reinen Doppelsalze, welchen die Formeln 

r H ^^^^ - ^S . Cl(Br)(J) . 

sngeschrieben werden, lösen sich in Wasser nur bei G-egenwart bestimibter Mengen der 
Halogensfdze klar auf. 

Zur Herstellung wässeriger Lösungen von Quecksilbersalicylat-Doppelsalzen erwiesen 
sich folgende Gewichtsverhältnisse als geeignet: 

1) Aus 3,8 g Quecksilbersalicylat (1 Mol.) und 3,3 g Kaliumjodid (2 Mol.) oder 3 g 
Natriumjodid (2 Mol.) entsteht mit 50 ccm kalten Wassers eine Lösung von Jod-Kalium- 
(resp. Jodnatrium) -Quecksilbersalicylat, welche sich bei lange andauerndem Erhitzen 
zersetzt. 

2) Aus 3,3 g QuecksübersaHcylat (1 Mol.) und 3,6 g Kaliumbromid (3 Mol.) oder 
3 g Natriumbromid (3 Mol.) entstehen beim Erhitzen mit 50 ccm Wasser im kochenden 
Wasserbade Lösungen, aus denen während des Erkaltens die analysirten Doppelsalze 

p „ COO — Hg — Br 
^•^*0K (resp. Na) 

in feinen Nadeln krystallisiren. Setzt man zur heissen Lösung eine genügende Menge 
Wasser, so scheidet sich auch in der Kälte nichts wieder aus. 

3) Aus 8,8 g Quecksilbersalicylat (1 Mol.) und 3,3 g Natriumchlorid (5Va Mol.) oder 
3 g KaUumchlorid (4 Mol.) oder 2,5 g Ammoniumchlorid (5 Mol.) entstehen beim Erhitzen 
mit 50 ccm Wasser im Wasserbade Lösungen, welche beim Erkalten Doppelsalze 

p„ COOHg.Cl 

^•^^ONa (resp. K oder Am) 
abscheiden. 

Zur Herstellung einer kaltgesättigten Chlornatrium -Quecksilbersalicylatlösung 
werden 10 g Quecksilbersalicylat mit 15—20 g in Wasser gelösten Natriumchlorids 
verrieben und mit 200 ccm Wasser im Wasserbade unter gutem Rühren bis zur voll- 
ständigen Auflösung erhitzt. Hierauf verdünnt man mit warmem Wasser auf 2500 
bis 3000 ccm. Diese Lösung scheidet beim Erkalten das Quecksilbersalz nicht wieder 
ab. Sie ist neutral oder reagirt kaum merklich sauer und scheidet auf Zusatz von 
Salzsäure in der Kälte einen gelatinösen Niederschlag ab, welcher aus einem Queck- 
silbersalicylat von veränderter Zusammensetzung besteht. 

Prüfung. Die Identität des Quecksilbersalicylats wird festgestellt durch den 
Nachweis des Quecksilbers und der Salicylsäure. Erhitzt man 1 g Quecksilbersalicylat 
in einem Glührohr mit einem Kömchen Jod, so erhält man ein gelbes Sublimat von 
Merkurijodid, welches beim Rühren mit einem Glasstabe in die rothe Modifikation 
übergeht. — Bringt man 0,1 g Quecksilbersalicylat mit 1 Tropfen verdünnter Eisen- 
chloridlösung in Berührung, so entsteht eine grünliche Färbung, welche beim Ver- 
dünnen mit Wasser tief violett wird. 

Quecksilberbestimmung. Man mischt 0,3 g Quecksilbersalicylat mit 3,0 g Natrium- 
chlorid, löst die Mischung unter Umrühren in 100 ccm siedendem Wasser (wenn nöthig 
unter Erwärmen auf dem Wasserbade) und verdünnt die Lösung mit Wasser auf 400 ccm. 
Man säuert alsdann mit 20—30 Tropfen Salzsäure an, sättigt die warme Lösung durch 
20 Minuten langes Einleiten von Schwefelwasserstoff, sammelt das Quecksilbersulfid auf 
gewogenem Filter, wäscht es zunächst mit Schwefel wasserstoffwasser, dann mit Alkohol, 
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Aether und . reinem Schwefelkohlenstoff aus und trocknet. Man soll mindestens 0,2 g Qneck- 
silbersulfid erhalten. Nach der Gleichung 

HgS : Hg = 0,2 : X 232,36 : 200,3 = 0,2 : x 

entspricht 0,2 g Quecksilbersulfid = 0,1724 g metallischem Quecksilber. Das ergiebt für 
das QuecksilbersaHcylat einen geforderten Q^halt von 57,47 Proc. an metallischem Queck- 
silber, während der theoretische Gehalt 59,55 Proc. beträgt. 

Aafbewahmiig* Sehr vorsichtig. Lichtschatz ist nicht erforderlich, anch 
nicht vorgeschrieben. 

Anwendimg« Quecksilbersalicylat wird als ein mildes und doch energisch 
wirkendes Quecksilberpräparat als Antisyphiliticum angewendet. Man giebt es bei 
allen Formen der Syphilis, namentlich aber bei veralteter Syphilis und zwar innerlich 
in Pillenform zu 0,01-— 0,075 g pro die. Wesentlich ist es, dass das Präparat nicht in 
den leeren Magen genommen wird, empfehlenswerth, etwas Milch nachzutrinken. Vor- 
zugsweise erfolgt indessen die Anwendung in Form der intramuskulären Injektion. 
Als Höchstgabe ist nur die grösste Einzelgabe von 0,02 g durch die ed. IV vor- 
geschrieben, welche natürlich auch für die Injektion gilt. Der Apotheker wird 
also nur auf diese Einzelgabe zu achten haben; eine Kontrolle über die 
Tagesgabe steht ihm gegenüber dem Arzte nicht zu. Indessen wird man die noch 
zulässige Tagesgabe auf 0,1 g normiren können. 

Ii^eotio Uydrargyri salicylici Schadeck.. Bp. Hydrargyri saUcylici 0,2, Mucilaginis 
Gummi Arabici 0,3, Aquae destülatae 60,0. 

Oleum Uydrargyri salicylici Lezius. Rp. Hydrargyri salicylici 1,0, Paraffini liquidi 
q. 8. ad 10,0. Zur subkutanen Injektion. 

Oleum Uydrargyri salicylici Lang. Bp. Hydrargyri salicylici 6,0, Adipis Lanae 
anhydrici 2,0, Paraffini liquidi 4,0. Zur subkutanen Injektion. — 1 ccm enthält = 0,421 g 
metallisches Quecksilber. 



Hydrastininiim hydrochloricum. — l^l|bYa{tittitt< 

S6)Xüad) gelbliche, nobelförmtge ^ftaOe ober ein gelbH(^n)ei6e3, tn)ftaQintfc()ed $uIoer, 
ol^ne ®cru(^, non bitterem (Sefc^madfe, leicht löSlicft in SBaffcr unb in SSBeinöeift, fcftroer löSltcfe 
in Sletl^cr unb in S^Ioroform. ©cftmelgpunft onnä^emb 210®. 

S)ie roäffcriöe Söfung be3 ^pbraftimn^pbrocftloribi^ (1 = 20) ift f(J6n)Qd& gelb geförbt unb 
jetflt blaue giuoreScenj, reelle bcfonberS bei ftarfer SScrbünnung mit SBaffcr Iftemortritt. Äaltum« 
bitfcromot* unb ^latinc^Ioriblöfung rufen in biefcr fiöfunß gelbe, fnjftaHintfdje Slicberfc^iläfle ^emor; 
ber butc^ Äaliumbic^romotlöf ung l^etDorgerufene uerfc^minbet beim Srmärmen roteber, ber burcft 
$Iatin(^loribIdfung bemirfte ge^t erft beim @rE)igen mit 3 dtoumtl^eilen SBaffer mieber in Sdfung. 

l^eim @rfa(ten fd)eiben ftd) oud beiben Söfungen gelbrot^e, nabelförmtge An^ftaGle auiS. 

3)ie mäfferige fiöfung beS ^pbraftinin6i)broc^loribg (1 = 20) fotl neutral reagiren unb buttft 
^Immoniatflüffigfeit ni(^t getrübt werben, ©rommaffer erjeugt in ber roöfferigen Sdfimg beS 
©i)braftimn^pbrod)Iorib8 (1=20) einen gelben S'Kcberfdjlag; btefer foH [xd) in Slmmoniatffüffigfcit 
ooüftänbig gu einer faft farblofen 9flüfrigfeit mieber auflöfen. 

jyügt man gu einer fiöfung üon 0,1 g ^i)braftimn^i)brocölorib in 3 ccm SBaffer 4 bis 
5 Xropfen 9latronIauge, fo foQ eine meige Trübung eintreten, meiere ieboc^ beim Umfc^ütteln noQ* 
ftänbig roieber uerfc^minbet. ffiurc^ längere« Schütteln btefer fiöfung ober burd) Umrühren ber« 
felben mit einem ©lo^ftabe foQen [id) al^bonn rein meige ^rt)ftaDe auSfd)eiben; bie über letzteren 
ftc^enbe fjflüffigfeit foH noüfommen flar fein unb barf nur fcftmad) gelbliche 3rttrbe geigen. 

I^pbraftintn^pbroc^lorib foH nac^ bem Verbrennen einen S^lüd^tanb nic^t ^interlaffen. 

Sorf ic^tig aufguberoa^ren. ©rögte @tnge(gabe 0,03 g. @rö6te XageSgabe 0,1 g. 
Neu aufgenommen, 

Eydrastininchlorhydrat Formel C^^H^^NO^.EOl. Mol-Gew. = 225,61. 
Log. 22561 = 8533583. 

Das Hydrastinin entsteht aus dem Hydrastin, einem in dem Hydrastisrhizom 
enthaltenen AlkaloYd, durch Einwirkung ozydirender Agentien, z. B. Salpetersäure, 
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Hydrastininum hydrochloricum. X61 

Kaliumpermanganat xl a. Die Salzlösungen des Hydrastins und des Hydrastinins 
unterscheiden sich von einander dadurch, dass die Salzlösungen des Hydrastinins 
bläulich fluoresciren, was diejenigen des Hydrastins nicht thun. Vergl. Extractum 
Hydrcuftis fiuidumy S. 115. 

Darstellung« 10 g Hydrastin werden mit 50 ccm Salpetersäure von 1,8 spec. 
Gewicht und 25 ccm Wasser vorsichtig auf 50—60® so lange erwärmt, bis eine Probe 
mit Ammoniak keine Fällung mehr giebt. Es ist Sorge zu tragen^ dass beträchtliche 
Kohlensäureentwickelung vermieden wird. Aus der erkalteten Lösung scheiden sich 
nach längerem Stehen reichliche Mengen krystallisirter Opian säure aus. Im Filtrate 
entsteht durch Uebersättigen mit konc. Kalilauge eine weisse, krystallinisch erstarrende 
Fällung. Durch Umkrystallisiren des Niederschlages aus Benzol oder Essigäther er- 
hält man das Hydrastinin in schön ausgebildeten Krystallen. 

CjiH^, . NOe + = + C,,H,,NO, + C^AoO^ 

Hydrastin Hydraßtinin Opiansäure 

Zur Darstellung des salzsauren Salzes löst man Hydrastinin in konc. Salz- 
säure, dampft die Lösung bis zur Bildung einer Krystallmasse ein und löst diese in 
wenig Alkohol. Durch Versetzen der alkoholischen Lösung mit Aether bis zur be- 
ginnenden Trübung gesteht die Flüssigkeit zu einem Brei von Krystalln adeln, welche 
man nach dem Absaugen im Vacuum trocknet. 

Eigenschaften. Gelblich-weisses, krystallinisches Pulver ohne Geruch, von sehr 
bitterem Geschmack. Leicht löslich in Wasser und in Weingeist, schwieriger löslich 
in Aether und in Chloroform. Schmelzpunkt 212 <^. Die wässerige Lösung ist gelb- 
lich, mit bläulicher Fluorescenz, welche namentlich bei starker Verdünnung hervor- 
tritt, optisch inaktiv. Aus der konc. Lösung wird durch Kali- oder Natronlauge das 
freie Hydrastinin abgeschieden; Ammoniak und Natriumkarbonat wirken nicht in 
gleicher Weise. Kaliumdichromat erzeugt in der wässerigen Lösung einen gelben, 
in kaltem Wasser schwerlöslichen Niederschlag CnHuNOa.HjCraO,; derselbe ver- 
schwindet beim Erwärmen und scheidet sich beim Erkalten in goldglänzenden Nadeln 
wieder aus. Platinchlorid erzeugt in der wässerigen Lösung einen gelben, krystalli- 
nisch en Niederschlag, das Platindoppelsalz PtCle[CiiHiiNOaHCl]a, welches von sieden- 
dem Wasser gelöst wird, beim Erkalten der Lösung aber wieder herauskrystallisirt. 
Die wässerige Lösung des Hydrastininchlorhydrats wird durch Ammoniak nicht ge- 
trübt. Bromwasser erzeugt in der wässerigen Lösung einen gelben Niederschlag, der 
in Ammoniakflüssigkeit zu einer nahezu farblosen Flüssigkeit löslich ist. 

Prüfung. 1) 0,2 g Hydrastininchlorhydrat werden in 6 ccm Wasser gelöst; dazu 
lässt man 6 Tropfen Natronlauge laufen. Jeder Tropfen verursacht eine müchweisse 
Fällung, die beim Umschütteln verschwindet, so dass eine völlig klare Lösung bleibt. 
Aus dieser krystallisirt beim Schütteln, oder rascher durch Rühren mit dem Glasstabe, 
das freie Hydrastinin aus; setzt man nachträglich noch etwas Natronlauge zu, so ist 
nach einiger Zeit die Abscheidung eine vollkommene. Das ausgeschiedene Hydra- 
stinin muss rein weiss aussehen, die überstehende Lauge muss klar und fast farblos 
sein. Säuert man nun mit Salzsäure an, so löst sich das Hydrastinin auf und sofort 
entsteht wieder der gelbe Farbenton der Lösung. 

Präparate, welche in der angeführten Weise, mit Natronlauge geprüft, müch- 
weisse Fällungen geben, die beim Umschütteln nicht völlig verschwinden, sondern 
eine trübliche Flüssigkeit geben, sowie solche, die nach der Krystallisation des 
Hydrastinins trübe oder gar gefärbte Mutterlaugen geben, sind zu verwerfen, 
denn sie enthalten fremde Beimengungen. 

2) Hydrastininchlorhydrat verbrennt auf dem Platinbleche, ohne einen Rück- 
stand zu hinterlassen. 

Anwendung. Hydrastinin bewirkt Gefässkontraktion durch Einwirkung auf die 
Gefässe selbst und steigert infolgedessen den Blutdruck, gleichzeitig wird der Puls 
verlangsamt. Die Gefässkontraktion ist stärker als nach Hydrastin, andauernd und 
nicht durch Erschlaffungszustände unterbrochen. Man giebt es bei den durch Endo- 
metritis oder Myome bedingten Uterusblutungen, femer bei kongestiver Dysmenorrhoe 
und bei profusen menstruellen Blutungen subkutan in lOprocentiger Lösung oder 
innerlich in Pillen in Gaben von 0,05—0,1 g. Bei unregelmässigen Blutungen giebt 
man jeden zweiten Tag, bei profuser Menstruation 6—8 Tage vor der zu erwartenden 

Kommentar. Nachtrag. 1 1 
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Menstruation tttglich 0,05 g und sobald die Blutung eintritt 0,1 g täglich bis zum 
Aufhören derselben. Vor dem Hydrastin hat das Hydrastinin den Vorzug, dass dieses 
nicht wie jenes ein ausgesprochenes Herzgift ist. 

Uydrastinlnum pumm, das freie Hydrastinin. C,|HiiNO,-f H,0. Mol.-Gew. 
= 207,17. Log. 20717 = 3168269. 

Das freie Hydrastinin bildet farblose oder schwach gelbliche, bei 116® — 117® 
schmelzende Erystalle, welche in Alkohol, Aether und Chloroform äusserst leicht, in 
warmem Wasser schwerer löslich sind. Die Formel ist CjjHigNOj. Nach der Salzbildung 
aber erscheint es, dass die nähere Zusammensetzung als C, jHj jNO^ 4~ ^^ anzunehmen ist. 
Dieses eine Molekül H^O ist in dem freien Hydrastinin sehr fest gebunden, findet sich 
aber in den Salzen nicht wieder. Das Hydrastinin ist eine sekundäre Base und verhält 
sich bei der Salzbildung einsäurig und zweisäurig. 

Seine Konstitutionsformel ist nach Freund: 

CH(OH) 

/x/Xn.ch^ 

I ;' / ch, 

ch. 

Demnach ist das Hydrastinin ein Derivat des Isochinolins. 



Infusa. - 9lttfgfttfe. 

3ur l^erebung t)on ^ufgüf[en mirb boS nöt^igenfadS aerüeinerte ^ranetmittel in einem 
geeigneten ©efdge mit l^eigem 9Baf{er übergoffen unb 5 animtten long im SBafferbabe unter 
roieberl^obem Umrül^ren erl^i^t. 9}a(^ bem (Srtalten mirb bie grlüfftgfeit burd^gefei^t 

tdü 9(ufgüffen, für meiere bie ÜJlenge beS ansumenbenben Arzneimittels nic^t Dorgefd^rieben 
ift, wirb 1 J^. bcffelben auf 10 %. S(ufgu6 genommen. 

tluägenommen l^ieroon pnb Drogen ber labeHe C, oon welchen Hufgüffe nur bann ab* 
)ugeBen fmb, wzxm bie 9)^enge beS Ar^neimitteld Dorgef^rieben ifL (A.) 

Mommentar, 1, Auflage, Bd, UC, O. 107» — 9, Außuge, Bd. U, $• 107* 

(A.) Die ed. Ill nahm von der allg:emeinen Regel im Absatz 2 diejenigen 
Arzneimittel aus, für welche grösste Gaben festgesetzt waren. Die ed. IV dehnt diese 
Bestimmung konsequenter Weise auf alle der Tabelle C angehörenden Drogen aus. 



Infusuin Sennae compositum. — aSimer %xav^ 

501^. mittelfcin jerfc^nittcne SenneSbldtter werben mit 450 J^. feigem SQSaffer 
übergoffen unb 5 ÜJlinuten lang im SBaffcrbabe crroärmt. 3« ber na(^ bem Srfdten abgeprefeten 
d^fBdi^it merben 50 U^. ^aliumnatriumtartrat, 1 X^. Statriumcarbonat unb 100 ^. 
OTanna gelöft. Sic fiöfung fci^t man bur(^, bringt fie mit (oc^enbem SSBaffer auf 475 3^., 
fcftt 25 Vi). SBcingeift gu unb Iä§t fie 24 ©tunben lang abfegen. 2)ie ^lüfFigleit ift Dom 
l^obenfat^e tlar abaugiegen. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 109. — 9. Attfiage, Bd. U, 8, 108» 

Die Vorschrift zu dem Wiener Trank ist stark geändert worden. Augenschein- 
lich ist man bestrebt gewesen, ein Präparat darzustellen, welches einige Zeit auf- 
bewahrt werden kann ohne zu verderben. Dies hat man zu erreichen gesucht durch 
Zusatz von Natriumkarbonat, welches bestimmt ist, die Säuerung aufzuhalten, femer 
durch Zusatz von Alkohol. Ob dieser letztere Zusatz von den Therapeuten bei einer 
für Kinder bestimmten Arznei gutgeheissen werden wird, muss um so mehr abge- 
wartet werden, als dieser Alkoholgehalt = 4,5 Gewichtsprocente beträgt. 
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Wenn man einen schön aussehenden und haltbaren Wiener Trank haben will, 
so wird man denselben nach dem Absetzen nicht nur klar abgiessen, sondern filtriren 
und pasteurisiren, d. h. in geschlossener Flasche etwa 1 Stunde lang auf 80^ C. 
erhitzen. 

An einem kühlen Orte aufbewahrt halt sich der Wiener Trank der ed. IV 2—3 
Wochen, der pasteurisirte sehr viel längere Zeit. 



Jodoformimn. — ^^obof^vtm 

Äletne, glängenbe, ^eyaflonale, fettig anaufül&tenbc SlättcJ^cn ober lafeln, ober auc^ ein 
vufyc ober mtnber fetneS, !n)ftantnifcfte8 ^ufoer oon dtronengelber JJatbe, oon burc^brinflenbem, 
etwa» fafranartiflem ®eruc^. ©(ftmeljpunft amiö^emb 120^ Soboform tft faft unÜÄlidfe in 
SBoffer, (öSK* in 50 I^. foltern, in ungefd^r 10 Jl^. fiebenbem SBeingeift unb in 6 I^. ^Tetfeet. 
& ift mit ben S)dmpfen beS fiebenben aßafTerS fiüd^ttg. 

1 X^. 3oboform foa, mit 10 ^. SBaffer eine ^xmit lang gefc^üttelt, ein farblofeS gfiltrat 
geben, roeld^ed burc^ @i(bemitratlöfung fofort nur opalirnrenb getrabt unb burc^ Sor^umnitrat« 
Idfung nic^t Derdnbett nrirb. 

0,1 g Soboform \oU nadfe bem ßr^iften einen wögbaren Sücfflanb Hiebt ^interloffen. (A.) 

Sorfid^ttg aufauberoal^ten. @rd6te @tn|elgabe 0,2 g. ®rö6te 2:age8gabe 
0,6 g. (B.) 

KommentOTf 1, Auflage, Bd, U, 8, 109» — »• Auflage, Bd, II, 8. 109* 

Jodoform. Formel CEJ^, Mol-Gew. = 393,66. Log. 39356 — 5950110. 

(A.) Zur Prüfung auf glühbeständige Verunreinigungen lässt die ed. IV. nur 
0,1 g verbrennen (die ed. III 1,0 g) wahrscheinlich, um eine zu starke Belästigung 
durch den durchdringenden Geruch der Dämpfe zu vermeiden. 

(B.) Die gr össte Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten 
Einzelgabe, nämlich auf 0,6 g herabgesetzt worden. Vergl. Äcetanüidum, S. 2. 



Jodum. — 3f0b^ 

©(^morggraue, metaDifd^ gidngenbe, trocfene, rbombifc^e Xafeln ober Oldttc^en oon eigen« 
t^ümlic^em ®erud)e, rocicbe beim ©reiften oiolette 2)ämpfe bilben. 3ob löft ftd) in annäb«ntb 
5000 lij. SBaffer, foroie in 10 Ib- SBeingeift mit brauner JJarbe. gS (oft fic^ reic^Ii* in «etber 
unb in Äaliumiobiblöfung mit brauner, in ©bloroform unb in Scbroefelfoblenfloff mit violetter 
garbe. 3ob färbt ©tdrfelöfung blau. 

3ob foGl ftc^ in ber Sßdrme poOlftänbig uerflüc^tigen. SBerben 0,5 g gernebeneS 3ob mit 
20 com SBaffer gcfcfeüttelt unb filtrirt, unb wirb bann ein Ibeil beä ^iltrateg mit td)roefliger 
Säure (A.) big jur Entfärbung t)ermifd)t, bann mit 1 Äörnc^en ^errofulfat, 1 Iropfen @ifen» 
(feloriblöfung unb etmaS ^Natronlauge uerfe^t ünb gelinbe enoärmt, fo fo0 jt(6 bie grliiffigfeit auf 
Sufoft uon überfc^üfftger ©algfäure nicbt blau färben. S)er anbere Ibeil bei SiltrateS fofl, mit 
überfc^fTiger ^mmoniaffIü|rigfcit unb überfcbüffiger ©ilbemitratlöfung oerfeftt, ein Jütrat Kefem, 
n)el(^ noc^ bem Ueberfättigen mit ©alpeterfäure b^c^ftenS eine 2:rübung, nicbt aber einen 9Keber< 
fcblag giebt. 

Sine mit $ülfe oon 1 g ^aliumiobib unb 20 ccm SBaffer ^ergeftedte Söfung uon 0,2 g 
3[ob fofl |ur ©inbung bei gclöften 3ob§ minbeftenl 15,6 ccm 3e^nteI»9lormaI-SRatriumt^iofulfat« 
löfung verbrauchen. (B.) 

Sorficbtig aufgubemabren. ©rdgte (Stnjelgabe 0,02 g. ©rdgte Sagelgabe 
0,06 g. (G.) 

Kotmmtmtar, 1. Auflage, Bd. II, 8, 118. yachtraff, 8. 78, — ». Auflaff€, Bd. II, 8. 118. 

Jod. Atomzeichen J. Ätom-Gew. 126ß5. Log. 12685 = 1032905. 

(A.) Die Reduktion des Jods zu Jodwasserstoff erfolgte nach der ed. III durch 
Natriumthiosulfat, nach der ed. IV wird sie durch schweflige Säure ausgeführt; für 

• 11* 
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154 K^*li causticum fusum — Kalium bicarbonictun. 

den beabsichtigten Zweck sind beide gleich brauchbar, nur entsteht nach ed. III als 
Reaktionsprodukt Natriumtetrathionat, nach ed. IV Schwefelsäure. 

(B.) Da 1 ccm Vio" Normal -Natriumthiosulfatlösung = 0,012685 g Jod anzeigt^ 
so entsprechen den zu verbrauchenden 15,6 ccm = 0,197886 g Jod, d. h. das Jod soll 
98,943 Proc. reines Jod enthalten. 

(C.) Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten 
Einzelgabe, nämlich auf 0,06 g herabgesetzt worden. Vergl. Äcetanüidumj S. 2. 



Kali cäusticiim fusnm. — ^iaittitt||k|btost)b« 

Xrodene, n>et§e, f(^mer |erbred)K(^, an ber Suft feucht merbenbe ®tü(!e ober St&hd^n mit 
tr^ftaffinifd^m ^ruc^e. Die mdfferi^e Söfung non ^aIiuml6i)bro|t)b giebt beim U^erfdttigen mit 
ffiemfdureldfung einen n)ei6en, fnjftatttnifc^n ilKeberfcblag. 

@ine Sdfung non 1 g AaItumbt)brojrQb in 2 ccm SBaffer borf noc^ bem Sermtfcben mit 
10 ccm SBeingeift nac^ einigem Sieben nur einen {ebr germgen l^obenfc^ liefern, ftoi^i man 
eine Söfung non 1 g Äalium^^broipb in 10 ccm SBaffer mit 15 ccm Äaifwoffer unb filtrirt, fo 
foU baS iJriltrat, in überfc^uffige ©alpetcrfdure gcgoffen, ©oSblafen nicbt entroidfeln. (A.) 

SBerben 2 ccm ber mit $iUfe non nerbünnter Sc^mefelfdure betgefteflten fiöfung (1 = 20) 
mit 2 ccm ©(^mefelfdure gemif^t unb bann mit 1 ccm S^rrofulfatiöfung überf<^i(6tet, fo foÜ 
eine gefdrbte S^nt nic^t entfteben. 

2)ie mit ©alpeterfäure überfdttigte fiöfung (1 = 50) barf meber burd) Sarpummtratldfung 
fofort nerdnbert, nod^ burd) @ilbemttratlöfung mebr olS opaliftrenb getrübt merben. 

Sum ^^eutraliftren non 10 ccm einer fiöfung non 5,6 g ^aIiumbt)bro|t)b )U 100 ccm 
SSkffer foDen minbeftenä 9 ccm $Rormal«@aljfdure erforberüc^ fein. (B.) 

Sorfi(^tig auf^ubemabren. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, XI, 8, 119. — ». Auflag«, Bd. ZI, 8. 119. 

Kaliumhydroxyd, Formel KOK Mol.-Geto. = 56,16, Log. 56,16 = 7494271, 

(A.) Die Vorschrift der ed. III, welche zu einer Lösung von 1 g Kalium- 
hydroxyd = 50 ccm Kalkwasser hinzusetzen liess» ist nunmehr dahin berichtigt 
worden, dass für 1 g Kaliumhydroxyd nur 15 ccm Kalkwasser anzuwenden sind. D& 
(vergl. Aqua CaUariae, S. 43) 15 ccm Kalkwasser 0,0222—0,0249 Calciumhydroxyd ent- 
halten, und die Umsetzung zwischen Calciumhydroxyd und Kaliumkarbonat nach der 
Gleichung 

Ca(OH)a + K^COa = CaCOa + 2K0H 
74,02 138,3 

erfolgt, so ergiebt sich hieraus, dass in dem Kaliumhydroxyd damit ein Gehalt von 
4,16—4,65 Proc. Kaliumkarbonat gestattet wird. Es ist somit eine fehlerhafte Angabe 
der ed. III richtig gestellt worden, auf welche wir schon in unserem Kommentar auf- 
merksam gemacht hatten. 

(B.) Da 1 ccm Normal-Salzsäure = 0,05616 g Kaliumhydroxyd neutralLsirt, so 
entsprechen den zu verbrauchenden 9 ccm Normal-Salzsäure = 0,50544 g Kalium- 
hydroxyd (KOH). Da diese Menge in 0,56 g des Präparates mindestens enthalten 
sein soll, so ergiebt sich für dieses ein geforderter Mindestgehalt von 90,26 Proc. KOH., 



Kalium bicarbonicnm. — ^aliwmHtath^naU 

Srarblofe, burd)f(^etnenbe, nölUg trorfene, in 4 Ib- SBaffer langfam Iö«li(^e, in abfolutem 
ÄKoboI unlWlidfee Är^ftaUc, n)elcbe mit ©duren aufbraufen. 2)ie wdffcrige fiöfung non Äaliwn« 
bicarbonat bldut rotbed SacfmuSpapier unb fcbeibet beim Ueberfdttigen mit Sieinfdurelöfimg einen 
meifeen, !n)ftaflinif(^n SRicberfc^Iag aug. 

SDie rodfferige fiöfung (1 = 20) foH, mit gfrigfdure überfdttigt, rocber burc^ ©arpumnitrot» 
(öfung, nocb burc^ ©c^n^efelmafferftoffmaffer nerdnbert merben. 9{acb Suf^l t>on @alpeterfdure 
barf fte burc^ @ilbemitratlöfung böc^ftenl^ opaliftrenb getrübt merben. 
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20 ccm ber mit ©alifäure überf ättigten, wäfferigen Söfung (1 = 20) foDen burc^ 0,5 ccm 
^altumferrocQambldfung md)t gebläut toerben. 

Sunt 9ieutraKftren von 1 g ßdiumbicatbonot foQen 10 ccm 9{ormals®aIafdure erforber^ 
Bc^ fein. (A.) 

100 £b- Aoliumbicarbonot foQen na^ bem @Iüben, of^m [\d) bierbei oorübergebenb ge« 
fcftwärjt au t^oÜKn, 69 3^. Siüdtftanb binteriaffen. (B.) 

Xmrnmentew, 1, Auflage, Bd. II, 8. 1»4. — ft, Auflage, Bd. II, 8, 1^4. 

Käliumbicarbonat. Formd KHCO^, Mol.-Gew, = 100,16. Log. 10016 = 0006943, 

(A.) Da 1 ccm Normal-Salzsäure = 0,10016 g Kaliumbikarbonat sättigt, so 
entsprechen dem zu verbrauchenden 10 ccm Normal-Salzsäure = 1,0016 g Kalium- 
bikarbonat. Damit ist im Kaiiumbikarbonat nur der sehr geringfügige Betrag von 
0,34 Proc. Kaliumkarbonat K^CO, zugelassen. 

(B.) Reines Kaiiumbikarbonat hinterlässt beim Glühen 69,03 Proc. Kalium- 
karbonat K,CO,. Sollte sich das Salz beim Erhitzen auch nur vorübergehend 
schwärzen, so würde an eine Verunreinigung durch ein Kaliumsalz einer andern 
organischen Säure zu denken sein. 



Kalium bromatuiu. — Holiittnlbvotnib^ 

SBeiie, würfelförmige, glänscnbe, luftbeftänbige Är^ftatle, in 2 Ib- SJaffcr unb in etroo 
200 Ib. ffietngeift löSlid). 3)ic roäfferige Söfung (1 =20) färbt, mit wenig Sblorroaffer nerfeftt 
unb bierouf mit bleibet ober (Sbloroform gcfcbüttelt, biefc rotbbraun; mit SBeinjäurelöfung oerfeftt, 
fcbeibet fie nocb einiger 3wt einen meifeen, fnjflaflinifcben SWeberfcblag aug. 

Äaliumbromib fott beim ©rbi^en am $latinbrabte bie Sriamme non beginn an niolett 
färben. 3^^^^^neS ^aliumbromib foU fxd^, auf meigem ^orgeDan ausgebreitet, nacb 3uf<^ 
toeniger Xropfen nerbünnter ©d)n)efel{dure nicbt fofort gelb färben unb foU befeu(bteted rotbed 
Sadmudpopier nicbt fofort niolettblau fdrben. 

5Die roöfferige Söfung beS Äaliumbromibä (1 = 20) foU meber bur(Jb ©cbroefelroafferftoff« 
«Kiffer, no<b burcb 9art)umnitratlöfung, nocb burcb nerbünnte ©cbmefelfäure nerdnbert merben. 

20 ccm ber mit einigen Kröpfen ©aigfäure angeföuerten, roäfferigcn fiöfung (1 = 20) foflen 
burcb 0,5 ccm fiaIiumferroct)ambIöfung nidbt gebidut merben. 

10 ccm ber roäfferigen Söfung beS bei 100® getrocfneten ÄaliumbromibS (3 g = 100 ccm) 
f offen, nacb &n\ai einiger Iropfen Äaliumd)romatIöiung, nicbt mebr al8 25,4 ccm S^\^rttth 
9'iormaI*@ilbemitratlöfung bis |ur bleibenben SRötbung nerbraud)en. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, 8, 126. — 9. Auflage, Bd. II, 8. Hdß. 

Kaliumhromid. Formel KBr. Mol-Gew. = 119,11. Log. 11911 = 0759482. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Kalium carbonicum. — Äatttttnmtlbottat 

ffleifeeö, förnigeö, atfalijcb reagirenbeS ?^uloer, n)etd)eg an ber Suft feu^t mirb, in 1 Jb- 
SBaffer löSlicb, in abfolutem ^Htobol unlöSHcb ift. 100 Ib- entbalten minbeftenS 95 Jb- teineS 
@al|. 3)ie roöfferige Söfung brauft beim Ucberfättigen mit ffieinfäurelöfung auf unb fcbeibet 
einen weisen, frDftaUinifcben S^icberfcblag au8. 

ßaliumcarbonat foff beim Srbi^en am $Iatinbrabte bie ^rlamme niolett färben; eine ©elb^ 
fdrbung barf böcbftenS norübergebenb eintreten. 

3He rodfferige Söfung (1 = 20) foU burcb ©dbmefelmafferfloffroaffer nicbt nerönbert werben. 
1 SRoumtbei! ber mäfferigen Söfung (1=20) foff, in 10 SRaumtbeile 3ebntet-9f2ormaI=Silbemitrat- 
löfung gegoffen, einen gelblid) roeifeen 9Jieberfcblag geben, roelcber bei gclinbem grrodrmen nicbt 
bunHer gefdrbt wirb; mit roenig Serrofulfat» unb (gifencbloriblöfung gemifcbt unb gelinbe erwärmt, 
iofl bie Söfung nacb bem Ueberfättigen mit ©algfdure pcb ni^t blau fdrben. 2 ccm einer mit 
üctbümtter ©^roefelfdure bcicgcfteöten Söfung bcS ÄaliumcarbonatS foflen, mit 2 ccm ©cbmefel* 
fdure nerfefet unb mit 1 ccm JJcrrofuIfatlöfung überfcbi^tct, eine gefärbte 3öne ni^t geben. 
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166 Kalimn carbonicum crudum — Kalium chloricum. 

5Dic mit ©friflfäure überfätttflte, »äfferifle Söfung (1 = 20) foU rocber bim^ ©^wefcl* 
iDafferftoffroaffer, no^ burc6 SJarpumnitratlöfung oer&nbert merben; bie mit Verbannter (Salpeter « 
fdure überfättiflte, rodffcrige Söfung (1=20) barf burcö ©ilbcmitrotlöfung nod^ 2 9Rtnuten 
Ööc^fienS opalifircnb getrübt werben. 

20 ccm einer roäfferigen, mit ©olafäure überfdttigtcn fiöfung (1 = 20) foden burc^ 0,5 ccm 
fiaIiumferroci:)ambld{ung nic^t geblöut merben. 

8um 9JcutraIifircn von 1 g Äaliumcarbonat foflen minbeftenS 13,7 ccm 9'iorma^@oI|(öurc 
erforberlic^) fein. (A.) 

Monttnentar, 1. Auflifge, Jtd, 11, 8, ISO, — 9, Aufletge, Bd, II, 8. ISO, 

KaHumcarbonat. Forma K^CO^, Mol-Gew. = lS8ß, Log. 1383 = 1408222. 

(A.) Da 1 ccm Normal-Salzsäure = 0,06915 g Kaliumkarbonat (K^CO,) neu- 
tralisirty so entspricht den mindestens zu verbrauchenden 13,7 ccm Normal-Salzsäure = 
0,947855 g Kaliumkarbonat K,CO,. Da diese Menge in 1 g des Präparates enthalten 
sein soll, so berechnet sich für dieses ein Mindestgehalt von 94,7355 Proc. Kalium- 
karbonat. 

Die Titration ist unter Benutzung von Methylorange als Indikator in der Kälte 
auszuführen. 



Kailiuin carbonicum crudum. — ^ottafi^e. 

fflei6eS, trocfene«, fömigeS, in 1 %% SBaffcr foft oöttig löglic^e«, aWaßfc^ reogirenbcS 
$ufoer. 100 a^. entbalten minbeftenS 90 Ib- wined ©alj. 2)ic rodfferifle Sdfung brauft beim 
Ueberföttigcn mit ffleinföurelöfung auf unb fd)eibct einen meifeen, fnjftaUinift^en 3Weberfd[)lag auS. 

3um Sieutraliriren non 1 g 5}ottafc()e foflen minbeftenS 13 ccm ^Rormal-Saljfdure erforber* 
lieb fein. (A.) 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, II, 8, ISS, — 2, Aufinge, Bd, 11, 8, 1S4* 

(A.) Da 1 ccm Normal-Salzsäure = 0,06915 g Kaliumkarbonat (K,CO,) neu- 
tralisirt, so entsprechen den mindestens zu verbrauchenden 13 ccm Normal-Salzsäure := 
0,89895 g Kaliumkarbonat (K^COg)! d. h. nach dieser maassanalytischen Bestinmiung' 
wird ein Mindestgehalt von 89,895 Proc. Kaliumkarbonat verlangt. 

Die Titration ist unter Benutzung von Methylorange als Indikator in der 
Kälte auszuführen. 



Kalium chloricum. — ^aliwnäflotaU 

gfarblofe, glänjenbe, blätterige ober tafelförmige Ärpflafle ober ein ÄrDftoflraebl in 16 I^. 
foltem, in 2 ZI). (A.) fiebenbem SBaffer unb in 130 Ib- SBeingeift löSli*. 2)ie rodfferige 8dfunö 
fdrbt ficb beim erroärmen mit ©alaföure grüngelb unb entmicfclt reicblicb ß^blor; beim äJerfeften 
mit SQJeinfäuretöfung fcbeibet pe aflmdblicb einen roeifecn, !n)ftaflimfcben SWeberfcblag ouS. 

2)ie roäfferige ööfung (1 = 20) fofl roeber burcb ©cbmefelroofferftoffroaffer, no^ burcb 
^Immoniumoyatat', ©an)umnitrat= ober ©ilbcmitratlöfung neränbert rocrben. (B.) 

20 ccm ber rodfferigen fiöfung (1 = 20) foflen burcb 0,5 ccm Äaliumferrocponiblöfung 
ni^t gebldut merben. 

1 g Äaliumcblorat fofl, mit 5 ccm SRotronlauge unb einem ©emif^e non je 0,5 g 3inf' 
feile unb ©ifenpuloer ermdrmt, Slmmoniaf nicbt cntmicfcln. 

Kommentar, 1. At^iage, Bd, II, 8, JS6, — 9, Auflage, Bd, II, 8, 1S7. 

Kaliumchlorat, Formel KCIO^, Mol-Gew. = 122,6. Log. 1226 = 0884905. 

(A.) Nach ed. III war das Kaliumchlorat erst in 3 Th. siedenden Wassers löslich. 

(B.) Neu aufgenommen ist die Prüfung mit Baryumnitratlösung. Eine durch 
diese hervorgerufene Trübung könnte durch Sulfate, aber auch durch einen Gebalt 
an Kaliumkarbonat bedingt werden. In diesem Falle würde die wässerige Lösung 
des Salzes alkalisch reagiren. Das Arzneibuch äussert sich beiläufig bemerkt über 
die Reaktion des Salzes überhaupt nicht. 
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Kalium dichromicum. — ^alinmhiäitomaU 

©unfclgelbrotl^c, beim ©r^töen gu einer braunrot^en S^üfftöfeit fc^meljenbe Är^fialle, in 10 JJ. 
äBaffer löSlic^. 

2)ie n)äfferige Söfung (1=20) rötl^et blaued SachnuSpapier unb färbt ftc^ beim Srbigen 
mit 1 Slaumtbeile ©al^fdure unb unter aDra&i^Uc^em 3ufa^ Don SBeingeift grün. 

S)ie mit ©alpeterfäure ftar! angefduerte, jUDor erwärmte, roöfferigc fiöfung (1 = 100) fott 
n>eber burd) ©arpumnitrat=, nod) burd^ ©ilbernitrotlöfung oerönbert werben; bie mit ^tmmonia!« 
flüffiflfeit perfekte, TOälferige Söfung (1 = 100) foU fic^ auf Sufaft von Slmmomumoyalattöfung 
iiid)t trüben. (A.) 

9$or[i(^ti0 aufgubemabren. 

KonwnmUar, 1, Auflage, Bd, II, 8. 139. — 2, Auflage, Bd. II, 8. 140, 

Kaliumdichromat. Formd E^Or^O^. Mol-Getv. = 294 fi. Log. 2946 = 4690853. 

(A.) Die Prüfung auf Sulfate und Chloride erfolgte nach ed. III in der 5pro- 
centigen Lösung und konnte unter diesen Bedingungen, worauf wir in unserem 
Kommentar aufmerksam gemacht hatten, zu Täuschungen führen. Aus diesem Grunde 
lUsst ed. IV diese Prüfungen in der nur Iprocentigen Lösung ausführen. 



Kalium Jodatum. — ^alitttniobib. 

fflei§e, roürfelförmifle, an ber Suft ni^t feucfit roerbenbc Än)ftane non fc^arf falgigem unb 
^ter^r bitterem ©efc^macfe, in 0,75 zi), SBaffer unb in 12 Zi^, Seingeift Ib^ixd). 2)ie mdfferige 
Sdfung färbt, mit meniß (S^lorroaffer nerfc^t unb mit ß^Ioroform gcf d)ütteU, biefeS niolett; mit 
9BeinfdureIöfun0 nerfe^t, fc^eibet [x^ allmäl)Kd) einen meigen, tr^ftallinifc^en 92ieberfc^Ia0 m^. 

Seim (Srbiften am ^Jlatinbra^te fofl Äaliumiobib bie JJIamme non beginn an niolett färben* 
3enieben auf befeuchtetet rotbe^ Sad^muSpopier gebracht, fott eä biefeä nic^t fofort niolettblau färben. 

2)ie roäfferige Söfung (1 = 20) foU rocbcr bur^ ©^roefelmafferftoffroaffer, no(^ burcft 
^Sar^umnitratlöfung neränbcrt werben, nod^, mit 1 Äömc^en ffftrofulfat unb 1 Iropfen ©ifen- 
^loriblöfung nad) 3ufa^ non ^Natronlauge gelinbe ermärmt, beim Ueberfättigen mit @alifäure 
blau gefärbt merben. 

SHe mit au3ge!o(fttcm unb roicber erfaltetcm SBaffer frifc^ bereitete Söfung (1 = 20) fott fic^ 
bei alSbalbigem 3uf<i6^ ^on @tär!elöfung unb nerbünnter ©d^mefelfäure nid^t fofort färben. 

20 ccm ber mit einigen Iropfen ©atgfäure angefduerten, roäfferigen Söfung (1 == 20) fotten 
burc^ 0,5 ccm ^aIiumferroct)amb(bfung nid^t gebläut merben. (A.) 

1 g Äaliumiobib fott, mit 5 ccm ^Natronlauge unb einer SJlifcöung auS je 0,5 g ßinffeile 
unb (Sifenpulner ermärmt, ^tmmoniaf nid)t entmicfeln. 

0,2 g Äaliumiobib werben in 2 ccm 5(mmoniaffIüfrigfcit. gelöft, mit 13 ccm 3«^ntel* 
S^ormal^Silbemitrotlöfung unter Umfd)üttcln gemifc^t unb filtrirt. 2)a3 Sriltrat fott nad) bem 
Ueberfättigen mit @alpeterfäure innerl^alb 10 ÜTlinuten meber bis gur Unbur^r^c^tigteit getrübt, 
luwft bunfel gefärbt werben. 

Sorfic^tig aufgubemabren. 

Kommentar, t, Auflage, Bd. II, 8. 141. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 149» 

Kaliun^odid. Formel KJ. Md.-Qew. = 166. Log. 166 = 2201081. 

(A.) Der Nachweis etwa vorhandenen Eisens soll nach ed. IV in der „mit 
einigen Tropfen Salzsäure angesäuerten* wässerigen Lösung geführt werden, weil 
Berlinerblau sich nur aus sauren Lösungen rasch ausscheidet. 



Kalium nitricum. — ^olitttitnitrat. 

3farbIofe, burd)ricötige, luftbeftänbige, pri8matifc()e Än^fiatte ober ein !n)ftottinif(6eS ^^uloer, 

in 4 Xb* Wtem unb in weniger alS 0,5 Ib- pcbenbem SBaffer löSIicb, in SBeingeift faft unlöSIicb. 

2)ie mäfferige, mit Seinfäurelöfung nerfe^e Söfung fc^eibet nacb einiger Seit einen meigen, 
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168 Kalium permanganicum — Kalium sulfuratum. 

fn)ftatKmj4en JKcbcrfc&lag auS unb fdrbt fic^ beim ajcrmifd^en mit ©Awefelfdure imb über- 
Wüfpger Setrofulfatlöfung braunfcbroarj. 

ßaliumnitrat foK beim (Sr()igen am $Iatinbrabte bie ^flamme piolett f&rben; eine @e(b< 
fdrbung barf ^öc^ftenS oorübergcbenb eintreten. (A.) 

2)ie roäffcrige Söjung (1=20) fott SarfmuSpopier nic^t perdnbem unb weber bunfe 
©(^wefelroafferftoffroaffer, nod), nacft 3ufaft oon Slmmonialffüfrigfeit, burd^ Stmmoniumoyalat- ober 
SiatriumpMp^atlöfung, nod) bur* ©arqumnitrat« ober burd& ©ilbemitratlöiung oerdnbert n>erben. 
20 ccm ber rodfferigen fiöfung (1 = 20) foUen bur(i& 0,5 ccm Äaliumferrocponiblöfung md)t 
gebidut werben. (B.) 

1 ccm ©c^rocfclfdure fofl, in ein mit ©cfiroefelfdure gereinigte^ ^robirrol^r gegoffen, burcft 
0,1 g aufgeftreuteS Äaliumnitrot nic^t gefdrbt werben. 

KammetU4Br, 1, Auflage^ Bd, II, 8. 146. — 9, Auflage, Bd. JJ, 8. 147. 

Kaliumnitrat. Formd KNO^, Mol-Gew. = 101,19, Log. 10119 = 0051376. 

(A.) In Uebereinstimmung mit den Prüfungsvorschriften der anderen Kali- 
salze ist eine Prüfung auf Natriumsalze durch die Flammenfärbung aufgenommen 
worden. Diese erscheint um so gerechtfertigter, als der Kali-Salpeter heute fast aus- 
schliesslich nach dem „Kon versions verfahren" aus Natriumnitrat dargestellt wird. 

(B.) Neu hinzugekommen sind die Prüfungen der wässerigen Lösung durch 
Ammoniumoxalat auf Kalksalze und durch Natriumphosphatlösung auf Magne- 
siumsalze. 



Kalium permanganiciun. — S^aiinmpttmati^Miat. 

3)unfeIoioIette, faft f^roarae, fta^lblau gldnuenbe ^riSmen, meiere in 16 I^. faltem unb in 
8 1!). fiebenbem SBaffer mit blaurotbcr ^örbung löälid) pnb. (A.) 3)ie rodfferige Söfung (1 = 1000) 
ift o^ne SBirfung auf SarfmuSpapier unb wirb burc^ ^«trofalse, fc^roefelige ©durc, Cyalfdure, 
S38eingeift unb anbere rebupenbe Körper unter 5tbf(fceibung eineä braunen 9^ieberfcfilage8 entfdrbt. 
Seim 3wf<itnni«»teiben mit trocfenem Äaliumpermonganat entjürtben fic^ »i^IC/ Icicf)t oerbrerai* 
lic^e ©toffe unter ^lofion. 

Äaliumpermonganat foD troden fein. 0,5 g Äaliumpermanganat foKcn, mit 2 ccm aaSent« 
geift unb 25 ccm SBaffer gum ©ieben er^iftt unb barauf filtrirt, ein farblofeS 3riltrat geben, 
roeld)c8, na(ft bem Slnfduem mit ©alpeterfdure, roeber burc^ ©anjumnitrat^ noc^ bur^ ©ilber* 
nitratlöfung mel)r al8 opalifirenb getrübt mirb. 

Wxh einer Söfung oon 0,5 g Kaliumpermanganat in 5 ccm l^eifeem SBaffer aUmd^Bdi 
Dyalfdure big gur (Sntfdrbung gugefeöt unb barauf filtrirt, fo foU eine 3Jlif(^ung au^ 2 ccm beS 
tiaren 3riittate8 unb 2 ccm ©c^roefelfdure beim Ueberfc()i(^ten mit 1 ccm gtrrofulfatlöfung eme 
gefdrbte 3one nicfet bilben. 

Sor Sic^t gefc^ügt aufgubemal^ren. 

Kmnmentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 149. — 2. Auflage, Bd. II, 8. ISO. 

Kaliumpermanganat. Formel KMnO^. Möt.-Gew. = 158,15. Log. 15815 = 1990692. 

(A.) Von ed. III war angegehen worden, dass 1 Th. Kaliumpermanganat sich 
in 20,5 Th. kaltem Wasser löse; diese Angabe ist jetzt dahin abgeändert worden, 
dass es sich schon in 16 Th. kaltem Wasser löst. Ausserdem ist als neu die Auflös- 
lichkeit in siedendem Wasser ziifernmässig mitgetheilt worden. 



Kalium sulfuratuin. — ^ä^t^^tlUhtv^ 

1 Z^. ©^mcfel unb 2 I^. ^^ottaf^e werben gemifd)t unb in einem gerdumigen, be« 
berften ®efd6e fo lange unter mieber^oltem Umrübren über gelinbem Qtuer er^i^t, bis bie SRaffe 
aufbort !gu fd)dumen, unb eine 5Jrobe fic^ obne ^fd)eibung oon ©(^roefel in SBaffer löft. 5Die 
SWaffe wirb fobann au^gcgoffen unb nad) bem ©rfalten gerftofeen. 

Seberbraune, fpdter gelbgrüne öruc^ftüc!e, meiere ft^road) nac^ ©c()n)efeln)afferftüff riecben, 
an feuchter Suft )erflie§en unb fxdi m 2 %\). Saffer big auf einen geringen Sftüctftanb gu einer 
altalifc^ reagirenbcn, gelbgrünen, etmaS trüben J^üffigfeit löfen. 
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Kalium sulfuricum — Kalium tartaricum. 1Q9 

S)ic roäfferifle Sdfung (1 = 20) foß beim ©triften mit überjcftüffiger ©fpöfäure unter 5tb* 
fc^eibung oon @(^n)efel reid)(id) @c^n)efeImafferftof( entnricfeln, unb bie oom ©^mefel abfUtrirte 
Sd^g nac^ bem Stfolten, auf 3ufa^ Don SBeinfäureßfung, einen mei§en, fr^ftallimfc^en 9tieber« 
Wag audfcbetben. 

MommefU€a', 1* Auflajft, Bd. II, & iS8> — 9* Auflage, Bd, II, 8, 1S4, 

Sachlich ouverändert geblieben. 



Kalium sulf uricum. — «Älitttnfitlf at 

aBei§e, barte ftn)ftane ober ftr^ftaUfcuften, wetcbe in 10 Ib- laMtm unb 4 Ib- fiebenbem 
SBoffer IftSIi^, in SBeingeift aber unlöSIicb pnb. SHe mäfferige Söfung giebt mit SBeinläurelöfung 
nacb einiger 3«^ einen weilen, fn)flaninif(ben, mit Sartjumnitratlöfung einen roeigen, in Säuren 
unldSlicben 9lieberf(blag. 

Äalhtmfulfat foD bie fjflamme t)iolelt färben; eine ©elbfftrbung barf bb*f*cn8 oorüber* 
gebenb eintreten. 

3)ie rodfferige Söfung (1 = 20) fotl neutral fein unb roeber bur(b ©^roefelroafferftoffroaffer, 
no(b burcb Ämmoniumoyalat* ober ©ilbemitrat» ober SiatriumpboSpbatlöfung oer&nbert werben. (A.) 

20 ccm ber rodfferigen Söfung (1 = 20) fotlen bur(b 0,5 ccm ÄaIiumferroci)anibIöfung 
iricbt gebläut werben. 

Kommentar, 1, Auflagt, Bd, II, 8. 15/f. — 9, Auftage, Bd, 11, 8, tSS, 

KaliumsulfcA. Formel K^SO^, Mol-Gew. = 174,36. Log. 17436 = 2414469. 

(A.) Neu hinaugekommen ist die Prüfung der wässerigen Lösung durch 
Natriumphosphat, welche sich gegen einen Gehalt an Calcium-, Aluminium- und 
Magnesiumsalzen richten kann. Im Falle Magnesiumsalze nachgewiesen werden 
sollen, wird man zweckmässig noch V« Volumen der Reaktionsflüssigkeit an Ammoniak- 
flüssigkeit hinzusetzen. 



Kalium tartaricum. — Sialinmiatitat 

^ftaHinifcbeiS $ulner ober farblofe, burcbfcbeinenbe, luftbeftänbige ^ftalle, welcb^ in 
0,7 Sb- SBaffer, in SBeingeift iebocb nur wenig löSIid^ [ir(b. ^aliumtartrat nerfoblt beim ßrbit^en 
unter Sntwictelung non SarameTgerucb unb binterlägt einen aRalifcb reagirenben, bie SR^unme 
uiolett färbenben Sftücfftanb. ®ie fongentrirte, wäfferige Söfung non ^aliumtartrat giebt mit oer- 
bünnter ßfftgfäure einen in 92atronlauge löi^Ii^en, weigen, !n)ftaninifd)en 9lieberfcblag. 

SBirb 1 g Äaliumtartrat in 10 ccm SBaffcr gelöft, unb bie Söfung mit 5 ccm uerbünnter 
Sfftgfäure gef Rüttelt, fo fcbeibet ftcb eht ^n)fta0mebl au3; bie burcb Mgiegen uom 9tieberf(blage 
getrennte unb mit gleicben Xbeilen SBaffer nerbünnte S^ufrigfeit fod burd) 8 Kröpfen Ammonium« 
oialatldfung innerbalb einer ÜTlinute nid^t ueränbert werben. 

^ie wäfferige Söfung (1 = 20) foU rot^eS SactmuSpapier nicbt blau färben unb foQ burcb 
Scbwefelwafferftoffwaffer nicbt neränbert weisen; na^ 3ufa^ non @alpeterfäure unb nacb bem 
Sntfemen bed auSgefcbiebenen ArpftaAmebled barf fte burcb )9arpumnitratlöfung nicbt neränbert, 
burdb @ilbemttratlöfung böcbften^ opalifirenb getrübt werben. 

20 ccm ber wäfferigen Söfung (1 = 20) follen burcb 0,5 ccm ^aliumferrocpaniblöfung 
nicbt gebläut werben. 

äaliumtartrat fod beim Srwännen mit 92atronIauge Slmmonia! nicbt entwideln. 

Kmmmentar, 1, Auflage, Bd. II, 8.157, — 9. Auflage, Bd. 11, 8. ISH, 

KaUwntartrat. Formel C^H^K^O^, Md.-Gew. = 226,34. Log. 22634 = 3547613. 
Sachlich unverändert geblieben. 
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170 Kamala — Kreosotum. 



Kamala. — Hatnalo. 

2)rüfen unb Süfcfier^aare bcr (Spibermtö ber 3rrud)t oon Mallotus philippinensiB. a>ic 
2)rü(cn finb unregclraftfeiö fuöelig, enthalten arotfcftcn bcn SBänbcn il^rer ungefdSr 60, fhro^Rö 
angeorbneten, feulenförmigen B^Hen unb aroifc^en biefen unb ber ade 3^n um^üUenben ^tihüa 
ein rot^ed @efret unb bilben mit ben ungefärbten paaren ein geruc6< unb gefc^mactlofed, rot^ 
$ulDer. (A.) ^et nti!ro{(opif(!^er Betrachtung bürfen in ber ^amala auler ben angegebenen 
SIementen nur noc^ ntineralifc^e Beftanbt^eile in geringer STlenge unb Spuren pon @en)ebeelementeit 
ber JJruc^t ber Äamalapflanac fic^tbar fein. (B.) 

100 Z{). Äamala foüen naä) bem SSerbrennen l^öc^ftenä 6 I^. 5lfc^e l)interlaffen. 

Kommentar, t. Auflage, Bd. II, 8. 160. — 9, Auflage, Bd. LI, 8. Ißt. 

(A.) Die Beschreibung der Droge selbst ist sehr erheblich erweitert worden: 
Das die Wirkung bedingende Sekret, das sich in dem Hohlraum zwischen der Kuti- 
kula und den Zellen bildet. und das nach Analogie anderer Sekrete offenbar in der zu 
einer ,,resinogenen Schicht" umgewandelten Wand der keulenförmigen Zellen entsteht 
und von derselben nach aussen abgeschieden wird (vergl. die Figuren a und b in 
beiden Auflagen des Kommentars) findet ausdrückliche Erwähnung. 

Die Proben mit siedendem Wasser, Eisenchlorid, Aether, Chloroform, Weingeist 
und Alkalien sind nicht wieder aufgenommen, da allerdings die im Vergleich mit 
einer einwandsfreien Probe ausgeführte mikroskopische Betrachtung genügend Anhalts- 
punkte für die Beurtheilung der Droge bietet. 

(B.) Die dritte Ausgabe schrieb ausdrücklich vor, dass der Droge Stücke von 
Blättern und Stengeln nicht beigemischt seien, die vierte Ausgabe lässt mineralische 
Bestandtheile in geringer 31enge und Spuren von Gewebselementen der Frucht zu. 
Das Hauptgewicht ist eben dabei darauf zu legen, dass diese Beimengungen nur in 
geringer Menge und in Spuren zugelassen sind. 

Für die mineralischen Bestandtheile giebt der zugelassene Gehalt von 6 Proe. 
Asche die Grenze an, wobei daran erinnert sei, dass nach Flückiger und Hanbubt 
reine Eamala 1,08 Proc. gab. Für die Gewebselemente der Frucht, die den Aschen- 
gehalt nicht sonderlich beeinflussen werden, giebt die mikroskopische Untersuchung^ 
den Ausschlag. 



Kreosotum. — Kveofot 

Rlaxt, \d)toadi gelbliche, im ©onnenKc^te f\(b nic^t bröunenbe, ftar! lic^tbrec^enbe, neutral 
reagirenbe, ölifle Sltiffigfeit uon burd)brinflenbem, rauc^artigem ©cruc^e unb brennenbem ®t^ 
fd^made. ©peg. ©eroid&t nic^t unter 1,080. Äreofot gebt beim ©rbiften grö§tentbeiI8 grotfc^ 
2000-2200 über unb erftarrt felbft bei -20^ noc^ nicftt. (A.) Tlxt ?tetl)cr, SBeingeift unb 
©(bn)efeI!o^Ienftoff ift e3 flar mifc^bar, mit elroa 120 Jb. beifeem SBaffer giebt eS eine Ware Söfung, 
roelcbe ftc^ beim ©rtaltcn trübt unb attmäl^Iicb unter 5(bfcbeibung uon Oeltropfen roieber War 
wirb. 3n ber uon leftteren getrennten fiöfung roirb burcb ^romroaffcr ein rotbbrauner SWeber« 
f^Iag ^eroorgcrufen; auf 3ufaö oon fcbr rocnio (Stfend^Ioriblöfung nimmt bie fiöfung unter 
Xrübung eine graugrüne ober fc^ned uorübergebenb blaue S^rbung an unb mirb fd^Iie§It(6 
fcbmufetg^braun unter ^fc^eibung oon ebenfo gefärbten fjlocfcn. 2)ie roeingeiftige fiöfung färbt 
fidb mit einer geringen SWenge ®fend)IoribIöfung tiefblau, mit einer größeren bunfelgrün. 

1 Iröpfcben Äreofot fofl, auf blaueS fiacfmuSpapier gebracht, lefttereS nic^t rötben, aucft 
menn baS Rapier barauf mit SBaffer angefeud)tet nrirb. 

1 ccm Äreofot unb 2,5 com Siatronlaugc foKen beim ©cbütteln eine Harc, hellgelbe fiöfung 
geben, melc^ ficb aucb beim SSerbünnen mit 50 ccm SBaffer nicbt trübt. 

1 9iaumtbeil $h:eofot foU mit 10 Sflaumtbeilen einer mit abfolutem ^!ol^oI bargeftellten 
Äaliuml^pbrof^blöfung (1 = 5) gemifc()t, nac^ einiger Seit ju einer feften, fr^ftaUinifc^en iDlaf^ 
erftarren. 

Sirb 1 9iaumtl^eil 5heofot in einem troctenen @Iafe mit 1 9iaumt^eile ftoQobtum qtß 
fd)ültelt, fo foD ©aUertbilbung nicbt eintreten. ^ 8 9flaumt^eilen einer 97Kf(^ung caa 1 S^. 
SBaffer unb 8 I^. ©l^erin foO Äreofot faft unlöSlic^ fein. 
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Liehen islandicus — Ligniim Guajaci. 171 

SSirb 1 com jhreofot mit 2 ccm $ettoIeuinben|tn unb 2 ccm )9Qn)tn)Qffer fiejc^üitelt, fo 
foCl bie ^etroleumbenjinlöfung eine blaue ober fc^raut^ige, bte mdfferige tJIüffigfeit eine rot^e 
fIKirbung nic^ annehmen. 

Borfic^tifl aufauberoabten. ®rö6te ©ingelgabe 0,5 g. ®rö6te lageSgabe 
1,5 g. (B.) 

Kommentar, 1. Auflage, BdU II, 8. 166. — », Auftage, Bd, II, 8. 167. 

(A*) Das spec. Gewicht des Kreosots soll nicht unter 1,080 (nach ed. III nicht 
unter 1,070) liegen. Diese Forderung ist gestellt, um eine noch grössere Gewähr dafür 
zu haben, dass das Präparat reich ist an Guajakol und Ereosol und nur wenig der 
begleitenden und als therapeutisch werthlos geltenden fremden Phenole (Xylenole, 
Fhlorol) enthält, welche das spec. Gewicht erniedrigen. 

(B.) Die Höchstgaben sind erheblich heraufgesetzt worden, weil man sich über- 
zeugt hat, dass auch sehr viel grössere Gaben ohne Schädigung vertragen werden. 



Liehen islandicus. — ^»l&tii:ti^^t» ^00». 

5Die 3fled)te Cetraria islandica. Ql^r SEbaHuä ift ]6<W&ftenS 0,5 mm bid, auf ber einen 
©eite braun, auf ber anbeten grau ober bellbrdunKt^, blattartig, untegelmä§ig bic^otom Derjroeigt, 
<uif beiben Seiten glatt, am SRanbe gefranst, am Orunbe rinnig. 

SBäfferige l^oblöfung färbt, einem Duerfdjnitte beä 3:baflu8 gugefe^t, befjen ^t}pf)tn blau. (A.) 
5Ke TOdfferige 3lb!od&ung oon S^^önbif^em SJloofe (1 = 20) erftarrt beim 6t!alten gu einer fteifen, 
bitterf^edenben ©äderte. 

Momtnentar, 1. Aufttige, Bd. II, 8. 170. — ». Auflage, Bd. II, 8. 179. 

(A.) Die Reaktion mit Jod wird jetzt direkt am Querschnitt durch die Flechte 
g^emacht, früher in dem mit Weingeist erhaltenen Niederschlag der wässerigen Ab- 
kochung. Die blauwerdende Substanz ist das Dextrolichenin oder die Flechten- 
stärke, die neben dem Liehen in hauptsächlich die Hyphen bildet. 



Lignum Guajaci. — ®na\atM0\%^ 

®a8 ftem^olg (A.) oon Guajacum officinale. ®8 ift außen braun ober grünlich, innen 
brdunlicft, bort unb finft in SBaffer unter, ©ei mifroffopifcfter Betrachtung läfet ber Duerft^nitt 
beS ©oljeS aJlarfftrablen erfennen, n)eld)e 1 3ßKe breit unb 3—6, meift 4 3etlen bocb fmb. 5Die 
iwifc^n ben SWarfftrablen liegenbcn Oeroebemaffen geigen tbeiln)eife mit braunem ^arje gefüllte, 
fttft immer eingeln ftebcnbe Iracbeen, roelcbe meift fo breit fmb mie ber SRaum gmifcben ben 3Jlarf^ 
ftroblen. Center befteben biefc ©emebemaffen auS tangential laufenben, 1—2 ßcHen breiten, 
iinregelmdgigen Ouerbdnbern oon ^olaparencbpnueHen, in benen tbeilmeife O^ralattr^ftaUe liegen, 
unb aus bichoanbigen @!Ierenc^pmfafem pon engem Sumen, welche bie ^auptmaffe bed ^olgeS 
bilben. (B.) 

@uaiaf^oIa fc^mech etnm^ ttagenb. (C.) 

SBeingeift, ben man mit etmc^ @uaia!bo(g fc^üttelt, hinterläßt nac^ bem 9$erbunften einen 
bräunltc^n ^ürfftanb, welcher beim 33ene^en mit einer meingciftigen Söfung oon gifenc^lorib 
(1 = 100) oorübergef)enb eine blaue Sfarbe annimmt^ 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. IT, 8. 179. — 9. Auflage, Bd, II, 8. 174. 

(A*) Die 3. Ausgabe verlangte „vorzugsweise das Kernholz'^ von Guijfleiuii 
ofAeinale L.^ liess also zweifellos eine gewisse Menge des helleren, ziemlich werth- 
losen „Splinte«^ zu, während die neue Ausgabe nur vom Kernholz spricht, also damit 
den Splint völlig ausschliesst, was vorläufig in der Praxis vielleicht nicht ganz leicht 
zu erfüllen ist. 

(B.) Der Beschreibung der Droge, die den anatomischen Bau sehr eingehend 
berücksichtigt, ist nichts hinzuzufügen, als die Bemerkung, dass diese Verhältnisse 
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172 Lignum Quassiae — Lignum Sassafras. 

an derjenigen Form der Droge, wie sie sich meist im Handel befindet, nämlich im 
ziemlich stark zerkleinerten Zustande, nicht leicht zu studiren sind. 

(C.) Die Bemerkung über den aromatischen Geruch des Holzes ist nicht wieder 
aufgenommen worden. 

Ligrnuin Quassiae. — äDttafflol^ols* 

3)08 ^0^ ber ©tdrame unb Stammgrocifle oon Picrasma excelsa unb von Quassia 
amara. (A.) 3)er Guerfc^nitt beS ^eOflelbUcöen ©olgcS oon Picrasma excelsa geiöt ÜRart* 
ftra^len, roel*e 2-5 ScÜcn breit unb meift 10-25 Scüen ftod) fmb; Re werben bur* ©rücfen 
Don gewö^nlic^ 2—5 Jangentialreiden von ©olsparencftpmjetlen oerbunben, roclti^c biäroeilen grofec 
©nselfnjftatte oon Dyolot entgolten. 3)cn ^olgporencÖDmaeflen anflelaöctt fie^t man einjcin, ober 
in ©ruppen non 2—5 liegenbe %xa<ii^tn; ber übrige iRmm beS Querfc^nitteS rottb oon ben quer 
burc^fd^nittenen, roenifl ocrbicften ©nerenc^t)mfafem eingenommen. 2)iefe [xnh im gröfeten %güc 
i^rer fiänge gleich weit unb enbigen beibcrfeitS in eine ©pi|e. 

5Die SWarfftra^len beS bem Picrasma=©olje fef)r cü^nlicft gebauten, ebenfalls betlgelbßcbcn 
4)o!ae8 non Quassia amara fmb nur 1, ^öc^ftenS 2 Seilen breit unb 5—20 3ellen 6o*. Dyalat* 
fn^ftafle feblcn -btefem ^olge. (B.) 

Ouafftabola fc^mectt ffart unb anf)a(tenb bitter. 

Xmmmentar, 1, Auflofref Bd, II, S. 174. — », Autiage, Bd. II, S, 170, 

(A.) Es sind auch jetzt beide Quassiahölzer, das von Surinam von Qaasftia 
amara !<• und das von Jamaika von Pierasma excelsa Blume (welchen älteren Namen 
das Arzneibuch jetzt an Stelle des bisher aufgeführten Picraena excelsa Lindl. 
angenommen hat) officinell. 

(A.) In der Beschreibung ist das Hauptgewicht auf den anatomischen Bau 
gelegt, durch den beide Hölzer leicht zu erkennen und zu unterscheiden sind. Am 
meisten ausschlaggebend sind dabei für das Jamaikaholz die Markstrahlen, die min- 
destens zwei Zellreihen breit sind und die Oxalatkrystalle. Bezüglich der letzteren 
muss aber darauf aufmerksam gemacht werden , dass das Oxalat nicht nur im Holz- 
parenchym, sondern auch im Marke vorkommt. Für das Surinamholz ist charakte- 
ristisch das Fehlen der Oxalatkrystalle und die nur 1—2 Zellreihen breiten Mark- 
strahlen. 

Einige makroskopische Merkmale beider Hölzer haben den eingehenden ana- 
tomischen Details weichen müssen, ebenso die Angaben über die Rinden, die gar nicht 
zur Droge gehören und die der Apotheker, der die Hölzer meist zerkleinert kauft, 
auch gar nicht zu sehen bekommt. 



Ligrnum Sassafras. — ^affaftad^oli. 

%qS^ ^olg (A.) ber SBurgel oon Sassafras officinale. (B.) @i^ tft leicht, mei^ röt^Hc^ 
ober bräunfi^ unb befi^t Sa^reSrinöe. Sei mifroffopifcfter ©etra^tung be^ Duerfc^nitteS finbet 
man bie 3Jlar!ftrablen 1—4 gellen breit, ^n bem ®eroebe groif^en ben 9War!ftrabten Hegen 
©ehetbe^ölter oon ber SBette fleinerer Irac^ecn, mit oerforften SB&nbcn unb farblofem ©eftcte. S)ic 
Irac^een fmb mit runblic^ beböftcn, fpaltenförmigen Jüpfeln oerjef)en. a)ie ©Herencb^mfafem 
b^ 4>oIae3 h^%zn nur mäfeig ftarf t)erbic!te, fcbr roentg unb jart getüpfelte ffldnbc. (C) 

©affafra§I)oIji rtcd)t aromatifc^ unb fdömectt aromatif^ unb etmoS fü6Kd&. 



(A.) Die 3. Ausgabe des Arzneibuches verlangte das „zerkleinerte Holz mit 
oder ohne die dunkelrothbraune Rinde"*, liess also die letztere zu. Die neue Ausgabe 
spricht nur vom „Holz", lässt also die Rinde nicht zu. Man wird damit einverstanden 
sein, dass beide scharf aus einander gehalten werden, da die Rinde vom ätherischen Gel 
6—9 Proc, das Holz höchstens 1 Proc. enthält, Gemenge beider also sehr verschieden 
ausfallen müssen. Freilich fragt man sich, ob es nicht besser ist, das Holz ganz fallen 
zu lassen und nur die viel gehaltreichere Rinde anzuwenden, wie es die Pharmakopoe 
der Vereinigten Staaten thut. 
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Linimenta — Linimentum saponato-camphoratum. 173 

(B.) Der Name der Pflanze ist aus Sassafras officinalis jetzt korrekt in 
Sassafras oftteinale Nees umgewandelt. 

(€•) Der auch hier sehr eingehenden anatomischen Beschreibung ist nichts 
hinzuzufügen. 

Bestandthelle. Das ätherische Oel hat das spec. Gew. 1,075, es dreht -f3<^ 16'. 
Seine Bestandtheile sind: Safrol 80,0 Proc, Pinen und Phellandren 10,0 Proc, 
Rechtskampher 6,8 Proc, Eugenol 0,5 Proc, Sesquiterpene und Bückstand 
3,0 Proc 



Ldnimenta. — Sitthnmte« 

3um äufecrlicfeen ©cbraucfte beftimmtc, buWüffiöc HJltfcftungen, to^ä^t ©etfc ober ©cife 
unb 3fctt cntbalten. ©ine 5tuSnaI)mc bcgüölicö ber Äonfiftcna bilbet bcr Dpobclbof, welcher fcft ift. 
S)te Sinintente foQen gleicbmägiae ÜTlif^imden borfteOen. 

Kammeniar, 1, Auflage, Bd. II, 8, 178. — », Auflage^ Bd, II, 8. ISO. 

Sachlich unverändert geblieben. 



liinimentiiiii aminoiiiato-caiiiphoratuiii. 

3 Z^, fiampberöl, 1 2f). lUtobnöI unb 1 3:^. Smntoniattlüffigteit n)erben burd) 
Schein pi einem gleic^mdgigen Stnimente peretnigt. 

t^lücbtigeS ftampberltniment tft roeig, bicfflüiftg unb trennt f\d) felbft na^ längerem ©teilen 
mö^i in 2 ©c^c^ten. SBenn eS gu birfflüffig gerooröcn ift, fo ift eS bur* 8ufaft einer fleinen 
9Renge SBaffer roiebcr auf bie richtige Äonpftenj gu brntgen, (A.) 

Mommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 178. — 9. Auflage, Bd. II, 8. ISO. 

(A.) Zur Verdünnung etwa zu dickflüssig gewordenen flüchtigen Kampher- 
liniments hatte ed. IIT einen Zusatz von Weingeist vorgeschrieben; ed. lY lässt zu 
dem gleichen Zwecke Wasser anwenden, dessen sich die Praxis schon lange be- 
dient hatte. 



IJiiimentiiiii aminoniatiim. — ^lüäiH^t» Stimmt 

3 I^. Dlioendl, 1 I^. 3HobnöI unb 1 Ift. ^tmmoniafflüffigfeit werben bur^ 
&dfittUln au einem gleic^radgigen Sinimente vereinigt. 

Sf(ä(^ged Siniment ift meig, bicfflüffig unb trennt ftcft felbft nad) längerem ©te^en nic^t 
in 2 ©^ic^en. SBenn eS gu bidflüfftg gemorben ift, fo ift ed hntd^ 3ufat) einer (leinen STlenge 
SBoffer nrieber mif bie richtige ÄonFiflena ju bringen. (A.) 

Konmientar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 179. — Jg. Auflage, Bd. II, 8. 181. 

(A.) Zur Verdünnung etwa zu dickflüssig gewordenen flüchtigen Liniments 
schreibt ed. IV einen Zusatz von Wasser vor. Vergl. lAnimentum arnmoniato-eamphora- 
tum, S. 173. 



Unimentiun saponato-camphoratum. — Oliobeldot. 

40 jI^. mebiginifc^e ©eife unb 10 %% ^amp^er merben bei gelinber SBdrme in 
420 2). SBeingeift gelöft S^ac^bem bie xto6) nmrme Söfung unter 9enut(ung emed bebecften 
Xri^tetd in bad gur ^ufbemabruna bed fertigen Opobelbofö beftimmte ^fa§ fUtrirt morben ift. 
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174 Liquor Alnminii acetici — Liquor Ammonii acetici. 

fügt man 2 It). Ifipmianöl, 3 S5^. SRoSrnarinöI unb 25 I^. ^Iminoniafflüffiöfeit ^nj« 
unb fü^It bad @emi{(t) fc^neO ah. 

Dpobelbof ift faft farbloS, weniß opolifirenb unb ft^mttjt Icicfit burc^ bie SBdnne bcr ^nb. 

Kommentar, 1. Auftage, BtL U, 8. ISO, — 9. Auftagti, BU, II, S, 189, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Liquor Aliiininil acetici. — sattttiitiiittna^etatldfttttg. 

30 %% Hlumtniumfulf at, 36 5ri&. oerbünnte ©ffigf öure, 13 %% Saldumfarbonat 
unb 100 Ift. aaSaffcr. 

S)a8 Sllumtniumfulfot wirb in 80 2:1). fflaffcr gelöft, bie t)erbünnte ©fMöute gugcfcftt, 
unb in bicfc g^üfRöfeit atlmäliUA unter beftänbiflcm- Umrül^rcn baS mit 20 2J. äBaffct angeriebene 
©alciumcarbonat eingetragen. Sie Mfd&ung bleibt 24 ©tunben lang bei geroöbnli^er Semperatur 
fteben unb mirb ingnnfc^en mieberbolt umgerührt. 9{a(^ bem 2)ur(^feiben mhrb ber S'Keberfc^lag 
obnc 5(uSn)afcben ausgepreßt unb bie Srlüffigfeit filtrirt 

Älore, farblofe jlüifigfeit. 100 Ü^, entbalten 7,0—8,0 Ib- baftfcbeä Hluminiumacetat. 
©peg. ©eroicbt 1,044—1,048. (A.) Hluminiumacetotiafung rie4)t fdftwad) nacb ©frtgföure, reagirt 
fauer unb fd)mecft fügUd^ ^ufammengiebenb. @ie gerinnt beim Srbi^n im Sßafferbobe nac^ 
3ufa6 oon 0,02 Z\). Äaliumfulfat unb wirb nad) bem ®r!alten in furjer ^vX mieber flüffig 
unb Har. 

Sine ÜTlifcbung au9 1 ccm ^uminiumacetatlöfung unb 8 ccm ßinnd^Iorürlöfung foQ nacb 
Serlauf einer ©tunbe eine bunüere S^ärbung nicbt annebmen. (B.) 

^Huminiumacetatlöfung barf bur(b ©(^mefelmafferftoffmaffer nicbt Derdnbert unb beim Ser^ 
mifcben mit 2 S^laumtbeilen SBeingeift fofort böcbftcnS opalifirenb getrübt werben, ober einen 
SWeberfcblag nicbt geben. 10 g Sllummiumacetatlöfung liefern bei ber Sfdtlung mit ^vtmxmal* 
flüffigfeit 0,23—0,26 g ^lluminiumopjb. (C.) 

KwnimmUar, 1. Auftage, Bd. 11, 8, 189. — 9. Auflage, Bd, II, 8, t84. 

Aluminium-»! 8- Äcetat Formel AJi^(OH)^(C^H^O^)^. Mol-Qew^ = 324^4. 
Log, 32434 = 6110005. 

(A.) Das spec. Gewicht ist (von 1,044—1,046) auf 1,044—1,048 heraufgesetzt 
worden, weil es sich herausgestellt hat, dass bei der praktischen Darstellung bei dem 
früheren spec. Gewicht der Gehalt von 7,5—8,0 Proc. basischem Aluminiumacetat 
nicht erreicht wird. 

(B.) Neu aufgenommen ist die Prüfung auf Arsen, weil das als Ausgangs- 
material dienende Aluminiumsulfat aus roher Schwefelsäure bereitet wird, weiche 
häufig arsenhaltig ist. 

(C.) Das durch Fällung etc. aus 10 g Aluminiumacetatlösung zu erhaltende 
Aluminiumoxyd (nach ed. III 0,25—0,30 g) ist nach ed. IV auf 0,23—0,25 herabgesetzt 
worden, weil, wie wir in unserem Kommentar nachgewiesen haben, dieser Betrag den 
geforderten 7,5—8 Proc. basischem Aluminiumacetat näher kommt. 



Liquor Ammonii acetici. — SCtntnonitttnoeetatldfttsm. 

5 3^. Hmmoniafffüffigfeit roerben mit 6 Jb- uerbünnter (Sffigfdure gemifdbt unb 
bis jum ©ieben erbifet. 9iacb uoClftdnbigcm ©rfaltcn wirb bie SWifcbung mit SlmmoniaWüffigfeit 
neutraliRrt, filtrirt unb mit ber crforberlicben ÜJlenge SBaffcr auf baS fpea. ©eroicbt 1,082—1,034 
ucrbünnt. 

ftlare, farblofe, uoKommcn flü(btige, neutrale ober faum fauere flüffigfeit. 100 Ib. ent» 
balten 15 5:b- ^mmoniumacetat. 
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Liquor Ammonii anisatus — Liquor Ammonii caustici — Liquor Cresoli saponatus. 175 

^ramonutmacetotlöfung foll toeber burc^ ©c^roefeltoafferftoffraaner, noc^ burc^ ^arpum- 
mtrotlöfunfl oerdnbert werben. 3lad) bem Slnfäuem mit ©alpeterfäure borf p« burt^ ©Über- 
nitTOtldfung nic^t mef)r atö opaltrtrenb getrübt merben. 

Kommentar, 1. Auflage, B*L U, 8. ISS. — 9, Auflage, Bd, XI, 8, 1S7. 

Ammanitmacetat, Förmd NH^.C^H^O^, Mol.-Qew. = 77, IL Log. 7711 = 8S71107. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Liiqnor Ammonii anisatus. — 9Cnet^0ll^alti0< 
9ltntn0niaif(iiftl0leit. 

1 a^. 2lnetöol mirb in 2411^. SBeinfleift %tVb% unb bie Söfuns mit 5 2:^. tlmmoniaf* 
flüffiflfeit oerfeftt. (A.) 

3lnetl)oI^aItige $(mmonia(flü{rtg!eit fod !(ar unb farblos ober l^dd^ftend blaggelb fein. 

Kommentar, 1. Auflage, BtU II, 8. 187, — üfi, Auflage, Bd. II, 8, 18$. , 

(A.) An Stelle von Anisöl soll „Anethol" verwendet worden. Vergl. Oleum Anisi, 



Liqnor Ammonii causticL — $(tnmimiaif(öffl0leit 

ffifore, forblofe, flüd^tige Srlitfftgtett, pon eigent^ümßc^ ftec^enbem @eru^e unb ftarf a(!a« 
lifc^er Steahion. ^mmoniafflüfftgteit bilbet bei ^nnäberung Don @a()fäure bi^e, meige 9}ebel. 
100 3:^. enthalten 10 %f). 5(mmoniaf. ©pcg. ©erotc^t 0,960. 

9Wit 4 SRauratbetIcn ÄaUroaffer gemifcfet, barf bie JJlüffigfeit na(i^ etttftönbigem ©teben im 
Detfc^Ioffenen ®efd6c (A.) fic^ I)ö(fcftenS fcöroatfc trüben unb, na^ bem SSerbünnen mit 2 JRaum* 
t^eiloi SBafJer, rocber burc^ ©c^mefelroaffcrftojfroaffcr, noc^ burd& 2lmmoniumoyaIatIöfung per« 
dnbert merben. 

2lmmonialfIüfrigWt, welche mon mit ©IRgfoure überfättigt bat, foU bur(^ Sar^umnitrat- 
Idfung md^t peränbcrt unb, nadi S^\a^ pon ©alpeterfäure, bur(^ ©ilbcmitratlöfung ni^t me^r 
als opoliftrenb getrübt werben. Tl\t ©alpeterfäure überfältigt unb aur Xrocfne perbampft, foll fie 
einen farblofen, bei böberer Temperatur flüchtigen SRücfftanb bintcrlaffen. 

3um Sieutrolifiren pon 5 ccm ^Immoniafflüffigteit fotlcn 28—28,2 ccm 9'iormaI»©al}fdure 
erforberlic^ fein. (B.) 

Mommentar, 1. Auflage, Bd, II, 8. 188, — », Auflage, Bd, II, 8, 190. 

Ammoniak. Formd NH^. Mol-Gew. = 17,07. Log. 1707 = 2322BS5. 

(A.) Die Prüfung auf einen Oehalt an Ammoniumkarbonat soll nunmehr im 
verschlossenen Gefässe ausgeführt werden, um die durch Aufnahme von Kohlensäure 
aus der Luft möglichen Irrungen ausznschliessen. 

(B.) 1 ccm Normal-Salzsäure neutralisirt 0,01707 g Ammoniak (NH,). Den zu 
verbrauchenden 28—28,2 ccm Normal-Salzsäure entsprechen daher 0,47796 g bez. 
0,481374 g Ammoniak (NH,). Da diese Mengen in 5 ccm (= 4,8 g) Ammoniakflüssig- 
keit enthalten sein sollen, so berechnet sich für diese ein Gehalt von 9,958 bis 10,02 
Proc. NH,. 



Liquor Cresoli saponatus. — ^efolfeifmldfuttd. 

1 Sb- ftalifeife mirb im SBafferbabe gefc^molgen, barauf mit 1 X^. robem ftrefol 
gemifc^t, unb bie ÜRtf(^ng biS jur fiofung ermärmt. — Älare, gelbbraune ^lüffigfeit. 

Kornm^mar, 1, Auflage, Naehtrag, 8, 88. — 9. Aufliage, Bd. II, 8, 105, 

Sachlich unverändert geblieben. 
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176 Liquor Ferri albuminati — Liquor Ferri jodati. 

Liquor Fern albuininati. — ^ifmcaibtttninatldfttnd. 

35 jT^. trodencS ^ül^ncrciroetß roerben in 1000 11^. fflaffer gelöft. 2)te Soiung 
rotrb buTd^gefet^t unb in eine ÜTlifcbung auS 120 ^. ßifeno^i^c^Ioriblöfung unb 1000 X^. 
SB äff er in bünnem ©tra^le unter Umrül^ren eingegoffen. 

3ur PoUftänbigen S^dung beS gebilbeten ßifenalbuminated xonh ndt^igenfafö mit einer 
fe^r oerbünnten Siotronlouöc (5 ^, ^iotronlauge unb 95 SE^. SBaffer) neutrolifirt. j)er entftoiibenc 
SKcberfd&lafl wirb nac6 bem 5lbfeftcn unb ^Ibflicien ber überfte^enben fyiüffiflfeit burc^ roiebcr^olt^ 
STlifc^en mit SBaffer unb tlbfegenlaffen fomeit auSgemafct^en, big bie überfte^enbe Slüfftgfeit, noc^ 
bem tlnföuem mit ©alpeterfdure unb nac^ 8uf<4 von ©Ubemitratlöfung, nur no(| fd^mcu^ 
opaliftrt. 5Der bann nac^ bem ^bgiegen ber i^Iüfftgteit auf einem leinenen Sei^tuc^e gefammelte 
92ieberfc^lag wirb in eine guDor gerooflene, genügenb gro§c OrWc^e gebrad&t, mit 3 5%. Siatron» 
lauge, njdi^e mit 50 I^. SBoffer cerbünnt finb, oerfefet unb burcft Umfc^ütteln geldfi Macft 
ooflftdnbiger Söfung fügt man ^inju: 150 2^. ffieingeift, 100 I^. 3immtroaffer, 2 25. 
aromatifc^e linftur unb fo mel SBaffer, bis baS ©efammtgeroic^t ber SIüfRg^eit 1000 SJ. 
beträgt. 

3m burd^fc^einenben Si^te !Iare, im gurücfgemorfenen Si^te menig trübe, rot^broune 
S^üfftgfeit oon !aum aKalifc^er 9ieaftion, oon fd^mac^em Sintmtgefc^macfe, cAet faft o^ne @ifen< 
gefc^mad. 1000 %fj. enthalten annä^emb 4 xi Sifcn. SRac^ bem SSermifcöcn mit SBeingeift 
bleibt bie Sflüfftgteit !lar, burcö 3ufa6 t>on 3c^)ntel»9^ormal'SRatriumc^loribldfung ober Salafdurc 
entftel^en in i^r 9Heberfd)Iäge. 

3in 5 ccm @ifenalbuminatl5fung, meiere mit 5 ccm ftarbolfdurelöfung oermif(^t unb bann 
mit 5 Iropfen ©alpeterfdure oerfefet pnb, entfte^t ein brdunlicfeer 9Weberfd)Iag; b(^ 3filtrat foll 
nad^ Sufag pon @ilbemitratlöfung bJ^c^ftenS fc^ma(^ opalirtten. 

40 ccm gifenalbuminatlöfung fotten, naift bem 3Jermif(^en mit 0,5 ccm 9lormat©algfdutc, 
ein farblofeS S^ltrat geben. 

10 ccm (Sifenalbuminattdfung merben in einem ^orjeOantiegel im SBafferbabe eingebampft. 
S)er Stücfftanb nrirb mit ©alpeterfdure befeueret unb nac^ beren Serbunften bei gelinber SBdrme 
geglübt, big alle Äo^le perbrannt ifl. 5Der SRüdtftanb fott minbeftenS 0,054 g betragen. (A.) 

Mammeniar, I. Auflage, Bd, II, 8. 197, — 2, At^iage, Bd. 21, 8. 197. 

(A.) Die Bestimmung des Eisengehaltes wird gewichtsanalytisch durch Ver- 
brennen von 10 ccm Eisenalbuminatlösung und Wägen des zurückbleibenden Eisen- 
oxydes ausgeführt. Man soll mindestens 0,054 g Glührückstand erhalten. Nach der 
Gleichung: 

FeaO, : 2Fe = 0,054 : x x = 0,0378 
160 112 

entspricht dieser Menge Eisenoxyd der Betrag von 0,0378 g metallischem Eisen. Der 
Eisengehalt wird also hiemach etwa 0,378 Proc. betragen. — Thatsächlich wird er 
noch etwas geringer sein, weil kleine Mengen Alkalisalz mit dem Eisenoxyd gewogen 
werden. Dabei ist angenommen, dass das spec. Gewicht der Eisenalbuminatlösung' 
= 1,000 ist. 

Liquor Ferri jodati. — eifmiobötlofttttg* 

41 3:1^. 3 ob werben mit 50 Ib- SB äff er übcrgoffen. 3" Wcfc TO^ung werben 12 H, 
gepuInerteS @ifen unter fortmäb^enbem Umrüb^en unb, menn ndtbig, unter HbÜtb^en nad^ 
unb nacb eingetragen. 2)ie entftanbcnc, grünlid^e ßöfung nnrb filtrirt. (A.) 

100 Ib- entbalten 50 %% (gifeniobür. 
©fenjobürlöfung ift bei 33cbarf frifc^ gu bereiten. 

SKrb ©fenjobür oerfcbrieben, fo pnb 2 Jb- fnfcb bereitete ©ifenjobürtöfung gu nehmen 
unb nötbigenfallg in einer cifcmcn ©cbale raf(^ eingubampfcn. 

Kotnmenttn', 1. Auflage, Bd* II, 8. »Ol, — 9. Aufinge, Bd. II, 8. 201, 

Ferrqjodid. Formel FeJ^, Mol-Gew. = 309/, Log. 3097 = 4909412. 

(A.) Die Darstellungsvorschrift giebt nicht nur die zu verwendende Menge 
Jod, sondern auch die anzuwendende Menge Eisenpulver an. 
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Liquor Ferri oxychlorati — Liquor Ferri sesquichlorati. X77 



Lilqnor Ferri oxychlorati. — ^mostH^lotibldfuttd^ (a.) 

35 ^. @ifen(^IoribIö(ung »erben mit 160 11^. Söffet t)eTbünnt. 2)arauf imrb bad 
®etntfc^ in eine aud 85 X^. ^mmoniatflüffigteit unb 820 X^. Saffer be^enbe ^fc^ung 
unter Umrühren eingegoffcn. 

S)er entftanbene SWeberfcölag wirb ooUftänbig ouSgeroaf^cn, ausgepreßt unb mit 8 Ib. 
€a(|föure oerfet^t. ^adj breitdgigem Stellen mirb bte SVlifc^ung btd aur Dodftdnbigen Sdfung 
beg röeberfd&lageS auf etwa 40^ errodrmt, unb bie entftanbene Söfung burc^ 3uföÖ t)on SBaffer 
auf ba8 fpe). @emi(^t 1,050 gebracht. 

Sraunrotl^e, Ilare, geruct^Iofe O^üfftgteit Don menig }ufammengiel^enbem @efc^ma(!e. 100 Xl^. 
enthalten annd^emb 8,5 X^. Sifen. 

2)te STlifc^ung aul^ 1 ccm Stfenop^c^Ioriblöfung unb. 19 ccm SBaffer foD, nac^ bem Bufa^e 
oon ie 1 Iropfen ©alpeterfdure unb ©ilbemttratlöfung, im burc^faHenben Siebte betrautet, Hat 
erfc^nen. 

SBirb Liquor Ferri oxydati dialysati ©erlangt, fo barf @ifenoy^(^loriblöfung gegeben 
rocrben. 

93or Sic^t gefci^il^t aufauberoal^ten. 

Xammeniar, 1, Auflage, Bd. II, 8, 202, — 9, Auflage, Bd. II, 8. »08» 

(A.) Der Name „Flüssiges Eisen ozy Chlorid'' ist in Elsenoxychloridlösung Ter- 
wandelt worden. Man hat also die theoretischen Bedenken fallen gelassen, welche 
gegen die Auffassung dieser Flüssigkeit als „Lösung^ hätten geltend gemacht werden 
können. 



Liquor Ferri sesquichlorati. — @ifenii^l0¥iMdfttn(|. 

1 3:6. ©ifen wirb mit 4 I^. ©alafäure in einem gerdumtgen ftolbcn, unter Sermeibung 
eines SerlufteS, fo lange gelinbe errodrmt, bis eine ©aSentmicfelung nic^t mebr ftattfinbet. 3)ie 
Sdfung nebft bem ungelöften (Stfen mirb alSbann no^ marm auf ein aunor gemogeneS fjtlter ge« 
brad&t, ber JJilterrücfftanb mit äSaffer nacfegeroafcöcn, getrocfnct unb gewogen. JJür je 100 5^. 
aufgeldfteS (Sifen merben ber Söfung J^ingugefügt: 260 i^. ©algfdure unb 135 3^. @alpeter< 
fdure. ®ie SWifctiung mirb in einem mit 3:ric^ter bebedten, etma gur ^Ifte gefüllten ©laSlolben 
im SBafferbabe fo lange erl^tgt, bis fte eine röt^tic^braune Stxrbe angenommen l^at, unb bis ein 
|ur $robe l^erauSgenommener S^ropfen, nac^ bem Serbünnen mit äBaffer, burc^ fialiumferricpanib* 
löfung nicöt me^r gebldut wirb. SHe J^üffigfett mirb bann in einer gewogenen $otaeIIanf(^aIe 
im SBafferbabe eingebampft, bis baS ®emidt)t beS 9iücfftanbeS für ie 100 ii^, barin enthaltenes 
Stfen 483 ZI), betrdgt, unb ber SRüctftanb fo oft mieber mit SBaffer nerbünnt unb auf 488 ^. 
emgebampft, bis bie ©alpeterfdure noOftdnbig entfernt ift. Sft biefeS erreid)t, fo wirb bie Sflüfrig* 
feit ooT bem (Srfalten mit SBaffer bis gum gel^nfa^en betrage beS ©emicbteS an bann auf" 
gelöfiem @ifen nerbünnt. 

ftlare, tief gelbbraune JJlüffigfeit ©peg. ©eroid^t 1,280—1,282. 100 I^. entsaften 10 Ü^. 
Stfen. 3[n nerbünnter @ifend)loribIöfung mirb burc^ ©übemitratlöfung ein meiner unb burc^ 
Haltumferroo^aniblöfung ein buntelblauer 9{ieberfcblag l^eroorgerufen. 

(Sifenc^loriblöfung foü beim ^(nnd^em etneS mit ^mmoniafflüfTtgfeit bene|ten @IaSftabeS 
%ebd nic^ bilben unb einen mü Sobginlftdrtelöfung getrdntten $apierftreifen behn Wxnäfitcn 
iMft biftuen. 

Sine SRifc^ung auS 1 ccm Sifend^Ioriblöfung unb 8 ccm Sinnc^Iorürlöfung foQ im Saufe 
emer ©tunbe eine bunllere 3^bung nic^t annef)men. 

8 Iropfen ©fencfeloriblöfung foClen, mit 10 ccm Se^nteUJlormal'SfJatriumtbiofulfatlöfung 
langfam gum ©ieben erl^it^t, beim @rtalten einige i^löcfc^en (Sifenl^pbrojpQb abf^nben. 

3n ©fenc^Ioriblöfung, meiere mit 10 Iti. SBaffer oerbünnt ift, fotl Äalüimferricpamblöfung, 
nac^ bon ^nfduem mit ©algfdure, eine blaue f^drbung ntc^t ^eroorrufen. 

5 ccm @ifend)Ioriblöfung foCIen, mit 20 ccm 3Baffer nerbümtt unb mit überfc^üffiger 
Smmoniatflüfftgteit gemifc^t, ein farblofeS t^rat geben, melc^eS, nac^ bem Serbampfen unb 
geltnben @lü^en, einen mdgbaren 9iü(tftanb nic^t ^intertdgt. 

Kmnmeotar. Nachtrag. X2 
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178 Liquor Kali caustioi — "Liquor Kalii acetici. 

(Sine aWifc^ung au8 2 ccm bicfcS 3riltrat3 unb 2 ccm ©d&roefclfditre foCi beim Ueber» 
fdbic^ten mit 1 ccm ^tTofuIfatl5{ung eine braune Sone ni(^t bilben. 5Dai^felbe SriUrot foQ, nacft 
bem Ueberfdtligen mit (Sfftdfäure, meber burc^ Sar^umnitrot*, noc^ burc!^ fialiumferrocQaniblöfung 
Derdnbert merben. 

Sor Siebt gefd)ü6t aufgubemal^ren. 
FerricMorid, Formel Fe^a^. MolGew, = 324,7, Log. 8247 =t: Ö11482S. 

Kttfunieiitw, 1, Anflttgef Bd, II, 8, 20ß, — 2. Aufläget Bd, II, S, 207, 

Sachlich nnverändert geblieben. 



Liquor Kall caustlcL — ^alMan^t. 

ftlare, farblofe ober fdjroa^ 0cIbRc()e, ftart alfaliW reagircnbe fjflüfrigfcit. @pc|. ©enric^ 
1,138—1,140. 100 %\). cntl&alten öeflcn 15 I^. ÄaIiumt)i)bro?Db. (A.) 1 %% ftaltlauge gicbt, 
nacö bem Serbünncn mit 1 Süaumt^eile SBaffer unb nacö bem Ueberfdttigen mit aSWnfäurelöfunö, 
einen roeiften, frpflalRnif^en Sf^ieberfc^Iag. 

Äaliloufle fott nad) bem Äoc^en mit 4 %%, Äalfroaffer ein Srilttot geben, meltfteS, in über= 
f(^ü{ftge ©alpeterf&ure gegoffen, ©oi^blafen ni(f)t entmictelt. 

anit 5 %\n. SBaffer Derbünnte fialUauge barf, nadb bem Ueberfdttigen mit ©alpeterföure, 
burft ®an)umnittat- ober burd) ©Ubemitrotlöfung Wd^ftenS opalifnrenb getrübt werben, 

2 ccm ber mit ocrbünntcr ©cfcroefelfäure gefdttigten Äalilauge foKen, mit 2 ccm ©c^roefel« 
fäure gemifc^t unb bann mit 1 ccm Sferrofulfatlöfung überfcftic^tet, eine gefärbte 3one nic^t bilben. 

Äalilauge barf, nacft bem Ueberfdttigen mit ©aljfdure, bur^ überfc()üfrige ^Immoniafflüffig» 
feit auc^ nad) Idngerem ^itlc^m ^öc^ftenS opalirttenb getrübt werben. 

93orfid)tig aufiubema^ren. 

Kamutentar, 1. Auflage, Bd, U, S, 212. — 2. Auaage, Bd, II, 8, 2tS, 

Kaliumhydroxyd. Formd KOK Mol-Oew. = 56,16. Log. 5616 = 7494271. 

(A.) Das spec. Gewicht ist von ed. IV auf 1,188—1,140 festgesetzt worden, weil 
es sich ergeben hatte, dass eine Kalilauge mit dem von ed. III angegebenen spec. 
Gewichte von 1,126—1,130 nicht annähernd 15, sondern viel mehr nur 13,2 Proc. KOH 
enthält (DiETZE, Pharm. Ztg. 1897, S. 260). Das nicht zutreffende spec. Gewicht 1,126 
bis 1,130 war der GERLACH^schen Tabelle entnommen, die sich als nicht zuverlässig 
erwiesen hat. — Eine von uns aus reinem Kalihydrat hergestellte Kalilauge, welche 
bei 170 das spec. Gewicht 1,140 hatte, enthielt 14,8 Proc. KOH. Demnach darf die 
gegenwärtige Angabe von ed. IV als zutreflTend angesehen werden. 



Liquor Kalii acetici. — ^caitttnacetatldfung. 

3u 50 I^. uerbünnter ©ffigfdure fügt man aümäblid) 24 %f), Äaliuntbicarbonat 
^in|u, erfiigt bie Söfung gum ©ieben^ neutralifnrt fte hierauf mit Äaliumbicarbonat unb uerbünnt 
bie erfaltcte ^lüffigfeit mit SBaffer bis jum fpeg. ©eroic^te 1,176-1,180. 

Älare, farblofe, neutrale ober faum fauer reagirenbe Jlüffigfeh. 8 %f^. enthalten 1 %lj. 
ßaliumacetat. 

Äaliumacctatlöfung foU nad) bem SSerbünnen mit gleichen Ifieilen SBaffer mebcr burc^ 
©(i^roefelmafferftoffwaffcr, nocö burc^ ©atpumnitratlöfung uerönbert werben. 3)ur(6 ©ilbemitrat« 
löiung barf fie, nac^ 3wfö6 ^ön ©alpcterfdure, feöcftftenä opaRfirenb getrübt werben. 

^aliumacetotlöfung föfl ntc^t brenjlic^ riechen. 

Kdiumacetat. Formel C^H^O^K. Mol-Gew. = 98,18. Log. 9818 = 9920230. 

Komntentar, !• Auflage, Bd, II, 8. 216. — 2. Auflage, Bd. H, 8. 222» 

Sachlich unverändert geblieben. 
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Liquor Kalii arsenicosi — Liquor Kalii carbonici — Liquor Natri caustici. 179 

Liquor Kalii arsenicosi. — ^otoler'f^ Sdfiin<>. 

1 ttj. atfenige @dure unb 1 Sl^. ftaltumcarbonat rottbtn mit 2 £^. SBaffer bis 
jur Döötöen Sdfunfl ge!o*t unb hierauf mit 40 Ift. ffiaffer ocrfeit. ©er gflüfrißfeit »erben 
10 Ift. ffleingeift, 5 3^. SaoenbelfpirituS mib fo tnel SBaffer gugefleben, ba§ bod (Scfammt* 
gewi^t 100 2^. betrögt. 

iUare, forblofe, al!altf(^ reagirenbe Srlüfftglteit 100 ^. enthalten 1 Zb- arfenige @öure. 

S^Toler'fd^e S^ung foll behn SkrHen mit @algfäure nixbt perdnbert werben; bnrcb nad^* 
Mengen 3«fftÖ «on ©d^mefelmafferftoffwaffer wirb in ibr ein gelber SWeberfcblog beroorgerufen. 

S&iX man }u 5 ccm ^mler'fcbe Sdfung, roelcbe mit einer Sdfung pon 1 g SRotrimnbicar« 
bonot in 20 ccm SBaffer unb mit einigen Xropfen @tftrfelöfung Derfet^ ift, 3^6nteI«92ormaI'3ob« 
löfung fliegen, fo barf burcb S^^Cki i'on 10 ccm ber festeren nocb feine bleibenbe Slouf&rbung 
beroorgerufen werben, wobl aber fofl eine folcbe auf weiteren S^hi t)on 0,1 ccm 3cbntel»52ormal* 
3obIdfung entftel^en. 

@ebr Dorficbtig aufjubewabren. @rö6te @ingelgabe 0,5 g. ©rdgte Sagei^« 
gäbe 1,5 g. (A.) 

Xcmmenim', 1. Auflage, Bd. II, 8. 9t7. — 9. Auflage, JUU II, 3. 9»S* 

Arsentrioxyd, Formel Äs^O^. Mol-Gew, = 198, Log. 198 = 2966652, 

(A.) Die grösste Tagesgabe ist nach dem schon wiederholt angegebenen 
Grundsätze (vergl. Acetdnüidum, S. 2) auf den dreifachen Betrag der Einzelgabe, 
nämlich anf 1,5 g herabgesetzt worden. 



Ldqnor Kalii carbonicL — Holiittnaivlbimatldfimg. 

11 Jb- ftaliumcarbongt werben in 20 Ib- SBaffer gelöft. 3)ie fiöfung wirb filtrirt 
unb erforberttcben fJaDeS auf baS fpcj. ©ewicbt 1,330—1,334 ncrbünnt. 

Älare, farblofe, flarf alfalifcb reagirenbe grlüffigfeit. 3 Ib- entbaüen 1 Jb- Äalium« 
carbonat. 

)Beiiägli(b ibrer 9ieinbeit foQ ^aliumcarbonatlöftmg ben an fialiumcarbonat geftedten ^n- 
forberungen entfpre(ben. 

Kom&menimr, 1. Auflage, Bd, U, B. »90. — 9. Auflage, Bd, 11, S. »96. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Liquor Natri canstici. — 9{atr0tilatt(|e. 

jttare, farblofe ober fcbwacb gclblicbe, ftar! alfalifcb reagirenbe g-lüffigfeit. ©peg. ©ewicbt 
1,168—1,172. 100 Ib. entbaltcn gegen 15 Ib. 9Jatriumb^brop)b. S^atronlaugc färbt beim SJer« 
bampfen am $(atinbrabte bie gflamme gelb. 

3?atronIauge foO, nacb bem Äocben mit 4 Ib. Äaifwaffer, ein 3riltrat geben, welcbe^, in 
überfcbüfrige ©alpetcrfdure gegoffcn, ©aäblafen nicbt entwicfelt. 

SDWt 5 Ib. SBaffer ocrbünnte 9^iatronlauge barf, nacb bem Ucberfättigen mit (Solpeterfäure, 
bur(b Sarpumnitrat-' ober burd) ©ilbemitrattöfung böcbftenS opaliftrenb getrübt werben. 

2 ccm ber mit ncrbünnter ©cbwefclfdure gefättigten Sf^atronlauge fotten, mit 2 ccm ©cbwefel» 
fdure gemifcbt unb mit 1 ccm gferrofulfatlöfung überjtbicbtet, eine gefdrbte 3one nicbt bilben. 

S'latronlauge barf, nacb bem Ueberfättigen mit ©aljfäure, burcb überfcbüfRge Slmmoniaf* 
flüffigfeit aucb nacb längerem ©teben böcbften^ opaliftrenb getrübt werben. 

SSorfi^tig aufgubewabren. 
Nabriumhydroxyd. Formel NaOH. M6l,'Gew. = 40fi6. Log. 4006 = 6027109. 

Mommentatf, 1, Auflage, Bd. II, 8* 991. — 9. Auflage, Bd. II, S, 997. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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180 Liquor Natrii silicici — Liquor Plumbi subacetici — Lithargynim. 

Liquor Natrii silicici« — 9laiv0nt»a^tt^laSli^\un%. 

Stlatt, farblofe ober \diroad) gelblich gefdrbte, oltaUfc^ reagirenbe Srlüfftgfeit, tn welcfaer 
burc^ Säuren ein goUertifler SRieberfcftlofl öerooiflerufen wirb. ©peg. ©eroicftt 1,300—1,400. Wl^ 
€al|{dure übetfdttigt unb jur ftaubigen Zrochte Derbampft/^ntterlftgt ^tattonmafferglodlöfung einen 
iRäctftcmb, xotldjzx am $latinbra()te bie i^Iamme ftart gelb förbt. 

1 ccm SlottonroofferglaSlöfung fofl, mit 10 ccm fflaffer gemtjc^t unb mit @a(|fättte an* 
gefäuert, nic^t aufbraufen unb burc^ 8ufat( Don @c^n)efeImafferftoffn>affer nic^t Det&nbert n>etben. 
)6etm Serreüben gleichet Zbeile 9^atTonn)afferg(a3löfung unb SS^ingeift in datt Schale \oü fxö^ 
ein bmiged, ntc()t aber ein breüged ober fc^mierigei^ @al) in reichlicher SD'lenge cmdfd^eiben. 2)ie 
bapon abfUtrirte Srlüfftgfeit foQ rotbed SactmuSpopier nic^ biduen. 

Mommentar, 1. Auftaue, Bd. II, S. 998, — 9. Aufiagtf Bd. II, 8. M». 

Sachlich unverändert geblieben. 



Liquor Flumbi subacetici. — ©leiefflo^ 

3 2^. robeS ©leiacetot werben mit 1 %% ©leigldtte t)errieben unb unter Suföfe ^o« 
0,5 Ib- SBöffer in einem bebectten ®efd§e im SBafferbabe erbiet, bi3 bie anfdnglid& gettliciöe 
3)^ifcbung gleicbmägig meig ober rötblicbmeig gemorben ift. ^^bcmn merben weitere 9^ 3:^. 
SBaffer aUmdblicb iugefügt. Sßenn bie 3Jlaf!e gang ober big auf einen tleinen Stücfftanb |u 
einer trüben ^(ifrtgteit geiöft ift, Idgt man biefe in einem mobi uerfcbloffenen ®efd&e }um Sb« 
fetten fteben unb filtrirt enblicb- 

ftlare, farblofe S^üirigteit uon füfeem, jufammenjiebenbem ®efcbmac!e, melcbe rotbeS SatfmuS^ 
papier bldut, aber ^benolpbtbaleinlöfung ni(6t rötbet ®v^h ©emicbt 1,235—1,240. ©ifencblorib» 
iöfimg giebt mit )61eieffig eine rötblicbe ^ifd^ung, au3 ber ftcb beim @teben ein meiger ^lieber» 
fcblag abfcbeibet, mdbrenb bie ^lüfrigteit bunfelrotb mirb; burdb Suiaft oon 50 Ib- äBaffer nnrb 
ber S^eberfcblag mieber geiöft. 

SRadb 3wföfe oon ©fftgfdure foll in 5)leieffig burc^ fialiumferrocpaniblöfung ein rein roeiger 
TOeberfcblag bcroor^crufen merben. 

Sorficbtig aufaubemabren. 

X9mmmUar, 1. Auftage, Bd. II, 8, 996. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 93», 

Sachlich unverändert geblieben. 

Lithargryrum. Sleiglätte. 

®elblicbe8 ober rötblicbgelbeS ^Juloer, in ffiaffer unlöSlicb/ in ocrbünntcr ©alpeterfdure ju 
einer farblofen grlülfigfeit lö^licb, melcbe mit ©cbmcfclmafferftoffmaffer einen fcbmargen unb mit 
©cbroefelfdure einen meigcn, in iJiatronlauge löälicben 9WeberfcbIag giebt. 

100 Ib. foflen burd) ©lüben böcbftenS 1 li an ©cmicbt ocrlieren. (A.) 

2)ie Söfung oon SBIcigIdtte in ©aftjeterfdure foH, nacb bem 33crfeöen mit ©cbwefclfdure im 
Ucbcrfcbuffc, ein JViltrat geben, meld)cg, nacb bem Ueberfdttigen mit 2lmmonia!fIüffigfeit, böcbfteng 
bldulicb gefdrbt mirb unb böcbftenS ©puren eineS rotbgelficn SKieberfcblageS liefert. 

SBerben 5 g 33lcigldtte mit 5 ccm SBaffer gcfd^üttelt, unb roirb bie SJHfcbung bann mit 
20 ccm nerbünnter ©fftgjdure einige 3Jlinuten lang gcfodjt unb nacb bem ©rfalten filtrirt, fo foU 
ein aflücfftanb bleiben, melcbcr nacb bem 2lu§roaicben unb nacb bem Irochten böcbftenS 0,05 g 
beträgt. (B.) 

Sorficbtig aufgubemabren. 

Kotnmentar, 1. Auflage, Bd, II, 8. 998, — 9. Auflage, Bd. II, 8. 93S. 

Bleioxyd. Formel FbO. Mol.-Gew. = 222,9. Log. 2229 = 348110L 

(A.) Der zulässige Qlühverlust, welcher nach ed. III auf 2 Proc. normirt worden 
war, ist von ed. IV auf 1 Proc. herabgesetzt worden. Damit ist ein Gehalt von etwa 
5 Proc. basischem Bleikarbonat in der Bleiglätte zugelassen. 

(B.) Die zulässige MeDp:e des in verdünnter Essigsäure unlöslichen Rückstandes 
ist von 1,5 Proc. auf 1 Proc. herabgesetzt worden. 
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Lithium carbonicum — Lithitun salicylicum — Lycopodium. 181 

Lithium carbonicum. — Sitfiiumcathonat 

iBßet§ed, beim @r6i^en im ^robirrol^re fc^melgenbeS unb beim @r!aUen gu einer ftrpftaQ* 
maffe erftorrenbeS ?JuIt)er, n»eld)e3 fic^ in 80 Ib. foltern unb in 140 Xb. fwbenbem fflaffer gu 
«iner aTfoIifc^en {^(üffigfeit lüft, ober in SBeingeift unlöSlic^ ift. @alpeter{dure löft SitJ^iumcorbonot 
unter äfufbraufen gu einer jjflüfpflfcit, melcbe am ?Jtatinbrabte bie 3^^<itnme farminrot^ förbt 

2)ie mit ©ülfe t)on ©alpeterfäure l^crgeftente, rodTferige Söfung (1 =50) barf burc^ ©ilber«» 
nitrotlöfung böcbftenS opolifirenb getrübt (A.) unb foü meber burd^ 55an)umnitratlöfung, nocb, 
no^ bem UeberWttigen mit ^Immoniafffüffigfeit, burc^ ©c^mefelmaffer^ffmaffer ober burd) 
Kmmoniumojcalotldfung Derftnbert merben. 

0,2 g Sitbiumcarbonat foHen, in 1 ccm @algfäure gelöft unb jur Irorfne cerbampft, einen 
in 8 ccm Skingeift flor I5Slicben 9^äc!ftQnb geben. 

8um ÜReutralirnrcn von 0,5 g beä bei 100® getrorfneten Sitbiumcarbonolä foüen nic^t 
weniger afö 13,4 ccm ^^ormal^Salgfäurc erforberlid) fein. (B.) 

Kommentar, 1, Aufloffe, Bd. II, 8. 9S1, ~ »• Aufläget Bd, H, 8. 2S7. 

LiikiumcarbonaJt. Formel lA^CO^. Mol.-Gew. = 74fi6. Log. 7406 = 8695837. 

(A.) Ein geringer Chlorgehalt des Präparates ist zugelassen, da die Salpeter- 
säure Lösung mit Silbernitratlösung eine geringe Opalescenz geben darf. Nach ed. III 
durfte sie durch Silbemitrat überhaupt nicht verändert werden. 

(B.) 1 ccm Normal-Salzsäure neutralisirt 0,03703 g Lithiumkarbonat. Den zu 
verbrauchenden 18,4 ccm Normal- Salzsäure entsprechen daher 0,496202 g. Hiemach 
würde sich eiu Gehalt von 99,2404 Prpc. Lithiumkarbonat berechnen. Würde erheblich 
weniger Normal-Salzsäure zum Neutralisiren verbraucht werden, so würde dies wahr- 
scheinlich auf einen Qehalt von Natriumkarbonat oder -bikarbonat zurückzuführen sein. 



Lithium salicylicum. — &iiffinm^(äictflat 

3Bei§e8 ober boc^ nur einen ©tieft inS SRötl^Iicbe geigenbeg, gerucftlofeS, fnjftatlinifcfteS 
^ulncr non füfelicftem ©efcbmacfe, in fflaffer unb in ffieingeift Icicbt löSlicft. 

Sitbiumfalicplot giebt beim ©rbiöcn einen foblel^altigen, mit ©öuren aufbraufenben, am 
^lotinbrol^te bie giamme fdrminrotb färbenben SRücfftanb. 2)ie möfferige fiöfung (1 =^ 20) f^eibet 
auf Swfttft ^on ©aigfdure einen meinen, in 5letl^er fomie in l^eifeem SBaffer löSlicften, fnjftaDinifcften 
9heberfd&lag ab; Re mirb burcft menig (Sifencbloriblöfung felbft bei ftarler Serbünnung blau« 
niolett gefärbt. 

3)ie mäfferige Sö(ung von fiitl)iumfalici)!at (1 = 5) foll farbloä fein unb barf ^öcftftenS 
einen ©ti^ ind !RötbIicbe geigen. 9^acb einigem ©teben barf fte fid) ^öcftften^ fcftmacb röt^Iicb 
färben unb blaueS SarfmuSpapier nur fcbmad) rotten. 3?on 10 Ib. ©cbmefclfdure fofl 1 I^. 
fiitbiumfalicplat obne 5lufbraufen unb obne ^drbung aufgenommen roerben. 

3)ie mdfferige Söfung (1 = 20) foü burd) ©cftmefelmaffcrftoffmaffer ober burd^ San)um* 
nitrotlöfung nid)t nerdnbert merben. 2 SRaumt^eile biefer fiöfung foflcn, mit 3 Maumtbeilen SBein» 
gcift nerfeftt unb mit ©alpetcrfäure angeffiuert, burcb 3ufaö t)on ©ilbemitratlöfung nic^t vtt* 
dnbert werben. SBirb ber SSerbrennunggrücfftanb 0,3 g Sitbiumfalict)lat in 1 ccm ©aljfäure 
aufgenommen, unb bie filtrirte fiöfung jur Irocfne oerbampft, fo fofl ber nerbleibenbe SRürfftanb 
in 8 ccm ffieingeift flar Iö§Iid) fein. 

Komtneniar, t. Auflage, Nt»ehtrag, 8. 41, — 9, Auflage, Bd. II, 8, 240, 

LifhiumsalicyUU. Formel C^H^O^U, Mol-Gew, = 144,08. Log. 14408 = 1586037. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Lycopodium. — 9&vlapp\amm. 

3)ie ©poren non Lycopodium clavatum. tBärlappfamen ift ein b(a§gelbe8,. du§erft be= 
»egKd)e3 $ult>er, obne ©erud) unb ^efcbmacf. @3 fcbmimmt nacb bem ©cb&tteln mit SBofier 
ober Si(^orQform auf biefen ^lütrtgfeiten, obne. an fte etma^ abzugeben, ftnft aber noc^ bem Aocbien 



Digitized by 



Google 



X82 Magnesia usta — Magnesium carbonicum. 

in SBoffer unter, ©et mifroffopifc^er ©etrac^tunfl erfennt man, ba§ c8 auS nal)egu «Icitt groSen 
Äömem bejtc^t, roeicie oon.3 jiemKcö fIo(^en unb 1 gewöbtcn JJ(d(t)e beßrenjt xoexbm. Sieben 
biefcn Äömern bürfen fid^ im ©ärlappfamen ©rudiftüde Don ©tengeln unb ©lattcm nur in fe^r 
geringer SWenge jeigen. 

100 I^. ©ärlappfamen foHen nacfe bem ©erbrennen ftöcftflenS; 5 1^- Äf*c ^interlaffen. (A.) 

Kommentar, 1, Auflage, BdL U, 8, 9SS. — ». Auftage, Bd, U, 8* M9» 

(A.) Die Beschreibung^ ist sachlich unverändei*t geblieben, doch fordert die 
ed. IV, dass die Asche ^höchstens" 5 Proc. betrage, lässt also 5 Proc. zu, wogegen die 
ed. ni sehr unbestimmt „weniger als 5 Proc." forderte. 



Magrnesia usta. ~ ©eibtannte aRagnefia. 

2Bei6e3, (eid^teiS, feinet, in SBaffer faft unlögH(^ed $ult)er. Gebrannte iB'lagnefla loft Ttc^ 
in nerbünnler ©c^roefeljäure ju einer grlüffigfeit, roelcfte, nac^ 3uföö »ott 5(mmoniumd)loribIöfung 
unb überfd)üfrtger 5(mmoniaffl[üfrigleü, mit 9^atriumpt)o8pftatIöfung einen roeiSen, frqftaflmifdjen 
9Weberf(feIag giebt. 

SWon erbiftt 0,2 g gebronnte SWagnefia mit 10 com SBoffer jum Sieben imb fWttirt nac^ 
bem ©rfalten 5 com üon ber überftef)enben Slüfftgleit ob. 3)a8 3fiftrot barf bö^feftenS fcftroadb 
olfdifc^ reagiren unb nocft bem Serbompfen nur einen febr geringen 9flücfftanb binterlaffen. 3)ic 
tü<!ftftnbige, mit SBaffer gemifd)tc 9)lagnefia foÜ, in 5 com nerbünnte ®figfäurc gegofjfen, eine 
JJIüffigteit geben, in rocicber ftcb bei ber 3luflöfung nunnereinjelte ®a8blägd)en geigen. 0,2 g gc 
brannte SWognefia f ollen, mit 20 com ffiaffer gefcbüttelt, eine grlüfpgteit liefern, meiere no(^ bem. 
Sriltriren burcb $(mmoniumo;aIatl5fung innerba(b 5 SJflinuten ni^t mebr afö opaliftrenb getrübt 
nrirb. (A.) 

0,4 g gebrannte SWagnefia foDcn fnft in 10 com uerbünnter ©fjigfdure farbloS löjen; biefe 
851ung fod burc^ Scbmefelmafferftoffmaffer nicbt nerdnbert merben unb barf meber burc^ ©arqum» 
nitrottöfung, nodf), no(ft ^\x\(x% oon ©alpeterföure, burcb ©ilbemitratlöfung nac^ 5 SWinuten me^p: 
als opalifirenb getrilbt merben. (B.) 

20 com einer mit ^ülfe Don ©alsfdure bereiteten, mäfferigen Söfung (1 = 20) foUen burcfi 
0,5 com ÄaIiumferroct)ambü)fung nic^t fofort gebläut mcrbcn. 

1, Auflage, Bd. IX, 8. ÜSß. — 9, Auflage, Bd, II, 8. »45. 



Magnesiwmoacgd, Formel MgO, MoL-Chw, = 40,36. Log. 4036 == 6069512. 

(A.) Zur Prüfung auf eine Verunreinigung durch Calciumoxyd wird gegen- 
wärtig nur der */b Theil der früheren Menge in Arbeit genommen. Hierdurch werden 
die Anforderungen etwas her abgedrückt. 

(B.) In diesem Prüfungsabschnitte sind einige neue Forderungen. Zunächst 
wird in essigsaurer (nach ed. III salzsaurer) Lösung mit Schwefelwasserstoff geprüft, 
so dass also jetzt auch Zink nachgewiesen werden würde. Neu hinzugekommen 
sind die Prüfungen auf Schwefelsäure und Chlor, von welchen deutliche Spuren 
gestattet werden. 



Magnesinm carbonicum. — ^a^nc^umcathonat 

SBetge, leicbte, lofe aufammenbdngenbe, leicbt gerreiblid^e Waffen ober ein mcigeS, loctereS 
$ufoer. SWagnefiumcarbonat ift in SBaffcr faft unlöSIic^, ertbcilt ibm aber fdjiwufe oltoli^tbe 
SReahion. 3n nerbünnter ©(^mefclfdure löft ftd) ayiagnefiumcarbonot unter reichlicher ftoblenfäure» 
entmicEelung gu einer tHüfrtgfeit, meiere, nacb Sufa^ non tlmmoniumc^loriblofung unb über« 
icbüffiger ^mmoniatflüfftgfeit, mit ^^atriumpboSpbatlöfung einen meigen, fr^ftatlinifc^ 9>lteber« 
fc^Iag giebt 

3n nerbünnter ©algfdure löft f\ä^ 2Jlagnefiumcarbonat farbloS; mit ffiaffer gebebt, giebt 
9^ eine Slüfrigfeit, roeld^ nocb bem J^ltriren unb SJerbunften nur einen geringen, fc^roacft oüdifc^ 
reagirenben 9Htc!ftanb binterldgt. 2)ie mit ^ülfe non @frtgfdure bergefteQte, mdfferige Söfuttg 
(1 «20) fott burcb ©c^mefelroafierftoffmaffer nicbt uerdubert werben unb barf rocber biccc^ Qaxpunu 
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mtrattöfung, noc^, nad) Swföft oon Salpeterfäure, but(fe ©ilbcmitratlöfung binnen 5 aBmutcn 
mti)r aU opaltfirenb getr&bt »erben. (A.) 20 ccm einer mit ^ülfe von @al)fdure bereiteten, 
n>df[ettgen Söfung (1=20) foKen burcb 0,5 ccm ftaüumfenocpanibldfung xAxbt iofort ge^ 
bidut roerben. 

0,5 g SWagnefiumcarbonat foHen nac^ bcm ©lüben nicfet weniger otö 0,2 g SRücfftanb 
binterlaffen. ^t 20 ccm SBaffer ge{(^ätttlt, joD ber ©lübrücfftanb eine pr^üffigteit liefern, meldie 
nQÖ9 bem ^Itriren bur(^ ^mmoniumo|aIatIöfung innerhalb 5 SJlinuten nic^t me^r afö opolirti^nb 
getrübt nrirb. 

Jfommew#ar, 1, Anfinge, Bd. II, S. 23», — )9, Aufla&e, Hd. II, S. 24f), 

(A.) Die Prüfung auf einen Chlorgehalt ist verschärft worden, indem die 
Beobachtungszeit der Reaktionsflüssigkeit von 2 Minuten auf 5 Minuten hinauf- 
gesetzt wurde. % 



Magrnesium citricum effervescens.— Stattfetnagnefla. 

5 2b* Snagnefiumcarbonat unb 15 Slb- Sitronenföure merben mit 2 Jb- S3a{fer 
gemijcbt unb bei böcbftenS SO^ getrodnet. a)er Siücfftanb wirb ju einem mittelfeinen $uIoer J|er» 
rieben unb barauf mit 17 %lj. 9{atriumbicarbonat, 8 Zf), g^itronenfdure unb 4 Z^. mittel- 
fein gepulvertem 3u(ter gemifd)t. — hierauf oermanbelt man ba^ @emenge, inbem man 
tropfenroeife SBeingeift aufeftt, burd) fanfteS Reiben in eine frümclige 9Jlaffe, mcicbe nac^ bem 
Xrodhten bei gelinber äBärme burcb ^bfieben gefömt mirb. 

Sraufemagnefia foQ meig fein unb ficb in SBaffer unter reidjlicber ftoblenfdureentmidelung 
langfam }u einer angenebm fduerli(^ fcbmecfenben i^Iüfrigteit auflöfen. 

KinnmenUir, 1, Auftagt, Bd. IX, S. *J4U ^ 9, Auflage, Bd. II, 8, 2S1, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Magrnesium sulfuricum. — aRagnefittmfttlfat 

Äleine, forblofe, an ber Suft faum oenmttembe, priSmatifcbe Änjftaüe non bitterem, 
falbem ®ef(^macte, in 1 %% faltem unb 0,3 Xb- Tiebenbem SBaffer löSIicb, in SBeingeifi unlddlid). 

2)ie möfferige Sdfung giebt mit S'^airiumpboSpbatldfung bei ©egenmart pon Slmm^mum^ 
cblorib unb ^mmoniaf einen n>ei§en, trqftaKinifc^en, mit SBart)ummtrQt(öjung einen weisen, in 
©öuren unlö^Iicben SWeberid^Iag. 

2 g Sllagnertumfutfat merben mit 2 g gebranntem STlarmor, meteben man mit mentg 
SBoffer bat jerfatlen laffen, fein jerriebcn. 3)a8 5ßubcr mirb in ein ®emifd) t)on 10 ccm SBein^ 
gcift unb 10 ccm ffiaffer gebrad)t, meld)e8 man unter mieberboltem Umfd)üttcln 2 Stunben lang 
fteben Idfet. ÄlSbann fetjt man 40 ccm abfolutcn ?llfobol binau unb filtrirt. 20 ccm beS StitrateS 
foUen nacb Swfoft ^o" ^ ccm Äurfumatinhur eine rotbe Jfarbung nicbt geben. (A.) 

©ne OJUfdbung auS 1 g gerriebenem SWagneftumfulfat unb 3 ccm 3inwd&iorürldfung foH 
im Saufe einer Stunbe eine bunflere Sfdrbung nicbt annebmen. 

2)ie mdiferige Söfung (1 = 20) foÜ SarfmuSpopier nicbt nerdnbem. ©ic barf roeber burd) 
Scbwefelmafferftoffroaffer nerdnbert, nocb burcb ©ilbemitratlöfung nacb 5 ÜJltnuten mebr alS 
opaliftrenb getrübt merben. 

20 ccm ber mäfferigen Söfung (1 = 20) foflen burcb 0,5 ccm Äaliumferrocpaniblöfung nid)t 
gebidut merben. 

SSBenn 9Ragne{tumfuIfat i\x $uIoermifcbungen nerorbnet mirb, ift getrodneted Snagnertumr 
iulfat ju nermenben. (B.) 

Xmmmentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 943. — 9. Auflage, Bd. II, 8, 9JS9. 

MagneHumsyifat, krygtaüiairt. Formd MgS0^-^7H^0, Mol-Gew. = 246,56. 

Log. 24656 = 3919226. 

(A*) Neu hinzugekommen ist eine Prüfung auf Natriumsulfat Unter den 
angegebenen Bedingungen setzt sich etwa gegenwärtiges Natriumsulfat hach der 
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184 Magnesium aulforicum aiocum — Manna — MeL 

Gleichung Na,S04 + Ca(OH)a = CaSOi + 2NaOH..mit dem Calcimnhydrat zu Calciuin- 
sulfat und Natriumhydroxyd um, welches letztere vom Alkohol gelöst wird und als- 
dann Kurkumatinktur rothhraun färht. Die Magnesia wird dabei als Magnesium- 
hydroxyd (Mg [OH],) abgeschieden, welches aber in Alkohol so gut wie völlig un- 
löslich ist. 

(B.) Die Anweisung, dass zu Pulvermischungen das getrocknete Magnesium- 
sulfat zu verwenden sei, auch wenn Magnesiumsulfat nur schlechthin verordnet ist, 
wurde aus praktischen Gründen unter den Text des krystallisirten Salzes genommen. 



Magrnesium sulf uricum siccuin. — (^civoOncUS 

aRagnefittttifttlfat 

SWaflneriumfulfat nrirb in einer ^orjeücmfc^ale im SBafferbabe unter roteber^oltetn Umrüsten 
erl)iftt, h& ie 100 2J. 35—87 I^. on ©eroic^t oerloren l^aben, unb hierauf burc^ em Sieb 
gefc^Iaflen. 

SBeifeeS, mittelfeineS, locfercS Rainer. ^Jinfic^tlic^ feiner SÄcinlfeeit fott eS ben an ÜWoflnefmm* 
fulfat fleftcHten ?(nforberungen entfprec^en, wobei aöfungen (1 = 30) für bie Prüfungen gu bc* 
nutzen fmb. 

MMnmmUar, 1, Auflagtf Bd, ZI, A 945. — 9. Auflagt, Bd. JDL, 8. 9S4* 

Sachlich unverändert geblieben. Die Vorschrift, betr. die Abgabe des ge- 
trockneten Magnesiumsulfats zu Pulvermischungen ist in den Text des krystallisirten 
Salzes genommen worden. 



Manna. — Vlanna. 

Der burcft ginfc^nitte in bie Sf^inbc oon Fraxinus Ornus fleroomiene, eingetrorfnete ©aft. 
SDlaraia bilbet gerunbete, flache ober rinnenförmige, !rpftoC[inifd)c, trodcne Stüdt von blofegelblitfter, 
innen weiter O^arbe unb fügem ©efc^made. 

ffierfetjt man eine Söfung von 2 g ÜJlanna in ber gleic^n SWenge ffiaffcr mit ber aeftn= 
fad)en SJlenge abfolutem ^db^ol, erJ^iftt gum ©ieben unb fxitrirt burc^ ein ffiattebdufc^d&en, fo foKen 
nad) bem SSerbunfien beg 3ni!ol)ol8 minbeftenö 1,5 g Dlücfftanb l^interbleiben. (A.) 



(A.) Ed. III Hess den Mannit qualitativ nachweisen durch Ausscheiden des- 
selben aus der siedenden alkoholischen Lösung in krystallinischer Form. Ed. IV lässt 
die in etwa 90proc. Alkohol löslichen Antheile (im wesentlichen Mannit) quantitativ^ 
^u mindestens 75 Proc. ermitteln. E. Dietebich, von dem die Methode angegeben ist, 
fand in 17 Bestimmungen 14,2—91,2 Proc. Es ist dabei zu berücksichtigen, dass die 
Probe mit der nicht besonders getrockneten Manna angestellt wird. Der VSTassergehalt 
beträgt 5,16—12,07 Proc. 



MeL — ^oni^. 

SRciner 33ienen^oni0. ^onig bilbet im frifc^en 3"f*önbe eine l^etl* bis tiefbraungelbe, 
ftntpdlftnlid)e, butd)fc^einenbe S^affe non angenehmem ©erud^e unb (^araftedfUfc^em, fügem ®e* 
fc^made, meiere aQmö^lic^ me^r ober weniger feft unb tniftaninifd) mitb. 

^onig reagirt fd)n)ad) fauer. $ei mitroftopifc^er Betrachtung fmb im ^onig fletl^ 3u(fer« 
!rpftaDe unb meiftenS ^oöenfömer ju erfennen. 

Sine Snijd^ung au9 1 X^. $onig unb 2 XI). SBaffer foll ein fpegififc^ed ®emi(^t uon 
minbeflenS 1,111 ^aben. 

3)iefe SOWfc^ung foII burc^ ©ilbemitrat» unb San)ummtratlöfung nur fc^moc^ getrübt unb 
burc^ 8ufa6 eined gleiten 9iaumt^iled ^mmoniafflüfrtgfeit nic^t uerdnbert merben. 1 ccm ber« 
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felben SOWfc^unfl barf, mdj Sufaft ber fünffachen ^Dlengc SBcingeift, ^öcftftenS fc^wac^ getrübt 
werben. (A.) 

Sum aieutralifircn von 10 g ^ontg follcn, nac^ bem SSerbünnen mit ber fünffac^n SWenae 
SBaffer, nt4)t me^ al8 0,5 ccm 9^omiaI«^alilauge erforberli^ fein. 

100 2^. ©onig foDen nacft bem Serbrennen nic^t me^r afö 0,4 Jb. We l&interlaffen. (B.) 
Neu aufgenommen. 

Der Abschnitt „Honig" ist in unserem Kommentar sehr eingehend behandelt 
worden. Es erübrigt noch, folgende Angaben zu besprechen: 

(A.) Die Weingeistprobe/ beabsichtigt, durch eine eintretende reichliche 
Fällung den Nachweis von vorhandenem Dextrin zu führen. Die Verhältnisse er- 
scheinen nicht sehr glücklich gewählt; man wird Acht zu geben haben, dass man 
nicht durch ausfallenden Traubenzucker getäuscht wird. Es würde sich empfehlen, 
an Stelle von 5 Raumtheileu Weingeist nur 2 Raumtheile desselben anzuwenden. 

(B.) Der Aschengehalt des Honigs bewegt sich zwischen 0,1 und 0,8 Proc. und 
beträgt im Mittel 0,4 Proc. Sinkt der Aschengehalt stark unter die oben angegebenen 
Grenzwerthe, so liegt möglicherweise ein aus Invertzucker bestehender Kunsthonig 
vor, oder dieser ist wenigstens zugesetzt worden. Steigt der Aschengehalt über den 
Angegebenen Grenzwerth, so ist die Asche näher zu untersuchen. Findet man reich- 
liche Mengen von Calciumsulfat in derselben, so hat man die Anwesenheit von Stärke- 
sirup in Rücksicht zu nehmen. In der mit Salpetersäure hergestellten Lösung der 
Asche von normalem Honig erhält man mit Ammoniummolybdänat sogleich eine 
starke Phosphorsäure-Reaktion. 



Mel depuratiun. — (&ttün\^itt ^onig. 

2 Ib. ©ontg n)erben hn SEBafferbabe mit 81^. SSäaffer ehte ©tunbe lang errodrmt, nacft 
bem ^Ibtüblen auf etma 50<^ burc^ biegten S^aneK gefetl^t unb burc^ mdglic^ft befc^IeuntgteS @tn« 
engen im SQBafferbabe bis jum fpeg. ®emic^te 1,330 gebrockt. 

©cremtgter ^onig ift im burd)faDenben Siebte flar, non angenel&mem $oniggerud&e unb, in 
20 mm bider ©c^ic^ betrachtet, non gelber, aüenfaflS etroaS bräunlicher Stirbe. 

®ereintgter $onig foU beim Sermijcfien mit 1 Ib- 5lmmoniaffIüfftgfeit bie fjarbe nicftt 
neränbem unb burc^ Sufatj non 2 sr^. ffleingeift nicbt getrübt werben. 

5D'Kt 4 Ib. SBaffer foU gereinigter ^onig eine ftare Slüiftgfett geben; btefe barf burc^ 
Silbemürol* ober löarpumnitratlöfung f)öc^ftcn8 opalirirenb getrübt werben. 

3um ?ieutralirtren non 10 g gereinigtem $omg foHen, nacb bem Serbünnen ntit ber fünf* 
fac^n 9)lenge SBaffer, nic^t mebr afö 0,4 ccm Jlormal^'Äalilaugc erforberlicft fein. 

100 Ib. gereinigter ^onig foden nac^ bem . Serbrennen ntd)t me^r al3 0,4 X^. $(fc^e 
^intetlaffen. (A.) 

KmMmenUWf 1. Aufiag€f Bd. II, & 948, — 9, AMflage, BdUUf A M8. 

(A.) Bezüglich des Aschegehaltes vergl. Mel, S. 185. 



Mel rosatum. — 9t0fenl^oni0. 

1 Ib. mittelfein gerfcbnittene SRofenbldtter wirb mit 5 I^. nerbünntem SBein« 
geift 24 ©tunben lang in emem nerfcbloffenen ®cfa6e unter mteberboltem Umjcftütteln bei 15« bi8 
20* ausgesogen; bie abgeprefete unb filtrirte i^lüfftgfeit mirb mit 9 11^. gereinigtem ©onig 
unb 1 Ib. ®lt)cerin big auf 10 H. eingebampft. 

SRofen^onig tft tiar, braun unb riecbt angenehm. 

Jfommenigr, 1. Auflage, Bd. U, 8, 9S4, ~ 9, Auflagef Bd, U, 8. 964» 

Sachlich unverändert geblieben. 
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Mentholum. — VlmiffoL 

Spi^e, fprdbe, farblofe ftn)ftaUe von pfeffermin^d^nKc^ein ®eru(^e unb ©efc^mac^ @<^md^ 
pmrtt 43». Sicbcpunft 212o. »on 5Cetfter, (S^loroform, SBeinöeift roirb SWcnftoI fd&r rei^Ii* 
aufgenommen, faum von SBaffer, n)eld)em ed iebod) fein ^roma mitt^eilt ^Dlentgol gtebt mit 
40 Z\^, Sc^mefelfdure eine btaunrotf)e, trübe t^Iüifidfeit, meiere ftc^ im Saufe m^ XageS tlai:t 
unb an i^rer Oberfläche eine farblofe, nicfet mebr nacft aWentbol riec^enbe ©(^ic^t geigt 

lEBringt man Tltntfjol in eine 3)^ifd)ung ou^ 1 ccm Sfftgfdure, 6 !lropfen ©c^roefelfftute 
unb 1 Xropfen Solpeterfdure, fo fo0 eine i^rbung nic^t entfteben. 

0,1 g £Dlent^oI fod, au3 offener Schale im SBafferbabe Derbampft, einen mdgbaren fHüd» 
niä^t ^terlaffen. 

Menthol Formel C^^H^^O. Mol-Gevo, = 156^, Log. 1562 = 1936810. 

Kommenttu; 1, Auflage, Bd. II, 8, 2M. — 9. Aitfiage, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Methylsulfonalum. — 9Retl^l)lfttlfonaI. 

Di&tbyUulfonmetbylätliylmetliaii. TrionaL 

JJarblofe, glänjenbe, gerud)Iofe Änjftafltafeln, in Sletl^er unb SEBeingeift leidjt Mlicft. ©c^mefj« 
punft 76». gjflet^DlfuIfonal löft ftd) in 320 Zf). f altem, leidster in heißem SSkiffer ju einer bitter 
{(ftmecfenben, neutral reagirenben JJlüffigfeit. 

0,1 g ü)'let^i)IfuIfonaI giebt, mit 0,1 g gepuberter ^olgfo^Ie erl^t^t, ben c^arafterifttfc^ 
®eru(^ beS ^Dletfaptand. 

Sßirb 1 g 9Jlet^t)IfuIfonaI in 50 ccm ftebenbem SBaffer ge(5ft, fo foll f\d) ein ©erud) nt^t 
entmideln. ^ie erfaltete unb filtrirte Söfung fod meber burc^ 9art)umnitrat», noc^ burc^ Silber' 
nitratidfung oerdnbert merben; 1 tropfen ^aliumpermanganatlöfung foQ nad^ bem Serfej^n mit 
10 com berfelben Söfung nicftt fofort entförbt werben. 

0,1 g ÜRet^i^IfuIfonal foQ nac^ bem 93erbrennen einen mdgbaren Stüdtftanb nicbt binterlaffen. 

Sorfic^tig aufgubemal^ren. @rö§te Singelgabe 2,0 g. ®rögt« jlage^gabe 4,0 g. 

Neu aufgenomtnen. 

Trional Formel C^H^^S^O^. Mol.-Gew. = 243,3, Log. 2423 = 3843634. 

Allgemeines* Die hier als „ Methylsulf onal^* bezeichnete Verbindung ist dasjenige 
Präparat, welches wissenschaftlich als „Diäthylsulfonmethyläthylmethan" zu bezeichnen 
ist, und welches von den Farbenfabriken vorm. Bayer & Co. seinerzeit als „Trional" 
in den Handel gebracht wurde. Die Berechtigung der Bezeichnung „Methylsulfonal" er- 
scheint zweifelhaft, da sie keinen Aufschluss über die Stellung der eingeführt gedachten 
CH,- Gruppe giebt. — Die Verbindung ist das völlige Analogen des Sulfonals und gleicht 
diesem etwa in der nämlichen "Weise, wie sich zwei direkt auf einander folgende homologe 
Kohlenwasserstoffe der Paraffinreihe gleichen. — Der Name „Trional" ist nach der An- 
zahl der in derselben enthaltenen „Aethylgruppen" gebildet. 

Barstellang* Die Verbindung wird in ähnlicher Weise wie das Sulfonal erhalten, 
indem man Aethylsulfhydrat (Aethyl-Mercaptan CgH^SH) mit Methyl -Aethyl-Keton 
kondensirt und das entstandene Mercaptol mit Kaliumpermanganat oxydirt. Die so 
erhaltene Verbindung wird durch öfteres Umkry stall! siren aus Wasser unter Zusatz 
von Thier kohle rein und namentlich frei von anhaftendem Mercaptolgeruch erhalten. 



Methyl-AeUiyl- AeUiylsulf Mercaptol dee MeUiyl- 

Keton bydrat Aetbyl-Ketons. 

^■^»"^ n ^ ^ * ^«^6 -U ^« CH, ^ p ^ so, . CjHft 

C,H5^^'=-S.C,H5 ^^ O, — C,H,-^^<S0,.C,H5 
Mercaptol Diätbylsulfonätbylmethylmeüian. 

(TrioDftI, MethylBulfonal). 
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Minium. 187 

Eigensohaften. Farblose, glänzende, geruchlose Krystalltafeln, bei 76^ schmelzend. 
Löslich in 320 Th. Wasser von Ib^, leichter in heissem Wasser, leicht löslich in Alkohol 
und in Aether. — Die wässerige Lösung besitzt bitteren Geschmack und ist neutral. — 
Erliitzt man 0,1 g Methylsulfonal mit 0,1 g Holzkohle in einem trockenen Probirrohre, 
so tritt ein widerlicher Mercaptangeruch auf, welcher lediglich beweist, dass eine 
organische Schwefelverbindung vorliegt. An Reaktionen ist das Methylsulfonal ebenso 
arm wie das Sulfonal selbst, ausserdem zeichnet es sich ebenso wie dieses durch eine 
bemerkenswerthe Widerstandsfähigkeit gegen Oxydationsmittel, z. B. gegen Kalium- 
permanganat aus. 

Prfifang* 1) Wird 1 g Methylsulfonal in 50 ccm siedendem Wasser gelöst, so 
soll sich ein widerlicher Geruch nicht entwickeln. Ein solcher mercaptanähnlicher 
Geruch würde voraussichtlich von Resten des stinkenden Mercaptols herrühren, 
welches der Oxydation entgangen war und den Rrystallen anhaftete. 2) Die erkaltete 
und filtrirte wässerige, d. h. kalt gesättigte Lösung soll weder durch Barytunnitrat- 
(Schwe feisäure), noch durch Silbernitratlösung (Chlor) verändert werden. Beide 
Verunreinigungen können zugegen sein, weil während des Oxydationsvorganges das 
bei dieser Reaktion durch Zersetzung des Kaliumpermanganates auftretende Alkali 
durch Zugabe kleiner Mengen von Säure neutralisirt wird. 3) Würde 1 Tropfen 
Kaliumpermanganatlösung (1 : 1000) nach dem Versetzen mit 10 ccm der kaltgesättigten 
Lösung sofort entfärbt werden, so würden voraussichtlich organische Verunreinigungen 
zugegen sein, da Methylsulfonal auf Kaliumpermanganat kaum einwirkt. 4) Ein wäg- 
barer oder sichtbarer Verbrennungs-Rückstand würde von unorganischen Verun- 
reinigungen herrühren. 

AwfbewahraBg. Vorsichtig, Lichtschutz ist nicht erforderlich. 

Anwendung. Das Trional gleicht in seiner Wirkung im allgemeinen dem Sulfonal ; 
es ist wie dieses ein Sedativam und Hypnoticum, doch hat es sich herausgestellt, dass es 
vor dem Sulfonal noch wesentliche Vorzüge besitzt. Es wirkt schon in kleineren Gaben 
(von 1—3 g) hypnotisch, der Schlaf tritt rascher (oft schon nach 15 Minuten, durchschnitt- 
lich nach etwa 1 Stunde) ein, Nebenwirkungen werden bei sorgfältiger Dosirung kaum 
beobachtet. — Ueberhaupt gilt das Trional zur Zeit als das vorzüglichste Mittel der 
Sulfonalgruppe. Grösste Einzelgabe 2,0 g, Grösste Tagesgabe 4,0 g. 



Minium. — 9Renni0e. 

diotf)^, in SBaffer unlöSIic^ed $ulner. Tlxt ®al)ffture Ulbet SRennige unter (Suhoicfelung 
uon e^Ior einen n>ei§en, tn)fta0tntfc6en 9Keberfd)Iag. 

2,5 g SDlenmge roerbcn mit 0,5 g Djalfäurc innig uerrieben; bo8 ®emenge roirb l^ierauf 
langfam in 10 ccm l^etge Solpeterfdure eingetragen unb mit 25 ccm ftebenbem SBaffer aUmftbKc^ 
Dennif(^t; biefe OWifc&ung foÜ fxd) oollfommen Iö|en ober barf l&ötftfteng einen nicj)t über 0,035 g 
bctragenben SRücfftanb ^nterlaffen. (A.) 

Sorfic^tig aufaubema^ren. 

Mommentar, t, AufU^gt, Bd. IX, S, 267. — 9, Auflage, Bd, II, S. 967. 

Mennige, Formel Pb^O^, Mol.-Qew. = 684,7, Log, 6847 = 8365003. 

(A.) Um das Bleisuperoxyd der Mennige zu Bleioxyd zu reduciren und da- 
durch für die Salpetersäure löslich zu machen, ist nicht mehr Zucker, sondern Oxal- 
säure vorgeschrieben. Da der Zucker durch Salpetersäure vorher zu Oxalsäure 
oxydirt wird, so ist die Wirkung natürlich die gleiche. Als in Salpetersäure zulässiger 
unlöslicher fiiickstand wird der Betrag von 1,4 Proc. zugelassen. Die geringe Difie- 
renz gegen ed. III mit 1,5 Proc. ergiebt sich daraus, dass man vierstellige Zahlen 
vermeiden wollte. 
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188 Mixtur a oleoso-balsamica — Mixtura sulfurica acida — Morphinum hydrochL 

Mixtura oleoso-balsamica. — ^offtttitnn'fi^et SelbetuS- 

ibolfatn. 

1 116. Saocnbclöl, 1 H|. eugcnol, 1 $6. Stmmtöl, 1 I^. I^Dtnianöl, 1 3%. 
(Sitronenöl, 1 16. dtlfecrifcbeS anu8fatnu§öl, 4 l^. ^Jerub^ilfam unb 240 3%. aBein» 
flcift werben 0entifd)t. (A.) 2)ie ü)Hfd)unö wirb met)rcre läge lang unter j^dufigem Umfcftütteln 
an eineni füllen Drte ftef)en gelaffen unb fc^Heili* filtrirt. 

. ^offmann'fc^er ßebengbalfom ift eine flare, brdunlicftflelbe fjlütriflfett. 

Xommeniar, 1, Auflage, JUU II, 8, »59. ~ ». Auflagt, Bd, 11, 8. 9ß9* 

(A.) An Stelle von Nelkenöl ist jetzt „Eugenol" vorgeschrieben, sonst unver- 
ändert. Siehe Oleum Caryophyüorum, 



Mixtura sulfurica acida. — ^aUtt'\ä^e» ^autt. 

1 3:^. ©c^roefelf dure roirb unter Umrül^ren mit 3 Ift. SBeinfleift flemifcfet. — ^aüer'We« 
©auer ift eine flare, farblofe gflüfrtflfeit. @peg. Oeroic^t 0,990-1,002. 

KonMtewiar, 1, Auflage, Bd, II, 8. »60. — », Auflage, Bd. II, 8. »70. 

Die ed. III Hess 1 Th. Schwefelsäure nnd 3 Th. Weingeist mit der Vorsicht 
mischen, dass die Temperatur der Mischung nicht über 50® hinausging. Infolgedessen 
wurde nur wenig Aethylschwefelsäure gebildet, das spec. Gewicht war unmittelbar 
nach der Bereitung etwa 0,990, stieg aber während der Aufbewahrung in dem Maasse, 
als die Bildung von Aethylschwefelsäure in der Mischung weiter vorschritt. — Das 
Einhalten einer bestimmten Temperatur ist jetzt nicht mehr vorgeschrieben. — Will 
man ein Präparat haben, welches reich an Aethylschwefelsäure ist und sein spec Ge- 
wicht während der Aufbewahrung kaum noch ändert, so verfährt man nach O. Lnms 
wie folgt: 

100 Th. konc. Schwefelsäure werden im dünnen Strahle unter Umrühren langsam in 
50 Th. Weingeist ß^egossen, worauf man die Mischung kurze Zeit im Wasserbade erwärmt. 
Nach dem Erkalten wird sie mit Weingeist auf 400 Th. ergänzt. 

Ein solches Präparat hatte unmittelbar nach der Darstellung das spec. Gewicht 
0,994 und nach 6 Jahren war es nur auf 0,995 gestiegen. 



Morphinum hydrochloricum. — Vtotpffinfitfhtoä^lotib^ 

SBei§e, feibengldnjcnbe, oft büfc^elförmig nereiniflte ÄrDftaÜnabeln, ober roeifee, roürfel* 
förmige ©tücfe non mifrofrpftaUinifcbcr SefcJ)affenbeit. ^orpbiubtjbrocblorib löft ficö in 25 31). 
SBaffer, foroie in 50 I^. SBeingcift gu einer farblofen, neutral reagircnben, bitter fcbmecfenben 
tl^Ittfflgfeit. ©aigfdure fc^eibet aug ber talt gefdttigten, n>dfferigen Söfung beS 9norpbinbt)bro(^(orib3 
einen Ibeil beSfelben in Än)ftonen roieber au8. (A,) ©ilbemitrotlöfung ruft in ber rodfferiöcn 
Söfunö be§ 2Jlorpbin^i)brod)lorib3 eine roeiSc, fdrifle ^dllunö bemor. 

9Birb ein Äötncben 9)lorpbinbpbrocbIorib in entern trocfenen ^Srobirröbrcften in 5 Iropfen 
@ct)tt)efelfdure gelöft, unb biefe Söfunfl 15 SWinuten lang im ffiafferbabe ermdrmf, fo nimmt fic, 
nad) bem ®r!alten, auf 3ufaft einer ©pur ©alpeterfdure eine blutrotbe S^rbung an. 

Irdgt man ein ©emiid^ non 1 3^. 3Jlorpl)mbt)bro(ftIorib unb 4 Jb. Qurfer in @d)mefelffturt 
ein, fo fdrbt ftdb biefe rotl^; burcb Sufaft eineS IropfenS Srommaffcr roirb bie SRotbfdrbung no<& 
nerfldrft. (B.) 

Son @d)roefelfdure foll 3norpbinbt)brocbIorib beim Serreiben o^ne t^rbung ober bo4 nur 
mit febr fc^road) rötbücber gfdrbung gelöft werben; eingeftreuteS bafifcbeS ffiiSmutnitrat ruft in 
biefer Söfung eine bunfelbraune Sfdrbung beroor. 

5 com ber rodfferigen Söfung beS iWorpbinbi)brocbtorib3 (1 = 30) geben, auf Sufaft non 
1 Kröpfen ^almmtorbonatlöfung, fofort ober nad) roenigen ©ehtnben eine rein roeile, tr^ftal« 
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Muoilago Gummi arabici. 189 

Rntfc^ SCuMc^etbung, welche auif bei Scru^rung mit ber 8uft feine grdrbung erleibet unb ofö* 
bamt aud) bamit getc^üttelteS S^Ioroform nic^t röt^lic^ färbt. 

3luf Swföfe t)on 1 Iropfen ^Immoniafffüfrigleit foH in 5 ccm ber rodfferigen Söfung beS 
TOorp^fet^t)bro(^lorib3 (1 = 30) oföbalb ein rein roeiSer, trpftaflinifc&er TOeberfcblag entfteften, ber 
fi(^ oöne gfärbung leicht in 9latron(auge, fc^roierigct. in überft^üffiger Slmmoniafflüirtgfeit unb in 
ÄaÜTOoffer löfi SBirb bie burcft SRotronlauge beroirfte Söfung mit einer gleichen SRaummenge 
Heti^er gefc^üttelt, fo foH bie abgehobene, flare ^let^erfdiic^t na(^ bem Serbunften einen mdgboren 
Wüdftonb nicftt binterlaflen. (0.) 

«ei 100« oerlieren lÖO SJ^. TOorp[)in^i)broc^lorib böc^ftenS 14,4 Sb- an ©eroicbt; ge* 
trodneteä SWorpbinb^bro^brib foll eine rein meifee ober boc^ nur fcbroac^ gelbliche JJorbe geigen. 

TOorpbinbijbroc^lorib fott nacb bem SSerbrennen einen 3flücfftanb nicbt ^interlaffen. 

SBirb Morphinum aceticum ju (Sinfpri^ungen unter bie ^out Derorbnet, fo ift ^ovpf^uu 
bQbro4lIorib abzugeben. 

SJorjicfttig aufauberoal&ren. ®rö6te eingelgobe0,08g. ®rö§telage8gabe0,lg. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. ZI, 8, »62, — 9. Auflage, Bd, II, 5. »79. 

MorphincMorhydrat, Formel C.H.^NO^ .HCl + 3 H^O. Mol-Gew, = 375,75. 
Log. 37575 = 5748990. 

(A.) Neu aufgenommen ist die Angabe, dass aus einer kalt gesättigten, 
w&sserigen Lösung des Morphiumhydrochlorids durch Zusatz von konc. Salzsäure ein 
Theil desselben wieder in nadeiförmigen Erystallen ausgeschieden wird. Dies ge- 
schieht, weil das Morphinhydrochlorid in konc. Salzsäure eben weniger leicht löslich 
Ist wie in Wasser, und es finden hierbei die nämlichen Verhältnisse statt wie bei 
der Fällung einer koncentnrten Natriumchlorid- oder Baryumchloridlösung durch 
konc. Salzsäure. 

(B.) Diese Farbenreaktion ist schon sehr lange bekannt und kann namentlich 
auch benutzt werden, um dispensirte Morphinpnlver (d. h. mit Zucker gemischte 
Morphinpulver) als solche zu erkennen. 

(C.) Versetzt man eine Morphinsalzlösung allmähhch mit Natronlauge, bis diese 
im Ueberschusse vorhanden ist, so wird das Morphin zunächst als freie Base gefällt, 
geht aber alsdann auf Grund seines phenolartigen Charakters in Lösung, indem es 
eine salzartige Verbindung mit dem Natrium hydroxyd eingeht (Morphin-Natrium). 
Dieses Morphin-Natrium wird von Aether nicht gelöst. — Nun geht aber das Nar- 
kotin eine solche Verbindung mit dem Natriumhydroxyd nicht ein, bleibt viel- 
mehr im freien Zustande. Ist also das Morphin durch Narkotin verunreinigt, so 
wird bei der vorgeschnebenen Behandlung nur dieses vom Aether gelöst und 
hinterbleibt beim Verdunsten des Aethers. 



Mucilagro Gummi arabici. — ©tttntnifc^leitn. 

1 Ib. tnit SQBaffer abgemafcbeneS 3lrabif(öe8 ®ummi wirb in 2 ^. SBofjer ge» 
löft, unb bie Söfung burcbgefeibt. 

®ummifd)ieim fc^mecft fabe, nid)t fü6. — ©ummifcbleim foH nicbt brdunlicb gefärbt fein, 
barf blouei^ SacfmuSpopier b5(^ftenS fcbmad) rotten unb foÜ ben an ^rabi{cbeS ®ummi geftedten 
Sinforberungen entfpred^en. 

Jto m mgntor, 1. AHflape, Bd, II, 8. 270. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 980. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Digitized by 



Google 



190 Mucilago Salep — Myrrha — Naphthalinum. 



Mucila^o Salep. — <^ale:^fi^leitit. 

1 11^. mtttelfein gepulDerter ©alep wirb in eine Slafcfte fleWüttet, n)elc&e 9 J^. 
SB äff er ent^t. 92ac^bein baS ^uber butcB Umfc^ütteln gut oertl^eilt worben ift, oerfe^t man 
ba9 ©emifc^ mit 90 ii^, fiebenbem äBaffer unb fc^üttelt ed in berfelben t^afc^e MS pxm 
(Srfalten. 

@alep|c^leim foll nur auf Serorbnung bereitet merben. 

Kommentar, J. Auflage, Bd, IX, S. 979, — 2, Auftage, Bd. II, 8. 289, 

Sachlich tinverändert gfeblieben. 



Myrrha. — WV^fttf^t. 

3)ad ©ummt^ar^ Don Commiphora abyssinica unb Commiphora Schimperi. (A«) 
^prrl^e bilbet ^mer ober löcherige Stumpen t)on gelblicher, r5tf)Iic^er ober brauner, innen oii 
ftellenmeife mei6tid)er S^arbe, meiere in üeinen ©türfc^en burd)fc^einen. ^prr^e ried)t aromatifcib 
unb f^mech jugleicb bitter unb anbaltenb fra^enb. 8eim Verreiben mit äBaffer giebt fte eine 
getbe ($mu(ru)n. (B.) 

@{^öttelt man 1 g gepuberte SRi^rrl^e mit 2-~3 g ^et^er, flltrirt bie S^fftgteit ob unb 
lägt jtt bem gelben ^Itrate )8rombampf treten, fo färbt eS ft4 rotl^piolett. (C.) £er noc^ bem 
DoQlommenen Ibidjie^eR Don 100 Vi). Wixfrä^t mit fiebenbem SBeingeift ^interbtetbotbe 9tödWanb 
foD nacft bem Irorfnen nid)t me^r atö 70 I^. ber urfprüngli(^ 5Waffe (D.), unb bcr Sfc^em 
gc^ialt oon 100 %% SWprrl^ nid)t rae^r als 6 J^. betragen. (B.) 

Kommentar, I.Auflage, Bd. II, 8, 278. — 2, Auflage, Bd. II, 8, 283, 

(A.) Di6 von ed. IV aufgeführten Arten: Gommipbora abysslnioa Eiigler und 
Commlpbora Sebimperl Engler gelten jetzt nach den Ergebnissen der Forschungen 
Geobg ScHwsnfFüRT's als Stammpflanzen der Droge. Von der erstgenannten Art ist 
das wohl als zweifellos, von der zweiten mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen. Mit 
Sicherheit darf dagegen gesagt werden, dass die von der ed. III angeführte Bal- 
samea Myrrha Baill. = Commiphora Myrrha Engler nicht als Stanraipflanze 
anzunehmen ist. Ausser den oben genannten Arten kommen vielleicht noch als 
Myrrha liefernd in Betracht Conimlpbora Plajfalrll Engler, €• HIMebramltii Esf^er 
und C. sermlata Engl. 

(B.) Die Probe ist neu aufgenommen worden. 

(C.) Die Probe mit Bromdampf ist vereinfacht worden. Sie dient hauptsäch- 
lich dazu, die officinelle Herabal-Myrrha von der weniger angenehm riechenden 
nnd schmeckenden Bisabol-Myrrha und anderen Burseraceenharzen zu unter- 
scheiden. Es ist aber daran zu erinnern, dass die Reaktion bei alter und ältgepnl- 
verter Myrrhe leicht im Stich lässt, d. h. nicht eintritt, was begreiflich erscheint, wenn 
man bedenkt, dass die Reaktion dem ätherischen Oel zukommt. 

(D.) Neu ist die Forderung, dass die Menge der in Alkohol löslichen Bestand- 
theile mindestens 30 Proc. betragen soll. Sie wird in allen Fällen von guter Myrrhe 
erfüllt werden. Solche, die 50 Proc. löslicher Antheile (Harz und ätherisches Oef) ent- 
hält, ist im Handel nicht selten. 

(E.) Ebenfalls neu ist die Forderung eines Aschegehaltes von höchstens 6 Proc 
Von anderer Seite wird als zulässiges Maximum 8 Proc. gefordert. — Man achte 
darauf, dass man zuerst bei sehr kleiner Flamme erhitzt, da die Myrrh'e sich stark 
aufbläht und leicht über den Rand des Tiegels steigt. 



Naphthalinuin. — flapffiffalin. 

©längenbe, farblofe ^{tadblötter oon burc^brtngenbem ®eruc^e unb brennenb aromatifc^em 
(Sefcftmacfe. ^fiap^tbalin uerbampft f^on bei 15® langfam. ©^melgpuntt SO«, ©iebepunft 218* 
3)ic entgunbeten 2)ämpfe brennen mit leucötenber unb rufeenber flamme. 
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Naphtholum — Natrium aceticum. 191 

92apl^t^alin lotrb fe^r retc^Iicb Don ^etf)er, SBeingeift, S^loroform, Sc^mefello^Ienftoff, auc^ 
Don flüfftdem $arafftn aufgenommen. Son Sßaffer nntb eS nid)t gelöft: bo^ nbnmt baS Saffer 
behn ^oc^n mit S^op^tl^alin einen dugerft fcftmac^ gemürg^aften ®efc^mact, aber ntc^t eine fauere 
SRteohion an. 

Sd^üttelt man 92apbt^altn mit @(^n>efelffture, fo foll ficb btefe, aucb beim Srm&rmen ber 
!D>lif(bun0 im SQBafferbabe, nid^t, ober b^cbftend blagrötblic^ fdrben. 

0,2 g 9^ap^b<^Hn foKen nac^ bem (Sr^lien einen m&gbaren Slücfftanb nW btmtriaffen. 
Naphthalin. Formd C^^H^, Mol.-Gew. = 128,08. Log. 12808 = 1074818. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. XI, 8, 274. - 9, Auflage, Bd, II, 8* 984, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Naphtholum. — »cia-flapffiffoL 

3rarbIofe, glämenbc Än)ftanbl4ttd)cn ober ein meiScS, frpftaüinifdjeS 35ufoer oon fd&mac^ 
pbenolartigem ®erud)e unb brcnncnb fc^arfem, jeboc^ nidjt lange an^altenbem ®efd)macfe. ©dirmelg- 
jmnft 122». ©iebepunft 286«. löeta^SRap^oI gicbt mit etroa 1000 Ib. Wtem unb mit efroa 75 3:^. 
fiebenbem SBaffcr fiöfungen, melcbe fiachnuSpapier nic^t oerdnbem. 3n SBcingeift, 3tetber, ®6loro= 
form, £ali< unb ^Natronlauge ift eS leicbt löi^Iicb, fomte in fetten Oelen beim geßnben Srmdrmen. 

(Sine mdfferige Söfung beS 9eta'92apbtbofö geigt auf ^v\ai^ Don $[mmonia(fIilfrtgteit eine 
oiolette 3fUiore^nj, auf Swföfe von ©^lorroaffer eine roeifee 5lrübung, roeltbe burcb überfcbüfpge 
HmmoniaWüffigfeit nerfdjnnnbet. 3m leftteren fjafle nimmt bie Söfung eine grüne, fpdter eine 
braune fjdrbung an. (Sifencbloriblöfung fdrbt bie mdffcrige Söfung bcg ©cta-IWap^t^otö grünlicb; 
na£^ einiger gcit erfolgt eine 5lbfd)eibung roeiger Oflodfen. 

öeta-SfJapb^&oI foll ficb in 50 %^. ^Immoniafflüffigfeit obne SRücfftanb gu einer nur bla§gelb 
gefärbten Orlüffigfeit löfen. @ifencbloriblöfung foll bie bei§gefdttigte, ßblorfaülöfung bie taltgefdttigte, 
mdfferige Söfung nicbt oiolett fdrben. 

0,2 g 33eta*9iapbtbol foUen nacb bem ©rbiöen einen mdgbaren SRüdfianb nic^t binterlaffen. 

Sor Siebt gefcbü^t aufgubemabren. 

Konmnentar, 1, Auflage, Bd. U, 8, 977. — 9. Auflage, Bd. II, 8, 987* 

ß'NapMhol Farmd C^^B^O. Mol.-Gew. = 144,08. Log. 14408 = 1686037. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Natrium aceticum. — 9laitiumacciat 

Jarblofe, burcbfitbrtge, in marmer Suft oemnttcmbe Än)ftafle, n)eld)e mit 1 Ib- SBoffer 
eine n>tbe§ SachnuBpopier blduenbe, bagegen ^b^nolp^tbaleinlöfung gar nic^t ober nur febr menig 
röt^enbe Söfung geben unb ficb in 23 Zf), f altem, fomie in 1 Xb- Ti^benbem SBeingeift Iftfen. 
iBehn drbi^en fcbmilgt 92atriumacetat gundcbft unter Serluft beS ftrpftallmafferS unb mirb bann, 
ivicber fe^ tun bei nerftdrfter ^ige oon 9{euem gu fc^melgen. Seim ®lü^en mirb ed unter dnU 
nn<!elung oon Scetongerud) unb ^interlaffung eineS ftart alfalifc^ reagirenben, bie Srlamme gelb 
fdrbenben 9)ücfftanbed gerfe^t. S)ie mdfferige Söfung bed 9{atriumacetat3 mirb bur<^ 3ufa^ oon 
(Sifencbloriblöfung bunfelrotb gefdrbt. 

SDie mdffcrige Söfung (1=20) foll meber burd) Scbmefelroafferftoffroaffer, nocb bur(b 
Sarpumnitrats nod^ burcb ^mmoniumofalat^ nocb, nacb Sufag einer gleiten 9Renge Skiffer unb 
9bifduem mit ©alpeterfdure, burcb ©ilbemitratlöfung oerdnbert werben. 20 ccm berfelben 
lodfferigen Söfung follen bur^ 0,5 ccm ^aliumferroa)aniblöfung nic^t gebldut merben. 
Natriumacäat. Fwjnd O^H^O^Na + SH^O, MoL-Qew. ^ 130,14. Log. 13ei4r^ 1339867. 

KjomtmmUair, 1. Auflage, Bd. II, 8, 980. — 9. Auflage, Bd. H, 8. 990. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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192 Natrium bicarbonioom — Natrium bromatum — Natrium carbonicum. 



Natrium bicarbonicum. — 9laMumhicathonat^ 

993ei6e, luftbeftdnbige ^{tadfruften ober ein meiged, frpftaQimfc^eS ^uloer pon f^nxtc^ 
al!alt{c^ ®efc6mac!e, in 12 ^. äBaffer löSlic^, in Sßeingeift bodegen unl5dli(^. Qeim dtifiim 
. giebt Slotriumbicarbonot fioblenfdure ab unb binterlägt einen Hart oltdifd^ Stftcfftanb. 

S)ur(^ ein ^obaltglai^ betrachtet, foS bie bur^ 9^atnumbicarbonat gelb gefdrbte Stamme 
gar nicbt, ober bod^ nur oorüberge^enb rotb gefärbt erfc^feinen. 

1 g S^atriumbicarbonat foS beim (Srbi^en im $robirrobre Smmoniof nic^t entwicfeln. 

S)ie mdfferige, mit ©frigfdure überfdttigte Söfung be3 9iatriumbicarbonat8 (1 = 50) foJI 
burc^ Scbwefelmafferftoffmaffer nic^t uerdnbert unb barf burc^ 9an)umnitratldfung b^c^ftend nac^ 
2 SRinuten fc^mad^ opalifirenb getrübt merben. 3)ie mit übericbüfftger @alpeterfdure b^d^teUte, 
mdfferige Sbfung (1=50) joK f(ar fein unb barf, auf Sufa^ von @i(bemitratlöfung, nacib 
10 Snbmten nicbt me^r afö eine meiglicbe Opale^nj jeigen; burcb Sifend^Ioriblöfung foQ fte ntc^t 
rotb gefdrbt merben. 

S)ie bei einer 15^ nicbt überftcigcnben jCemperatur bei Sermeibung oon ftarfcm ©(Rütteln 
erhaltene Söfung oon 1 g 92atriumbicarbonat in 20 ccm SBaffer fo(I> auf 3ufa|( oon 3 Xropfen 
$b^u)lpbtbaleinldfung, nid)t fofort gerottet werben; iebenfaHS foS eine etma entfte^enbe f^nnu^e 
9Uy^img auf Sufag oon 0,2 ccm 9tormal>@al)fdure oerfcbminben. 

100 £b* bei^ juoor über Sdjmefelfdure getrockneten S^atriumbicarbonatS foden nac^ bem 
®lu^ nic^t me^ir afö 63,8 Zf). SRücJftanb ^interlaffen. (A.) 

Xmmmeniar, 1. Auflage, Bd, IX, 8. 282. — ». Auflage, Bd. II, 8, »9». 

Nairiumbicarbonat. Formel NaHCO^. Mol.-Gew. = 84fi6. Log. 8406 = 9245894, 

(A.) 100 Th. reines trockenes Natriumbikarbonat NaHCO, hinterlassen beim 
Glühen theoretisch 63,1 Th. Natriumkarbonat Na^CO,. Mit der Zulassung eines 
Maximal-Glührückstandes von 63,8 Th. ist ein Gehalt von etwa 2 Proc. Natrium- 
karbonat gestattet. 

Xatrimn bromatiun. — ^lattiumlbiromib« 

SBei§e8, tr^ftaffinifcbe« ?Juber, in 1,2 Ib- SBaffer unb in 5 3:&. SBeingeift IWli*. 100 J^. 
entbalten mhtbeftend 95 tb* mafferfreieS @alg. ^m $(atinbrabte erbiet, fdrbt SRattiumbromib bte 
Stamme gelb. 2)ie mdfferige Söfung fdrbt, mit wenig ©btormaffer oerjeftt unb bierauf mit ©b^oro« 
form gefcbüüelt, biefeS rotbbraun. 

S)urcb ein ^baltglai^ betracbtet, foK bie burc^ 92atriumbromib gelb gefdrbte Stamme gor 
nicbt, ober bocb nur oorübergebenb rotb gefdrbt erfd)einen. 3erriebene8 9iatriumbromib foll ftc^, 
auf meinem ^or^ellan ausgebreitet, auf 8ujat( meniger Kröpfen oerbünnter Scbmefelfdure nicbt 
fofort gelb fdrben unb foK befeud)teteiS rotbed Sachnudpapier nicbt fofort oiolettblau fdrben. 

3)ie mdiferige ßöfung (1 = 20) fofl meber burcb ©cbmcfelmafferftoffroaffer, noc^ burc^ 
3öan)umnitratlbfung, nocb burcb oerbünnte ©cbmefelfdure oerdnbert werben. 

20 ccm ber mdfferigen, )uoor mit einigen Xropfen ©atjfdure angefduerten Söfung (1 = 20} 
foQen burcb 0,5 ccm ^aliumferrocpaniblöfung nicbt gebidut merDen. 

10 ccm einer mdfferiflen Söfung beS bei 100<> getrocfneten SlatriumbromibU (3 g = 100 ccm) 
fotten, nacb Suföfi einiger Iropfen Äaliumcbromatlöfung, nic^t mebr atö 29,3 ccm ge^ntel'S'lormal» 
©ilbemitratlöfung big gur bleibenben SRötbung oerbraucben. 

. 286. — 2, Auflaite, Bd. II, 8, 296. 



Natriumbromid. Formel NaBr. Mol-Gew. = 103fll, Log. 10301 = 0128794. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Natrium carbonicum. — 9t«MMmcwthonaiL 

Sarblofe, burcbfc^einenbe, an ber Suft oemnttembe Än)ftane oon alfaüfc^em ©efc^ocfe, 
meiere mit 1,6 Ib. faltem unb 0,2 5lb. fiebenbem SQSaffer eine ftarf attalifc^ Söfung geben. 3n 
SBemgeift ift S^Jatriumcarbonat unlöSlid). ÜWit ©duren brauft e3 auf unb fdrbt beim ©rbiften 
am ?Jlatinbra^te bie flamme gelb. 100 I^. entbalten 87 2%. mafferfreiea ©alj. 
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Natrium oarbonicum cmdiim — Natrium carbonicnm siccum — Natrium, chloratum. 193 

5Die wdfferige SRatriumcarbonatlöfung (1 = 20) foü burci^ ©c^roefelroofferftoffwaffer nid&t 

t)etdnbeTt toerben; mit SiRgföure ikberföttigt, foll fte weber burc^ @(^n>efeImaf(erftoffroaffer, noc^ 

hux6) Oarqummttatldfung t)erönbett roerben. 3)utc^ Silbemitrotldfung barf fit, nac^ 3ufa^ Doit 

*6alpeterfäure im Ueberfc^uffe, binnen 10 3JKnuten ^öc^ften^ n>et6H(6 opalifttenb getrübt metben. 

IBetm (Srwdrmen mit ^Natronlauge foll 92atriumcarbonat Smmoniat nic^ entmicfeln. 

3um 9{eutraltftren Don 1 g 9{atnumcarbonat foQen nic^t weniger a& 7 ccm ^oxmaU 
©aljfäure erforberlic^ fein. (A,) 

SBenn 92atnumcarbonat gu $uIoermifc^ungen oerorbnet mirb, ift getrocfneted SVotrittm« 
carbonot |u oenvenben. (B.) 

Jgpmmentor, 1. Auflage, Bd, II, 8. 989, — 9, Auflagm, Bd. II, 8. SOO, 

Natriumkarbonat, kryataü. Formel Na^CO^ + lOH^O, Mol-Qew, = 286,3, 
Log, 2863 = 4568213. 

(A.) Da 1 ccm Normal -Salzsäure = 0,14315 g krystall. Natriumkarbonat 
(NasOO, 4^ lOHgO) sättigt, so entsprechen den mindestens zu verbrauchenden 7 ccm 
Normal-Salzsäure = 1,00205 g krystall. Natriumkarbonat. Das ist ein Gehalt von 
100,205 Proc. Dieser Gehalt wird indessen von den meisten Fällen erreicht werden, 
da das Natriumkarbonat stets etwas verwittert ist. 

(B.) Die Vorschrift, dass zu Pulvermischnngen das getrocknete Natriumkarbonat 
verwendet werden soll, ist jetzt zu dem Texte des krystallisirten Salzes genommen^ 
worden. 



Natrium carbonicnm crudum. — ®0b<i» 

Sfarblofe SnHtaOe ober !n)ftanimf(^e', an ber Suft nenoittembe SRoffen, meiere mit 2 Xl^. 
SBaffer eine ftar! alfatifc^e Söfung geben. 3Jl\t Säuren brauft @oba auf tmb färbt beim Si^ilen 
am $Iatinbra^te bie Stamme gelßb. 

Kmmneniar, 1> At^lage, Bd, II, 8. 99». — 9, Auflage, Bd. II, 8. SO». 

Sachlich unverändert geblieben. 



Natrium carbonicum siccum. — iAtitoämkeB 
9taMumcath0naL 

Wolriumcorbonat mirb gröblich aerrieben unb, nor ©taub gef^üt^t, einer 25 • mä^t über* 
fleigenben Temperatur bis |ur noflftänbigen Sermitterung auSgefeftt, bann bei 40®— 50* gctrochtet, 
bid ed bie ^ülfte feinet @en)i<^ nerloren bctt, unb hierauf burc^ ein @teb gefc^Iagen. 

SBeiged, mittelfeined, loderet $uIoer, melcbeS beim 2)ru(fen nic^t gufammenbaOt fBe}ügK(^ 
feiner ^lein^eit foQ ed ben an Slaniumcarbonat gefteOten ^nforbenmgen entfprec^en, wobei 
Sdfungen (1=40) gu nermenben {tnb. Sunt 92eutraliftren non 1 g getrocknetem 92atriumcarbonat 
fotten nic^t weniger afö 14 ccm 5lormal*©a(|fäure erforberlic^ fein. (A.) 

Kmnmeniar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 99S. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 808. 

Natriumkarbonat. Formd Na^CO^. MoL-Qew. = 106,1. Log, 1061 = 0257164. 

(A.) Da 1 ccm Normal-Salzsäure = 0,05305 g wasserfreies Natriumkarbonat 
NatCNg sättigt, so entsprechen den mindestens zu verbrauchenden 14 ccm Normal- 
Salzsäure = 0,7427 g Na^CO, , d. h. das getrocknete Natriumkarbonat soll mindestens 
74,27 Proc. wasserfreies Natriumkarbonat Na,CO, enthalten. 



Natrium chloratum. — 9lait{ttm(^lmrib« 

SSJeifee, würfelförmige ÄrDftalfe ober ein wei6e8, ta^ftaOinifc^eS ipufoer, weI4^ ftc^ in 2,7 8^. 
ajofler }u einer farblofcn, SachnuSpapier nic^t nerönbemben gflüfpgfeit Idft ®eim (Stri^iÄen am 
$latinbra^te fdrbt SZotriumc^Iorib bie S^Iamme gelb. 2)ie wäfferige Söfung giebt mit Silber* 
nitratldfung einen weisen, fdrtgen, in ^mmoniafflüfftgfeit (ö§Iid)en 9Keber{(^lag. 

Kommentar, Nftcblrag. 18 



Digitized by 



Google 



194 Natrium jodatum — Natrium nitrioum. 

Durc^ ein Aobaltglod betrachtet, foll bie burd^ S^otriumc^Iorib gelb gef&tbte Sr^amme goc 
nic^, ober bo(^ nur oorüberge^enb rot^ geförbt erfc^einen. 

3)te rodfferige Sdfung bed Statriumc^loribd (1=20) foII n>eber burc^ ©c^mefelnHtfferfbff* 
iDaffer, nocb burd) i^arpumnitrotlöfung, oerbünnte @cbn>efeljdure ober, ncu^ 3ufa|( von Itmmotriat* 
flüfftgfeit, burc^ ^mmoniumofalat' ober 92atriumpboSp6atIöfung Deröttbert tuerben. 

20 ccm ber wöfferigen fiöfung (1 = 20) foUen burc^ 0,5 ccm Äoliumfetrocpomblöfung 
md)t gebläut werben. 

Kmnmewiar, 1, Auflage, Bd. U, 8, »96. — 9, Auflage, Bd. II, 8, 307, 

NatriumcMoHd. Formel NaCl. Mol-Gew, = 58,5. Log. 585 = 7671559, 
Sachlich unverändert geblieben. 



Natrium jodatiun. — ytaitiumioW»^ 

SJeigeS, trocfeneS, frt)ftaainifc^e9, an ber Suft feucht n)erbenbe8 $ult)er, in 0,6 2:^. SBaffer 
unb in 3 X^. SBetngeift l5dK4 100 t^. enthalten minbeftenS 95 2]^. wafferfreieS ®al|. )6eim 
(Sri^il^en am $Iatinbrabte fdrbt e9 bie flamme gelb. 3)te mdfTerige 85fung färbt, mit memg 
ffib^ormaffer oerfeftt unb mit ©bloroform .gefci^üttelt, biefe« oiolett. 

^wcä) ein ÄobaltglaS betrod&tet, fod bie burc^ 9iatriumjobib gelb gefärbte Slamme gar 
ntc^t, ober boc^ nur oorübergel)enb rotb gefärbt erf(^tnen. 3«^«^«" wtf befeuc^tetdJ rotbe« fiacfmuä* 
papier gebraci^t, barf eS btefeS nicbt fogleic^ uiolettblau färben. 

SDie mäfferige fiöfung (1 = 20) fott roeber burc^ Sc^mefelwafferfloffrooffer, noc^ burc^ 
©anjumnitratlöfung ueränbert werben, nod) fid^, menn pe mit 1 Äömd^en JJerrofulfat, 1 Iropfen 
(Sifencbloriblöfung unb SVatronlauge gelinbe ermärmt morben ift, beim Ueberfättigen mit Salafäure 
blau förben. 

5)ie mit auSgefoc^tem unb mieber erfaltctem SBaffer frifc^ bereitete Söfung (1 = 10) foO 
bei atöbalbigem Sufafee oon ©tärfelöfung unb üerbünnter ©c^mefelfäure [xif nic^t fofort färben. 

20 ccm ber roäfferigen Söfung (1 = 20) foflen, nacft Sufafe oon einigen Iropfen ©oljfäure, 
bur(!^ 0,5 ccm ftaHumferroci)anib(öfung nic^t gebläut werben. 

1 g Slatriumjobib fott, mit 5 ccm 3iatronlauge unb einem ®emifci& oon je 0,5 g ßinffeile 
unb ©fenpuloer erwärmt, 5lmmoniaf nic^t entwirfein. 

0,2 g getrorfneteS S'iatriumjobib werben in 2 ccm ^Immoniafffuffigfeit gelöft, mit 14 com 
3ebntel*?iormals©ilbemitratlöfung unter Umfc^ütteln vtimiW unb bann fxltnrt; baS gftltrat fott, 
nai bem Ueberfättigen mit ©alpeterfäure, innerhalb 10 9Winuten weber biä jur Unburcbftc^gfeit 
getrübt, nocb bunfel gefärbt werben. 

Sorfi(^tig aufjubewabren. 

Kommeniar, 1. Auflag«, Bd. II, 8. 800. — ». Auflage, Bd. II, 8, SU. 

NatriuMJodid. Formd NaJ. Mol-Gew. = 149,9. Log. 1499 = 1758016. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Natrium nitricum. — ftoMumnitttai. 

iJarbloje, burc^ftc^tige, rbomboebrifdje, an trorfencr fiuft unocränbcrlic^e Snjftalle Don 
tübtenb falligem, büterli(^em ©efc^marfc, in 1,2 Ib- SBaffcr unb in 50 5lb. SSJeingeift IbSHc^. SHe 
Söfungen in SBaffcr unb in SSJeingeift reagtren neutral Seim (Srbiöcn am $Iatinbrabte färbt 
Jiatriumnitrat bie flamme gelb. 2)ic wäfferige fiöfung färbt fxä) bei bem Sermifcben mit ©c^wefel« 
fäure unb überfc^üifiger Sferrofulfatlöfung braunf^warj. 

2)urcb ein ÄobaltglaS bctracbtet, foll bie burcb S^otriumnitrat gelb gefärbte JJ^mme gar 
nicbt, ober bocb nur oorübergebenb rotb gefärbt erfcbeinen. 

3)ie wäfferige Söfung bcS ^iatriumnitratS (1 = 20) fott webcr burc^ ©c^wefelwafferftoff« 
waffer, nod), na^ 3«föft ^on SlmmoniatflüfFigfeit, burtb 3tmmoniumoyalat* ober ^iatriumpboSpbat« 
I5fung oeränbert werben. 

@Ubemitrat« unb lEBan^umnitratldfung foDen bie wäfferige Söfung (1»20) inncrbolb 
5 Sninuten nid^t oeränbem. 
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Natrium phosphoricum — Natrium salioylicum. 195 

5 ccm her roäfferiflcn Söfunfl (1 = 20) foHen, na^ beut 3ufö|e oon octbünnter ©(^roefel* 
föure unb Sqbgtntftdrleldfung, ntc^t fofort blau gef&tbt merben; auc^ foQ bte mafferige Söfung, 
mit loemg S^lormaffer oerfe^t unb mit S^Ioroform gefc^üttelt, biefeS nic^t molett fdrbett. (A«) 

20 ccm ber mäffcrißcn Söfuufl (1 = 20) foKen bur^ 0,5 ccm ftaliumferrocpaniblöfung 
nic^t gebldut werben. 

JTowMwentor, 1. Außofftf Bd. II, 8. 809. — ig. Auflage, Bd. II, 8, 813, 

Natriumnitrat. Formel NaNO^. Md,-Gew. 85,09. Log, 8509 — 9298785. 

(A.) Neu aufgenommen ist diese, gegen einen Jodid-Gehalt des Natriumnitrats 
gerichtete Prüfung, bei welcher in der That nur wenig Chlorwasser zugeftlgt werden 
darf, weil anderenfalls Bildung von farblosem Chlorjod eintreten kann. 



!N^atriiiin phosphoricum. — 9lattiump^09pfiaL 

Sforblofe, burc^fc^einenbe, an trocfener Suft oermittembe ^ftaQe uon fc^mo^ faltigem 
©efc^macfe unb altalifc^er 9)ea{tton. Stati-tump^o^pbcit oerflüfftgt ftd^ bei 40® unb Bft ft^ in 
5,8 i^. Sßaffer. Seim Crbi^en am $Iatinbraf)te färbt 9tatriumpMP^ bie gflamme gelb. SHe 
rodffcrifle Söfung giebt mit ©ilbemitratlöfung einen gelben, beim ©rroörmen ftc^ nicftt bräunenbeit, 
in SalpeterfAure unb in ^mmoniafflüfftgfeit löSUc^en 9Keberf(^(ag. 

Shtrcf) ein ^baltgloS betrachtet, foU bie burc^ 9}atriump]^odp^at gelb gefärbte gflamme gar 
nicftt, ober bo(^ nur uorübergebenb rot^ gefärbt erfc^inen. 

@ine SRifc^ung aud 1 g voriger entmäffertem unb gerriebenem SRatriump^odp^at unb 3 ccm 
Sinnc^lorürlöiung foQ im Saufe einer Stunbe eine bunflere gfärbung nid)t annehmen. (A.) 

SHe mäfferige Sdfung (1 = 20) foQ bur^ Sc^mefelmafferftoffmaffer nic^t ueränbertmerben; 
mit Sal^erfäure angejäuert, barf fte nic^t aufbraufen unb alSbann burcb Sarpumnitrat« ober 
©ilbemitratlöfung na(| 3 OMfaiuten md)t mel^r ate opalifirenb getrübt werben. 

KommenUtr, 1, Auflage, Bd. II, 8. 805. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 816. 

Difiatriumphosphat, krystaü. Formel Na^H . P0^ + 12H^0. Mol.-Gew. = 358,35. 

Log. 35835 = 5543074. 

(A.) Die Prüfung auf etwa vorhandenes Arsen erfolgt gegenwärtig an dem 
vorher entwässerten Salze; man hat die Verdünnung der Zinnchlorürlösung durch 
das Kry stall Wasser vermeiden wollen und damit den Arsen-Nachweis verschärft. 



Xatriuin salicylicuin; — 9laMum^älUtflaL 

SBei6e, geruc^lofe, (rpftaDinifcöe ©c^üpp^n oon fü6fal|igem ©efrfjmacfe, in 0,9 S^. SBaffer, 
fomie in 6 tb. SBeingeift lö^lic^. 

Seim ßr^i^en in einem engen ^Jrobirro^re entmicfelt S^atriumfalicijlat weifte, nac^ Äarbol» 
fäure riec^enbe 2)ämpfe unb giebt einen loblebaltigen, mit Säuren aufbraufenben, bie gflamme 
gelb färbenben SRücfftanb. ©ine wäfferige Söfung (1 = 10) ft^bet, auf 3ufÄ6 oon ©al^fäure, 
n)ei6e, in Hetzer lei(^t(ödH((e ^ftaQe ab; fte mirb burc^ @ifen(^(orib(öfung felbft bei ftarler Ser* 
bünnung (1 = 1000) blaumolett gefärbt 

2)ie mäfferige Söfung oon ^atriumfalicplat (1 =5) foB farbloS fein; nac^ einigem &tfita 
barf fie ficb bö4ft«n§ fcftroac^ rötbßcf) färben unb nur fc^roarf) fauer reagiren. 0,1 g SiJatrium» 
folic^Iot foü oon 1 ccm ©c^roefelfäure o^ne tlufbraufen unb obne Orärbung aufgenommen werben. 

S)ie mäfferige Söfung oon 9?alriumfalici}(at (1=20) foü burc^ ©(fttoefelroafferftoffnjaffer unb 
bun^ ©ar^umnitratlöfung n\d)t oeränbert werben. 2 aiaumt^eile biefcr Söfung (1 = 20) foDten, 
mit 3 9laumtbeilen 333eingeift oerfefit unb mit ©alpettrfäure angefäuert, burc^ Suf^ö oon Silber« 
nitratlöfung nic^t oeränbert merben. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 808. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 819. 

Natriumsalicylat Formd C.H^O^Na. Mol-Gew. = 160,1. Log. 1601 = 2043913. 
Sachlich unverändert geblieben. 
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196 Natrium sulfuricum — Natrium sulfuricum siccum — Natrium thiosulfuricum. 

Natrium sulfiiriciim. — 9taMum^nl\at 

gforblofe, pemnttembc, leicht fc^mel|cnbc ÄrpflaBe, in 3 3:^. f altem äBoffcr, in 0,8 H. 
SBaffcr oon SS«» unb in 0,4 I^. äBoffcr oon 100 • löSli^, in SBeinfleifi unlö8li4 «m ^lotin^ 
btoJ^e er^iftt, färbt SRotriumfuIfat bie gflamme ^elb; bie roöfferi^e fiöfung giebt mit Sarqum^ 
nitrotlöfung einen meigen, in @duren unlöslichen 92ieberfc6lag. 

@ine SWifc^unfl auS 1 g oorber entmäffertcm unb jerriebenem Slatriumfulfat unb 8 ccro 
3inn(^loriirlöfun0 foU im Saufe einer ©tunbe eine bunflere Jorbunfl nic^t annei^mcn- (A.) 

2)ie mäfferige Söfung (1 = 20) foH neutral fein unb meber burc^ Scftroefclmafferftoffwaffer, 
nix^, nac^ 3ufa6 t)on Hmmoniaffluffigteit, burd) 9tatriumpl)odpbatlöfun0 oerdnbert merben; auf 
3ufa6 Don @ilbemitratlöfun0 foQ fte innerl^alb 5 3)>Hnuten eine Serduberung nic^t erleiben. 

20 ccm ber mäfferigen Söfung (1 = 20) fotlen burt^ 0,5 ccm ÄaliumferrocijanibWfung 
ni4t T)eränbert werben. 

SSenn 9tatriumfulfat gu $ult)ermifc^ungen oerorbnet nrirb, fo ift getrocknetes Statrium« 
fulfot )u oermenben. (B*) 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, II, 8. 310. — 9. Auflage, Bd. XX, 8. 991. 

Natriumsulfat, krystaU. Formd Na^SO^ + lOH^O, Md.Gew, = 322^6, 
Log, 32236 = 5083411. 

(A*) Die Prüfung auf einen Gehalt an Arsen ist auch hier an dem vorher 
entwässerten Salze vorgeschrieben, um eine Verdünnung der Zinnchlorürlösung zu 
vermeiden. Hierdurch und durch Verwendung von 1 g des vorher getrockneten 
Salzes (an Stelle von 1 g krystallisirtem) ist die Prüfung auf Arsen verschärft worden. 

(B.) Die Vorschrift, dass zu Pulvermischungen das getrocknete Salz zu ver- 
wenden sei, ist aus praktischen Gründen in den Text des krystallisirten Salzes auf- 
genommen worden. 



Natrium sulfaricmn siccmn.— Gettotfnetei^ 
9totritttttfttlfiit 

g^atnumfulfat wirb gröbfitft gerrieben unb, nor &mh gefc^üfit, einer 25 <> nicftt übep 
fteigenben Temperatur bis jur noBftönbigen S3ern?itterung auägefeftt, bann bei 400— 50<> getroAtct, 
bis eS bie ©ölfte feine« ©eroic^teS nerlorcn Ifeat, unb hierauf burc^ ein ©ieb gefc^lagen. 

SaSeifeeiJ, mittelfeineg, locfcreS ^Juloer, welche« beim 2)rücfen nxdbi gufammenballt. Següglit^ 
feiner Steinzeit fott e8 ben an Slatriumfulfat geftellten Unforbcrungen entfprec^en, mobei ßdfungen 
(1 =40) für bie Prüfungen gu benutzen finb. 

KümmmUar, 1. Anklage, Bd, 11, 8. 813. ~ ig. Auflage, Bd. II, 8. 824. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Natrium thiosulfnricum. — 9latt{ttttttl)i0tttlf ot. 

Sarb* unb gerurf^lofe, faljig, bitterlich fc^mccfenbe Än)ftalle, meiere bei geroöönlu^ 
Temperatur luftbeftdnbig fmb. 9iatriumtbiofulfat fd^milgt bei 50^ in feinem ÄrpftaDroaffer unb 
löft flcft in roeniger alä 1 2:^. f altem äBaifer gu einer rotbeä SacfmuSpapier fd^road^ bläuenben 
5lüfftg!eit, mel^e, auf 3ufaS non ©alafäure, fcftmeflige ©äure entmirfelt unb fidb na* einiger 
Seit trübt. 

KammetUar, 1. Auflage, Bd, II. 8. 314. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 325. 

Natriumthiosulfat, krystaü. Formel Na^S^O^^ -\-5H^0, Mol.-Gew. = 248^2. 

Log. 24832 = 3950117. 
Sachlich unverändert geblieben. 
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Oleum Amygdalarum. 197 

Oleum Amygdalariiin. — SftanhtUL 

2)ad fette Oe( ber bitteren unb fügen SJlanbeln. SJlonbelöI ift ein l^eQgelbeS, geruc^Iofed 
unb milbe fc^mecfenbeS Cef, roelcftcS bei — 10« nocfe m*t erftarrt. ©pc|. ®eroid&t 0,915—0,920. 

©erben 1 ccm raud^enbe ©alpeterfäure, 1 ccm SBaffer unb 2 ccm ÜRonbelöl bei 10® fräftig 
burcbgefc^üttelt, fo foQ ein roeiglic^eS, nic^t rot^ed ober brauned ©emenge entfielen, roel^ed ftc^ nac^ 2, 
böcfeftenS 6 ©tunben in eine fefte, roeiße SWaffe unb eine faum gefärbte SlüfPöteit fd&eibet. (A.) 

8ä§t man 10 ccm SWanbelöl mit 15 ccm Sfiotronlauge unb 10 ccm ffieingeift bei 35® bis 
40® folange fte^en, biä bie SWifd^ung fic^ gefldrt f)Qt, unb nimmt biefe bann mit 100 ccm SBaffer 
auf, fo foü eine flare Söfung entfielen. 2)ie au3 biefer Söfung mit überfc^üffiger ©algfdure ob* 
gefd^iebene Delföure foü bei 15® flüffig bleiben, nacftbem fie oon ber folgfauren Jlüffigfeit getrennt, 
mit marmem SSJaffer geroafcften unb im SBafferbabe geNört roorben ift. 1 S'laumt^eil biefer Del» 
föure foß mit 1 SRaumtbeilc äBeingeift eine Ware Söfung geben, meiere bei 15® J^tföuren ni(^t 
obfcfteibet unb beim nochmaligen 23erbünncn mit 1 SRaumt^eile SBeingeift nic^t getrübt mirb. 

3ur 53eftimmung ber 3obaufna^mefäl)ig!eit löft man etwa 0,5 g SJlanbelöI in einer mit 
®la8ftöpfcl gu üerf(6Iie6enbcn ^lafcfte in 15 ccm (Sf)loroform, fügt je 25 ccm roeingeiftige 3ob» 
löjung unb meingeiftige Duerffilbcri^loriblöfung l)inju unb lögt 4 ©tunben lang an einem oor 
bireftem 2:agegli(bte gefc^üfttcn €rte ftc^en. 5ltöbann oerfefit man bie SJlifc^ung mit 1,5 g Valium* 
iobib unb 100 ccm SBaffer unb titrirt mit Sc^nteUS^ormal^Sfiatriumtfiiofulfatlöfung big gur 6nt» 
färbung. 100 It). SJlanbelöl foHen nic^t weniger alg 95 unb nic^t mef)r al§ 100 Zfi, ^ob auf» 
nehmen. (B.) 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. ZI, 8, 816. — ». Auflage, Bd. II, 8. 327, 

(A.) Die Ausführung der ElaYdinprobe ist jetzt nach Gewicht, Zeit und Tem- 
peratur genau gefasst worden. Indessen wird ein Oel, welches nach sechs Standen 
noch nicht erstarrt sein sollte, aus diesem Grunde allein noch nicht für verflüscht 
angesehen werden können, da die ElaYdinprobe gerade in der vorgeschriebenen 
Fassung mancherlei Zufälligkeiten ausgesetzt ist. Vergl. unseren Kommentar, 1. Aufl., 
Bd. II, S. 319, 2. Aufl., Bd. II, S. 330. 

(B.) Bestimmung der Jodanfnahmefähigkeit (Hflbl'sche Jodzahl). 

Man benutzt die auf S. 24 angegebenen Lösungen und verfährt wie folgt: 

Man wäg^ in ein von B. Fischer angegebenes Jodabsorptions-Gefäss, d. i. ein Erlen- 
METER' seh er Kolben mit Glasstopfen (s. Figur) 0,5 g*), Mandelöl auf der chemischerf Wage 
genau ein, giebt 15 ccm Chloroform dazu, löst durch sanftes 
Umschwenken, fUg^ alsdann 25 ccm weingeistige Jodlösung 
und 25 ccm weingeistige Quecksilberchloridlösung hinzu, 
mischt durch sanftes Umschwenken, setzt den Glasstopfen 
auf und stellt das Gefäss ins Dunkle. Man setzt stets 
mindestens zwei solcher Versuche gleichzeitig an. Ausser- 
dem setzt man noch einen sog. blinden Versuch an, d. h. 
man giebt in ein gleiches Kölbchen 15 ccm Chloroform, 
25 ccm weingeistige Jodlösung und 25 ccm weingeistige 
Quecksilberchloridlösung und setzt auch diese Mischung 
ins Dunkle. — Nach Ablauf von 4 Stunden lüftet man den 
Stopfen, spült Stopfen und Hals mit einer Lösung von 
8 g**) Kaliumjodid in 30 ccm Wasser nach, spritzt mit 
der Spritzflasche beide sorgfältig ab und giebt noch 70 ccm 
Wasser dazu. Wenn das zunächst ausgeschiedene Mercuri- 
jodid völlig in Lösung gegangen ist, so lässt man unter 
Umschwenken so lange */iQ-Normal-Natriumthiosulfatlösung 
zulaufen, bis die Flüssigkeit nur noch weingelb gefärbt ist. 
Dann giebt man etwa 1 ccm filtrirter Stärkelösung hinzu 
und titrirt mit der */iQ-Normal-Natriumthiosulfatlösung bis 

zur Entfärbung. Dabei wird man folgendes beobachten: Jodabsorptions-Gla» nach B.Fischer, 
Hatte man zu der noch weingelb gefärbten Flüssigkeit 1 ccm ca. 350 ccm fassend.***) 

Stärkelösung, zugefügt, so erhält man eine schmutziggrün- 
gelb-schwärzliche Mischung, denn die blaue Farbe der Jodstärke tritt erst auf, wenn Jod und 

*) Es dürfen nicht erheblich mehr als 0,5 g sein. 
**) Vergl. die 2. Fussnote auf S. 25. 
♦**) Zu. beziehen von dem Glasbläser Alots Schmidt in Breslau, Schuhbrücke, oder 
von Fb. Hugebshoff in Leipzig. 
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198 Oleum Anisi. 

Stärke in einem bestimmten Verhältnisse zu einander stehen, und dieses Verhältniss ist noch 
nicht vorhanden, weil jetzt noch Jod in Ueberschuss zugegen ist. Lässt man nun unter 
Umschwenken ^/,o-Natriumthiosulfatlösung Tropfen für Tropfen zulaufen, so wird skllmählich 
die Färbung der Flüssigkeit weniger schmutzig, sie nähert sich immer mehr dem Blau und 
nimmt schliesslich die reinblaue Färbung der Jodstärke an. Das ist für den Arbeitenden 
ein Zeichen, dass er von dem Endpunkt der Beaktion nicht mehr weit entfernt ist. Nach 
wenigen weiteren Tropfen wird die Färbung schmutzig- violettroth und alsdann tritt nach 
1 — 2 weiteren Tropfen völlige Entfärbung ein. — Man kann die blaue Färbung der 
weingelben Flüssigkeit, d. h. das zur Bildung von Jodstärke richtige Verhältniss zwischen 
Jod und Stärke natürlich auch durch Vermehrung des Stärkegehaltes herstellen, aber das 
empfiehlt sich nicht, weil die einmal gebildete Jodstärke durch Natriumthiosulfat viel 
schwieriger entfärbt wird als das freie Jod selbst. 

Zur Feststellung der in den Versuch hineingeschickten Jodmenge dient, da die Jod- 
lösung einer fortlaufenden Veränderung unterliegt, der blinde Versuch. Die Berechnung 
erfolgt in gleicher Weise wie bei Ädeps suiüuSj S. 24 und 25. 

Arbeitet man, wie hier angegeben, so erhält man nach dem Arzneibuche bei Mandelöl 
die gleichen Zahlen wie nach dem ursprünglichen HÜBL'schen Verfahren. Wir*) erhielten 



Nach HÜBL 


Nach ed. IV 


98,56 


98,91 


98,38 


98,47. 



Die Jodzahl von 95 — 100 kennzeichnet das Mandelöl vor einer ganzen Beihe von 
Oelen: Olivenöl und Schmalzöl drücken die Jodzahl herab, Baumwollsamenöl erhöht sie 
etwas, Sonnenblumenöl erhöht sie merklich, Sesamöl beeinflusst sie nicht erheblich. 

Jodzahlen von Jodzahlen von 

Baumwollsamenöl 106—107 Sesamöl 103—105 

Erdnussöl 94—96 Sonnenblumenöl 129. 

Olivenöl 80—84 

Nicht unterscheiden lässt sich durch die Jodzahl das Mandelöl von den Pfirsich- 
kernölen; diese Unterscheidung soll auf Grund der Färbung bei der ElaYdinprobe 
erfolgen. 



Oleum Anisi. — 9imUi0U 

^er fauerftoff^alttde ^ntl^eil beS dtl^erifc^en OeleS beS $[m9. ^et^ol bilbet eine mei6e, 
tnjftalltmfcöe SWaffe oon fc^r aromotifcftcm ^ruc^e utib fü§cm ©etc^macfc ©c^mclipunft 20* bis 
21 •. ©pcj. ®eroid)t bei 25« 0,984-0,986. ©iebepunft 2320-234«. 

5CnctboI m fi* tlar in 2 Jb. Söcingeift. 

Kam>neni4»r, 1. Auflage, Bd. II, S, SSO. — », Auflage^ Bd, II, S. 331. 

Änethol Formel C^qH^^O, Mol-Gew. 148,12, Log, 14812 = 1706137. 

Die lateinische Bezeichnung des Anethols als „Oleum Anisi^ ist strenggenommen 
nicht zulässig, da das Anethol ja nur einen Bestandtheil des Anisöls darstellt. Sie 
wird wohl in einer späteren Ausgabe auch durch den Namen „Anethölum'' ersetzt 
werden. 

Darstellung« Das Anisöl besteht hauptsächlich aus zwei isomeren Verbindungen 
C,oHnO, dem Anethol und dem Methylchavicol (Estragol). Von diesen macht 
das feste und leicht und gut krystallisirende Anethol mehr als 90 Proc. des Anis- 
öles aus, während nur etwa 10 Proc. aus Methylchavicol bestehen. Zur Reindarstellung 
des Anethols presst man das fest gewordene Anisöl in der Kälte ab, schmilzt den 
Rückstand, lässt ihn wieder erstarren, presst wieder ab und krystallisirt ihn schliess- 
lich aus siedendem Weingeist um. 

Eigenschaften. Das Anethol, der Hauptträger des Geruches des Anisöles, bildet 
weisse glänzende Schuppen oder Blättchen bez. eine aus solchen bestehende Krystall- 
masse von starkem Anisgeruch und von intensiv süssem, anisartigem Qeschmack. Es 
schmilzt bei 21,5—22® und siedet bei 233—234®. — Im geschmolzenen Zustande ist es 



♦) Biese Resultate sind einer Versuchsreihe entnommen, welche Herr Dr. C. Gbüw- 
HAGSK auf meine Anregung hin unternommen hat. (B. Fisohbb.) 
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Oleum Cacao — Oleum Calami. 199 

eine farblose, stark lichtbrechende Flüssigkeit, deren spec. Gewicht bei 25^ »= 0,984 
bis 0,986 ist. 

Nach längerer Aufbewahrung, oder wenn das Anethol häufig geschmolzen 
worden ist, verflüssigt es sich bisweilen schon unterhalb seines Schmelzpunktes und 
erstarrt nicht mehr, auch wenn es erheblich unter 0^ abgekühlt würde. 

Anethol ist optisch inaktiv. Etwa beigemischtes Fenchel-Stearopten, welches 
am häufigsten als Verfälschungsmittel dient, würde an der Rechtsdrehung erkannt 
werden, welche es dem Oele ertheilt. Alkohol würde man erkennen daran, dass das 
Oel nicht den richtigen Schmelzpunkt hat und dass es, in Wasser getropft, dieses 
milchig trübt. Fettes Oel würde man daran erkennen, dass das Anethol in 2 Th. 
Weingeist sich nicht klar löst. 



Oleum Cacao. — ^afaphuitet^ 

^aS au3 ben ent^ülften ©amen Don Theobroma Cacao gepregte O^tt. ^atoobutter ift 
bei 15^ fprdbe, Don bla§gelbli(^er S^tbe, angenehmem, nic^t ranaigem, an Ratao erinnembem 
®eru^ unb mtlbem, reinem ©cfc^acfe. ©cftmeljpunft 30®— 33<>. (A.) 

®ne 5(uflöfung t)on Äafoobutter in 2 3:^. ^et^er fott fic^ im Saufe eineS lageS bei 12« bi8 
15 <> nicftt trüben. 

3ur Seftimmung ber Sobaufnabmefäbiö'eit löft man ^ima 1 g Äataobutler in einer mit 
©loi^ftöpfel gu nerfc^IieSenben Orlafd^e in 15 ccm ©ftlotoform, fügt je 25 ccm roeingciftige 3obs 
löfung unb meingeiftige DuecfTiIberc^loriblöfung l^inju unb Id6t 4 ©tunben lang an einem vox 
bireltem SEageSIic^te gefc^üfeten Drte fielen. ^Itöbann nerfefet man bie S^Hfc^ung mit 1,5 g Äalium« 
iobib unb 100 ccm SBaffer unb titrirt mit S^^nteUS'JormaDSRatriumt^iofuIfotlöfung big §ur 6nt^ 
färbung. 100 Ib. Äataobutter foKen nic^t roeniger atö 34 unb nic^t me^r aß 38 II^. 3ob auf* 
nebmen. (B.) 

K<mnnentaTf t. Auflage, Bd. II, S, S96, — 9» Auflage, Bd, 11, S, 337, 

(A.) Der Schmelzpunkt wird zu 30— 33<> (nach ed. III 31— 32«) angegeben. Die 
bisher für die Kakaobutter beobachtete Schmelztemperatur war 32,1—33,7. Indessen 
lassen sich diese Angaben streng genommen nicht vergleichen, da die letzteren nach 
Stägigem Lagern der gefüllten Röhrchen erhalten worden sind. Vergl. die allgemeinen 
Anweisungen über den Schmelzpunkt in der Vorrede. 

(B.) Zur Bestimmung der Jodaufnahmefähigkeit wird, da es sich um ein Fett 
mit niedriger Jodzahl handelt, 1 g angewendet. Man wäge aber auch nicht erheblich 
mehr wie 1,0 g ein. Dagegen wende man auch hier 3,0 g Kaliun^jodid an. C. Gböh- 
HAGBN (vergl. S. 198 die Fussnote) fand: 



ch HÜBL 


Nach ed. IV 


34,09 


33,86 


34,00 


33,87. 



Bezüglich der Ausführung dieser Bestimmung vergl. Adeps suiUtia und Oleum 
Amygdalarum, 



Oleum Calami. — ^almuS&t 

5Dad au3 fialmud befüQirte, otJ^erifc^e Oel. ^almuddl ift gelbbrdunlic^, in iebem Serbftttniffe 
mit SBeingeift miftftbar unb oon febr aromatifc^em ®erud&e unb etwa« bittcrem ©efi&macfe. 
Spe|. ©eroicftt 0,960—0,970. ®ine Snifcftung au8 1 g Äalmu8öl unb 1 g SBeingeift wirb bnxdf 
1 Iropfen ©fend^Ioriblöfung bunfelbraunrötl)li(^ gefärbt. (A.) 

K^mmetUar, 1. Auflage, Bd, II, 8. 397. — 9, Auflage, Bd. II, 5. 339* 

(A.) Ed. IV enthält einige Angaben, die wir schon in unserem Kommentar 
gemacht haben. Das spec. Gewicht 0,960—0,970 kennzeichnet das verlangte Oel als 
deutsches Kalmusöl, da das japanische Kalmusöl das spec. Gewicht 0,985 — 1,000 hat. — 
Wichtig ist femer die Angabe, dass Kalmusöl in jedem Verhältnisse mit Weingeist 
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200 Oleum camphoratum — Ol. camphoratum. forte — Ol. cantharidatum — Ol. CarvL 

von 90 Froc* mischbar ist, denn das japanische Kalmusöl ist schon in verdünntem 
Weingeist löslich und Zusätze von Cedernholzöl, Gurjunbalsamöl und Terpen- 
tinöl, wie sie thatsächlich vorgekommen sind, vermindern die Löslichkeit in 90proc. 
Spiritus sehr stark. 



Oleum camphoratum.— ^amp^tti^L 

1 ^. ftamp^cr roirb in 9 2^. DHüenöl gclöft. 3)ie 5luflöfunö wirb filtnrt 

Kwmnentar, 1. Auflage, Bd. II, 8, 8»8, — 2, Auflage^ Bd, IX, S. 340, 

Sachlich unverändert geblieben. Man wird künftig zweckmässig dieses gewöhn- 
liche Kampheröl durch Mischen von gleichen Theilen Olivenöl und starkem Eampheröl 
darstellen. 



Oleum camphoratum forte. — ^taxfel^ Stampfitifot 

1 SC^. Äamp^cr wirb in 4 H. Dlioenöl gclöft. 2)ie Sluflöfunfl wirb fUtrirt. 
Xeu aufgenoMtnen. 

Einer Eommentirung bedarf dieser Abschnitt nicht. 



Oleum cantharidatum. — ^paniSä^flU^cnifU 

3 II). grob gcpuloerte ©pontfc^e fflteßen läftt man mit 10 11^. Dlioenöl 10 ©tunben 
lang in einem nerfrf)Ioffcnen fiolben im SBaffcrbabe unter mteber^oltem Umfc^roenfen fielen, pre§t 
ou^ unb fUtrirt. (A.) 

©panifc^fliegenöl ift grüngelb. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, II, 8. 398, — 2, Auflctge, Bd, II, 8, S40. 

Der Schwerpunkt ist bei der Neuerung in der Bereitungsvorschrift darauf zu 
legen, dass das Erhitzen der Spanischen Fliegen mit dem Olivenöl in einem Kolben 
und nicht in einer Schale vorgenommen werden soll wegen der Flüchtigkeit des 
Cantharidins. Den Kolben wird man nur ganz locker verschliessen und den Stopfen, 
namentlich bis der Kolbeninhalt seine höchste Temperatur erlangt hat, gelegentlich 
einmal lüften. 



Oleum Carvi. — 6:iitl»otu 

2)er fauerftoff^altigc 3lnt^eil beg ätberifd)en DeleS be& Kümmels, ©aroon bilbet eine färb« 
lofe ober bIa§geIbU(^e JJlüfftgFeit Don feinem Äümmelgerucfte unb aromatifc^em ©efc^madfe, njielc^e 
in iroei Steilen oerbünntem SBeingeift tlar löSlic^ ift. ©icbepunft 229»— 230®. ®pej. ®enrid^ 
nid)t unter 0,960. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, 8, 329, — 2, Aufliege, Bd. II, 8, 341, 

Carvan. Formel C^^H^iO. Mol-Oew. = 150,U, Log. 15014 = 1764964. 

Der lateinische Name „Oleum Carvi" für das Carvon ist streng genommen nicht 
zulässig, da das Carvon doch nur ein Bestandtheil des Kümmelöls ist. Vergl. Oleum 
Aniai, S. 198. 

Darstellung. Das Kümmelöl enthält annähernd gleiche Theile Carvon (Car- 
vol) CioHi40 und Rechts-Limonen (Carven) CjoHie neben einer sehr geringen Menge 
eines Phenols. Der Träger des Geruchs ist das Carvon; da dieses verhältnissmässig 
leicht aus dem Oele abzuscheiden ist, so ist es nunmehr an Stelle des natürlichen 
Kümmelöls aufgenommen worden. 
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Um das Carvon aus dem Kümmelöl abzuscheiden, unterwirft man dieses der 
fraktionirten Destillation. Hierbei geht das Limonen zuerst über und wird so von dem 
später überdestillirenden Carvon getrennt. Dieses reinigt man durch wiederholte 
Fraktionirung ; völlig rein erhält man es durch die Schwefelwasserstoff -Verbindung 
hindurch. Zu diesem Zwecke löst man das Carvon in 2 Th. Spiritus, sättigt die Lösung 
mit Schwefelwasserstoff und versetzt sie alsdann mit Ammoniak. Nach einiger Zeit 
schiessen aus der Flüssigkeit dem monoklinen System angehörende Erystallnadeln 
an. Man krystallisirt sie aus Chloroform um, bis sie geruchlos sind. Sie bestehen 
aus Schwefelwasserstoff-Carvon (CioHi40)2 . H^S. Werden diese Krystalle mit alkoho- 
lischer Kali- oder Natronlauge behandelt, so scheidet sich Carvon C10H14O ab, welches 
beim Verdünnen der Lösung sich als Oel ausscheidet und durch Dampf destillation 
übergetrieben wird. 

Eigenschaften. Farblose oder blassgelbliche Flüssigkeit von feinem Eümmel- 
geruch und entsprechendem Geschmack, etwas dickflüssiger als das frühere EümmelÖl. 
Das spec. Gewicht ist = 0,964, der Siedepunkt liegt bei 229— 230<>. 

(Aus dem spec. Gewichte und dem Siedepunkt ist zu entnehmen, dass die ed. IV 
die reine Verbindung Carvon CjoH^O fordert.) Carvon dreht die Ebene des polarisirten 
Lichtes nach rechts, das spec. Drehungsvermögen (0)0 ist = -{- 62 ^ Limonen 
siedet von 175 — 176®, hat das spec. Gewicht 0,946 und das spec. Drehungsvermögen 
(0)0 ist = + 128 • 40'. Carvon lässt sich mit Weingeist in jedem Verhältnisse klar mischen, 
von 70 Vol.-proc. Weingeist bedarf es bei Ib^ = 2 Th., von 50 Vol.-proc. Weingeist 
bei 20<> = 20 Th. zur klaren Lösung. 



Oleum Caryophyllorum. — Augenöl. 

S)er foucrftofflftattige 3lntl^eil bc3 ätJ^erifd^en DeleS bcr ®en)ür§nelfen. ©ugenol bilbet eine 
fatblofe ober flclblic^e, an bcr 8uft fi^ bräuncnbe, ftar! Ucfetbrcc^enbe Orlüfftflfeit oon fc^arf 
atOTnatifd&em ®crud)e unb ©efc^marfc. ©icbcpuntt 2510— 253«. ©peg. ©erotc^t 1,072—1,074. 
Sußcnol ift in SSSaffer fcftroer, in 2Bcin0eift, tlct^cr unb ©iSeffiß leitet Iö8K(^. 

Seim 9Jlifc6cn oon 1 g (gugcnol mit 26 com SBafTer unb 4 com Sfiotronlauge entfielt eine 
Höre, ftrf) an ber Suft leidet trübenbe JJIüfrigfett. 

Seim frdftigcn 2)ur(^fcöütteln Don 5 3^ropfcn Sugcnol mit 10 com ÄaHroaffer entfielt eine 
flocfige, ium S^etl an ben 93änben beS ©efägeS {)aftenbe ^f(^eibung. 2 2;ropfen emer 3)>hf4ung 
aud 1 3^. 6ifend)loriblöfun0 unb 9 H. SBaffer rufen in einer 5(uflöfunfl von 5 Kröpfen ©ugenol 
in 5 com SBeingeift eine blaue f^drbung I)en)or, m\d)t aUmo^lic^ burc^ grün in gelblich übergel^t. 

S)ie OJHIcbung aug 1 g Sugenol unb 20 ccm ^eifeem SBaffer barf bloueS SadfmuSpapier 
faum xbii^n; baS nacft bem ßrtalten ber 2Wif(^ung !lar abpltrirte 2Bafier barf ficft, auf 3wföft 
eines IropfenS ©ifen^Ioriblöfung, ^öc^ftenS norüberge^enb graugrünlic^, aber nid^t blau färben. 

1 2:1^. Augenöl foU fic^ in 2 zi). nerbünntem äBetngeift tiar löfen. 

KommentOTf 1. Auflage, Bd. II, 8. 831. — 9, Auflage, Bd. II, 8. 349, 

Eugenol Fortnd C^^H^^O^. Mol.-Gew. = 164,12. Log. 16412 = 2151615. 

Die lateinische Bezeichnung „Oleum. CaryophyÜorum*' für das Nelkenöl erscheint 
nicht korrekt, weil Eugenol ja nur einen der Bestandtheile des Nelkenöls darstellt. 

Darstellung. Das natürliche Nelkenöl enthält neben geringen Mengen Essig- 
säure und (in alten Oelen) Vanillin, einen in kleinerer Mengen (ca. 20 Proc.) vor- 
handenen Kohlenwasserstoff (ein Sesquiterpen) C15H24 Caryophyllen und eine als 
Eugenol bezeichnete phenolartige Verbindung CioHuO.OH zu etwa 80 Proc. — 
Bei der Destillation der Nelken mit Wasserdampf geht zuerst das Caryophyllen über; 
dasselbe ist specifisch leichter als Wasser, schwimmt also auf demselben. Erst später 
destillirt das Eugenol über und sinkt, weil es schwerer als Wasser ist, zu Boden. — 
Durch Vermischung beider Schichten erhält man das natürliche Nelkenöl, zur Ver- 
arbeitung auf Eugenol zieht man vorzugsweise die specifisch schwereren Antheile 
heran. 

Zu diesem Zwecke schüttelt man Nelkenöl oder die specifisch schwerere Fraktion 
desselben mit einem Ueberschuss von 5 — 10 proc. Natronlauge aus. Hierbei geht das 
Eugenol (wegen seines phenolartigen Charakters) als Eugenolnatium in die wässerige Lösung. 
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202 Oleum Chlorofonnii — Oleum Cinnamomi. 

Man trennt die Lösung nach dem Absetzen von dem abgesonderten Oaryophyllen und 
schüttelt sie 1—2 mal mit Aether aus, um etwa gelöstes Caryophyllen zu beseitigen. — 
Dann scheidet man aus der alkalischen Lösung das Eugenol mit verdünnter Schwefelsäure 
ab, wäscht es zur Entfernung der letzteren mit dünner Natriumkarbonatlösung und rekti- 
ficirt es durch Destillation im Vacuum oder durch TJebertreiben mit Wasserdämpfen. 

Eigenschaften. Frisch destillirt eine farblose, stark lichtbrechende, ölige Flüssig- 
keit vom spec. Qewicht 1,072, die aber an der Luft allmählich gelblich bis bräunlich wird. 
Eugenol ist optisch inaktiv. Ueber freiem Feuer siedet es nicht ganz unzersetzt bei 
250— 251 ^ Eine Destillation nimmt man am zweckmässigsten im Rohlensäurestrome 
oder unter vermindertem Drucke vor (bei 12—13 mm siedet es alsdann bei 128 — 129**). 
— Eugenol ist in Wasser schwer löslich, in Alkohol, Aether, Petroläther oder Eisessig 
leicht löslich. Von verdünnter Natronlauge wird es zu einer klaren Flüssigkeit gelöst, 
mit konc. Natron* oder Kalilauge gesteht es zu einem Erystallbrei von Eugenol- 
Natrium bez. -Kalium. Die alkoholische Lösung des Eugenols wird durch stark ver- 
dünnte Eisenchloridlösung blau bis blaugrün gefärbt. 

PrQfang. Für die Beurtheilung der Reinheit des Eugenols sind folgende Punkte 
von Wichtigkeit. 1) Das spec. Gewicht wird durch alle in Betracht kommenden Ver- 
fälschungsmittel herabgedrückt. — 2) Zahlreiche Verfälschungsmittel, z. B. Terpene^ 
würden das an sich inaktive Eugenol optisch aktiv machen. — 3) Bei Anwesenheit 
von neutralen Körpern (z. B. Kohlenwasserstoffen, Terpenen) würde es sich in der 
stark verdünnten Natronlauge nicht klar lösen; ausserdem würde es auch nicht in 
2 Th. 70 Vol.-proc. Weingeist löslich sein. — 4) Karbolsäure würde sich an der. dauern- 
den Blaufärbung der wässerigen Lösung zu erkennen geben. 

Die Verfälschung des Eugenols müsste schon sehr geschickt vorgenommen 
worden sein, wenn sie durch die Prüfungen des Arzneibuches nicht aufgefunden 
werden sollte. Ueber die Bestimmung des Eugenols vergl. unsem Kommentar 
2. Aufl., Bd. II, S. 345. 



Oleum Ohloroformil. — ^^I^IotofottttdL 

1 2^. SfiloToform unb 1 11). Dltoenöl rocrben öcmif(^t. 
Älarc, gelbe, nac^ ß^Ioroform ried&cnbe SIüfFigtcit. 

yeu aufgenommen» 

Dieser Abschnitt bedarf einer Kommentirung nicht. 



Oleum Cmnamomi. — 3ittttntdL 

2)a8 ätt)erif(f)e Del be3 ©f)tnefifc&en Bimmtcä. Stmnttöl bilbet eine flclbe ober brdunlicfee 
3flüjri0fcü üon angcncbmem 3tinmt0erucbe unb anfanflS füfeem, l&inter^er brcnnenbem ©cftftmorfe. 
Simmtöl eniWt minbeftenS 70 llf, 3immtalbe.bt)b. (A.) gimmtöl ift in 3 2B. wrbünntem 
SaSeinfleift M\id) unb mit SBeinfleift in jcbem S3cr^dltmffe flar mifc^bar. ©peg. ©erntest 1,065 
bis 1,070. ©etm ©(Rütteln t)on 4 Iropfen 3iwimtöl mit 4 3:ropfen rober ©alpeterfdure entftclbt 
bei einer h^ nic^t überftetßenben Temperatur eine n)ci6e Än)ftanmaffe. 

1 3:ropfen ©ifencftloriblöfung foH in einer ^luflöfung oon 4 2;ropfen Sintwtöl in 10 com 
SBeingeift nur eine braune, nicbt aber eine flrüne ober blaue JJärbung bcn)orrufen. 

©eim Serfefeen einer ^luflöfung non Simwitöl in 3—4 2^. oerbünntem SBeingetfl mit 
il^rem b^tben JRaumtbeile einer frifd)bcreiteten, bei gemö^nlicfter Temperatur gefättigten %tflöfung 
non ^(eiacetat in oerbiknntem äßeingeift foQ eine t^Uung nicbt eintreten. (B.) 

(grrodrmt man eine SJlifcbung auS 5 ccm 3immtöl unb 45 ccm iRatriumbifulfitlofung rnitct 
^dufigem Umf^ütteln 2 ©tunben lang im SBafferbabe, {o foQen nicbt mebr olS 1,5 ccm ßtmnitöl 
ungelöft bleiben. (A.) 

2)er nacb bem ^erbunften aQer flüchtigen ^[ntbeile im äBafferbabe ^interbleibenbe 9lü(fftanb 
oon 100 3:beilen 3immtöl fott nicbt me^r al8 8 Ib- betragen. (B.) 

Kommentar, 1. Auflagt, Bd, II, 8* 834. — 9, Auflage, Bd, II, 8, 846, 
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Als officinelles Oel ist durch ed. IV nunmehr klar das Cassiaöl vorgeschrieben 
worden. Die vorhandenen Aenderungen bez. Neuerungen im Texte richten sich gegen 
die in den letzten Jahren in unverschämter Weise aufgetretenen Fälschungen des 
Zimmtöles in China durch Harz -4~ Petroleum, namentlich durch Kolophonium. Das 
geschieht durch folgende Maassnahmen: 

(A.) Der Gehalt an Zimmtaldehyd soll mindestens 70 Proc. betragen (nicht 
„Theile'', wie ed. lY sagt). Die Feststellung des Gehaltes an Zimmtaldehyd erfolgt 
dadurch, dass man das Zimmtöl mit Natriumbisulfitlösung erwärmt. Der Zimmtaldehyd 
verbindet sich alsdann mit dem Natriumbisulfit in der Wärme zu einem Doppelsalz 
von Natriumbisulfit mit hydrozimmtaldehydsulfosaurem Natrium 

CeHft - CHa- CH(SO,Na) — COH + NaHSO, 

welches in Wasser löslich ist, während die nicht aldehydischen Bestandtheile des 
Zimmtöls ungelöst bleiben. Man benutzt zweckmässig für diese Bestimmung be- 
sondere Kölbchen, mit engem Halse, welche bei 50 ccm eine Marke haben und von 
da ab nach aufwärts eine Theilung von 2 ccm in Vio ^cm tragen. Das Verfahren ist 
in unserem Kommentar schon geschildert worden, nur ist dort vorgeschrieben worden, 
10 ccm Oel in Arbeit zu nehmen, so dass man zu der Bestimmung entsprechende 
100 ccm-Kölbchen nöthig hat. 

(B.) Nachweis und Bestimmung vorhandenen Harzes. 

a) Prüfung nach Hibsohsohn. Versetzt man eine Lösung von Zimmtöl in 
verdünntem Weingeist mit einer gesättigten Lösung von Bleiacetat in verdünntem 
Weingeist, so entsteht eine Fällung von Harz-Bleiseife, falls Harz (Kolophonium) zu- 
gegen ist. ß) Die Destillationsprobe. Vervollständigt wird diese Prüfung durch 
die Verdunstungsprobe, welche die in unserem Kommentar angegebene Destillations- 
probe ersetzen soll. Beträgt der hierbei zurückbleibende Rückstand mehr als 8—10 
Proc, so muss auf Harzzusatz geschlossen werden. 



Oleum Citri. — <£ittonendL 

2)03 auS frifc^en Zitronen ol^ne 2)efHQation gemonnene, äi^erifc^e Oel. Sitronenöl bilbct 
eine WoSöelbli^e Slüjfiflfeit t)on feinem Eitronengeruc^e. ©pej. ©eroic^t 0,858—0,861. (A.) 

JK »m m ne niarf 1. Auflage, Bd, II, 8. 336. — ». Auflage, Bd. XI, S. 348. 

(A«) Die Beschreibung ist durch Angabe des spec. Gewichtes vervollständigt 
worden. 

Bestandttheile. Die Hauptmenge des Citronenöls besteht aus Rechts-Limonen 
C,oH,e (Siedep. 175—176®), dem kleine Mengen von Phellandren C,oHi« beigemengt 
sind. Pinen ist (was für den Nachweis von Terpentinöl wichtig ist) kein Bestandtheil 
des Citronenöls. Hauptträger des Geruchs sind die Aldehyde: Citral CjoHjgO (Siede- 
punkt 228—229«) und Citronellal CjoHigO (Siedep. 205— 208O). Vermuthlich sind im 
Citronenöl auch wenige Proc. Linalool CioHigO und Geranylacetat CjoH^^O . CH,CO 
enthalten. — Man kann das Citral aus dem Citronenöl abscheiden, indem man dieses 
mit Natriumbisulfitlösung schüttelt und die abgehobene wässerige Schicht alsdann mit 
Natriumkarbonat oder verdünnter Schwefelsäure erhitzt. 



Oleum Crotonis. — ^0t0nbL 

3)08 aus bem flefc^älten ©amen non Croton Tiglium gepreßte, WcWüffiöe, fette Del. 
^rotondl ift brounaelb, rie^t unangene^ unb rdt^et befeuchtetes, blaueS SachnuSpopier. ©peg. 
9nm4t 0,940—0,960. ^n 2 Sflaumtbeilen abfolutem ^fo^ol ift ftrotonöl beim @rro&rmen (ödlicb. 

ein ®emifc^ pon 1 com rauc^enber ©alpeterfdure, 1 ccm SBaffer unb 2 ccm Ärotonöl fott, 
häftiö gef (Rüttelt, binnen 1—2 lagen roeber ganj no(ft t()cilmeife erftarren. 

Sorficfttig auf|ubemai)ren. ®rö6te @inaelgabe 0,05 g. ®r56te lagedgabe 
0,15 g. (A.) 

1. Auflage, Bd. II, 8. 838. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 380. 
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204 Oleum Foeniculi — Oleum Hyoscyami — Oleum Jecoris Aselli. 

(A.) Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten 
Tagesgabe heraufgesetzt worden. Vergl. Acetanilidum, S. 2. 
Sonst sachlich unverändert geblieben. 



Oleum FoeniculL — ^tnäftUL 

a)a8 öUeriWe Del beS tJencf)cß. Sfen^clöl btlbet eine farblofe, ftor! aromotifc^ riec^enbe 
3flüffiö!ett von guerft {ü6em, ^tnter^ier bitterlich tampberartiflem ©efc^tnadfe. &pei, ©croic^t 0,965 
bis 0,975. 3n gleichen SRaumtbeilen aßeingeift ift JJen^elöl löäli*. (A.) 

5lug ^nc^elöl fcfteiben ft^ beim 5Cbtüblen unter 0® Än)ftane üon STnetl^oI cmS, roelc^ fi4 
erft beim ©rrodrmen auf +5<> nneber DoUftänbig ouflöfen. (B.) 

Kommeniar, 1. Außage, Bd. II, 8. 340, — 9. Auflage, BeU IX, 8, 85S. 

(A.) Die Beschreibung ist erweitert, das specifische Gewicht ist heraufgesetzt 
worden. 

(B.) Das Fenchelöl enthält etwa 60 Proc. Anethol CioHi^O, femer ein mit 
dem Eampher isomeres Eeton, das Fenchon CioH^oOf welches bitterlich-schimmeb'g 
schmeckt, von Terpenen Rechts-Pinen CjoHie und Dipenten CjoHi«. 

Je mehr Anethol nun ein Fenchelöl enthält, desto werthvoller ist es, und bei je 
höherer Temperatur das Oel erstarrt und bei je höherer Temperatur das ausgeschie- 
dene Anethol alsdann wieder in Lösung geht, desto werthvoller ist das Fenchelöl. 
Ein Fenchelöl, welches, unter 0^ abgekühlt, Krystalle von Anethol abscheidet, welche 
erst bei -|- 5*^ wieder vollständig in Lösung gehen, hat den normalen Anetholgebalt 
von 50—60 Proc. 



Oleum Hyoscyami. — ©ilfenf rutttdL 

4 Ib. mittelfein sctfc^nittene ©ilfcntrautblötter roerben mit 3 35- SBeinöeift 
befeuchtet, einige ©tunben lang fteben gelaffen, alSbann mit 40 I^. Dlioenöl ocrmifc^ unb im 
SBafferbabe unter roieberboltem Umrübten erwärmt, bis ber SBeingeift nerflüc^tigt ift ©orauf 
wirb boS ©emifdb auSgcprefet, unb baS Del Rltrirt. 

Wlfenfroutöl ift bräunlic^grün. 

Kommentar, 1, Auftagt, Bd. II, 8. 342. — 9, Auflage, Bd, II, 8, 3S4, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Oleum Jecoris Aselli. — &tf>evüfvatu 

2)q8 au8 ben frifcben fiebern t)on Gadus Morrhua, Gadus Callarias unb Gadus aegle- 
finus (A.) bei möglic^ft gelinber SBärmc im ©ampfbobe gewonnene Del. fiebertbran ift blal-- 
gelb unb beft^t einen eigentbümlic^en, nicbt ranzigen ©erucb unb ^efc^mact. @pe). ©ewic^t 
0,926—0,931. (B.) 

(Sme Söfung non 1 2:ropfen fiebertbran in 20 Sropfen ®(bmefeIfobIenftoff färbt ficb bunb 
©(Rütteln mit 1 Iropfen ©c^roefelläure gunädbft fc^ön niolettrotb, bann braim. ®in ®emif(^ von 
15 Iropfen fiebertbran mit 3 Iropfen raucbenber ©alpetcrfäure färbt fw^ beim ©c^üttebt feurig 
rofa, fpäter citronengelb. (C.) 

®ne fräftig binrc^gefcbüttelte 3Wifcbung auS 1 ccm rauc^enber ©alpeterfäure, 1 ccm SSJaffcr 
unb 2 ccm fiebertbran fott binnen 1—2 klagen roeber gang, noc^ tbeilroeife erftarren. (D.) 

anit SBeingeift befeu^teted blaued fiachnu^papier barf burcb fiebertbran l^öc^eiti^ \dßVQi 
gerötlfect werben. 

iRarf) längerem ©teben bei 0^ bürfen an^ fiebertbran fjette gar nid&t ober bocb mir in 
geringen SWengen auäfrpftaüifiren. 

3ur ^eftimmung ber 3>o^<^ufnabmefäbigfeit löft man etma 0,5 g fiebertbran in einer mit 
®laSft5pfel )u nerfcbliegenben O^lafcbe in 15 ccm S^loroform, fügt ie 25 ccm meingetfBge 2^ 
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Oleum Jecoris Aselli. 205 

Idfung unb toetngeifüge Ottecfftlberc^Ioriblöfung Imiu unb td6t 4 @tunben lang an einem por 
bireftent Zaq^\xd)U gefc^üt^ten Orte fte^en. ^bann oerfe^t man bie ^J'Hfc^ung mit 1,5 g Valium« 
iobib nnb 100 ccm SBaffer unb litrirt mit S^^ntel-iRonnaUSRatriumtJiiofuIfatldfunfl bis gur gnt- 
fdrbung. 100 II). Sebertftran follen nirf^t weniger al8 140 unb nic^t mel^r atö 152 11). 3ob auf* 
nehmen. (B.) 

1 g Sebertl^ran wirb mit 20 ccm roeingeiftiger ©alb^^iormaUÄdilauge eine ^a(be ©tunbe 
fang am 9luc!flu6tübter im Sßafferbabe erl^igt unb nac^ b^m @r!alten unter 3ufa^ einiger 
Kröpfen ^^enolp^t^aleinlöfung mit $aIb-9ZormaIs@aI§fdure bis jur ßntfdrbung titrirt; l^ierju 
foUen nic^ roeniger atö 13 ccm ©öure erforberlidö fein. (F.) 

KtnmnenUir, 1. Auflage, Bd. II, 8. 348. — 9. Auftagef Bd, II, 8, 8S5, 

(A.) Als Lieferanten des Leberthrans kannte ed. III nur den Eabliau, Gadus 
Morrhua L. Wenn nun ed. IV ausser diesem noch Gadus CaJdarias L.^ den „gewöhn- 
lichen Dorsch'^, und Gadus aeglefinus L., den Schellfisch, zulässt, so geschieht 
dies, weil vom Dorsch schon heute mindestens ebensoviel Leberthran gewonnen wird, 
als vom Kabliau, und weil das Fett der Lebern dieser zur gleichen Familie (Gadidae, 
Schellfische) gehörigen Fische entweder völlig identisch oder doch sehr ähnlich ist. 
In der That waren diese drei Arten auch schon von Germ. I als Leberthranlieferanten 
aufgeführt. Schliesslich war auch ein wirthschaftliches Interesse massgebend, insofern 
die deutsche Hochseefischerei dazu übergeht, die während des Schellfisch-, Kabliau- 
und Dorschfanges gewonnenen Lebern, die bisher den „Gerberthran" lieferten, in sach- 
gemässer Weise auf „Dampfthran^ zu verarbeiten. Die so erhaltenen Thrane stehen 
den norwegischen in keiner Weise nach. 

(B.) Die Beschreibung ist durch Angabe des spec. Gewichtes, welches mit den 
Angaben unseres Kommentars übereinstimmt, vervollständigt worden. 

(C.) Diese von Kbbmel angegebene Prüfung soll die Unterscheidung von 
fremden Thransorten ermöglichen und findet sich in unserem Kommentar, 1. Aufl., 
Bd. IL, S. 346, 2. Aufl., Bd. IL, S. 858 ausführlich besprochen. 

(D.) Die ElaYdinprobe, welche ed. III nicht aufgenommen hatte, ist jetzt wieder 
aufgenommen. Leberthran wird bei derselben nicht fest. 

(B.) Bestimmung der Jodaufnahmefähigkeit. Hier müssen einige 
Punkte besprochen werden. 

Abgesehen davon, dass wir auch hier (vergl. die Fussnote **) auf S. 25) empfehlen 
3,0 g Kaliumjodid an Stelle von nur 1,5 g anzuwenden, schreibt das Arzneibuch vor 0,5 g 
Leberthran der Einwirkung von 25 ccm Jodlösung u. s. w. 4 Stunden lang auszusetzen. Da 
der Leberthran zu den Fetten mit hoher Jodzahl gehört, so empfehlen wir zunächst nicht 
mehr als 0,2 g Leberthran einzuwägen, weü sonst der vorhandene Jodüberschuss nicht 
gross genug ist. Femer empfehlen wir, die Einwirkungsdauer auf 18 Stunden auszudehnen, 
und dies hat wiederum zur Folge, dass zwei blinde Versuche, der eine zu Anfang der Jod- 
absorption, der andere nach ISstündigem Stehen austitrirt werden müssen, und dass als 
Titer der Mittelwerth aus beiden Versuchen in Eechnung gestellt werden muss. Nur unter 
diesen Umständen erhält man die maximale Jodaufnahme und Zahlen, welche mit den 
Original-HüBL'schen Jodzahlen übereinstimmen, vorausgesetzt, dass man auch hier je einen 
Versuch zu Anfang des Versuches und nach ISstündigem Stehen austitrirt und als Titer 
den Mittelwerth aus beiden Versuchen in Rechnung stellt. C. Gbünhagen (vergl. S. 198) fand 



Nach HÜBL 


Nach ed. IV 


155,75 


155,14 


155,40 


155,46. 



Mohnöl hat etwa die gleiche Jodzahl wie Leberthran, Leinöl hat eine noch 
höhere Jodzahl wie dieser. Alle anderen Oele aber haben niedrigere Jodzahlen wie 
Leberthran. 

(F.) Dieser Satz schreibt die Bestimmung der KöTTSTORPBR'schen Ver- 
seifungszahl vor, welche in diesem Werke schon unter Cera und in unserem Kom- 
mentar unter Adeps, 1. Aufl., Bd. I, S. 203 und 2. Aufl., Bd. I, S. 218 eingehend be- 
sprochen worden ist. — Zur Verseifung von 1 g Leberthran sollen mindestens (!) 7 ccm 
weingeistige V«-Normal-Kalilauge erforderlich sein. Da 1 ccm Vs'Normal-Ealilauge = 
0,02808 g Kaliumhydroxyd enthält, so enthalten 7 ccm der Lauge = 0,19656 g oder 
196,56 Milligramme KOH, d. h. die KöTTSTOBFEB'sche Verseifungszahl des Leberthrans 
ist = 196,56. — Durch diese Probe soll ein Gehalt an nicht verseif baren Beimischungen, 
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Paraffinöl, ermittelt werden, durch welche die Verseifungszahl heruntergedrückt 
werden würde. 

Im Texte des Arzneibuches befindet sich hier augenscheinlich ein Fehler. An 
Stelle von „nicht weniger als 13 ccm Säure" muss es v^ielmehr heissen „nicht mehr 
als 13 ccm Säure". 



Oleum Juniperi. — ^aäfoVbctit 

2)aS aus SDac^olberbeereit beftiQtrte, öt^rtfc^e Del. äßac^olberöl Mlbet eine forblofe ober 
blaögelbltd^e JJlüjfiflfeü oon cigentbümlit^em ©erud^e unb ©efc^mocfe, roclcfte in SSSeinfleift fc^mer 
miid) ift. ©pej. ®cn)i*t 0,865-0,880. (A.) 

Kammetiiar, 1, Auflag«, Bd, II, 8. 846. — 9, Auflage, Bd. II, S. M9, 

(A.) Die Beschreibung ist durch das spec. Gewicht erweitert worden. 

Zusammensetzuiig. Die Hauptmenge des Oeles besteht aus Kohlenwasserstoffen. 
Sicher nachgewiesen sind in den von 155^—160^ siedenden Antheilen Pinen Ci^H,« 
und in den oberhalb 160^ siedenden Antheilen das Sesquiterpen Cadinen C15H94. 
Ausserdem ist noch ein anderes Sesquitei*pen vorhanden, dessen niedriges spec. Gewicht 
auf seine Zugehörigkeit zur aliphatischen Reihe hinweist. Der Träger des eigentlichen 
Geruches ist noch unbekannt. Aus alten Oeleu scheidet sich bisweilen ein nadei- 
förmig krystallisirendes, geruch- und geschmackloses Stearopten aus. 



Oleum Laiiri. — SotlbeerdL 

2)a9 burc^ treffen ber Sorbeeren geroonnene, grüne, falbenarttg fcQftaQtmfd^e ®emenge 
Don Sfett unb öt^erifc^em Oe(. (Sd fc^milat bei ettoa 40® )u einer bunfelgrünen, aromoHfc^ 
^lüfftgtett unb ift in tletl^er unb Sengol Hat \m\6^, 

Srm&rmt man Sorbeeröl mit 2 V^, SBeingeift unb gie6t nac^ bem @rfalten bie Kuflöfimg 
<xb, fo foQ biefe ni^t braun gefärbt merben, menn ^mmomafflüfftgteit gugefet^t mirb. 

Kwnimentar, 1. Auflagt, Bd. II, 8, 347, — 9. Auflage, Bd. II, 8, 860. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Oleum liavandulae. — ftaibetibtUU 

2)a3 dt]^erif(^e Oel ber Saoenbelblüt^en. Saoenbeldl bilbet eine farblofe ober fc^rooii^ 
^elbßc^e tKüfriatett t)on eigent^ümltc^m, fe^r angenel^mem ©erud^e unb ftart aromolifc^^an, 
etroaS bitterem (Sefdömacfe. ©peg. ©erntest 0,885—0,895. 

3n 8 ^. Derbünntem äßeingeift foU ftc^ Sat)enbelöl Nar (öfen (A«). 1 g Sooenbelöl 
mtrb mit 10 ccm metngeiftiger $alb>9{ormaI«l{aKIauge eine l^albe Stunbe lang am 9flü(ff{u§fü^Ier 
im SBaffcrbabe erbitjt unb nadb bem ©rfalten, unter 3uf<iS einiger 3:ropfen ^benolpl^tbalefaüöfung, 
mit ©alb^Slormal^Salgfdure HS gur (Sntförbung titrirt; ^iergu foHen l^öc^ftenä 7 ccm ©äure er* 
forberlicfe fein. (B.) 

K&mmentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 849. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 861. 

(A.) Die Löslichkeit des Lavendelöls in 3 Th. Spiritus von 70 Vol.-Procent 
ist wichtig und lässt Beimengungen von Terpentinöl und Cedemöl, nicht aber von 
Spiköl erkennen. 

(B«) Bestimmung der Verseifungzahl (Esterzahl). Diese ist die wichtigste 
Prüfung. Sie beruht darauf, dass der wichtigste Bestandtheil des Oeles, das Linalyl- 
acetat CjoHi^OCHjCO durch Kaliumhydroxvjd im Sinne folgender Gleichung ser- 
setzt wird 

C,oH„OCH,CO + KOH = C^oH^^OH + C,H,OaK 

Linalvlaoetat Kaliumhydroxyd Linalool KaliumaoeUt 

196,2 56,16 
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Daraus folgt, dass 1 ccm weingreistige VrNormal-Ralilauge, welcher 0,02808 g 
Kaliumhydroxyd (KOH) enthält = 0,0981 g Linalylacetat ve^rseifen wird. Da für 1 g 
Lavendelöl = 3 ccm weingeistige ^/s-Normal-Ealilauge verbraucht werden sollen, so 
ergiebt sich daraus, dass die Verseif ongszahl des Oeles = 84,24, und der Gehalt an 
Linalylacetat = 29,43 Proc. betragen soll. Gutes Lavendelöl enthält mindestens 30 Proc. 
Linalylacetat, doch steigt der Gehalt in den feinsten Sorten bis zu 40 Proc. 

Ueber die technische Ausführung der Bestimmung der Esterzahl siehe unter 
Cerüy S. 74. 

In den hochsiedenden Antheilen des Lavendelöls ist durch Schimmbl & Co. 
neuerdings Cumarin nachgewiesen worden. 



Oleum Lini. — Seittdl. 

ffioS fette Del ber Semfainen. Setnöt tft ein fletteS, eiöem^ümfit^ ried^nbeS, bei — 20« 
no(^ flüffiöeö, in bünner ©c^icjt bolb au8tro<htenbe8 Dcl. Spej. ©eroic^t 0,936—0,940. 

SWon cnDärmt 20 I^. Seinöl im SBafferbobe in einem flerdumigen, tiefen 3wn« ober 
$ot}eßanöefä§e, nerfe|t fte unter Umrübren mit einer ÜJ'Hf*unfl av& 27 Sb- Äaltlaufle unb 2 Ib. 
Sßftngeift unb ermftrmt bie Sl'ltf^ung metter bid gut m)C[ftdnbigen Serfeifung; bie baraud ge< 
wonnene ©etfe foll in ffioffcr unb m SBeinfletft obne SRücfflonb löSHc^ fein. (A.) 

3ur SScftimmunfl ber 3obaufnnbmefd^tgfett löft mon etma 0,1 g Seinöl in einer mit ®Iq^ 
^öpfel |u nerfc^Iiegenben %\ciS^z in 15 ccm S^Ioroform, fügt je 25 ccm meingeiftige SobUfung 
unb metngciftige Dueiffilbcrcöloriblöfung ^ingu unb lägt 18 ©tunben lang an euiem not biteftcm 
^gedlicbte gefc^&l^ten Orte fteben. ^l^bann nerfe^ man bie SRifc^ung mit 1,5 g ^aliumiobib 
unb 100 ccm SBaffcr unb tilrirt mit S^^int^^^fiormal^S^atriumtbiofulfatlöfung bis gur gntfdtbung. 
100 Ib. Seinöl foDen nid^t weniger afö 150 Ib- 3ob aufnebmen. (B.) 

KommenMar, 1, Aufläget Bd, II, 8. 350. — 9, Auflage, Bd. II, S, S68. 

(A.) Diese Prüfungsvorschrift stellt die Bereitung des Sapo kalintts dar; aus der 
Beschreibung der zu verwendenden Gefässe geht hervor, dass man den Versuch mit 
grösseren Mengen in einer Infundirbüchse aus Porcellan oder Zinn anstellen soll, so dass 
die entstandene Seife, nachdem eine Probe auf ihre völlige Löslichkeit in Wasser 
geprüft worden ist, mit dem vorhandenen Vorrath von Kaliseife vereinigt werden 
kann. Löst sich die ordnungsmässig bereitete Seife nicht klar in destillirtem Wasser, 
so enthält das Leinöl (wenn Ealkseifen ausgeschlossen werden können) unverseif bare 
Bestandtheile, und als solche werden in erster Linie Harzöl in Rücksicht zu nehmen 
sein. Bestätigt muss alsdann das Ergebniss dieser Prüfung werden durch eine Er- 
niedrigung der Jodzahl des Leinöls. 

(B.) Bestimmung der Jodaufnahmefähigkeit. Da das Leinöl eine sehr 
hohe Jodzahl (die höchste Jodzahl der in der Praxis benutzten Gele) hat, so darf die 
Einwage nicht erheblich mehr als 0,1 g betragen, weil sonst der Jodüberschuss nicht 
genügend ist, femer muss sehr genau (auf Zehntel-Milligramme) gewogen werden, 
da ein gemachter Fehler mit 1000 multiplicirt wird. Die Einwirkungsdauer beträgt 
18 Stunden. Während dieser Zeit ist die Aenderung, welche die Jodlösung in sich, 
durch Einwirkung des Jods auf den Alkohol erleidet (die innere Veränderung 
der Jodlösung) so erheblich, dass sie das Resultat um einige Einheiten beeinfiusst. 
Will man daher einwandsfreie Zahlen haben, so muss diese Veränderung berück- 
sichtigt werden. 

Zu diesem Zwecke titrirt man einen blinden Versuch zu Anfang der Einwir- 
kungsdauer und einen zweiten blinden Versuch zu Ende der Einwirkungsdauer, d. h. 
nach Verlauf von 18 Stunden. Als Jodgehalt der Jodlösung nimmt man den Mittel- 
werth aus beiden Versuchen. — Von Kaliumjodid setzt man aus den schon erwähnten 
Gründen (s. S. 25 die Fussnote **) 3 g und nicht 1,5 g zu. 

Unter diesen Umständen erhält man die maximale Jodaufnahmefähigkeit, und 
die nach der Methode der ed. IV erhaltenen Jodzahlen stimmen überein 9iit den nach 
der HüBL*schen Methode erhaltenen. C. Grünhaobn (s. S. 198 die Fussnote) fand: 

Nach HüBL Nach ed. IV 

177,81 179,95 

179,49 179,75. 
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Eine Erniedrigung der so erhaltenen maximalen Jodzahl (diese wird von 170 bis 
181 angegeben) wird durch alle Oele verursacht, welche überhaupt als Verfälsehungs- 
mittel in Betracht kommen können. Daher ist die Bestimmung der Jodzahl, richtig 
ausgeführt, das wichtigste Hilfsmittel zur Beurtheilung der Reinheit des Leinöls. 



Oleum Macidis. — 9ltffittti\äit» mu»fainn%ih 

2)aS at^erifctie Cel ber anuSfatnüffe. (A.) ^etl)enf(6ed ^v&loim^l tft eme farBIofe 
ober fd^roac^ gelbtic^e S^üfFigfeit t)om ©enic^e ber 97lud!atnüffe unb anfangt milbem, ^inter^er 
fc^arf aromattfcftem ®efd)macfe. ©pej. ®enn^t 0,890—0,930. 5(et^erifc^e8 aDtofotnufeöl töft fi4 
in 3 3:5. SBeingeift. 

Kommeniar, 1, Auflage, Bd. II, 8, 861. — 2. AufUtgßf Bd. II, 8. 364. 

(A.) Nach dem Wortlaute der ed. III könnte es scheinen, als ob nur das 
durch Destillation der Muskatnüsse gewonnene Oel (zu dieser Destillation werden 
in der Praxis die schadhaften Nüsse und Abfälle benutzt) verwendet werden dürfte. 
Thatsächlich kennt man keinen Unterschied zwischen dem ätherischen Oele des Samen- 
mantels (der Macis) und dem des Samens selbst, so dass also bis auf Weiteres die 
Oele der Nüsse und des Samenmantels als identisch anzusehen sind. 



Oleum Menthae piperitae. — ^effevminidL 

2)ad dt^erifd^e Oel ber Blätter unb blü^enben 3n>eigfpi6en ber Mentha piperita. Pfeffer« 
mtniöl ift eine farblofc ober bla§0elblic^e glüffiöfett oon reinem, erfrifc^enbem ?Jfeffermmjfleru4e 
unb brennenbem, fainpfterartiöem, jebocft nic&t bitterem ©efc^macfe. ©pej. ©erntest 0,900—0,910. 

$feffermtnjöl foH in 4—5 %i). Derbünntem SaSeingeift flar löSHc^ fein. 

Kommeniar, 1. Auflagtf Bd. II, 8. 3S3. — 9. Auflage, Bd, II, 8. S66, 

Nach dem spec. Gewichte 0,900—0,910 und nach der Forderung, dass Pfeffer- 
minzöl in 4—5 Th. Weingeist klar löslich sein solle, kann zum Arzneigebrauche nur 
das Englische Pfefferminzöl in Betracht kommen. 



Oleum Nucistae. — WtnStainnW- 

®a8 aus ber 9Jlu8fatnu6 geroonnenc, rot^braune, fteCfenmetfe roeifee ©emenfle t)on 3*^, 
dt^erifcftem Del unb 3txrbftoff. iWuSfotnuSöI befiftt ben aromatifc^en ®erud& unb ®ef(ftmQ(! ber 
ÜWuSfotnug unb fdömiljt bei 450— 51« ju einer braunrot^en, nit^t oößifl flaren fjlüffiflfett; au8 
btefer foK fic^ ein fefter ©obenfa^ nid^t abfcftetben. 

Kommentar, 1. Auftage, Bd. II, 8, SSS. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 368. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Oleum Olivamm. — Cltoendl. 

3)a8 au8 ben Orrücfttcn oon Olea europaea o^ne Änroenbung non SBdrme fleprefte DeL 
Dßnenöl ift Don flelber, anfangt beinal)e grünlicher fjarbe, eigent^ümlicftem, fc^wac^em ©enicfte 
unb ©eftftmacfe. &pei, ©eroicftt 0,915—0,918. 

«ei ungefähr 10 <> beginnt ba« Del ftc^ burd) fr^ftaHinifcfte «uSf^cibungen ju trüben, bei 
0<> Ulbet c8 eine falbenartige SJlaffe. 

Seim fräftigen ©urc^fdöütteln von 1 ccm rouc^enber ©alpeterföure, 1 ocm fflaffer unb 
2 ccm DHoenöl bei 10<> foß ein grünHd):=roct§K(^e8, nicftt rot^eä ober braune« ©emenge errtflefte«/ 
meiere« ftc^ nacft 2 bi« ^öc^ftenS 6 ©tunben m eine fefte, weifte iWaffe unb eine faum gefärbte 
SfKtfßgreit fc^eibet (A.) 
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3ur Seftimmung bcr Sobaufna^mcföl^tgfeit Idft man ctroa 0,5 g DltDcnöI in einer mit 
©loSftöpfel gu t)crfc^Iie6enben SlQfd)e in 15 ccm g^Ioicoform, fügt je 25 ccm roeinfletftige 3ob« 
löfunö unb rocingeiftige OuerfTiIber^briblöfimfl l^inju unb läfet 4 ©tunben lang an einem t)or 
bireftem lageSlic^te gefc^ü^ten Orte flehen. aiSbann oerfefet man bie SD'Hfc^ung mit 1,5 g Äaßum- 
iobib unb 100 ccm ffiaffer unb titrirt mit Sc^nteUS'^ormal'SRatriumtbiofuIfatlöfung btö gut (Snt* 
förbung. 100 ^. OliDenöI foUen nid)t meniger old 80 unb n\d)t mt\)x aß 84 £1^. 3ob auf« 
nehmen. (B.) 

K&mmmUar, 1. Auflage, Bd. II, 8» 8S6. — 2, Auflage, Bd, II, 8. 869, 

(A«) Neu aufgenommen ist die ElaXdin probe, welche in Verbindung mit 
der Jodzahl ein sicheres Urtheil über die Reinheit eines Olivenöls giebt. Wir haben 
diese Reaktion in unserem Kommentar ausführlich besprochen 1. Aufl., Bd. II, S. 859; 
2. Aufl., Bd. II, S. 372. 

(B.) Bestimmung der Jodaufnahmefähigkeit. Da die Jodzahl des 
Olivenöls verhältnissmässig niedrig ist, so soll man 0,5 g (aber nicht erheblich mehr) 
in Arbeit nehmen, und die Einwirkungsdauer beträgt nur 4 Stunden. Bei der Kürze 
dieser Zeit kann man sich mit einem blinden Versuche begnügen. Man setze an 
Stelle von 1,5 g besser 8,0 g Kaliumjodid zu (vergl. S. 25 die Fussnote **). 

Man erhält nach der Methode der ed. IV die gleichen Zahlen wie nach dem 
Original -HüBL'schen Verfahren. C. Gbünhagen erhielt (s. S. 198) 

Nach HÜBL Nach ed. IV 

84,94 84,32 

85,26 84,42. 

Für die aus den erhaltenen Jodzahlen zu ziehenden Schlüsse gilt das nämliche 
wie beim Mandelöl, s. S. 198. 



Oleum Olivariiin coummne. — 9aum$U 

2(u8 ben 3fruc^ten non Olea europaea gemonnencS Dcl. Baumöl ift oon gelbbrdimßrf^er 
ober grüner Sarbe, burc^ fr^ftalliniic^e $lu8f(^eibung meifl trübe ober breiartig, bei niebriger 2:em* 
petatur giemlid) feft unb non wenig angenehmem ®eruc^e unb ©efd^macfe. 

Kofnmeniar, 1» Auflage, Bd. II, 8* 8&7. — 2* Auflage, Bd, II, 8, 870. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Oleum Papaveris. — SRol^ttdl. 

2)a3 aus bem 2)lo^nfomen burc^ ?JrefTen gewonnene fette Del. SWo^nöl ift oon blafegelber 
Sorbe, angenel)mem ©eruc^e unb milbem ©efc^made. 9JloI)nöl bleibt bei 0® dar unb oetbicft 
fic^ balb, menn eS in bünner ©c^ic^t ber Suft auggcfcftt mirb. 

2 ccm 2Ro^nöl foHen, mit 1 com raud)enber ©a^ctcrfoure unb 1 com SBaffer !rdftig burc^* 
gefc^üttelt, auc^ nacb längerer Seit ntc^t erftarren. (A.) 

3ur 53eftimmung ber Qobaufnabmefä^igfeit löft man etma 0,1 g 3Wo^nöI in einer mit 
©(oSftöpfel ivi oerfd)lie6enben 5lafcbe in 15 ccm ®{|loroform, fügt je 25 com roeingeiftige 3ob* 
15fung unb metngeifttge QuecfTiIberc^Ioribldfung I)ingu unb lägt 18 @timben lang an einem oor 
bireftem lageSücbte gefd&üötcn Orte fteöcn. 5(l§bann oericfit man bie 9JHfc^ung mit 1,5 g Äalium- 
iobib unb 100 ccm SBaffer unb titrirt mit 3«6wi^l'9^ormaI-91atriumtbiofuIfatlöfung biS gur ®nt* 
förbung. 100 %%. ÜWol^nöl foüen nirfit roeniger afö 180 unb nicbt mc^r atö 150 Vi). 3ob auf» 
nehmen. (B.) 

KinnmetUar, 1, Auflage, Bd, II, 8. 360, — 9, Auflage, Bd, IT, 8, 373, 

(A.) Neu aufgenommen ist die ElaYdinprobe, bei welcher Mohnöl kein festes 
ElaYdin giebt. 

(B.) Bestimmung der Jodaufnahmefähigkeit. An Stelle von 1,5 g. 
Kaliumjodid nimmt man hier wieder zweckmässig 3,0 g, vergl die Fussnote **) auf 
S. 25. — Es ist femer wichtig, nicht erheblich mehr als 0,1 g Substanz einzuwägen 

EommenUur. Nachtrag. 14 
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Und da die Einwirkungsdauer 18 Stunden beträgt, so ist man auch hier genöthigt, 
je einen blinden Versuch zu Anfang der Jodabsorption und nach 18 stiindigem Stehen 
auszutitriren und den Mittelwerth aus beiden Versuchen in Rechnung zu stellen. Nur 
so erhält man Zahlen, welche mit den nach der Original-HüBL*schen Methode erzielten 
übereinstimmen. Vergl. S. 205. C. Grünhagbn (s. S. 198) fand 



Nach HtJBL 


Nach ed. IV 


132,99 


134,58 


132,45 


134,82. 



Von den im praktischen Gebrauche vorkommenden Gelen haben nur Leberthran 
und Leinöl eine höhere Jodzahl wie Mohnöl. Alle übrigen Gele würden die Jodzahl 
des Mohnöls herunterdrücken. 



Oleum BicinL — mUnu^oU 

2)q8 qu§ bcn flcfc^äUcn ©amen t)on Ricinus communis ot)ne StniDcnbunfl pon SBdrme 
öcpreitc, fette Del. SRicinuSöI ift Har, bicfflüfrifl, farbloä ober ^öctiftenä blafeflelbli^ acfdrbt unb 
Don faum roal&melfeinbarem ®erud)c unb (SefÄniacfe. ©peg. (Seroid^t 0,950—0,970. ©ei 0® wirb 
SfttdnuSöI burd) Hbfc^eibunß fnjflaUiniWer jjlocfcn trübe, in ßröierer Mlit butterartiö. aJHt 
efrtöjäure unb abfolutem Sllfol^ol mifd)t fi* Slicinugöl in iebem SSerfidltnifle flar, ebenfo löft e§ 
rid) in 3 Z\). 2Betn0eift. 

(Sin (Semifc^ pon 3 com SftidnuSöI, 3 com ©(^roefelfo^lenftoff unb 1 com ©(^roefelfdurc 
foH fid^, einige aWinuten lang flcfd&üttclt, ni^t fc^wargbraun färben. 

K<mwnentar, 1, Auflage^ Bd. II, S. 361. — 2. JLuflage, Bd, XT, 8. 874. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Oleum Bosae. — aiofen^L 

2)a8 dt^erifc^e Cel ber Äronenbidtter einiger Wofenarten. SHofenöl bilbet eine bIa6gcIbU*e 

gflüffigfeit non angenehmem, fel)r ausgiebigem SRofengeruc^e unb etrooS f^arfem ©cfc^marfc. 

®et 180—210 beginnen fuft Än)ftdad&en auägufcfteiben, n)eld)e bei Wirrer Temperatur nneber 
f^meljen. (A.) 

Kanimentar, 1, Auflage, Bd. II, S. 363. — ». Auflage, Bd. II, S. 376. 

(A.) Die Temperatur, bei welcher sich die ersten spiessigen Nadeln ausscheiden 
(nicht zu verwechseln mit dem Erstarren des Geles), ist entsprechend den in unserem 
Kommentar wiedergegebenen Mittheilungen der Firma Schimmbl & Co. auf 18®— 21* 
heraufgesetzt worden. 

Im deutschen Rosenöl sind von Schimmbl & Co. neuerdings nachgewiesen 
worden ausser Geraniol noch: Normaler Nonylaldehyd, Citral, 1-Linalool, 
normaler Phenyläthylalkohol, 1-Citronellol, ohne dass damit die Reihe der Best and- 
theile als abgeschlossen angesehen werden könnte. 



Oleum Bosmarini. — ainiStnftvhtdt 

2)ag dtberif^e Del ber löldtter non Rosmarinus officinalis. $Ro8marinöl bilbet eine 
farblofe ober fc^matft gelbliche ^lüfpgfeit non fampl^erarttgem ®eru(f)e unb gemürjig bitterem, 
füblenbem ®cfd)mac!e. ©peg. ©emic^t nic^t unter 0,900. 

2)a§ Del foU fic^ in einem t)alben Xf)eüe ffieingcift flar löfen. (A.) 

KammenUn', 1. Auflage, Bd. II, 8. 366. — 2. Auflage, Bd. II, S. 379. 

(A.) Bei einem Gehalte an Terpentinöl löst sich das Rosmarinöl nicht mehr 
klar in einem halben Theile Weingeist, ausserdem wird auch das spec. Gewicht 
erniedrigt. 
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Oleum Santali. — ^atibeÜL 

3)aS aud bem ^olge t)on Santalum album burc^ Sefttllation gewonnene, ätl^etifd^e Oel. 
©anbclöl bilbet eine bicfUAe, blaigelblicfee ^lüffiöfeü, raeld^e erft bei 300<> in8 oolle Sieben ßc- 
ianflt. ©peg. ®em\djt 0,975—0,985. ©anbelöl befiftt einen öcroüraigen, ambraä^nlicften Oerud^ 
unb einen nicj^t fd^arfen, ein wenig bitterlichen Oefcftmacf. 

©anbelöl reagirt fd^roac^ fauer unb löft [xdi bei 20 <* flar in 5 1^. uerbünntem äBeingeift. 

Neu aufgenommen. 



Von den verschiedenen, im Handel vorkommenden Arten von Sandelholzöl 
(ostindisch es, westindisches, südanstralisches, westaustralisches, afrikanisches, Fidschi- 
Oel), welche von verschiedenen Santalum- Arten gewonnen werden, ist nur das ost- 
indische Sandelöl officinell. 

Gewinnungr* Das Sandelöl oder Sandelholzöl wird durch Destillation des Holzes 
von Santalum aibum Z., eines in den Gebirgen Indiens heimischen und im südöstlichen 
Asien kultivirten Baumes aus der Familie der Santalaceae in einer Ausbeute von 
3 — 5 Proc. gewonnen. Die Destillation erfolgt in Ostasien über direktem Feuer, in 
Europa durch Dampf destillation; letztere giebt natürlich ein besseres Produkt. 

Eigensehaften. Eine dickliche, blassgelbliche bis gelbliehe Flüssigkeit von 
eigenthümlichem schwachen, aber sehr lange anhaftendem Gerüche, und nicht an- 
genehmem, harzigem, kratzendem Geschmacke. Das spec. Gewicht des normalen, d. h. 
in Europa durch Dampfdestillation erhaltenen Oeles liegt zwischen 0,975 und 0,980; 
dasjenige der in Indien gewonnenen Oele geht über 0,980 hinaus und kann bis 985 
steigen. Diese indischen Oele haben meist auch dunklere Färbung. Sandelholzöl 
beginnt erst bei 300^ ins volle Sieden zu kommen. Das Drehiingsvermögen liegt 
zwischen — 11^ und — 19^. Sandelholzöl reagirt schwach sauer und löst sich in 5 Th. 
Weingeist von 70 Vol.-Proc. klar auf; diese Lösung wird auch durch Zusatz von mehr 
Alkohol nicht getrübt. 

Im Verlaufe längerer Aufbewahrung und durch Einfluss von Licht und Luft 
büsst das Sandelöl die Fähigkeit ein, sich in 5 Th. Weingeist von 70 Vol.-Proc. klar 
zu lösen, und liefert alsdann in diesem Verhältniss nur trübe Lösungen. 

Zusammensetzong« Sandelöl besteht nach Chapoteaüt fast ausschliesslich aus 
zwei Körpern. Der eine hat die Zusammensetzung CisH^O und wird Santalol ge- 
nannt. Dieses ist ein Alkohol und zwar wird es zu den Sesquiterpenalkoholeli ge- 
rechnet. Es siedet bei etwa 310o. (Siedep. bei 10—12 mm = 167-~169<>.) Der andere 
bat die Zusammensetzung C15H24O, heisst Santalal und wird als der Aldehyd des 
vorigen angesehen. Santalal siedet bei 300^. Kleine Mengen des Santalols sind wahr- 
scheinlich auch in Form von Estern zugegen, die Hauptmasse des Oeles aber besteht 
aus freiem Santalol. 

Prüfung« Die Verfälschungen, welche für das ostindische Sandelholzöl über- 
haupt in Betracht kommen können, lassen sich vcrhältnissmässig leicht mit Hilfe der 
physikalischen Konstanten nachweisen. Cedernholzöl, das wichtigste Verfälschungs- 
mittel, vermindert das spec. Gewicht sowie die Auf löslich keit in verdünntem Wein- 
geist und erhöht die Linksdrehung. — Die nämlichen Veränderungen verursachen 
Copaivabalsamöl und Gurjunbalsamöl, nur wird durch Copaivabalsamöl die Drehung 
gewöhnlich etwas erniedrigt. 

Westindisches Sandelholzöl dreht rechts (erniedrigt also, dem ostindischen zu- 
gesetzt, dessen Linksdrehung) und ist ausserordentlich schwer in Alkohol löslich. 
Fette Oele, wie Ricinusöl, Sesamöl, würde man durch die hohe Verseifungszahl 
(KöTTSTOBFEB-Zahl) finden, desgleichen durch die Unlöslichkeit in 70 volumprocentigem 
Alkohol, wodurch auch Paraffinöl sich verrathen würde. Das beste Prüfungsmittel 
ist die Bestimmung des Gehaltes an Santalol, von dem gute Oele 93—98 Proc, jeden- 
falls nicht unter 90 Proc. enthalten. 

Bestimmung des Santalolgehalts. 20 g Sandelholzöl werden mit dem gleichen 
Volmnen Essigsäureanhydrid [(CHgCO),0] unter Zusatz von etwas geschmolzenem Natrium- 
acetat ca. P/'g Stunden am Bückflusskühler in gelindem Sieden erhalten. Man giesst als- 
dann die Beaktionsfiüssigkeit in Wasser, wäscht die ölige Schicht nach einander mit Wasser 
and Natriumkarbonatlösung, und trocknet sie mit entwässertem Natriumsulfat. Zuerst 
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werden 2 — 5 g des Oeles mit überschüssiger Normal-Kalilauge gekocht und der Verbrauch 
an Kalihydrat durch Titration mit Normal-Säure und Phenolphthalein als Indikator be- 
stimmt. 

Der Gehalt an Santalol wird dann durch die nachstehende Formel ermittelt: 

a X 22,2 

S — (a X 0,42) 

Hierbei ist P = der Santalolgehalt im ursprünglichen Oel, a die Anzahl der ver- 
brauchten Kubikcentimeter Normal-Kalilauge, S = die Menge des zur Verseifung verwendeten 
aoetylirten Oels in G-rammen ausgedrückt. 

Aufbewahrmig« Vor Licht und Luft thunlichst geschützt, d. h. in kleinen, 
möglichst gefüllten, dunklen Flaschen, an einem dunklen Orte. Das Oel verändert 
sich bei nicht sorgfältiger Aufbewahrung nach einiger Zeit, ohne dass ihm dies 
äusserlich anzusehen ist, und löst sich dann nicht mehr klar in 70 volumprocentigem 
Alkohol. 

Anwendung« Man schreibt dem Sandelöl einen heilenden "Rinfluss auf die Schleim- 
häute des G^schlechtsapparates zu und giebt es in der nämlichen Weise wie den Copaiva- 
balsam, nämlich zu 6 — 9 — 12 Tropfen entweder mit Wasser, häufiger aber in Gelatinekapseln, 
bei chronischer oder akuter Gonorrhoe, Cystitis, Prostatitis gonorrhoica. lieber den Erfolg 
sind die Meinungen getheilt. In einigen Fällen sind als Nebenwirkung heftiges Hautjucken 
und Oedem beobachtet worden, welche der unreinen Beschaffenheit des Präparates zuge- 
schrieben werden. 



Oleum Sinapis. — ^enfdl. 

S)a§ burc^ ©cftiöation oon ßcpufoerten ©enffamen, welche in faltem SBaffer einfleroeicfet 
TOorben fmb, gewonnene Dcl. ©enföl ift von gelblicher fjarbe unb fc^arfem Oeruc^e unb mit 
aEBetnflcift in jebem Serbdltniffe Har mx\dfiax. ©iebepunft 1480-152^ ©pej. Oeroic^t 1,018 
m 1,025. (A.) 

®ie§t man gu 3 g ©enföl nac^ unb nac^ unter guter STbfü^lung 6 g ©^n>efelfdurc, fo 
tritt beim Umfc^ütteln ©oäentmicfelung ein. 3)ie gelbe, feineSfaUg bun!le iÖHf^ung ift jundc^ft 
DolRommen flar, mtrb bann gdbflüiftg, biSroeilen !rpftallinifc^ unb verliert ben fcftorfen (Serui^ 
beS ©enföleS. 

.OJlit 5 SRaumtbeilen ffleingeift üerbünnteS ©enföl fott burc^ Suttöpfeüi oon ©ifcncölorib* 
löfung nicbt Derdnbert werben. 

5 com einer Söfung beS ©enföfö in SBeingeift (1 = 50) werben in einem 100 com faffcnbcn 
ÜJlefefolben mit 50 com 3cbntcl-9'lormal'©ilbemitratlöfung unb 10 com ^mmoniatflüjfigfeit ocrfeöt 
unb gut bebecft unter ^duftgem Umfc^üttcln 24 ©tunben lang fteben gelaffen. 3lad^ bem 2luf« 
füllen bis jur 3Jlar!e foÜen auf 50 ccm beS Haren JJiltratS, nad) Suf^ö r>on 6 com ©alpeterfdure 
unb 1 com JJcrriammoniumfulfatlöfung, 16,6—17,2 ccm ycdnlel-SRormalsSlmmoniumr^obaniblöfung 
bis gum (Eintritt ber Sftot^fdrbung erforberlid} fein. (B.) 

SSorfic^tig aufgubemal^ren. 

KommenUw, 1, Auflage, Bd, II, 8, 868, — », Auflage, Bd. II, 8. 881. 

(A.) Das spec. Gewicht des Senföls, von dem in unserem Kommentar an- 
gegeben worden war, dass es von 1,018—1,030 schwanke, ist zu 1,018—1,025 fest- 
gesetzt worden. 

(B.) Die Gehaltsbestimmung durch Wägung des Thiosinamins ist durch eine 
maassanalytische Bestimmung des Schwefels ersetzt worden. Diese Bestimmung basirt 
auf dem gleichen Princip wie die Bestimmung des Senf Öls im Senfpapier. Vergl. 
Charta sinapisata, S. 77. 

Man bereitet zunächst eine Lösung von 1 g Senföl in 49 g Weingeist von 90 VoL- 
Proc. (also Spiritus Sinapis). Eine solche Lösung hat rund das spec. Gewicht 0,840. Von 
dieser Lösung bringt man 5 ccm (= 4,2 g Senfspiritus, in welchem 0,084 g Senföl gelöst sind), 
in einen 100 ccm-Messkolben , giebt 50 ccm ^/lo-Normal-Silbemitratlösung, sowie 10 ccm 
Ammoniakflüssigkeit hinzu, verstopft den Kolben und lässt ihn 24 Stunden stehen. Nach 
dieser Zeit erwärmt man den Inhalt des Kölbchens kurze Zeit auf 80^, kühlt ab, füllt zur 
Marke mit Wasser auf, mischt und filtrirt durch ein trockenes Filter. Von dem Filtrat 
entnimmt man 50 ccm, fügt 6 ccm Salpetersäure, sowie 1 ccm Ferriammoniumsulfatlösung 
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hinzu und titrirt mit */i0-Normal-Ammoniumrhodanidlösung bis zur Bothfärbung. Hierzu 
sollen 16,6 — 17,2 ccm erforderlich sein. 

Da nur die Hälfte der Lösung verwendet worden war, so würden für die gesammte 
Menge von 100 com = 33,2 — 34,4 ccm ^/i^-Normal-Ammoniumrhodanidlösung oder von den 
in den Versuch gegebenen 50 ccm ^/,o-Normal-Silbemitratlösung würden 16,8—15,6 ccm zur 
Bildung von Silbersulfid verbraucht worden sein. 

Nach der S. 78 gegebenen Begründung entspricht 1 ccm Vio-Normal-Silbemitratlösung 
= 0,0049575 g AUylsenföl. 

Es entsprechen daher 

16,8 ccm Vio-Normal-Silbemitratlösung = 0,083286 g AUylsenföl CSN . 0,H^ 
15,6 „ „ „ „ = 0,077337 „ 

Da diese Mengen in 0,084 g Senf öl enthalten sein sollen, so berechnet sich für 
dieses ein Gehalt von rund 92,6—99,7 Proc. Thiocyanallyl CSN . CgHj. 

Der bei dieser Bestimmung nicht verbrauchte Rest der alkoholischen Senföl- 
Lösung kann zum Senfspiritus gegossen werden. Die Bestimmung ist exakt, nur 
sollte man nicht mit diesen unbequemen Mengen arbeiten, was sich leicht dadurch 
vermeiden Hesse, dass man 1 g Senföl in Weingeist zu 50 ccm löst und alsdann 5 ccm 
dieser Lösimg entnähme. 



Oleum Terebinthinae* — %tt(pmiinih 

DoS ätfterifc^c Del bcr 2:crpcntine oerfc^icbener Plnus-Strtcn. Jetpentinöl btibct eine färb* 
lofe ^Kfrigfcit oon eigcnttiümU^em ®erud)c unb fc^arfcm, fraöcnbetn ®efd)mac!e. ©pcj. Ocroic^t 
0,865-0,875. gS fiebet 0rö6tcntf)cil§ bei 1550-162o. (A.) 

SEcrpciüinöl foO fid) in 12 3;^. aBeinflcifl Kar löfen. (B.) 

Kommemar, 1» Auflage, Bd. II, 8. 879. — 9. Auflage, Bd. II, S. 885. 

(A.) Das spec. Gewicht ist auf 0,865—0,875 hinaufgesetzt worden, weil er- 
fahrungsgemäss die für den pharmaceutischen Bedarf besonders in Betracht kommen- 
den Sorten, nämlich das amerikanische und das französische Terpentinöl, im all- 
gemeinen diese Dichte besitzen, wenn auch das spec. Gewicht bisweilen auf 0,855 
heruntergeht. 

(B.) Löst sich das Terpentinöl nicht klar in 12 Th. Weingeist, so ist eine Ver- 
fälschung durch Petroleum anzunehmen. 



Oleum Terebinthinae rectificatum. — ®tt(einiqte» 

ein ®emif4 von 1 3J. letpcntinöl tnit 6 %% Äolfroaffer wirb ber ©cftillarion unter* 
TOorfcn, bis ungefd^r brci Siertel beS DeleS übcrgeganflcn finb. 2)tefe8 ©eftiUat wirb flar ab* 
gef)oben. 

©ereiniöteS Xerpcnttnöl befttllirt bei 1550—162,« Doüftänbig über. ©pej. ®mxd)t 0,860 
big 0,870. (A.) 

®eretniötcS SEetpentinöl foÜ farbIo3 fein; eine roeinöeiftige fiöfung foll mitfflaffer befeuchtetet 
SoAnuSpopier nic^t nerdnbem. 

Kommentm», 1. Auflage, Bd. II, S. 878. — 2. Auflage, Bd. II, 8, 386. 

(A.) Das spec. Gewicht ist auf 0,860—0,870 hinaufgesetzt worden, weil ein 
rohes Terpentinöl vom spec. Gewicht 0,865—0,875 bei der Rektifikation ein Präparat 
von dieser Dichte liefert. 
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Oleum Thymi. - %fftfmlanit 

ffiaS ätöerifc^e Del bcr ©lätter unb Wu^enbcn Si^ififpifeen Don Thymus vulgaris. 
I^t)mtanöl bilbct eine farblofe J^üffißfeit Don ftarf öeroürgigem ©erucbe unb ©cfc^macfe. ©pej. 
®cn)i*t ntc^t unter 0,900. (A.) ^n 8 Ift. einer 9JHjc^un0 au8 100 SHaumll^eilen SBeinßeift unb 
14 3laumt^eilen SEBaffer foll ficft Iftijmianöl Aar löfen. (B.) 

3Wan fd)ütteU 5 ccm 2;bi)niianöl mit 30 ccm einer STOifcbunfl au8 10 ccm Siotronlauge 
unb 20 ccm ffiaffer in einem grabuirten 3Jlifcbct)Iinber häftig burcft unb läfet folangc fielen, bis 
bie Sauflenfcfiid)t flar ßeroorben ift; bie barauf fd^mimmenbe Delfc^ic^t foII nicftt me^r atö 4 ccm 
betragen. (C.) 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8, 376» — 9. Auflage, Bd. II, 8. 889. 

(A.) Das spec. Gewicht des Thymianöls bewegt sich, je nachdem es aus frischem 
oder getrocknetem Oele destillirt wurde, von 0,905—0,925. Bei einem seiner Phenole 
nicht theilweise beraubten und nicht mit Terpentinöl versetzten Thymianöle sinkt es 
aber nicht unter 0,900. 

(B.) Eine solche Alkoholmischung enthält rund 80 Vol.-Proc. Alkohol. In 3 Th. 
einer solchen Mischung löst sich Thymianöl klar auf, wenn es seiner Phenole nicht 
beraubt und nicht mit Terpentinöl versetzt ist. 

(€•) Bestimmung des Phenolgehaltes. Die Bestimmung des Gehaltes an 
Phenolen (Thymol und Carvacrol) ist der eigentliche Werthmesser des Thymianöls 
und deshalb unter allen Umständen auszuführen. Verlangt wird ein Minimalgehalt 
von 20 Proc. Phenolen. Das Verfahren ist im Text genau geschildert, überdies auch 
schon in unserem Kommentar ausführlich erläutert gewesen. 



Opimn. — £)|>ittttt. 

Der in Äleinafien gewonnene, an ber ßuft eingetrocfnete 3JHI(ftfaft bcr unreifen JJrücftte 
non Papaver somniferum. Opium wirb in Jorm Heiner, in 9Ko6nblätter gel)üflter, meift mit 
grüc^ten einer Rumex-$(rt befhrcuter, innen brauner, au8 einer gleicftmdfeigen, fc^arf bitter unb 
brennenb fcftmecfenben ÜJlaffe befleftenber ^uc^en in ben ^anbel gebrad)t. (A.) 

©ei mifroffopiftfter ^trad&tung foU baS Cpium meber ganje ober nerquottene ©tärfefömer, 
nocft Oeroebeelemente er!ennen laffen, mit ^lusinabme feör üeiner ÜJlengen non Spibermtäjencn 
ber unreifen ÜWol^nfrudit. ^m ^ßulner bürfen ou§erbem nur fo Heine 3Wengen non ©emebe» 
elementen beS 9)^o^nblatte§ nor^anben fein, roie fie burc^ bog 3Jlitpulnem beS 3Jlo^nblatte8, 
roelc^eS ben Äucfeen um^üUt, bebingt fmb. (B.) 

3ur ^erfteöung non Dpiumpulner fmb bie Äu(f)en non ben Rumex-grücJ^tcn gu befreien, 
}iu §erfd)neiben unb bei einer 60 <* nic^t überfteigenben Temperatur gu trocfnen. 100 I^. ^ulncr 
foOen 10—12 Sl^. TtoxvVin enthalten unb bur* Irocfnen bei 100<> ni*t mef)r afö 8 ttj. an 
©emic^t nerlieren. (€•) 

3ur 53eftimmung beS 3Jlorpl)ingel)alte§ reibt man 6 g mittelfeineS Dpiumpulner mit 6 g 
SBaffer an, fpült bie ÜWifcfeung mit SBaffer in ein trodeneS, geroogeneä Äölb^en unb bringt bcffen 
3n()alt burd) weiteren fflaffergufaft auf bad ©eroi^t non 54 g. gf^ac^bem bie SÄifd^ung unter 
bäuftgem Umfc^ütteln eine ©tunbe lang geftanben ^at, pre6t man bie SJlaffe bwcd^ ein troc!ened 
©tüd Scinmanb, ftltrirt non ber abgepre&ten Slüfpgfeit 42 g burd^ ein trodeneS ^altenfilter non 
10 cm ©urc^meffer in ein trodcneS Äölbcften ab, fügt gu biefem ^Ittat 2 g Sf^atriumfalicplatlöfung 
(1=2) unb fd^üttelt fräftig um. hierauf filtrirt man 36 g ber gefidrten Srlüffigteit burc^ ein 
trocfeneS Jaltenfllter non 10 cm Dur^meffer in ein Äölb^en ab, mifc^t biefeg JJiltrat burc^ Um« 
fcftmenfen mit 10 g 5letl)er unb fügt nod) 5 g einer ÜWifcbung auS 17 g ^mmonialflüfltgfcit unb 
83 g Saffer gu. ^itföbamt nerf(^Ue&t man baS Äölbc^en, fd)üttclt ben ^n\)a\t 10 SWinuten lang 
fräftig unb löfet if)n 24 ©tunbcn lang ru^tg ftef)en. Darauf bringt man guerft bie ^letbcrfc^ic^t 
möglirf)ft ooüftdnbig auf ein glättet Jyiltcr non 8 cm Durc^meffer, giebt gu ber im Äölb^^en 
gurücfgeblicbenen, mäffcrigen ^lüfftgfeit nochmals 10 g 5(et^er, bewegt bie ÜJlifcftung einige ^Tugen« 
blide lang unb bringt gunäd)ft wicber bie ?(et^erfc^ic^t auf baS Jilter. 9^ac6 bem 2(blaufen ber 
ät]^erifd)en Srlüffigfeit gic§t man bie wäfferige Söfung, o^ne auf bie an ben SBänben beg Äölbc^enS 
l^aftenben ÄrpftaUe SRücffic^t gu nelimen, auf baS Filter unb fpült biefe§, fowie baS Äölbcften brei« 
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mal mit ie 5 g mit 5(ctf)er öcfättißtem SBaffcr r\ad}. ^ad)btm baS Äölbc^en gut ausgelaufen, 
unb bog gSItcr ooöftdnbig abgetropft ift, löft man bie ÜJlorpf)infn)ftanc nacft bem jtrocfnen in 
25 ccm 3cf)ntcI*3'ionnal'©at|fäure, gic§t bie fiöfung in einen Äolbcn oon 100 ccm 3n^alt, rodfc^t 
giüer unb Äölbc^en forgfditig mit fflaffer nacfi unb oerbünnt bie Söfung fc^lieSIic^ auf 100 ccm. 
33on biefer fiöfung mifet man f)ierauf 50 ccm in eine etwa 200 ccm faffenbe ^fafc^e ouS meifeem 
Olafe ab unb fügt etwa 50 ccm SBaffer unb fomel ^dfter ju, ba§ bie @c^id)t beS leiteten bie 
^ö^e Don etma 1 cm erreicht. 9iac^ Swfafe tjon 5 Kröpfen ^obeofmlöfung Idfet man atöbann 
iooiel ac^nte^SfiormalsÄalilaugc, na4 iebcm Sufötje bie ÜJliftftung frdftig umfd)tittelnb, 3ufHe6en, 
bis bie untere, rodfferige ©^ic^t eine blaferotfte JJdrbung angenommen l)at. 8ur (grjielung biefer 
iJdrbung foüen nic^t me^r atö 5,4 ccm unb nicftt weniger alS 4,1 ccm Sauge etforberlid) fein. 
3)er jum litriren nic^t benuftte Zf^^l ber mdfferigen, falgfauren Söfung joCl bie {Reaftionen beS 
?Worp]^in^t)bro(f)Iorib8 geben. (D.) 

®ine {Regelung beS 3Rorp]&ingeöalte8 foö nur burcft ÜRifcften jmeier oerfc^ieben morp()in* 
reid)cr Dpiumforten bemerffteöigt werben. 

Sorfid&tig aufjubema^ren. ®rö§te (Singelgabe 0,15 g. ®rö§te STageS- 
gäbe 0,5 g. 

Koftunentar, 1, Auflage, Bd. II, S. 377. — », Auflage, Bd. IT, S, 390, 

(A.) In der Beschreibung der Droge ist die Angabe, dass die Kuchen im 
Innern Anfangs weich sind und ebenso die Erwähnung des doch sehr eigenartigen Ge- 
ruches fortgefallen. 

(B.) Neu sind die Angaben über die mikroskopische Prüfung : 1) Es wird ver- 
langt, dass das Opium gar keine Stärke enthalte. Das ist in der That bei reinem 
Opium der Fall. Persisches war von jeher häufig mit Cerealien- und Leguminosenstärke 
verfälscht, und neuerdings auch kleinasiatisches. Dieser letztere Zusatz hat den Zweck, 
Opium, welches erheblich mehr als die zulässige Mindestmenge von Morphin enthält, 
auf diese herunterzubringen. Das geschieht entweder durch Vermischen mit morphin- 
armem Opium, was das Arzneibuch am Schlüsse des Artikels ausdrücklich gestattet, 
oder eben durch Vermischen mit Stärke. Man kann über die Zulässigkeit der Ver- 
mischung mit einem so völlig indifferenten Stoff, wie es die Stärke ist, verschiedener 
Ansicht sein; wenn aber, wie es eben geschieht, die Vermengung schon in Kleinasien 
vorgenommen wird, so liegt dabei auch der Verdacht auf die Vermengung mit anderen, 
vielleicht weniger unschuldigen Substanzen nahe. — Zur Vornahme der Untersuchuiig 
entnimmt ^an dem Kuchen an verschiedenen Stellen kleine Stückchen mit der Messer- 
spitze, lässt dieselben auf dem Objektträger in einigen Tropfen Wasser zerfallen und 
untersucht dann unter dem Mikroskop, event. unter Zusatz von etwas Jodwasser. Der 
Gebrauch stärkerer Jodlösungen (z. B. Jod und Jodkalium) ist nicht anzurathen, da mit 
denselben die Stärkekörnchen leicht zu dunkel werden und von dem ungeübten Unter- 
sucher dann mit anderen dunkelgefärbten Körperchen leicht verwechselt werden 
können. 

2) Es wird verlangt, dass im Opium von dem Gewebe der Mohnkapsel sich nur 
kleine Mengen von Epidermis sollen auffinden lassen: diese Epidermisfetzen sind gerade 
für kleinasiatisches Opium charakteristisch, da hier die Kapsel mit horizontalen Schnitten 
angeschnitten wird, und wenn das herausgetretene Opium abgenommen werden soll, 
mu8s man um die ganze Kapsel herumfahren, wobei Stücke der Epidermis natürlich 
mitgehen. In Persien dagegen schneidet man die Mohnkapsel mit senkrechten Schnitten 
an, sodass das ganze aus einem Schnitt fliessende Opium sich am Ende des Schnittes 
in einem Tropfen sammelt, der dann abgenommen wird. Die Epidermis besteht aus 
ziemlich dickwandigen Zellen, deren radiale Wände getüpfelt sind. Im Pulver 
kommen dann noch die G^webselemente des Mohnblattes hinzu, in welches der 
Kuchen eingehüllt war, wie sich von selbst versteht, die aber im Pulver nicht leicht 
aufzufinden sind. Auch hier fallen besonders die Zellen der beiden Epidermen auf; 
die der Oberseite sind polygonal, die der Unterseite mit etwas wellig gebogenen 
Wänden, nur diese trägt SpaltöflTnungen. Die Zellen beider Epidermen sind dünn- 
wandig. Um das Auffinden dieser Gewebselemente und auch der Stärke, die ja an 
Masse gegenüber dem ganzen Opiumkuchen zurücktreten, zu erleichtern, empfiehlt es 
sich, ein Quantum des Pulvers erst mit Wasser, dann mit Weingeist zu extrahiren 
und den unlöslichen Rückstand unter dem Mikroskop zu untersuchen. Das Haupt- 
gewicht bei beiden Prüfungen liegt darauf, dass keine anderen als die genannten 
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216 Oxymel Scillae — Paraffinum liquidum. 

Elemente gefanden werden, also keine Pflanzentbeile, die etwa als Verfälschong 
dienen. Dass vor dem Pulvern die aufgestreuten BumexfHichte zu beseitigen sind, 
sagt das Arzneibuch im folgenden Abschnitt selbst. 

(€•) Die Forderung, dass das Opiumpulver beim Trocknen nicht mehr als 
8 Proc. am Gewicht verliere, ist neu. Nach den Angaben der Litteratur beträgt der 
Wassergehalt frisch bereiteten Opiumpulvers etwa 3,5 Proc, wonach es bald soviel 
Wasser anzieht, dass der Wassergehalt auf durchschnittlich 8 Proc. steigt, also der 
Forderung des Arzneibuches entsprechend. Es ist aber darauf aufmerksam zu machen, 
dass die Temperatur von 100^ hoch gegriffen erscheint, da bei dieser Temperatur 
sicher die riechenden Bestandtheile entweichen und einige AlkaloYde Zersetzungen, 
die freilich nicht genauer bekannt sind, erleiden. 

Der Morphingehalt wird von ed. IV auf 10—12 Proc. festgesetzt, während 
ed. III einen Minimalgehalt von 10 Proc. verlangte, nach oben also freien Spiel- 
raum Hess. 

(D.) Die Methode zur Morphinbestimmung ist im wesentlichen dieselbe 
geblieben, wie in ed. III, sie zeigt nur Abänderungen in drei Punkten: 1) die klar 
filtrirte Lösung soll mit einer koncentrirten Lösung von Natriumsalicylat geschüttelt 
werden. Diese von Loof 1896 angegebene Verbesserung bezweckt, schmierige Stoffe aus 
dem Opium zu entfernen, indem dieselben auf den Zusatz von Natriumsalicylat sich zu- 
sammenballen oder an den Wänden des Gefässes absetzen, wobei ein Theil des Narkotins 
mitgenommen werden soll. Das nach dieser Methode erhaltene Morphin ist erheblich 
reiner, wie das nach der früheren Methode gewonnene, freilich ist die erhaltene 
Menge um etwa ^/^ Proc. geringer, man wird aber diese Differenz zum Theil auf Rech- 
nung der jetzt entfernten Verunreinigungen zu setzen haben. 2) wird das Morphin 
nicht mehr gewogen, sondern nach der fast allgemein vom Arzneibuch angenommenen 
Methode titrirt. Man hat dann unter Berücksichtigung der Annahme, dass beim An- 
reiben des Opiums mit Wasser etwa 60 Proc. in Lösiing gehen, schliesslich die 
Titration mit dem Morphin aus 2 g Opium auszuführen und das giebt einen Morphin- 
gehalt von 10,117 — 11,97 Proc. 3) Die Specialreaktionen zur Feststellung, dass 
Morphin vorliegt, sind nicht wieder aufgenommen worden. (Vergl. Morphirmm hydro- 
Moricum, S. 188.) 



Oxymel Scillae. — ^fteetiMcheiffoni^. 

1 %f}. SWecrgrotcbeleffiß unb 2 %{). flcreintgtcr C^onig rocrbcn im SBafferbabc auf 
2 ^. cingebarnpft unb burdigefei^t. 

2Wcetjn)iebefl)ontg ift !(ar unb gelBKc^braun. 

Kommemar, 1, Auflage, Bd. 11, S, 88S. — 2, Auflage, Bd, 11, 8. 398. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Farafflnum liquidum. — ^lü^H^» ^ata^itu 

Älarc, farblofc, nicfit fluoreScirenbc , ölartxge, auS bcm Petroleum gewonnene tJIüjfigfctt 
ol^ne (Serucö ünb ®cf(f)marf. ©pcj. (Scroic^t minbcften§ 0,880. glüffigcä ^Jarafftn fiebet bei 
360 <> no(^ nic^t. 

Sterben 3 ccm flüfrigcS Paraffin in einem sut)or mit roarmer ©cftroefellöure auSgcfpüIten 
@Iafe mit 8 ccm ©cfenjefeUdurc unter bdupgcm 2)urd)fc{)ütteln 10 9JHnuten lang im SBafTerbabc 
crbifet, fo barf baS ^S^raffln nic^ oerdnbert, unb bie ©äurc nur wenig gebrdunt merben. 1 Ib. 
ffleingeift foü, nac^ bem Äodbcn mit 1 Ib- flüffigem Paraffin, blaueS öachnuSpopier nicbt rotten. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 385. — 2. Auflage, Bd, II, 8. 398. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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Paraffinnm solidum — Paraldehydum — PastillL 217 

ParafOnum solidum. — ^te» ^«ivaffltt» 

Stitö brennboren aWincralien ßeroonncne, fcftc, rocifec, mifrofr^ftaÜimWe, ßctuc^lofc SÄaffe. 
©d^melgpunft 74«— SO». 

SBerben 3 g feftei^ $ataffin in einem guoor mit marmer ©c^mefelfäure oui^gefpülten ®lafe 
mit 8 ccm ©d^mefelföure unter bäuftöem 2)ur*f*ütteln 10 2Äinuten lang im aBafferbabc erbiet, 
fo barf ba^ ^Paraffin nicbt wränbert, unb bie ©dure böcbftenS Wmac^ ßebrount werben, 1 Ib. 
SBeingeift foll, nad[) hem ^(^en mit 1 2:b- feftem $araffin, bloueS SochnuSpapier nid^t rötben. 

J.^tü/lage, Bd.II, 8.8S7. — ». Aufl^gffe, Bd. II, 8.400. 



Sachlich unverändert geblieben. 



Faraldehyduiuu — ^aväibtfitih^ 

Älare, farblofc, neutrale ober bocb nur iebr f^macft fauer reagircnbe fjlüf jigfeit von eigen- 
tbümlicb ötberifcfiem, ieboc^ nitftt fted)enbcm Oeruc^e unb brennenb fübicnbem ®efcbmac!e. ©pej. 
©eroic^t 0,995—0,998. ©ei ftarfer tlbfüblunfl erftarrt $aralbebpb gu einer frpjtaUinifc^cn SWaffe. 
©4melitt)unft 10,5o. ©iebepunft 123®— 125«. ^[aralbebpb löft fic^ in 8,5 Xb- 2Baffer gu einer 
fiflüffißfcit, meiere fi(^ beim (gnodrmen trübt. ÜJHt SBeingeift unb ?(etber mifc^t er fidb in iebem 
»erbdltniffe. 

Shirtb ftarfe Slbfitblunfl feft geworben, foU ^Jatalbcbpb ntc^t unter + 10<^ fcbmeljen. 1 Jb- 
beSfelben foU ficb in 10 Ib- f altem SBaffer gu einer Haren, aud) beim ©teben Deltröpfc^en nicbt 
abf^eibenbcn Oflüffigfeit löfen, melcbe, nacb bem Hnföucm mit ©alpetcrfdurc, mebcr burc^ ©ilber^ 
nitrot^ no(b burd^ Sonjumnitratlöfung oerdnöert mirb. ®ine OJHjcbung au8 1 ccm 55aralbebi)b 
unb 1 ccm SBeingeift foU, nacb 8u)afe non 1 Iropfen 9^orma^^aIiIauge, nicbt fauer reagiren. 

5 ccm 55aralbebpb, im ffiaffcrbabe crbitjt, foflen o^ne ^intc^J^ffung eineS unangenebm 
riecbenben SRücfftonbed flücbtig fein. (A.) 

3orfi(btig unb oor Siebt gefc^ü^t aufgubemabren. ©rbgte (Singelgabe 5,0 g. 
©röfite 3:age8gabe 10,0 g. 

KammenUMT, 1, Auflage, Bd, II, 8. 388, — 2. Auflage, Bd. II, S. 402, 

Faraldehyd. Formel C^S.^O^. Mol-Gew, == 132,12, Log. 13212 = 1209686, 

(A.) Die Prüfung bezieht sich auf Verunreinigung mit schwerer flüchtigen, 
organischen Verbindungen, welche, wie z. B. der Isovaleraldehyd, durch Verwendung 
mangelhaft gereinigten (fuseligen) Alkohols bei der Darstellung entstanden sein 
können und sich in dem Paraldehyd wegen dessen besonderem Gerüche der Wahr- 
nehmung entziehen. 



Pastilli. — ^afmm^ 

3ur ^erfteÜung non ^Söftillen werben bie gcpulnertcn unb nötbigenfaltö mit ©inbc« ober 
9ufloc!erung§mitte(n gemifcbten ©toffe entmeber unmittelbar burcb 2)rucf ober nad^ Ueberfübrung 
in eine bilbfame STlaffe in bie gemünfc^te ®eftalt (©(Reiben, Tabletten, Xdfelcben, ^t)(inber, ^egel, 
Äugelabfcbnitte u. f. m.) gebracbt. 

^boIoIabepaftiQen merben au§ einer SJlifc^ung ber argneilic^en ©toffe mit gefc^molgener 
ftbofolobenmafle, mcicbe au^ Äafao unb Qnä^x angefertigt wirb, bergcfteüt. 

3ebe $aftiUe foö, wenn nicbt etmaS 5(nbcrcä norgcf^rieben ift, 1 g fcbmer fein. 

M0tnmm%iar, 1. Aufliefe, Bd, II, 8, 891, 808 u. 884. — 2, Auflage, Bd, II, 8, 405, 641 u, 695. 

Die in diesem Abschnitt vorhandenen Veränderungen ergeben sich daraus, dass 
unter der Ueberschrift „Pastilli" nunmehr Pastilli, Tabulae und Trochisci zusammen- 
gefasst worden sind. Sachlich unverändert geblieben. 
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218 Pastilli Hydrargyri bichlorati — Pepainum — Phenaoetinum. 

Fastilli Hydrargyri bichlorati. — ^uhlimaipaftiUttiu 

5tu8 ber mit einem 2:^eerfarbftoffc rot6 gefärbten ÜWifcfeunö auS gleiten I^cilcn fein ge^ 
pulDcrtcm Duedfilbcrcftlorib unb S^otriumcftlorib werben 6i)linbei oon 1 ober 2 g ®eroid^ ^r^ 
defteUt, t)on n)eld)en je^er boppelt jo lang mit bid ift. 

^arte, malscnförmiflc, lebl^aft roti) gefärbte ^aftiüen, roelcfte mä) bem Zubern lei^t in 
SBaffer, nur tlieiimcife in 20 3:^. SBeingeift unb in 5let^er löSUd^ finb. ©ine wäfferige ßöfung 
rötl^et blaueiS Sacfmu^popier nic^t. 

2Birb eine gepuloerte ^Jaftiöc breimal nac^nanber mit bem fünffachen ®enn*te «et^er 
einige Seit lang gefd)üttca, fo foU fie nic^t me^r afö bie $dlfte il)re8 ©eroi^teS an SRücfflanb 
l^interlaffcn. 

©ublimatpaftiHen foHen nur in oerfc^loffenen ©laSbeftältem mit ber 3luff*rift „©ift" 
abgegeben werben; jebc einaelnc ^aftiUe foU in fc^margeS ?iapier eingemicfelt fein, n)elc6c3 bie 
5luff4rift ^®ift" in meifeer g^xrbc trägt. 

©cl^r oorfic^tig, uor Sic^t unb ffeuc^tigfeit gef^üftt, aufgubemaören. 

Kamfnentar, 1, Auflajfe, Naehtragt 8» 43. — 9. Auflage, Bd» IT, 8* 407, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Fastilli Santonini. — ^anionivipaSiiVittx. 

©antoninpaftiUen foüen je 0,025 g ©antonin entbaltcn. 

Kmnmentm; 1. Auflage, Bd. II, 8. 6S5. — 2, Auflage, Bd. II, 8. 695, 

Die Santoninpastillen waren in ed. III als Trochiaci Santonini aufgeführt. Sach- 
lich unverändert geblieben. 



Fepsinmn. — ^e:^n^ 

feines, faft rocifeeS, nur wenig ^iigroffopifc^eS ?5uIoer, non cigent^ümli^em, brobartigcm 
Oerucfte unb füfelic^em, l)interf)cr etmaS bitterlichem ©efc^macfe. 1 2^. 35epfm giebt mit 100 I^. 
SBaffcr eine faum fauer reagirenbe, fc^ma^ trübe Söfung. 

Son einem ^üftnerei, melcfteg 10 SDWnutcn lang in foc^enbem fflaffer gelegen Iftot, wirb 
baä ®in)ei§ nac^ bem ©rfalten burc^ ein gur 53ereitung non grobem ^uloer beftimmteä ©icb 
gerieben. 10 g bicfeS gerttieiltcn ffiiroeiSeS werben mit 100 com roarmem SBaffer non 50® unb 
0,5 com ©aljfäure gemifd)t; ber 9J?ifc6ung wirb 0,1 g ^Jepftn öinjuöefügt. 8ä6t man biefe 
2)Kfcf)ung unter roicberboltem 2)ur<ftfcf)ütteln eine ©tunbe lang bei 45 <> fte^en, fo foö bog @iroei§ 
bis auf roenige, roei§gelblicf)e ©äut^en gelöft fein. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 893. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 410. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Fhenacetimim. — ^j^macetin^ 

Orarblofe, glänjenbe Än)ftallblättcben, ol^ne @eruc^ unb ol)ne ®efcf)mac!. ©c^melgpunft 
1340—185«. ?J^enacetin löft ficfe in 1400 V). faltcm SBaffer unb in etwa 70 5^. Ttebenbcm 
SBaffer, foroic in etma 16 Ib. SBeingcift. 2)iefc Söfungcn reagiren neutral. SBcim ©(Rütteln mit 
©alpeterfäure roirb ^l^enacetin gelb gefärbt. (A.) 

SBirb eine Söfung non 0,2 g $^cnacetin in 2 ccm ©algfäurc eine ÜJlinute lang gebebt, 
hierauf bie fiöfung mit 20 com JäSBaffer nerbünnt unb nacb bem 6rf alten ftltrirt, fo nimmt bie 
OflüfRgteit auf Swfafe non 6 Iropfcn 6l)romfäureIöfung allmäl)lic^ eine rubinrot^e Järbung an. 

0,1 g $^cnacetin foH, in 10 ccm beifecm Saffer gelöft, nac^ bem ©rfalten ein ^MxcX 
geben, melcfieS burc^ SBromroaffer, bis gur (Gelbfärbung gugefeftt, nicf)t getrübt wirb. 
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Phenylum salicylicum — Phosphorus. 219 

0,1 g ?5f)enacetm fott ficft in 1 ccm ©c^roefclfdure of)nc Färbung auflöfen. 
0,1 g 5ß|)cnaccttn fott nac^ bem SScrbrenncn einen rodöbaren SRucfftonb nic^t ^interloffen. 
aSorfic^tifl aufauberoabrcn. Oröfete ©injelßabe 1,0 g. ®rö§te JafleSgabe 
3,0 g. (B.) 

Kpfnmeniar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 397, — »• Auflage, Bd. II, 8. 414. 

Acetphenäidin. Formel C.^H^^m^. Mol-Gew. = 179,17, Log, 17917 = 2532653, 

(A.) Neu aufgenommen ist die Identitätsreaktion, dass sich Phenacetin beim 
Schütteln mit Salpetersäure gelb färbt. Diese schon in unseren Kommentar auf- 
genommene Reaktion unterscheidet das Phenacetin von ähnlichen Präparaten, z. B. 
vom Acetanilid. 

(B.) Die grösste Tagesgabe ist aus rein principiellen Gründen von 5,0 g 
auf 3,0 g herabgesetzt worden. Vergl. Acetanüidum, S. 2. 



Phenylum salicylicum. — ^i)enl)If<a{(t)I<it^ 

3EBei§e3, fn)ftattimfc6e§ $ufoer Don fc^road) aromattfd)em ©erucfte unb ®efcbmac!e. Sc^mclg* 
punft anndbemb 42». ^bent)lfaUa)Iat ift faft unlöglic^ in Saffer, löSH* in 10 3%. SQSeingeift, 
in 0,3 Ib. ^etber, foroic in ©bloroform. 

2)ie raeinöeiftige ßöfung gicbt mit ncrbünnter (Sifcnd^loriblöfunö (1 SRaumtbcil gifenc^lorib* 
löfung gu 20 Sftaumtbcilcn SBaffer) eine niolette ^drbung. 

ffierben 0,2—0,3 g $b«ni)Kalict)lat mit roenifl Sfiatronlauge unter Srmarmcn in Söfung 
flebtttcftt unb hierauf mit ©algfäure überfdttigt, fo Reibet Rc^ ©alia)lfdure bei 0leid)3eitifl auf* 
tretenbem $b^olgeruc^e au§. 

?5ben^Ifalict)Iot foU feuc^teä, blaueS SacfmuSpapier nicbt rötben unb foll, mit 50 %^, fflaffer 
gefc^elt, ein Sittrat liefern, roeldfeeä meber burc^ obige ®fencf)lorib(öfung, noc^ bur^ 53anjum» 
nitrot* ober ©ilbernttratlöfung nerdnbert wirb. 

0,1 g $]^en^lfalia)Iat fofl nac^ bem SSerbrennen einen SRücfftanb ni(^t binterlaffen. 

KommenioT, 1, Auflage, Bd. II, 8. ß04. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 526. 

Fhenylaalicylat. Formel C,Hj,0^,C^H^. Mol-Gew, = 214,1. Log. 2141 = 3306167, 

Die ed. in hatte das Phenylsalicylat als Salolum aufgenommen. Sachliche 
Aenderungen hat der Text nicht erfahren. Die 1. c. gegebene Kommentirung bezieht 
sich nunmehr auch auf diesen Namen. 



Phosphorus. — ^ffo^^fiot. 

aSeiSe ober gelbliche, roacftSgIdngenbe, burcfef^eincnbe ©tüc!c. $boSpftot fc^milgt unter 
SBaffcr bei 44», raud)t an ber fiuft unter Verbreitung cineä eigentf)ümlic^en OerucfteS, entgünbet 
jidb leidet unb leuchtet im 3)unfeln. ©ei Idngcrer ^ufberoabrung wirb er rotft, btSroeilen au(ft 
fc^mars. Sr ift unlöSJicb in SBaffer, (ei*t löSli* in ©^mefeltoblenftoff, fc^merer löSli* in fetten 
unb dtberif^cn Delen, roenig löSlicft in 2Beingeift unb Selber. 

©ebr norfic^tig, unter SBaffer unb nor Si^t gefc^üftt aufgubemal^Tett. ®rö6te 
einaelgabe 0,001 g. Größte lageägabc 0,003 g. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 401. — ». Auflage, Bd. II, 8. 418. 

moaphor. Atomzeichen F. Atomgewicht = 31. Log, 31 == 4913617. 

Die „Grösste Tagesgabe*^ ist nach einem schon wiederholt angegebenen 
Grundsatze (s. S. 2, unter Acetanilidum) auf 0,003 g heruntergesetzt worden. 
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220 Physostigminum salicylicuiQ — Pilocarpinum hydrochloricxim. 



Fhysostigminum salicylicmn. — ^l^t)[0fti0ittin[alkt)liit 

gfarblofc ober fcftroac^flclblidbe, glänjcnbe Än)ftane, roclcfee lanßfam in 85 2^. (A.) SBaffer 
unb f(^nca in 12 3%. SBcingeift löSli^ fmb. Sie wafferige Ööfunfl (1 = 100) oerftnbert blau^ 
fiacfmuSpopicr nic^t fofort 3)a2 trorfcnc ?JÖt)foftigminfaKci)Iat ^dlt fic^ Idngere 3cit, au4 im 
Stcfete, unDci:änbert, roogcgcn Rc^ bie roöffcrigc unb bic rocinflcifttgc fiöfung, felbft im jerfhrcutcn 
Sichte, binnen rocnigen ©tunben röt^Iic^ fdrben. 2)ie wäfferige Söiung bc8 ^^pfoftigminfaRcploö 
giebt mit eifen^loriblöfung eine Dioictte JJdtbung unb wirb burc^ SoMöfung getrübt. SHc fiöfung 
in ©^roefelfdure ift gund(^ft farbloS, aKmd^Iicö fdrbt fie ficfi jeboc^ gelb. 

3n crrodrmter 5lmmoniaffIüfpgteit löft ftc^ boS fleinfte Är^ftdÜc^en ^^tjfoftigmtnfalicijlat 
au einer gelbrot^ gcfdrbten 3^üffig!eit, roeldie beim (Sinbampfen im SBafferbabe einen blauen ober 
blaugrauen, in SBeingeift mit blauer gfarbe lö^Iic^en 9flüc!ftanb binterld§t. ©eim Ueberfdttigen 
mit gjfigjdure wirb biefe meingeiftige fiöfung rot^ gefdrbt unb geigt ftarfe gTuoreScenu. Obiger 
Serbampfung2rüc!ftanb löft fid) in 1 Sröpfcfeen ©c^roefelfdure mit grüner Ofarbe, mcicbe bei 
aÜmdblic^er SSerbünnung mit ffieingeift in rotb übergebt, iebod) oon neuem grün wirb, roenn ber 
SBeingeift oerbunftct 

$bpfoftigminfaUa)Iat fott nacb bem SSerbrennen einen SRürfftanb nicftt bintcriaffen. 

©ebr oorficbtig aufaubemabren. ®rö&te (Sinjelgabe 0,001 g. ®rö§te SageS^ 
gäbe 0,003 g. 

KotmneHiar, 1, Auflage, Bd. II, 9. 404, — 2, Auflage, Bd. II, 8, 491. 

FhyaosHgminsalicylat, Formel C^^H^^NtO^ ^CjS^O^ Mol.-Gew. = 413^39. 
Log, 41339 = 6163600, 

(A.) Die Löslichkeit im Wasser wird jetzt zu 1 :85 angegeben, sonst sachlich 
unverändert. 



Physostigminum sulfnricum. — ^l^t)f0fÜ0tninftt(fat 

2Bei§eS, frpftaÖinifcbeS, an feud&ter fiuft gerfliegenbeS ^Puber, febr leicbt in SBaffer unb 
SBeingeift löSlicb- 3)ie Söfungen oerdnbem CacfmuSpapier nii^t. 

SBarDumnitratlöfung ruft in ber rodfferigen Söfung beS ^Jb^foftigminfuIfatS eint ^döung 
beroor; gifencbloriblöfung fdrbt bie Söfung nicbt üiolett. ^infubtlicb feineä fonftigen SSerbalteng 
fon ?Jbt)foftigminfulfat ben an ^ßbpfoftigminfalic^Iat gcftedten 3lnforberungen entfprccben. 

©ebr oorficbtig, oor Si^t unb jjeucbtigfeit gefcbüfet, aufaubemabren. 

Kommeniar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 40f. — 2, Auflage, Bd. II, 8. 424, 

Fhysostigminsulfat Formel (C^^ H^^ iV, J, . 80 ^, H^. Mol-Gew, = 648,74. 
Log, 64874 = 8120707. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Pilocarpinum hydroclüoricum. — ^üofatpin^ 

2Bei§e, an ber Suft Sreucbtigfeit anaiebenbe Än)ftaÖe üon fcbmacb bitlerem ©efcbmacfc, roekbe 
ftdb leicbt in fflaffer unb SBeingeift, wenig in Kleiber unb ©bloroform löfen. ©ddmelapunft 193 <> 
bis 1950. (A.) ?5iIotarpinbt)brocbIorib löft fidb in ©cbmefelfdure obne gdrbung, in raucbenber 
©alpeterfdure mit fcbmacb grünlicber JJarbe. 

®ie TOdfferige fiöfung be3 ^ilofarpinb^brocbloribg (1 = 100) reagirt f^wadfe fauer; burcb 
3obIöfung, SBromroaffer, Clucc!filbercbIorib* unb ©iCbernitratlöfung entfteben in ibr rci^lidje 
grdöungen; burdf) 2(mmonia!fIüfftg(eit unb burcb Äaliümbicbromatlöfung wirb fie ni^t getrübt. 
^Natronlauge nerurfacbt nur in ber fonaentrirten, rodfferigen Söfung be§ $ilo!arpinbijbrodblorib§ 
eine Stnibung. 
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®n au8 fllcicfien J]^cilcn $iIo!arptnl&9bro(f)lorib unb Duedfilberc^lorür bereitetes ®emif(^ 
fcftwätgt fidi beim Scfeu^tcn mit oerbünntem SBeingeift. (B.) 

$ilofaTpinf)gbrocftIortb fofl nac^ bem Serbrennen einen SRüdfftanb nic^t binterlaffen. 

Sorfic^tig aufgubemal^ren. Orögte ©injelgabe 0,02 g. ©rögte lageSöabe 
0,04 g. (C.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, II, 5. 408. — », Auftage, Bd. 11^ 8. 496, 

POocarpihhydrochlorid. Formd C^^ H^^N^O^ . Ha, MolrGew. = 244,70. 
Log. 24470 = 3886340. 

(A.) Neu ist die Angabe des Schmelzpunktes von 193—195*. Wir hatten den- 
selben in unserem Kommentar zu 194— 196 <> angegeben. 

(B.) Die Erscheinung, dass ein Gemisch von Pilokarpinhydrochlorid und Queck- 
silberchlorür beim Befeuchten mit verdünntem Weingeist sich schwärzt, findet eine 
Analogie beim CocaYn. S. dieses, S. 82. 

(C.) Die „Grösste Tagesgabe" ist auf 0,04 g herabgesetzt worden. 



FUnlae. - ^illeti. 

3ur ©erfteöung oon ^iflen werben bie Slrjnciftoffe, nötfiigenfatt^ mit einem flceißneten 
©inbemittel, forgfam gemifc^t, gu einer bilbfamen iÖlaffe anfleftoScn unb fobann in fußel« (feiten 
ei^ ober roaljenförmige) ©eftalt gebraut. 3ft ein beftimmteS löinbemittel überhaupt nic^t ober in 
ungureict^enber STlenge nerorbnet, fo bienen afö foIc^eS gepuIoerteS ©üg^olg unb gereinigter 
©ü6^oI§faft. (A.) 3)te iBinbemittel pnb, wenn tbunlic^, in einer folc^en ÜJlenge angumenben, 
baS bie einzelne ^JiHe einem ©efammtgeroic^t üon 0,1 g entfpri^t. (Sntb&U bie ^Siöenmaffc 
Äörper, meld&e fic^ mit organifc^en ©toffcn Ieid)t gerieten, j. 33. ©ilbemitrot, fo fmb, wenn nid^t 
etmaS 5(nbere§ oerorbnet ift, afö ©inbemittel meifeer Ibon unb ®Ii)cerin gu benu^en. (B.) 3wr 
t^rfteÜung einer $illenmaffe, mcldie löalfame, ät6enfd)e ober fette Dele in erheblicher ÜJlengc 
enthält, barf ein Swfafe ^on gelbem fflacfeS oermenbet werben. 

3um 53eftreuen ber $iUen ift, menn nic^t etroaS 5tnbere3 oorgef(ftrieben ift, 53drlappfamen 
)u oerroenben. 3um fiacÜren benu^t man eine altobolifc^e Söfung oon ^lubalfom, gum Ueber« 
gieben mit meigem Seim eine im SBafferbabe b^rgefteUte Söfung oon 1 Xb- n^eigem Seim in 8 2:b- 
aSaffer (C), gum SSerfilbcm reinem ^ÖIottRIber. 

Kwnmeniar, 1, Auflage, Bd. II, 8, 41». Kaehtrag, 8. 76. — 2. Auftage, Bd. II, 8. 480. 

(A.) An Stelle von Süssholzsaft ist jetzt gereinigter Süssholzsaft vor- 
geschrieben. 

(B.) Nur für die mit weissem Thon zu bereitenden Pillenmassen ist jetzt Glycerin 
zum Anstossen obligatorisch, für die übrigen Pillenmassen fakultativ. 

(C.) Neu aufgenommen ist die Anweisung zum Gelatiniren der Pillen. 



Pilulae aloSticae ferratae. — iH^ctOialii^e mocpmm. 

1 Ib- getrocfneteg g^errofulfat unb 1 Ib« gepulnerte 5(loe merben gemifcbt unb mit 
^iilfe non ©eifenfpirituS gu einer ^iöenmaffe ©erarbeitet, au§ roelcber 0,1 g fernere Ritten 
geformt werben. ®en Rillen wirb mittele ^doetinftur ein glängenbeä, fcbmargeä SluSfeben gegeben. 

Kommentar, 1. Auftage, Bd. II, 8. 418. Nachtrag, 8. 76, — ». Auftage, Bd. II, 8. 481. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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222 Pilulae Ferri carbonici Blaudii — Pil. Jalapae — Pil. Kreosoti — Pix liquida. 

Filulae Ferri carbonici BlaudU. - mauh'^äic Ritten* 

9 11^. öctrodnctcS Sretrofulfat, 8 2(). 3ucferpuIoer, 7 3:1). fein gerricbcncS 
Äaliumcarbonat, 0,7 Z\), gebrannte üJlaönefia unb 1,3 ^. fein flcpulocrte 6ibijdi* 
rourjel werben mit unflefäbr 4 2:6. ®Ii)cerin 5U einer ?5iUenniaffe an0efto§en, m^ welcber 
^Jiüen im ©emic^te von 0,25 g geformt werben. 

©ie werben mit S3ärlappfamen beftreut. 

Neu aufgenommen. 

Die Darstellung der Pillen geht vollständig glatt von statten, Kohlensäure- 
entwickelung findet nicht statt, die Pillen sind grünbrechend. 



Filulae Jalapae. — ^aiapenpiUctu 

3 st)- Sttlapenfeife unb 1 16- f«tn gepulnerte ^alapenrourael werben unter 3ufö|j 
uon SEBeingeift gu einer ?5Ulenmafte angefto&en, au3 welcher Ritten non 0,1 g ©ewicftt geformt 
werben, ©ie werben mit 53drlappfamen befhreut unb oor ber Aufbewahrung an einem warmen 
Drtc auSgetrocfnet. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, II, S. 414, — 2. Auflage, Bd. 11, 8, 432, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Pilulae Kreosoti. — ^eofpt^iUetu 

10 3^. Ärcofot unb 19 Zf^, fein gepulnerteS ©ü66oIs werben gut mitetnanber ner* 
rieben unb bann mit 1 %. ©I^cer in gu einer ^JiClenmaffe ©erarbeitet, au^ welcj)cr Rillen non 
0,15 g geformt werben, ©ie werben mit ßw^nttpuber beftreut. 

Sebc ^iOe entbdft 0,05 g Äreofot. 

Kamvneniar, 1, Auflage, Naehtrag, 8. 46, — 2, Auflage, Bd. II, S, 433. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Pix liquida. — ^ol^tf^eet. 

ffier burcft trorfene 2)eftiÖation au8 bem ^olje non Slbietineen, nomeftmlid) ber Pinus sil- 
vestris unb Larix sibirica gewonnene ^olgtfteer bilbet eine bic!flüfftge, brounfc^warje, burcö* 
fd)cinenbe, etwaS !örnige g^üffigteit non eigentftümlic^em Oeruc^e, in welcher fid) bei mihToffopifdjer 
53etro(fttung tletne ^n)ftaUe er!ennen Iqffen. 

^olgtfteer ift in abfolutem Sllfo^ol nöUig löSUc^, in 3:erpentinöl gum I^etl mit braungelber 
5arbc lö^lict). (A.) 

^oljjtbeer [xntt, in SBaffer gegoffen, unter. 2)a3 burrf) ©Rütteln non 1 ^. ^otgt^eer mit 
10 ^. ffiaffer erbaltenc 3:beerwaffer ift gelblirf), riedfet unb fc^mecft natft ^ccr unb reagirt fauer. 
©cfet man gu 10 ccm Ibeerwaffer 20 ccm 2Baffcr unb 2 Slropfen (Sifcn^loriblöfung, fo erWtt 
man eine grünbraun gefärbte Jlüfftgfeit 

(Sine aWifc^ung aug glci4)en SRaumt^eilen jT^eerwaffer unb Äalfwaffer ift bunfelbraun 
gefärbt. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 415. — 2. Auflage, Bd. II, 8, 433, 

(A.) Neu ist die Angabe , dass Holztheer in absolutem Alkohol völlig löslich, 
In Terpentinöl mit braungelber Farbe zum Theil löslich ist. Wesentliche Schlüsse 
lassen sich aus diesem Verhalten nicht ziehen. 
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Placenta Seminis Lini — Plumbum aceticum — Plumbum aceticum cnidum. 223 

Flacenta Seminis Lini. — Seittihtii^m. 

2)ie ^referücfftönbe, rocldde bei ©croinnünß beä fetten Dete§ ber gepuloerten Seinfamen 
ert)alten werben, löei milroftopifc^icr ©etra^tung fott ba§ ^Jufoer ber Seinfucften ©tärfcfömer 
nid&t erfennen laffen (A.), unb bie ©tücfd^en ber ©amenfc^ale(n) foöen eine ^eögelbe S^ärbunß 
leigcn. (B.) 3)er mit ftebenbem SBaffer J^ergeftcllte SlnSguö beä $uber§ foU ein fabe fc^mecfenbeS, 
fcfeleimifleS ^ifti^öt liefern. 

■Hiwm/*en«ar, 1. At^lage, Bd, II, 8, 416. — 9, Auflage, Bd, 11, S, 43S, 

(A.) Ed. III Hess die Prüfung auf Jod in dem mit siedendem Wasser bereiteten, 
filtrirten und erkalteten Auszug vornehmen. Ed. IV hat den mikroskopischen Nach- 
weis bevorzugt, den man nun unter Zusatz von Jodwasser macht. Die Stärke könnte 
1) absichtlich beigemengt sein, was freilich nicht sehr wahrscheinlich ist; 2) könnte 
sie fremden, mit dem Lein zusammen vermahlenen Samen entstammen, was auch 
nicht leicht vorkommen wird, da die überwiegende Menge der Samen im reifen Zu- 
stande überhaupt keine Stärke enthält, was ganz besonders für die ölliefernden gilt, 
und endlich könnte 3) die Stärke, und das ist am wahrscheinlichsten, aus unreifen 
Leinsamen stammen, die verhältnissmässig arm an Schleim sind. 

« (B.) Ed. III verlangte, dass die Stückchen der Samenschale von hellgelber und 
nicht schwarzbrauner Farbe sein sollten, wodurch offenbar die schwarzbraunen Samen 
des Raps, die zuweilen mit dem Lein zusammen gepresst werden, ausgeschlossen sein 
sollten. Ed. IV erwähnt nur noch die hellgelben Stückchen des Lein, setzt sich aber 
damit in Widerspruch zu dem Artikel: Semen Lini, in dem die Farbe der Samen 
richtig als gelb bis braun angegeben wird. Vergl. Kommentar, 2. Aufl., Bd. II, S. 486. 



Flumbmn aceticum. — S^Ieicicetal 

Sarblofe, burcftfc^cinenbe, fcfimad) nerroittembe Än)ftaUe oöer rocile, frpftaUinifc^e ÜWoffen, 
meldte nac^ (Sfriflfänre riechen unb in 2,3 %\^. SBaffer, forotc in 29 3:^. SBcinfleift löSIid^ fmb. 3)ie 
!att öefättiflte, rot^eg SacfmuSpopier biduenbe (A.), roäfferige Söfunfl, roelcfee beim S3erbünnen mit 
äBaffer fcftmacj^ fauere SReaftion annimmt, fc^mecft fü&Itcft jufammensieöcnl). 3« i^r wirb burc^ 
©diroefclmaffcrftoffroaffer ein fc^marger, burc^ ©c^roefelfäure ein roeiöer unb burd^ Ädiumiobib« 
lofunfl ein ßelber Slieberjc^Iag ^emorgerufen. 

©Iciacetat foö mit 10 3;^. SBaffer eine Ware ober Wc^ftenS f^mac^ opaHfircnbe Söfung 
geben, in n^elcber burd^ ßaUumferrocponiblöfung ein rein meiger ^Heberfc^lag entfielet 

S^orfic^tig aufgubema^ren. ©rögte Sinjelgabe 0,1 g. ®rö6te 3^age§gabe 
0,3 g. (B.) 

Kommeniar, 1, Auflage, Bd, II, 8, 418, — g. Auflage, Bd, II, 8. 436. 

Bleiacäat. Formel (C^H^OJ^^. Pb + 3E^0. Mol-Gew. = 379,02. Log, 37902 = 5786621, 

(A.) Neu ist die Angabe, dass die kalt gesättigte wässerige Lösung rothes 
Lackmuspapier bläut und beim Verdünnen mit Wasser infolge der Dissociation des 
Salzes schwach saure Reaktion annimmt. 

(B.) Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten 
Einzelgabe herabgesetzt worden. S. Acetanilidum, S. 2. 



Flumbum aceticum crudum. — 9Miti Sleiftcetot 

2)ie Sdfung non 1 V). rol&em ©leiacetot in 3 ST^. äBoffer barf opalifiren, foO aber mit 
ÄaRumferrocpaniMöfung einen rein meifecn SWeberfcJ^lag geben. 
Sorficfttig aufjuberoa^ren. 

Kommentwir, 1, Auflage, Bd. II, 8, 418. — », Auflage, Bd, II, 8, 437, 

Sachlich unverändert geblieben. 
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224 Podophyllinum — Potio Riveri — Pulpa Tamarindorom cruda — Pulp. Tarn, depurata. 



Podophylliniim. — ^ohopfftßinu 

2)aS aus bcm iDcinfleiftigen 6ytraftc bcr SBurgel von Podophyllum peltatum mit SQSaffcr 
Qbgef(^tebene, auS einem Gemenge oetfc^iebener Stoffe beftel^enbe $obop^^IIin ift ein gelbe^^, 
amorphes $ult)er ober eine locfere, serreiblic^e, amorphe STlaffe t)on gelblit^r ober brdunlicj^grouer 
Smbe. ©ei 1000 nimmt ^Jobop^pHin aümdfilic^ bunflere Jarbung an, ol^ne jeboc^ gu fci^meljen. 
^öMt SBaffer gefcftüttelt liefert eS nac^ bem ^iltriren ein faft f arblofeS, neutrales, bitter fc^ccfenbeä 
i^iltrat, n)elcbeS burd^ Sifenc^Ioriblöfung braun geförbt mirb. iBleiefrtg ruft in bem woffertgen 
^udsuge beS $obop^t)llinS gelbe S^rbung unb fel^r fc^mac^e OpaleSceng l^eroor; aümdl^Iic^ finbet 
eine ^bfc^eibung rotbgelber Jlocfcn ftatt. 

3n 100 J%. Slmmoniofflüfrigfeit löft ftd) ?Jobopl^t)llin ju einer gelbbraunen, mit SBoffer 
!lar mif(^baren JJlüfftgfeit auf, auS weither fid) beim SReutralifiren braune gioden obfc^cibcn. 
3n 10 2:^. SBeingeift ift eS |u einer braunen iHüfRgi^eit löSlicfe, in meld^er burc^) SBaffcr eine 
^äDung entfte^t; von Hetzer unb Don ©dbroefeltoblenftoff mirb eS bagegen nur t^eilmeife geldft 

Sorficfttig aufgubemaftren. ®rö6te (Sinjelgabe 0,1 g. @rö§te logeSgabe 
0,3 g:. (A.) 

Kammemar, 1. Auflage, Bd, JJT, ig« 420, — 2, Auflage, Bd. II, S» 489» 

(A.) Das Podophyllin ist, was in unserem Kommentar übrigens empft>hlen 
worden war, nunmehr vorsichtig aufzubewahren und hat Höchstgaben erhalten. 



Potio Eiveri. — 9ii»tt'^äftt %vanf. 

411). ßitronenfdure werben in einer giajc^e in 190 I^. SBaffer gelöft; barauf werben 
9 tf). 9{atriumcarbonat in tleinen ^ftaUen gugefügt unb bur^ md|ige3 Umfc^menfen lang* 
fam gelöft; aBbann wirb baS ®la8 nerfcfeloffen. 

9^ur auf Serorbnung ju bereiten. 



Sachlich unverändert geblieben. 



Pulpa Tamarindorum cruda. — %amatUihmnm». 

2)aS fcfiroargbraune gruc^tfleifd) oon Tamarindus indica; eine etmaS gdje, weiche ÜÄaffe, 
meld&er in geringer 3Jlenge ©amen, bie pergamentartige ©artfc^icfet ber ?5rucJ>tfdc^er, bie ®efd6* 
bünbel ber fjrud^t unb 3:rümmer i^rer dufecren ^üUfc^i^t beigemengt ftnb. 

2iimarinbenmu8 fc^medt rein unb ftarf fauer. 

SBerben 20 g 2:amarinbcnmu3 mit 190 g SBaffer übergoffen unb bur(ft ©(Rütteln völlig 
au8gegogen, fo foflen nac^ bem Slbbampfen non 100 g be§ Si^trat^ minbcftenS 5 g trodencS 
Sytraft jurücfbleiben. (A.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, 8, 423. — 2, Auflage, Bd, II, 8» 442, 

(A.) Neu aufgenommen ist die Feststellung des Gehaltes an Extraktivstoffen. 
Gefordert werden mindestens 50 Proc. trockene Extraktivstoffe, entsprechend den Be- 
stimmungen von Bbunneb (1891), welcher als Mittel von 21 Mustern 48,34 Proc. trockenes 
Extrakt fand. Vergl. Kommentar, 2. Aufl., Bd. II, S. 443. 



Pulpa Tamarindoruni depurata. — ®eveiniotei$ 

£amarinbenmuS mirb mit bei§em 3Baffer gleichmäßig ermeic^t, burc^ ein gur 
^erfteÜung grober ^ulner beftimmteS ©ieb gerieben unb in einem 55or|eUangefä6e im SBaffer» 
babe bi^ gur Aonftflenj eined biden @^a!ted eingebampft 2)arauf mirb 5 £^. biefeS nod^ 
marmen SRufeS 1 2^. gepulnerter Sucfer ^ingugefügt. 
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Pulvis aörophorus — Pulvis gummosus. 225 

©emnigted ZomarinbenmuS fod fc^roarjbraun unb Don attdenebmem, fauerem ^fc^mocfe 
fem. 100 Xb- foQen butd) Xrotfnett bei 100<> nic^t über 40 2^. an ©eroic^t DetUeren. 

Snon fc^üttelt 2 g gereinigte^ lantarinbenmuS mit 50 ccm bei&em SBaffer, lägt barauf 
erfalten unb pUrirt 8"^ ©öttigung öon 25 ccm biefeS JJiltrate^ foUen nic^ weniger atö 1,2 ccm 
8itormaI*ÄaliIauge erforberltd) fein. 

SBerben 2 g gereinigte^ XamorinbenmuS eingeäfd)ert, unb mirb bie $(f(^e mit 5 ccm t)er' 
bünnter ©aljfäure erroörmt, fo foU bie flltrirte Slüfftgfeit auf Sufafe t)on ©c^mefelmafferftoffroaffer 
nic^t oeränbert werben. (A.) 

Kammeniwr, 1. Auflage, Bd, II, 8. 494. — 2. A^iflage, Bd. II, S. ^43. 

(A.) Die Prüfung auf Kupfer wird ebenso wie bei den Extrakten in der salz- 
sauren Lösung der Asche durch Schwefelwasserstoffwasser ausgeführt 



Pulvis aSrophorus. — S«aufe|>ttltietr« 

26 a:^. Slatriumbicarbonat, 24 Ift. ffleinföure unb 50 Ib. guder werben in 
mittetfein gepulnertem unb trodenem Buftanbe gemifc^t. 

^raufepulner foK ein trocfeneg, in SBaffer unter ftarfem ^ufbraufen [\d^ Idfenbei^ 
Vuloer fein. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 426. — ». Auflage, Bd, II, 8. 444. 

Die Mischungsgewichte sind so berechnet worden, dass sie insgesammt 100 Th. 
ergeben. Die Zusammensetzung selbst ist unverändert geblieben. 



Pulvis aSrophorus anglicus« — @n(|Ufii|eiS 

2 g mittelfein gepuInerteS 92atriumbicarbonat unb 1,5 g mittelfein gepuN 
oerte SBeinfäure merben getrennt nerabfolgt. 

a)a8 ^Jiatriumbtcarbonat wirb in gefärbter, bie ©äurc in meifeer ^apierfapfel abgegeben. 

Kammeniar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 427, — 2. Auflage, Bd. II, 8. 445. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Pulvis aSrophorus laxans. — WfV^ttnht» 

7,5 g mittelfein gepuluerteS Äaliumnatriumtartrat, mit 2,5 g mittelfein ge« 
pulnertem Slatriumbicarbonat gemif^t, unb 2 g mittelfein gepulnerte SBeinföure 
merben getrennt verabfolgt 

S)o8 ©oljgemifct) wirb in gefärbter, bie ©dure in weißer $apier!apfel obgegeben. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 427. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 446. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Pulvis «rummosus. — Sttfantittettgefe^te« ®ttinin{|»ttlt>etr. 

50 Ib. fein gepuloerteS 5lrtfbif*cS Oummi, 30 Ib- fein gepuloerte» @ü6' 
^ol) unb 20 ai. mittelfein gepuloerter 3uc!cr mctbcn gemifc^t. 
SrorfeneS, gelbroeiM 3Juber, TOcld)c3 nod) ©üfeboli rted)t. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 427. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 446. 

Kommentar. Nmcbtrag. 15 
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226 Pulvis Ipecacuanhae opiatus — Pulvis salicylicus cum Talco. 

Die Mischung^sgewichte sind so berechnet worden, dass sie insgesammt 100 Th. 
ausmachen ; dadurch ist eine kleine Verschiebung in der Zusammensetzung gegenüber 
der ed. III erfolgt. 



Pulvis Ipecacuanhae opiatus. — ^ot^tt'\^t» kultier. 

101^. mittclfctn gepuIüertcS Dpiunt, 10 I^. fein gcpulpcrtc ^rec^wurjel unb 
80 I^. fein flcpulucrter ÜJiil^sucter werben 0emijd)t. 

^edbräunlU^eS ^uloer, mel^ed nac^ Opium riecht. 

Sorfid)ti0 aufgubema^ren. ©rögte Stngelgabe 1,5 g. ®rö6te ^ageSgabe 
5,0 g. (A.) 

Kommentar, 1, Auftage, Bd. II, 8. 498, — 9. Aufiage, Bd. II, 8. 446. 

Sachlich unverändert geblieben. 

(A.) Das DovER'sche Pulver hat Höchstgaben erhalten, welche denen des 
Opiums entsprechen. 



Pulvis Liiquiritiae compositus« — ^^tuftpnUftt. 

50 5Eb. tnittelfein gepulperter 3uc!er, 15 Ib. fein gepuloerte ©enncSblätter, 
15 Ib. fein gepulperteg ©üßbolg, 10 Ib- mittelfein gcpuloerter Jentbcl unb 10 14. 
gereinigter ©cbroefel merben gemifcbt. 

Irocfened, grünlicbgelbeS $ulper. 

Kommentar, 1. Auftage, Bd. II, 8. 498. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 447. 

Die Mischungsgewichte sind so berechnet worden, dass sie insgesammt 100 Th. 
ausmachen; dadurch ist eine kleine Verschiebung der Zusammensetzung gegenüber 
der ed. III erfolgt. 



Pulvis Magnesiae cum Bheo. — ^iiU>eir|>ultietr« 

50 Ib. fein gepulperteg ajlcgnefinntcorbonot, 35 Ib. gcncbel^Deljucter unb 
15 Ib. fein gepulncrter SRbobarber roerbcn gemifcbt 

IrocteneS, anfangt gelblicbed, fpdter tötbltcb meigeS $ult)er, melcbeS nacb gfenc^eldl ried)t 

Kommentar, 1. Auftage, Bd. II, 8. 499. — 9. Auftage, Bd. II, 8. 447. 

Die Mischungsgewichte sind so berechnet worden, dass sie insgesammt 100 Th. 
ergeben; dadurch ist eine kleine Verschiebung in der Zusammensetzung gegenüber 
der ed. III erfolgt. 



Pulvis salicylicus cum Talco. — ®ali(t|lftvett|>ttltietr. 

3 Ib. fein gepulncrtc ©olicplfäure, 10 Ib. fein gepulperte SBeiaenftärfe unb 
87 Ib. fein gepuloerter laü werben gemifd)t. 
SBeifec^, trocfeneS ^Juloer. 

Kommentar, 1. Auftage, Bd. II, 8. 499. — 9. Auftage, Bd. II, 8. 448. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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Pyrazolonum phenyldimethylicum — Pyrazolonum phenyldimethylicum salicylicum. 227 

Pyrazolonuin phenyldimethyllciim. — ^tftu^h 

lafclförmtge, farblofe Är^ftaHc t)on foum roa^me^mborem ®cni(fte unb mtlbe bitterem 
©cf^mode. ©cömeljpunft 113®. 1 ^. 5Jbem)lbimctbi)Ipi)rQaolon löft R* «t iDemger al8 1 Ift. 
{oltem ffla^fer, in etwa 1 %f^, SBeingeifl, in 1 Ib. ©bloroform unb in etwa 50 Ib. 5(etber. 

a)ie rodfferige fiöfung beS 5}beni)Ibimetbi)U)t)rajolon2 (1 = 100) giebt mit Oerbfdurclöfung 
eine reicbli^e, weile g^Uung. 2 ccm ber mäfferigen fiöfung (1 = 100) werben burc^ 2 Iropfcn 
raucbenbe ©alpeterfäure grün unb burcb einen, nadi bem ©rbi^n aum ©ieben gugefeftten, weiteren 
Stopfen btefer ©dure rotb gefärbt. 2 ccm ber wäfferigen fiöfung (1 = 1000) geben mit 1 Iropfen 
(gif«i*Ioriblöfung eine tiefrotbe g^rbung, welcbe auf 3wfö^ ^on 10 Iropfen ©cfewefelfaure in 
beÖgelb übergebt. 

5Die wdfferige fiöfung be^ ?J^eni)lbimet^pIpi)raaoIonS (1 = 2) fofl neutral reagiren, farblos 
unb frei Don fcbarfem ©efcbmade fein unb burcb ©cbwefelwafferftoffwaffer nicbt üerdnbert werben. 

0,1 g 5^bent)Ibimet^i)lpi)ragoIon foll nacb bem SSerbrennen einen wdgbaren SHüdftanb nicbt 
bintcrlaffen. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, 1, 8. »87. — 2, Auflage, Bd. I, S, SOS, 

AnHpynn. Formel C^^H^^N^O. Mol. - Gew, = 188,2. Log. 1882 = 2746196. 

Diese Verbindung ist bisher unter dem Namen „Antipyrin" aufgenommen ge- 
wesen. Von dieser Namensänderung abgesehen, ist der Text sachlich unverändert 
geblieben. 

Wenn „Antipyrin" schlechthin verordnet worden ist, so darf ein Phenyl- 
dimethylpyrazolon irgend welcher Provenienz abgegeben, auf den Umhüllungen etc. 
aber nicht als Antipyrin bezeichnet werden. Wird dagegen ausdrücklich 
„Antipyrin-Höchst" oder „Antipyrin-Löwenmarke" verordnet, so muss auch diese Marke 
abgegeben werden. Vergl. Pharm. Ztg. 1900, S. 916. 



Pyrazolonum phenyldiniethyliciiin salicyllciiin. 

Salipyiin. Antlpyrinsalieylat. Saiazolon. Saiipyrazolin. Salioylate d'analgMne. 

aBcifeeS, grobfn)ftallinifc^e8 ?Julücr ober fecb§feitige Safein non fcbwad) füöicbem ©efcbmacfe, 
in etwa 200 Jb- kaltem, in 25 Ib- ficbenbem SBajfer, leicht in SBeingeift, weniger leidet in 5(etber 
löälic^. ©d)meljpunfl 91<>— 920. 2)ie wäffcrigc ööfung bc8 faUct)lfauren ^b€nt)!bimetbi)Ipt)rago(on8 
<1=200) wirb burd) ©erbfäurelbjung weife getrübt unb, auf Suf^fe einiger Iropfen raucbenber 
©alpcterfäure, grün gefärbt. 10 ccm biefer fiöfung (1 =200) werben bur^ einen Kröpfen föifen- 
cbloriblöfung tiefrotb gefärbt; bei ftarfem Serbünnen mit SBaffer gebt bie rotbe gfarbe in oiolett« 
rotb über. 

0,5 g falicplfaureS 55beni)lbimctbt)Ipi)ra3oIon geben, in 15 ccm SBaffer unter Swö^be uon 
1 ccm ©alafäure erbiet, eine flare, farblofe fiöfung, wcicbe beim grtalten feine, weifte Slabeln 
auSfcbeibet. 3)icfe Äri)ftafle geigen nad) bem 5(u§wafd)en mit SBaffer unb Srorfnen einen ©(bmclg^ 
punit non etwa 157«. 2Bcrbcn bie crbaltcnen Än)ftaüc in 20 ccm bei&em SBaffcr gelöft, fo tritt, 
auf Sufaft uon 1 Iropfcn ©jcncbloriblöfung, ftarfe SSiolettfärbung ein. 

2)ie wäfferige fiöfung (1 = 200) foU burd) @d)wefelwaffcrftoffwaffer nid)t oeränbert werben. 

0,1 g fa!ict)I(aure§ ^bcnplbimctbplpijrajolon foU iiacb bem S3erbrennen einen wägbaren ^üdt^ 
ftanb ni^t binterlaffen. 
Neu aufgenommen. 

AntipyrinsoLicylat. Formel C^^H.^N^O . C^B^O^. Mol.-Gew. = 326;26. 
Log. 32626 = 5135638. 

Darstelliing. Man erhitzt eine Mischung von 57,7 Th. Antipyrin (Phenyl- 
dimethylpyrazolon) und 42,8 Th. Salicylsäure in einer Porcellanschale im Dampf- 
bade. Die Mischung schmilzt zu einer öligen Flüssigkeit, welche nach dem Erkalten 

15* 
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228 Pyrogallolam. 

krystallinisch erstarrt. Durch Umkrystallisiren aus heissem Alkohol erhält man das 
Salz in reinem Zustande bez. in Krystallen. 

Es entsteht auch nach zahlreichen anderen Methoden, die sämmtlich darauf 
beruhen, dass man Saiicylsäure und Antipyrin bei Gegenwart von Wasser oder anderen 
Lösungsmitteln zusammenbringt. 

Eigenschaften. Weisses, grobkrystallinsches Pulver, oder sechsseitige Tafeln 
vom herbsüsslichen Qeschmack der Saiicylsäure. Schmelzpunkt 91®— 92^ Löslich in 
200 Th. kaltem oder 25 Th. siedendem Wasser zu sauer reagirenden Lösungen. 
Leicht löslich in Chloroform, Weingeist, Benzol, weniger leicht löslich in Aether, wenig 
löslich in Schwefelkohlenstoff. — Die wässerige Lösung (1 = 200) giebt die Reaktionen 
des Antipyrins, nämlich sie wird durch Gerbsäurelösung infolge Bildung von Anti- 
pyrintannat getrübt und auf Zusatz einiger Tropfen rauchender Salpetersäure grün 
gefärbt (durch Bildung von Isonitrosoantipyrin). — Die Anwesenheit von Saiicylsäure 
giebt sich dadurch zu erkennen, dass die wässerige Lösung durch einen Tropfen 
Eisenchloridlösung tiefroth gefärbt wird und dass diese Färbung durch Verdünnen mit 
viel Wasser in violettroth übergeht 

Beim Erwärmen mit verdünnter Schwefelsäure oder Salzsäure wird das Salz 
zerlegt unter Abscbeidung von freier Saiicylsäure, beim Erwärmen mit Natronlauge 
wird Natriumsalicylat gebildet und Phenyldimethylpyrazolon (Antipyrin) in Freiheit 
gesetzt. 

Prflfiuig. 1) Wichtig ist, dass das Salz farblos und geruchlos ist und nach 
dem Trocknen über Schwefelsäure bei 91— 92<^ schmilzt. — 2) Es ist femer festzustellen, 
ob zu seiner Bereitung reine Saiicylsäure und reines Phenyldimethylpyrazolon ver- 
wendet wurden. Ed. IV lässt nur die Reinheit der Saiicylsäure feststellen, indem sie 
das Salz in wässeriger Lösung durch Salzsäure zersetzt und den Schmelzpunkt der 
ausgeschiedenen Saiicylsäure feststellen lässt. Derselbe muss bei etwa 1hl ^ (reine 
Saiicylsäure 156,8®) liegen. Um die Zusammensetzung des Salzes einwand8ft*ei fest- 
zustellen, verfährt man wie folgt : 

Eine gewogene Menge Phenyldimethylpyrazolonsalicylat (Salipyrin) wird im 
Scheidetrichter in Wasser gelöst, die Lösung mit einer gemessenen Menge Doppelt- 
Normal-Natronlauge im Ueberschuss versetzt und das ausgeschiedene Phenyldimethyl- 
pyrazolon (Antipyrin) mit Chloroform ausgezogen. Der Chloroformauszug wird in 
gewogenem Schälchen verdampft und] das Qewicht des hinterbleibenden Phenyl- 
dimethylpyrazolons (Antipyrins) und dessen Schmelzpunkt, welcher bei 113® liegen 
muss, bestimmt. Die im Scheid etricbter zurückgebliebene Natriumsalicylatlösung 
wird unter Benutzung von Phenolphthalein als Indikator mit Normal- Schwefelsäure 
titrirt, die Saiicylsäure mit Aether ausgeschüttelt und nach Verdunstung des äthe- 
rischen Auszuges der Schmelzpunkt der erhaltenen Saiicylsäure bestimmt. Der- 
selbe muss bei etwa 157® liegen (Scholvien). Es müssen 57,7 Proc. Antipyrin und 
42,3 Proc. Saiicylsäure erhalten werden. 

Aufbewahning« Unter den indifferenten Arzneimitteln. 

Anwendung« Nach G-uttmann erniedrigt das Salipyrin die Körpertemperattir des 
fiebernden Menschen, femer beeinflusst es akuten und chronischen G^elenkrheumatismns 
günstig und ist ein brauchbares Antineoralgicum. Die Wirkung ist also die kombinirte 
des Antipyrins und der Saiicylsäure. Nebenwirkungen soll es nicht zeigen. Die Dosis ist 
doppelt so gross wie diejenige des Antipyrins. Man giebt es Erwachsenen zu 1 — 2 g 
mehrmals täglich. 

Wenn „Salipyrin** schlechthin verordnet worden ist, so darf ein salicylsaures 
Phenyldimethylpyrazolon beliebiger Provenienz abgegeben, auf den Umhüllungen etc. 
aber nicht als „Salipyrin** bezeichnet werden. Wird dagegen eine bestimmte 
Marke, z. B. „Salipyrin-Riedel** verordnet, so muss auch diese Marke abgegeben 
werden. Pharm. Z^. 1900, S. 916, 



Pyrogallolum. — ^t^to^aUoU 

©c^r leichte, roctfee, glöngenbc 53Idttc^en ober D^abcln oom bittevcm ®cfd)macfe, bie fi(ft in 
1,7 5E^. ffloffcr 3u einer florcn, farblofen unb neutralen gtüffigfcit, roeld^e an ber fiuft aßmöftlicft 
braune Sfärbung unb faucre Sleaftion annimmt, auflöfen. ffiprogollol löft fic^ femer in 1 2^. 
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Badix Althaeae — Radix Angelicae. 229 

SBchtgeifl unb in 1,2 2^. 5let^. ©c^nte^punft 131<>— 132^ ^progaDol fublhnirt bei Dorfic^tigem 
ßrbi^en o^ne SRücfftonb. 

©c^ütteU man $t)TO0aIloI mit ^altmaffer, fo fdrbt ftc^ le^ered aundt^ft violett, alSbolb 
aber tritt ©raunfdrbung unb ©c^roorjunfl unter flodfiger Irübung ein. 2)ie frifc^, rodfferifle 
fiöfung beS ^progaDofö wirb burc^ eine friW berettete Sdfung oon JJerrofuIfat inbigoblau, burc^ 
6ifend^loribIöfung braunrot^ gefärbt. %v& einer fiöfung t)on ©ilbernitrat fd)eibet fie ©über au2. 

Sor fiic^t gcfcftüftt aufguberoal^ren. 

Xommeniar, 1. Auflage, Bd. II, 8, 499, — ». Auflage, Bd, II, S, 448. 

Fyrogaüol Formel C^^B^O^, Mol-Gew. = 126fi6. Log. 12606 = 1005773, 
Sachlich unverändert g^eblieben. 



Badix Althaeae. ^\b\\^i»wt%ü^ 

2)ie t)on ber Äorffd)icbt befreiten ^auptmurjclaroeige unb Ülebenrourgeln üon Althaea offi- 
cinalis. 3n bem |)ol3c unb ber Sf^inbe, meiere ftärfercicb finb, liegen in Sangentialreiben an* 
georbnete ©ruppen Don ©!lerenc^i)mfafern, femer Dyalat= unb ©d)teim3cncn. 5Die ©cbleimmaffen 
bilben ©c^c^ten ber 3c0^<^nb. (A.) 

S)ie Cluerfcbnittfläd)e ber 3)roge fott, mit 2tu8nabme beä bettbräunli^en ÄambiumS, roeife* 
lic^ {ein. 

©bifi^rourgcl foH mit 10 JJ. faltem SBaffer einen fc^road) gelblicb gefdrbten, fi^letmigen 
Äugjug geben, n)eld)cr fabe fcftmecft unb mebcr jduerlicb, noc^ ammoniafalifd) riec^ 

KinnmenUtr, 1. Auflage, Bd, II, 8, 432. — 2, Auflage, Bd, II, 8, 451, 

(A.) Die Angaben über Länge und Dicke der Droge 8ind gestrichen und die 
Beschreibnng auch sonst mannigfach geändert. Neu sind die Angaben über den Bau 
der Droge; bezüglich der Sklerenchymfasern sei hinzugefügt, dass ihre Wand mit 
Ausnahme der primären Membran nicht verholzt ist, ebenso bezüglich der Oxalat- 
Zellen, dass sie das Oxalat in Form von Drusen enthalten. Dass die Schleimmassen 
Schichten der Zellwand bilden, ist an der Droge gewöhnlich nicht zu sehen, hier 
bildet der Schleim einen Klumpen in der Zelle, welcher Schichtung nur bei vorsichtigem 
Aufquellen erkennen lässt. 

Für die Charakteristik des Pulvers kommen in Betracht: 1) die Stärke- 
kömchen, die 25 /u gross werden und von recht wechselnder Gestalt, z. B. nierenförmig 
und wurstförmig sind; 2) die Sklerenchymfasen, die unverholzt und getüpfelt sind, 
10— 30 ^ dick und 400—800 n lang werden, und endlich 3) die Oxalatdrusen. 



Badix Angelicae. - ^IttgelifattiuvaeL 

Dag getrocfnete, 33laltrcftc tragenbe, biS 5 cm btrfe SR^tjom üon Archangelica officinalis, 
farnmt beffen gabireicben SBurgeln. Severe fmb big 3 dm lang, an ben Urfprunggfteden big 1 cm 
bicf, Idnggfurd^tg, querböcferig unb t)on ber gleid)en braungrauen big rötblic^ ^rbe roie bag 
9ibisont. 3)ie äBurjeln pflegen bei ber in ben ^anbel gelangenben Droge gu einem 8opfe uer« 
einigt ju fein; Rc brechen glatt. Die ©reite ibrer SRinbe erreicht böc^ftcng ben Durcbmeffer beg 
ge(bli(ien ©olgeg. 2)ie SBurjclrinbc geigt auf bem Cluerfd)nitte rabialc SRci^cn anfebnli^er, inter» 
ceUularer ©efretbcbdlter, roelcbe ein aromatifcb riccftenbeg unb fd)mecfenbeg Sefret entbalten. 

Kommemar, 1. Auftage, Bd. II, 8, 434, — 2. Auflage, Bd, II, 8. 4SS. 

Die Beschreibung ist sachlich wenig verändert worden. Die Angabe, dass 
auf der Oberfläche der Droge zuweilen rothbraune Harzkömer aufsitzen, ist ge- 
strichen, ebenso diejenige, dass die Wurzeln sich oft in dünne Fasern auflösen. Erstere 
kommen wohl sehr selten vor, wir haben sie noch nicht gesehen, und die feinen Fasern 
werden gewöhnlich durch Kämmen der Droge entfenit. 

Die jetzt als intercellular genauer bezeichneten Sekretbehälter erreichen eine 
Breite von 200 ^u; es ist bekannt, dass dieselben ein gutes Merkmal zur Unterscheidung 
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230 Radix Colombo — Radix Gentianae. 

der ofticinellen Umbelliferenwurzeln abgeben. (Vergl. Rad. Levistici, Rad. Pimpi- 
nellae). 

Bestandtheile. Die trockene Wurzel giebt bei der Destillation 0,35—1,0 Proc, 
die frische 0,2—0,4 Proc. ätherisches Oel. Dasselbe ist anfangs farblos, später 
bräunlich. Spec. Gewicht 0,807—0,910. Es dreht + 16 bis +32o. Es enthält r-Phel- 
landren, vielleicht noch andere Terpene (Pinen, Cymol) und Sesquiterpene. 
Ferner Ester der Valeriansäure und der Oxypentadecylsäure CiaH,oO„ deren 
alkoholische Komponenten unbekannt sind. 



Badix Colombo. ^olomhoinutitL 

2)te im frifd)cn 3uftanbc in Cucrfcfictbcn öcfd)ntttenc, gctrocfnctc SBurgcl oon Jatrorrhiza 
palmata. (A.) 2)ie ©d)eibcn fmb flelb, ungefä&r 3—6 cm breit; ibrc Äor!fcbid)t ift graubraun 
unb rungelifl. 6troa 5 mm non ber Äorffd)id)t entfernt liegt baS bunfle Äambium. 3)03 ®cmcbe 
ber 2)ro0c beftebt ber ^auptntaffc no* ouS 3Jarend)^mjcncn, in benen eyccntrifd) gcfd)icbtete 
©tärfefömer non bö^ften^ 0,09 mm Sänge liegen, ßroiicben ben 3^arend)t)m^ßcn ber SHnbe 
treten neretngelt nerboljte ©flerencbDntjenen auf, n)eld)e gum Ibeil Cyalatfrpftalle enlbalten. ^in 
Cuerjcbnitte be« ^olgcg ber ®urjel bilben gelbe ©tränge :non furgglieberigen S'^eöfafertracbeen 
unregelntäfetge, nou ^orentb^m unterbrotbene SRobialreiben. 

ßolombomurgel fcbmedt bitter. 

Kommentar, 1. Anflöge, Bd, II, 8, 436, — 2, Auflage, Bd. II, 8. 4/f5. 

(A.) Der Name der Stammpflanze ist aus Jateorrhiza in Jatrorrhiza 
umgeändert worden. Das Wort bedeutet: „Wurzel des Arztes", largog ^<C«, es ist daher 
die neue Schreibweise die korrektere. 

Der Beschreibung, die jetzt in ausführlicher Weise die Anatomie der Droge be- 
rücksichtigt, ist nichts hinzuzufügen. 



Badix Gentianae. - &nilan\»ut%ch 

^ie getrocfneten SBurjeYn unb SBurgelftörfe oon Gentiana lutea, Gentiana pannonica, 
Gentiana purpurea unb Gentiana punctata. (A.) 2)ie SBur^ln finb ftarf längSrunjelig, 
ibre Cberfläcbenfarbe ift buntelbraun unb ibre ^Brucbfläcbe glatt. (B.) 2)a§ (Gewebe ber Stoge 
ift frei non ©flercncbpm , entbält nur äufeerft f leine Cyalatfniftalle unb nur feiten ocreinaelte 
©tärfefömcben. (C) ^ag $ols ber SBui^el aeicbnet fid) baburcb au8, ba6 eS neben ben ^eft* 
fafcrtracbeen aucb ©iebröbren entbält. Xk 33ru(bfläd)e ber ©natanrourüel foK gelblicb big bell* 
braun fein. 

©ngianrourjel fcbmerft bitter. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, II, 8, 438, — 2. Auflage, Bd, II, 8. 458, 

(A.) Als Stammpflanzen führt das Arzneibuch wieder alle vier Arten auf, ob- 
schon für Deutschland doch sicher nur Gentiana lutea L. in Betracht kommt. Die 
drei anderen hätten ganz gut fehlen können. 

(B.) Die vom Arzneibuch erwähnte Längsrun zelung findet sich nur bei den 
Wurzeln, die auch vorhandenen Wurzelstöcke sind von den Blattnarben quer- 
geringelt. 

(€•) Entgegen der ausdrücklichen Angabe der ed. III, dass die Enzianwurzel 
kein Stärkemehl enthalte, womit die meisten Angaben der Litteratur übereinstimmen, 
wird diesmal das Vorkommen vereinzelter Stärkekömehen angeführt. In der That 
enthält die Droge solche Stärkekömeheu, aber vielleicht nicht zu jeder Jahreszeit, 
sondern nur in der Ruheperiode. Bezüglich der Oxalatkrystalle sei darauf auftnerk- 
sam gemacht, dass dieselben auch fehlen können. 
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Badix Ipecacuanhae. — S«eil|ttiut|eL 

5Dte getrocfncte, oerMcftc SBurjcl von Uragoga Ipecacuanha. (A.) 5Dic SBurjcI ift 
^dc^ftettS 5 mm biet unb burc^ SBüIfte bet au6en buntelgraubraunen SRinbe geringelt, n)eld)e ße 
me^r ober loemger weit umfoffen. 2)ie innen n>ei^ic^e 9linbe i^ von einer braunen ftor!fd)i^t 
bebecft unb befielt, auger ben Siebrö^ren, nur aud $Qrcnc6t)m)eOen, welche meift aufamntenoefe^e 
@tdrte{dmer unb )8änbe( von nabelfömtigen £);Qlatfn)fta0en entbalten. 

3)ad \mtt, b^Ogelbe ^ol) beftebt adein oud ben in ber SangSric^tunp ber SBurjel ge* 
ftredten, bitfroanbigen, Derbolgten (^riagf afern, mit fc^rdg gefteOten, fpaltenförmigen Xüpfeln unb 
aus Srac^een, beren ©lieber ben (Srfa^fafem öbniicb, iebocb be^öft getüpfelt unb meift burc^ runbe, 
feitlid) unb ben @nben gend{)ert liegenbe Söc^er t^erbunben ftnb. 

5Der ©ur^meffer ber größten ©ingelfömer ber ©tärfe foll 0,012 mm md)t überfc^reiten. (B.) 

3ur ©eftimmung beS 5llfaIoibgcbalte8 übergiegt man 12 g feineä, bei 100» getrorfneteä 
©rccbrourjelpufoer in einem ^rjneiglafe mit 90 g 5letber unb 30 g 6bIoroform, fügt, nacf) kräftigem 
3)urd)fcftütteln, 10 ccm einer ÜJlifcbung auS 2 Ib- S^iatronlauge unb 1 Ib. SBaffer gu unb Idpt 
baS ®emx\d) hierauf, unter bäufigem, fräftigem Umfcbütteln, 3 Stunben lang fteben. hierauf 
Derfef^ man bie ÜT^ifc^ung nod) mit 10 ccm ober nötbjgenfaüS fooiel Sßaffer, bid M ^^^ ^rec^- 
nmrjelpufoer beim kräftigen Umfcbütteln gujammenbaüt , unb t>k barüberftebenbe Sbloroform* 
Äetberlöfung fic^ ooüftänbig Wärt, ^adi einftünbigcm Stzlien filtrirt man alSbann 100 g oon 
ber Haren 6bIoroform=5(etberIöfung burcb ein trodeneS, gut bebecheS 3ilter in ein ^öCbcben unb 
beftiOirt etwa bie ^älfte baDon ab. Die oerbleibenbe 6bIoroform*5(etberlöfung bringt man l^iexau.^ 
in einen @d)eibetric^ter, fpült baS ^öibcben nocb breimal mit je 5 ccm ^et^er nacb unb fcbüttelt 
bann bie oercinigten Jylüffigfeiten mit 12 ccm SebnteI=9?onnaU©algfäure tüchtig burcb. 9iacft 
oodftdnbiger ^Idrung, nötbigenfaüS nacb 3ufa|) oon noci) (ooiel ^etber, ba6 bie (S^bloroform« 
iletberlöfung auf ber faueren Jflüffigfeit fd)n)immt, filtrirt man le^tere burcb ein f leinet, mit 
ffiaffer angefcucbteteS JJilter in einen Äolben von 100 ccm. hierauf fcbüttelt man bie ©bloroform- 
2letberlöfung nod) breimal mit je 10 ccm ffiaffer au8, fillrirt aucb biefe 3lu8jüge burcb baSfelbe 
Jilter, rodfcbt le^tereä nocb wit SBaffer nacb unb oerbünnt bie gefammte JJlüffigfeit mit ffiaffer 
iu 100 ccm. SSon biefer fiöfung mi6t man fcblieölicb 50 ccm ab, bringt fie in eine etma 200 ccm 
faffenbe iJMAe auS roeißem ®lafe unb fügt etroa 50 ccm ffiaffer unb fooicl 5(etber gu, ba6 bie 
©cbicbt beS lederen bie li^öbc oon etroa 1 cm erreid)t. ^ad) 3ufaö oon 5 Kröpfen Sobeofm^ 
löfung Idgt man alSbann fooiel ^unbertel'92ormab^alilauge, nacb Jebem Bufa^e bie ÜT^ifc^ung 
frdftig burcbfcbüttelnb, aufliegen, biS bie untere, rodfferige ©d)icbt eine blagrotbe Skirbe angenommen 
bat. 3wr ©rjielung biefer Jdrbung foüen nicbt mebr atö 20 ccm fiauge erforberlicb fein. (C) 

SSorficbtig auf3uberoa()ren. 

KomanenioT, 1. Auflage, Bd, II, 8, 441, 



(A.) An Steile der beiden Namen der ed. III: Psychotria Ipecacuanha 
Müll. Argov. und Cephaälis Ipecacuanha Willdenow hat ed. IV Uragoga 
Ipeeaeuanha Baillon aufgeführt. Die Gattung Uragoga mit kopfigem, von einer Hülle 
umgebenem Blüthen stände und auf der Bauchseite gefurchtem Samen ist von Linn£ 
aufgestellt. 

(B.) Bezüglich der Beschreibung der Kinde ist das Hauptgewicht darauf zu 
legen, dass sie Oxalat in Nadeln und Stärke enthält, wodurch verschiedene falsche 
Ipecacuanhawurzeln, wie die stärkefreie Wurzel der Psychotria emetica, die nicht 
selten vorkommt, ausgeschlossen werden, ferner, dass die Grösse der Einzelkörner 
der Stärke 0,012 mm nicht übersteigt. Dadurch sind alle Wurzeln mit grösseren 
Stärkekömehen ausgeschlossen, wie die der Richardsonia scabra, deren Kömchen 
bis 0,0225 mm messen und deutlich geschichtet sind; dadurch wird vor allen Dingen 
auch die Carthagena Ipecacuanha ausgeschlossen, deren Stärkekömehen bis 
0,018 mm messen können. Mit diesem Verbot der Carthagena-Ipecacuanha trägt das 
Arzneibuch den Ergebnissen der neueren Forschung Rechnung. Wir erinnern daran, 
dass, als sich herausgestellt hatte, dass die CarthagenaWurzel im AlkaloYdgehalt nur 
wenig hinter der officinellen Rio -Wurzel zurückbleibt, wohl ziemlich allgemein Ge- 
neigtheit vorhanden war, bei dem Mangel an letzterer auch die Carthagena -Wurzel 
zuzulassen. Nun hat sich aber durch Untersuchungen von Paul und Cownlbt heraus- 
gestellt, dass von den beiden in Betracht kommenden AlkaloYden die letztgenannte 
Wurzel das wichtigere Emetin nur in relativ geringer Menge enthält, wodurch der 
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Ausschluss dieser Droge völlig gerechtfertigt erscheint. Nach den genannten Forschem 
enthält die Rio-Ipecacuanha in 100 Th. Alkalotd 72,14 Proc. Emetln und 25,87 Proc. 
Cepba^lin, die Carthagena-Ipecacnanha enthält 40,5 Proc. Emetin und 56,8 Proc. 
CephaSlin, der Rest ist in beiden Fällen ein drittes, wenig bekanntes 'AlkaloYd, das 
schwach gelbliche, durchsichtige Prismen bildet. 

Endlich ist in der Beschreibung der Rinde von Wichtigkeit, dass sie nur die 
genannten Elemente und kleine sklerotischen Zellen enthält. Dieser Punkt ist besonders 
bei der Prüfung gekauften Pulvers ins Auge zu fassen, da die Versuchung nahe liegt, 
bei der Herstellung desselben Stengel der Pflanze, die zuweilen die Hauptmasse der 
Droge ausmachen, mit zu vermählen. Diese haben fast immer einen Kreis von Stein- 
zellen in der Rinde. Indessen sollte man aus dem Auffinden ganz vereinzelter 
Steinzellen noch keinen Grund herleiten, ein Pulver zurückzuweisen, da auch bei 
grosser Aufmerksamkeit hier und da ein noch an der Wurzel befindliches Stengel- 
stück unter das Pulver gelangen kann. Die neuerdings mehrfach nach Hamburg 
gekommene Wurzel von Jonidium Ipecacuanha St. Hil. (Ipecacuanha alba 
lignosa) und einem anderen Jonidium enthält ebenfalls Steinzellen. Beide ent- 
halten keine Stärke, sondern Inulin. 

Für den Nachweis solcher vereinzelten sklerotischen Elemente soll man 4 g des 
Pulvers, nachdem die Stärke genau studirt ist, in 200 ccm 4 proc. Salzsäure so lange 
kochen, bis alle Stärke gelöst ist. Dann lässt man in einem Spitzglase absetzen und 
untersucht den Bodensatz unter dem Mikroskop. Alle verholzten Elemente (also solche 
Steinzellen der Rinde, aber auch die Elemente des Holzes der Droge) werden mit 
Phloroglucin und koncentrirter Salzsäure schön roth, so dass sie sofort aufgefunden 
werden. 

Des weiteren wird man sorgsam darauf zu achten haben, dass in dem so vor- 
bereiteten Pulver von den Elementen des Holzes nur die vom Arzneibuch genauer 
beschriebenen Tracheen und keine echten Gefässe aufgefunden werden (vergl. Fischsb- 
Habtwich, Handb. d. pharmaceut. Praxis, Bd. 11, S. 146 ff.). 

(C.) Der Alkalol'dgehalt soll mindestens 2,082 Proc. betragen, was leicht zu 
erfüllen sein wird, da gute Rio-Wurzel 2,7—2,9 Proc, ja bis 4,0 Proc. Alkalol'de 
enthält. 



Badix LiCvistici. — £ieliftd<f elttitttieL 

2)te flctrocfnctcn Söurjcln unb 9fl()tjomc üon Levisticum officinale. 2)ie SBurgeln fmb 
oon röt^!id)9cl6cm Äorfe bcbcrft unb bcriften in ber roci§Ud)cn SHinbe 0,04—0,16 mm roettc tntcr- 
ccUuIare ©cfrctöängc, roclc^c ein aromatifcfecg 8c!rct entgolten. 3)a§ ^olj ber äBurgel tft gelb. 
5Da§ Slftijom tft nidjt gcfammert. (A.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, II, S. 44Ö, — g. Auflage, Bd. II, 8, 4ßS, 

(A.) Die Beschreibung ist stark gekürzt, doch ist eine Angabe über die Grösse 
der Sekretbehälter aufgenommen. Sekretbehäiter von 0,16 mm Durchmesser kommen 
nur ganz ausnahmsweise in den äusseren Theilen der Rinde vor, die gewöhnlich 
aufzufindende Maximalgrenze ist 0,08 mm (vergl. Radix Angelicae und Radix Pim- 
pineliae). 



Badix Liquiritiae. ~ ^ü^ffoH^ 

S>U flctrorfnetcn, gcfc^ältcn SBurjcln unb untcrirbijc^en ^(ftfcn ber in StuSlanb roocbfcnbcn 
Glycyrrhiza glabra, var. glandulifera. (A,) ^olj unb SRinbe ber grobftra^Hgen 2)rogc fmb 
oon locferent ©efüge unb gelber O^rbe. Sediere fommt aOen Derboljten Elementen ber 2)roge 
BU. (B.) 

^olg unb Minbe be^ @ü6f)ol3e3 fc^mecfcn fü§. 

Kammeniar, 1, Auflage, Bd. II, 8.447,— 2, Auflage, Bd, II, 8, 467. 

(A.) Gegenüber der unklaren Bezeichnung der ed. HI ist die Stammpflanze 
Olyeyrrhlxa glabra L, var. 7-gIandnlifera Regel et Herder jetzt klar genannt. 
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(B.) Die Beschreibung ist gegenüber deijenigen der ed. III gekürzt, so sehr, 
dass man nach der Beschreibung des Arzneibuches die Droge kaum wird erkennen 
können. Speciell finden sich Mittheiiungen über den doch recht charakteristischen 
Bau gar nicht. (Vergl. Kommentar, 2. Aufl., Bd. II, S. 468 f.) 

Für den Nachweis der Droge in einem Pulver kommen in Betracht: 

1) Die Stärke. Ihre Körnchen sind rundlich, spindel-, ei-, stäbchenförmig, meist einzeln, 
selten zu zweien zusammengesetzt. Sie messen 0,002—0,02 mm, selten bis 0,08 mm. 

2) Die Zellen mit Ein zelkry stallen von Oxalat, die in der Droge die Faserbündel 
umklammern. 3) Die Bruchstücke der auch in der Längsansicht deutlich geschichteten 
Fasern. 4) Bruchstücke der grossen Gefässe, die einen Durchmesser von 0,025-^0,17 mm 
haben. 

Ob ein Pulver aus russischem oder spanischem Süssholz hergestellt ist, entscheidet 
sich durch die Anwesenheit oder Abwesenheit von Korkzellen, da das erstere immer 
geschält, das letztere ungeschält ist. 

Bestandtheile. 6,0—7,0 Proc. Glycyrrhizin, das saure Ammoninmsalz der 
Glycyrrhizinsäure C44He,NOi8, 1,25 Proc. Asparagin, Zucker, Mannit, Farb- 
stoffe, 1,65 Proc. Harz, 3,26 Proc. Protelnstoffe, 6,18—7,58 Proc. Asche. 



Badix Ononidis. - ^auffeäicl\»utieU 

S)te getrorfncten, furgcn, unterirbtfd)cn ?l(f)fcn mit ber langen, wenig Derjrocigten ^awpt- 
nmrjel x>on Ononis spinosa. 2)te oft ber fiänge nod) gerflüftctc SBurjel ift burc^ bic cyccntrtfcbe 
Sage bet prtmören d^efägftränge unb bie fc^tDavse ^or!e audge^ic^net 5Dag mei^ic^e vol) ift 
burc^ ü)'lar(ftrablen von je^r »erfc^ebener 53rctte bcutUd) rabial gcftretft. 

^au^ec^elmurgel ried^t fc^road), an ©ügl^o!) erinnentb unb fd)mecft tra^enb, etroaS ^erbe 
unb füglid). 

Kam$neni<u; 1, Auflagt, Bd. II, 8, 4S0. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 470, 

Der mehrfach umgeänderten Beschreibung ist wenig hinzuzufügen. Zu er- 
wähnen sind noch die in den Zellen der Rinde vorhandenen Einzel krystalle von Oxalat, 
die in eine verholzte Membran eingeschlossen sind, ferner die Thatsache, dass die 
Markstrahlen des Holzes und das Parenchym des letzteren verholzt sind. 



Badix Pimpinellae. - 9SihetntUt»uvitt 

2)ie getrochteten SRl^ipnte unb SBurgeln non Pimpinella Saxifraga unb Pimpinella 
magna. 2)ad Sl^iaom ift nergroeigt, trögt l^öufig 9^efte ber ^o^Ien oberirbifc^en ^(^fen unb ift 
burc^ ^lattnarben geringelt. 5Die äBurgeln ftnb bid 15 mm bic!. 5DaS gelbe ^olg erreicht ungeföbt 
bie 2)icfe ber meigen fHinbe. Siefe ift nac^ äugen ju groglücfig unb lögt auf ibrer tluerfcbnitt« 
flöcbe JRabtalreiben braungelber intercellularer ©efretbebölter erfennen. (A.) 

^ibemeUmurjel rtecbt aromatifd) unb fcbmecft f^arf. 

1, Auflage, Bd, II, 8. 4SI. — », Auflage, Bd. II, S, 471, 



(A.) Die Beschreibung ist gegenüber der der ed. III wenig verändert. Auch 
hier vermisst man die Dimensionen der Sekretbehälter, sie messen bei Pimpinella 
Saxifraga bis 0,04 mm, bei Pimpinella magna bis 0,06 mm. Da sie von braun- 
gelber Farbe sein sollen, so ist von der erstgenannten Art nur var. hircina zu- 
gelassen, var. nigra mit blauschwarzen Sekretbehältern aber ausgeschlossen (vergl 
Radix Angelicae und Radix Levistici). 



Badix Batanhiae. 9tatanl^iattittvaeL 

S)ie getrorfneten bis ungeföb'^ ^ cm biden SBurjeln non Krameria triandra. 2)a3 braun» 
rotbe, innen nmglicbe |)oI) ift bebectt non einer ungeföbr 1 mm bicfen, buntelbraimrotben, nic^t 
nmrjigen, auf bem ©rucfte furafaferigen SRinbe, roelcbe auf ?Japier einen braunen @tri(ft giebt 
^ Sfttnbe, nic^t aber baS ^ola ber Sf^atanbiarouriel fcbmectt feb? b^^be. 
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Der roeingcifttöe ^luSgug üon S^lotanöiarourgel (1 = 10) fott, nac^ bem Serjcfecn mit über« 
fcöüffifler, rocingeifliöer S31ciacctatlöfung, einen rotten Slicberfcölafl liefern, unb bie von leftterem 
abfiltrirte gflüffigteit foU beutlicö rotl& flcfärbl fein. (A.) 

Kommentar^ 1, Auflage^ Bd, 11, S. 4S3, — 9, Auftage, JM, II, S. 473, 

(A.) Die Reaktion mit Eisenchlorid zum Nachweis, dass die officinelle Payta- 
Ratanhia vorliegt, ist gestrichen und dafür die oben genannte mit weingeistiger 
Bleiacetatlösung aufgenommen. Es unterscheiden sich von der officinellen die anderen 
Sorten dadurch, dass der Niederschlag mehr oder weniger violettgrau und das Filtrat 
farblos ist. 



Radix Bhei. - Wi^ahaibtt. 

3)a§ pm bem größten l^eilc ber SRinbe befreite, getrocfncte SH^ijom (A.) einer Rheum- 
5lrt $o(f)afieng, ma^rfc^einlid) oon Rheum palmatum. ^.) 5Die frifc^e ©ruc^fläc^e ber ®roge 
ifl fömig unb röt^Ucft. ß^arofteriftifc^ für ben af^^obarber tft bie große 3öM ber in ber ÜJlart- 
region auftretenben fleinen, offenen fieitbünbel, welche ein ringförmiges Äambium, einen ftrabligen 
S3au unb innen liegenbe ©iebröferen befi^en. (C.) 

3n bem tief orangegelben 8lbabarberpulner fofl man nur bie ©tücfe non jyafertracöccn, 
bie SRefte non ^Jörene^pm^cIIen unb ©iebröfircn, bie big 0,1 mm großen Ärt)ftaflbrufen unb bie 
0,003—0,018 mm großen, runblicften ©tdrfeförm^en ber 2)roge erfennen fönnen. (D.) 

S'll&abarber fc^mecft fcbroa^ aromatif(ft unb bitter. 

Kommentar, 1. Auftaue, Bd, II, S. 4SS. — 2, Auflage, Bd. II, 8, 47Jf, 

(A.) Es sei darauf hingewiesen, dass auch die ed. IV die Droge in der üeber- 
schrift eine „Wurzel" nennt und sie dann in der, Beschreibung richtig als „Rhizom*', 
also als Stengel, charakterisirt. 

(B.) Ed. III nennt als Stammpflanzen „Rheum-Arten Hochasiens, vorzüglich 
wohl Rheum officinale", also mehrere Arten, von denen eine herausgehoben wurde. 
Ed. IV nimmt nur eine Stammpüanze an und bezeichnet als die wahrscheinlich 
richtige: Bheam palmatnm L. 

Für diesen Wechsel in den Anschauungen über die Abstammung der wichtigen 
Droge dürften folgende Erwägungen massgebend gewesen sein: Wurzeln von Rheum 
officinale erhielt der französische Konsul in Hankou, jener grossen Handelsstadt 
am Jang-tse-kiang an der Mündung des Han-kiang. Ueber die genauere Herkunft 
dieser Wurzeln ist niemals Sicherheit erlangt worden. Jedenfalls stimmten diese 
Wurzeln, von denen alle in unseren Gärten kultivirten Exemplare dieser Art ab- 
stammen, im wesentlichen mit der Droge überein. 

Rheum palmatum wurde dagegen schon viel früher bekannt, nämlich 1752, in 
welchem Jahre in Petersburg Samen keimten, die durch Vermittlung eines tatarischen 
Rhabarberhändlers als die der echten Pflanze dorthin gelangt waren. Ferner fand 
der berühmte russische Reisende Pbzewalski (1871 — 1873) Rhabarber pflanzen ver- 
schiedentlich in der Gegend des Kuku-nor, welcher See von jeher als Centrum der 
Verbreitung der besten Rhabarberpflanzen galt. Das von ihm mitgebrachte Material 
wurde von Maximowtcz als Rheum palmatum var. taugatinm beschrieben. Merk- 
würdigerweise wurde nun behauptet, dass diese Art, ebenso wie die alte LiNNi'sche 
eine Droge liefere, die mit der echten chinesischen nicht übereinstimmt, so dass Rheum 
officinale den Vorrang behauptete. Gegenwärtig, wo die PRZEWAi.sKf sehe Pflanze sehr 
verbreitet ist, kann man sich leicht überzeugen, dass sie im Bau in allen wesentlichen 
Punkten mit der Droge übereinstimmt. Man wird also sagen müssen, dass Rheum 
palmatum (die Bildung einer besonderen Varietät für die von Przewalski mitgebrachte 
Pflanze erscheint nicht gerechtfertigt) mindestens so viel Berechtigung hat, als echter 
Rhabarber zu gelten wie Rheum offlcinale. Für Rheum palmatum fällt noch besonders 
ins Gewicht, dass sie von Przewalski an Ort und Stelle selbst gesammelt wurde. 
Dazu kommt noch, dass Tschirch und Oesterle in ihrem Anatomischen Atlas ebenfalls 
Rheum palmatum an die erste Stelle rücken. Die von Rheum officinale erzielte Droge 
soll nach ihnen heller sein wie die officinelle und einen abweichenden Geruch haben. — 
Hiernach wird man dem Arzneibuch durchaus zustimmen, wenn es Rheum palmatum 
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an die erste Stelle rückt, nicht zustimmen wird man aber der Fassung*, dass sie nur 
eine Art zulässt und als diese mit Wahrscheinlichkeit Rheum palmatum betrachtet. 
Sie rechnet also doch mit der Möglichkeit, dass Rheum palmatum nicht die Stamm- 
pflanze ist, und dann stehen wir wieder vor Bheum officinale, das das Arzneibuch 
jetzt ausschliesst. Denn bezüglich dieser Art muss man doch als möglich an- 
nehmen, dass sie in ihrer Heimath, wo sie in 3000 m Meereshöhe in der Nähe der 
Alphütten in einem durch das Vieh übermässig gedüngten Boden wächst, eine andere 
Droge liefert, als in unseren botanischen Gärten. Das Arzneibuch hätte also wie 
ed. III mit der Möglichkeit rechnen sollen, dass mehrere Arten die Droge liefern, 
hätte aber dann Rheum palmatum besonders herausheben sollen. 

Hinzuzufügen ist noch, dass die Litteratur noch eine dritte Stammpflanze des 
echten Rhabarber bisher mit einiger Berechtigung aufführte, nämlich Rheum Fran- 
zenbachii Munter. Von dieser ist aber vor kurzem (1899) durch Moellbb nach- 
gewiesen, dass sie im Bau so weit von der echten Droge abweicht, dass sie nicht in 
Betracht kommt. 

(€•) Es ist darauf aufmerksam zu machen, dass das Arzneibuch der Rhabarber 
sagt und damit nach Flückiger (Pharmakognosie, 8. Aufl., S. 394, Anm.) dem in Nord- 
deutschland üblichen Sprachgebrauche folgt, während nach demselben der sonst all- 
gemeine Sprachgebrauch in Deutschland das Wort als Femininum behandelt, wie das 
auch Flückiger selbst thut. Man ergänzt dann im Stillen „die Rhabarberwurzel". 
Das griechische und das davon abgeleitete lateinische „Rhabarbarum'' sind Neutra, 
und danach sollte man „das Rhabarber"* sagen, was freilich nicht gebräuchlich ist. 
Immerhin hat der Gebrauch, das Wort als Masculinum zu behandeln, wohl am 
wenigsten Berechtigung. Ed. III ging der Entscheidung aus dem Wege, indem sie 
„die Rhabarberwurzel'' sagte. / 

Diese in der Markregion auftretenden kleinen Bündel, deren Elemente um- 
gekehrt angeordnet sind, wie bei den normalen, die also das Phloäm im Centrum 
und das Xylem an der Peripherie haben, sind es, die die echte Droge charakterisiren 
(vergl. Kommentar, 2. Aufl., Bd. IT, S. 478). 

(D.) Bezüglich der Charakterisirung des Pulvers sei noch hinzugefügt, dass 
die Drusen bis 0,145 mm gross werden können und dass die Stärkekörnchen aus 
bis 4 Theilkörnern bestehen können. Die nicht überall gebräuchliche Bezeichnung 
„Fasertracheen ** ist im Sinne Debabts zu verstehen und umfasst: Spiralgefässe, Ring- 
gefässe und Gefässe mit netzförmig verdickter Wand. 

Neuerdings (1898) ist eine Verfälschung des Pulvers beobachtet worden 1) mit 
Maisstärke, deren Römer bis 0,015 mm gross werden, sich also nach dieser Richtung 
nicht vom Rhabarber unterscheiden; dagegen sind sie viel seltener rundlich, sondern 
fast immer eckig, was man am besten erkennt, wenn man sie unter dem Mikroskop 
rollt; 2) mit dem Pulver der als Gerbematerial benutzten Canaigre (Rumex 
hymenosepalus), deren Stärkekörner lang gestreckt sind. 

Begtandtheiie. Rhabarber gehört zu den organischen Abführmitteln, die, wie 
Frangola, Aloä, Senna, Rhamnus cathartica ihre Wirkung dem Gehalt an einem 
Oxymethylanthrachinon, einem Emodin der Formel CiaHi^Oft, verdanken. 



Badix Sarsaparillae. ^av^apatiUt. 

^e unter bcm tarnen ^onburag=©arfapariUc ein0cfül)rlcn, fletrocfnclcn SBurjicIn mittel 
ammtonifc^cr Smilax-5(rtcn. (A.) ©ic fmb bräunlic^flrau, 4 mm biet, ci)Unbrif(^ unb gum 
Zk^l roenig IdngSfurc^ig. ^Ijt ClueTfd)nüt geigt eine braune ßnbobermid (B.), roelcf^e uon einem 
rem roeiöen 9Hnbenparcnc^i)m umgeben ift; bie ©tärfefömer bc^ ^aren(^i)m8 fmb unuerguollen. 

6ar{aparUIe {c^mech fd)Ietmig unb bann fragenb. 

KmmnnUar, 1. Aufloffe, Bd, II, S, 460, — 9, Auflage, Bd. II, S. 480, 

(A.) Wie ed. III nimmt ed. IV als Stammpflanzen mehrere Smilax- Arten an, 
während doch die Droge einen so einheitlichen Eindruck macht, dass man zunächst 
an nur eine Stammpflanze denkt. 

(B.) Bei der Tendenz des Arzneibuches, die Anatomie der Droge zu berück- 
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sichtigen, hätte sollen hervorgehoben werden, dass die Zellen der Endodermis im 
Querschnitt rings herum gleichstark verdickt und ziemlich quadratisch sind. In der 
gegenwärtigen Form passt die Beschreibung auch auf andere Sorten. VergL Kom- 
mentar 2. Aufl., Bd. II, S. 482, Fig. 127. 



Badix Senegae. ~ ^enegoltiuvseL 

3)ic getrodhtctcn, untertrbifcften üizik von Polygala Senega. 2)ie !ur^ ©ouptac^fc bcr 
2)roöe trdQt ga^Ircicfte SRcfte oberirbtfcfecr Stengel nnt> mit röt^lid)cn 9^icbcrblättd)en üerfe^ene 
Änöfp(ftcn. 5Die gclbUcftc, ^öc^ftenS 1,5 cm bidc ^auptmurjel bilbct menigc, frdftige S^'^O^- 
©ingelne 2Bur|cln ieber ^flanje (A.) fmb girfgacfförmtg gebogen unb jctgcn bann an bcr 3nnen- 
fette ieber ^Biegung eine fielförmige ®rl)ebung ber SRinbe, an ber Hu6enfeite, nad) W)\d)äUn bcr 
SRinbe, eine ^bflacftung ober ©paltung beS gelben ©olgeg. 2)ie Irad)een ber ftärifcfreien SBurgcI 
pnb hiraglieberig, mit fretgförmig burc^broc^enen S^\\djenxü&nt>m unb fd)räg gefteHten, fpaltcn* 
förmigen, beWften lüpfeln. 

©enegamurjel fc^mccft fc^arf fra^enb. (B.) 

Konunentar, 1, Auflage, Bd, 11, S. 464, — 9, Auflage, Bd. U, 8, 485, 

(A.) Es soll vielleicht gesagt sein, dass einzelne Wurzelzweige jeder Pflanze 
gebogen sind, da jede Pflanze nur eine Hauptwurzel hat. Es ist daran zu er- 
innern, dass die beschriebene Unregelmässigkeit des Baues sich nicht bei allen 
Pflanzen findet. 

(B.) Die Angabe über den Geruch der Droge ist gestrichen. Freilich be- 
friedigte der Ausdruck der ed. III, dass der Geruch „ranzig*' sei, nicht recht, man 
sollte einfach sagen, dass die Droge schwach nach Salicylmethylat riecht. 



Radix Taraxaci cum herba. — £dttiensiil^n^ 

2)ie tm Orü^ialire nor ber 93Iüt^egeit gcfammelte, gettorfnete ?JfIange Taraxacum vulgare. 
2)ie ^auptac^fe unb iljre 3">«ge enben in einer S3Iütbenftanbhtofpc. (A.) 5Dte Cuerfc^ntttflddjc 
beä SRt)t3om§ ift tm 5tügemetncn gelblich, baä ^olg ift rein gelb gefärbt. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, II, 8, 467, — 2. Auflage, Bd, II, 8, 488. 

(A.) Dass die Droge wirklich im Frühjahr gesammelt ist, erkennt man an dem 
Vorhandensein der Blüthenstandknospe. 



Badix Valerianae. — Solbtian. 

3)ag mit SBurjeln befeftte, gctrodnete SH^igom fultioirter (A.) ^flanjen non Valeriana 
offlcinalis. ®8 ift biS 5 cm lang, nerjüngt fic^ am ®runbe unb trägt an ber ©ptfte eine ^nofpe 
mit ben tieften ber smei^etlig altemirenben Saubblätter unb feitltc^ turge, beblätterte ßn^etge ober 
^eftc non 5luS!äufem. ©ie ungefähr 2 mm bic!en SBurgeln bcFi&en nod& bie ftärfebaltige, primäre 
SfUnbe. 3^re nerforftc, einfc^tc^tige $i)pobermiä enthält aflein baS geroürjig riec^enbe ©ehret 
ber 2)roge. 

©albrian fcftmerft aromatifc^ fii§Iid) unb jugleic^ btttcrltcfe. 

Kwmnentar, 1. Auftage, Bd. II, 8. 469. — 2. Auflage, Bd. II, 8, 490. 

(A.) Es wird jetzt ausdrücklich die kultivirte Pflanze vorgeschrieben, da die- 
selbe reicher an ätherischem Oel ist. 

Bestandtheile. Die Droge liefert 0,5—1,0 Proc. ätherisches Oel. Dasselbe 
ist frisch gelb und dünnflüssig, später braun und dicklich, es reagirt sauer. Spec 
Gew. 0,93—0,96. Es dreht im 100 mm-Rohr — 8» bis —IS». Säurezahl 20—50. Ester- 
zahl 80—100. Verseifungszahl 100—150. Es enthält 1-Camphen, 1-Pinen und ein 
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linksdrehendes Sesquiterpen, 1-Borneol als Ester der Ameisensäure, Essig- 
säure, Buttersäure und Baldriansäure und zwar ungefähr 9,5 Proa Baldrian- 
säureester und je 1 Proc. der übrigen Ester. Femer enthält es wahrscheinlich Ter* 
pineol und einen Alkohol CioH^oO^. 



Resina Jalapae. — ^Mapenffati. 

1 2]^. grob gepuloerte 3»<^lAP^nn)UT}e( nnrb mit 4 X^. äßeingeift 24 ©tunben lang 
untzx imeberboltem Umfcbüiteln bei 85^^ — 40^ auSgegogen unb bann auSgepregt. 2)er 9lücfftanb 
tmrb in gleicher äBeife mit 2 X^. Sßeingeift bebanbelt. 

Son btn gemifc^ten unb flltrirten ^udgugen beftiOirt man ben SBeingeift ab unb n)d{d)t 
bo9 gurucf gebliebene $at) mit marmem SBaffer, bis [xdi legtereS md)t mebr fdrbt. 2)ad ^arg 
mitb bann im SBafferbabe unter Umrühren audgetrocfnet, bis eS nac^ bem SrfoÜen aetreiblicb ift. 

!3alapenbarg ift braun, an ben gidnjenben ^ruc^rdnbem burc^fcb^inenb, leidet gerreiblic^/ 
in SBeingeift lei(^t Iddlic^, in ©c^mefelto^lenftoff jeboc^ unld$li(^. 

SBirb 3alapenbar) mit 5 Xb* )lmmomatfIüfftg!ett in einem oerfc^Ioffenen @Iai^efd§e er' 
mdrmt, fo foQ ed eine Sdfung geben, meiere beim @rfalten nicbt gallertig mirb unb beim ^bbampfen 
einen bid auf geringe ^arjmengen in SBaffer Iddlicben SHüctftanb binter(d§t. ^eim Ueberfdttigen 
ber fiöfung mit oerbünnter ©ffigfdure barf böcbftenS eine fcbma(fte Irübung eintreten. 

SBirb 1 g gepuberted ^[alapenbat) mit 10 g Sb^o^oform ermdrmt, unb ber ^Sgug ftitrirt, 
fo foU baS gfiltrat na(ft bem SSerbunften nic^t mebr afö 0,1 g SRürfftanb binterlaffen. (A.) 

^alapenbarg foU, mit 10 Xb- SBaffer angerieben, ein faft farblofeS ^^Itrat geben. 

Sorficbtig aufjubemabren. 

Kinrnneniar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 47». — 9. Auflage, Bd. II, 8, 494. 

(A.) Diese Prüfung stammt von Haoeb her, welcher angah, dass weingeist- 
freies Chloroform höchstens 6 Proc. aus dem Jalapenharz in Lösung hringe. Da 
ed. IV nicht weingeistfreies Chloroform anwenden lässt, so hat man dementsprechend 
die löslichen Antheile auf 10 Proc. begrenzt. Wird mehr in Lösung übergeführt, so 
liegt der Verdacht vor, dass das Jalapenharz fremde Harze, z. B. Schellack, Colo- 
phonium enthält. Yergl. unseren Kommentar, 1. Aufl., Bd. ü, S. 474, 2. Aufl., Bd. II, 
8.495 unter Einfacher Prüfungsgang. 



Kesopcinum. — ätefotcHu 

gforblofe ober fc^macb gefdrbte ^ftaUe t^on faum merllicbem, eigenartigem ©eruc^e unb 
fü6Ii(bcm, fra^cnbem ®cfd)macf€, in etma 1 Ib- SBöffer, etwa 1 Ib- ffletngeift, in 3(etber unb in 
®Ipcerin leicbt löSlicb, in ©bloroform unb in ©cbrocfclfoblenftoff ferner IdSlicb. SReforcin uer» 
fiücbtigt ficb beim grrtdrmen. ©cbmelspunft 110<>— 111». 

öleiefRg fdllt au8 ber rodfferigcn Cöfung (1 = 20) einen rocigen Slieberftblag aug. ©ehn 
©orficbtigen ©rmdrmen t)on 0,05 g SRcfordn mit 0,1 g SBeinfdure unb 10 Iropfcn ©cbroefelfdure 
erbdit man eine bunfeltarminrotbe {^(üfrtgfeit. 

S)ie rodffcrige Söfung (1 = 20) foü ungefdrbt fein unb beim grrodrmen einen $benolgerucb 
nic^t uerbreiten; Sachnudpapier foQ fte nicbt oerdnbem. 

SSor 8i(f)t gcfcbüöt aufguberoabren. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 475. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 496. 

Besorcin. Formel 0,F,0,. Mol.'Qew. = 110,06. Log. 11006 = 0416295. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Bhizoma Calami. ^olntui^^ 

Sag gefcbdlte (A.), ber Sdnge nacb gefpaltene unb bann getrocknete SRbi^nt oon Acorus 
Calamus. 2)ie ©rucbfidcbe ber ungcfdbr 1,5 cm biden 2)roge erftbeint poröä. S)er Duerfcbnitt 
ld§i bei mitroffopifcber S3ctracbtung bie einfcbicbtigen, au8 ftdrfcbaltigen 55at«nc^t)mieüen beftebenben 
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238 Rhizoma Filicis. 

©emcbeplottcn, roclcfec bie ö^oficn Suftlürfen umgeben, qIS ein ü)lafd)enneft erfennen, in beffen 
Änolenpunften bie üerforften, ein farblofeS ©efret entboltenben ©efretjcKen Hegen. (B.) 

Äalmu§ fcftmecft oromotifcft unb bitter. 

8ur S3crrocnbung für S3äber barf ungcf(f)älter Äalmuä abgegeben werben. 

Konrntenfar, 1, Aufiofftf Bd, II, 8. 477. — 9, Auflage, Bd. II» 8, 499, 

(A.) Das Arzneibuch lässt jetzt das geschälte Rhizom verwenden, das un- 
geschälte darf nur für Bäder abgegeben werden. Zu Gunsten der geschälten Droge 
spricht das bessere Aussehen besonders des daraus hergestellten Pulvers, zu Gunsten 
der ungeschälten, dass beim Schälen ölreiche Theile der Rinde entfernt werden. Die 
Beschreibung berücksichtigt nicht mehr das äussere charakteristische Aussehen der 
ungeschälten Droge. 

(B.) Dafür werden aber Mittheiluugen über den Bau des Rhizoms gemacht, 
zu denen zu bemerken ist, dass ausser den Sekretzellen und dem Parenchym im 
Querschnitt doch auch die Gefässbündel zu sehen sind, welche in der Rinde kollateral, 
innerhalb des Endoderms koncentrisch sind. (Vergl. Kommentar, 2. Aufl., Bd. II, 
S. 600, Fig. 139). Ferner sind abweichende Zellen des Parenchyms zu erwähnen, 
welche keine Stärke enthalten, deren Inhalt aber mit Vanillin und Salzsäure schön 
roth wird und auf die in erster Linie zu achten ist, wenn es sich um den Nachweis 
von Kalmus in pulverigen Gemengen handelt. 



Bhizoma Filicis. — ^atn\»utieL 

3)ad im ^erbfte gefamntelte, bei gelinber SBdrme getrocfnete 9)l)tBont mit ben ungefdbr 
8 cm langen ©lattbafen r>on Aspidium Filix mas. 2)ic 2)roge fofl oon SSurgeln unb ©preu= 
fcbuppen möglicbft befreit unb nxdjt gefcbält fein. Die fantigen, ungefäbr 1 cm bic!en, braunen 
ölattbafen seigen an^ bem grünlid)en Querbruc^e 6—10 @efä§bünbcl; ibrc ©preufcbuppen tragen 
böc^fteng am ®runbe 2 prüfen unb finb am Manbe fpifi gegähnt. (A.) 

5amrourgel rietet foum (B.) unb f(^mec!t füfelidb, etroaS ^i^xhz unb fraöenb. 

Der Sorratb an JJamrouriel ift iebeä 3abr au erneuern. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 480. — 2, Aufjage f Bd, II, 8. SOI, 

(A.) In der Beschreibung ist die Beschaffenheit der Spreuschuppen, von denen 
die Droge freilich möglichst befreit sein soll, in den Vordergrund gerückt, und in der 
That ist ihre gestreckt lanzettliche Gestalt, die von breiterem Grunde ausgehend in 
eine schlanke Spitze endigt, recht charakteristisch. Die Zähne am Rande sind spärlich, 
aber kräftig herausragend, an der Basis finden sich oft zwei kleine Drüsen. Im 
übrigen ist aber da9 Aussehen der Droge so charakteristisch, dass an eine Ver- 
wechslung mit anderen heimischen Farnrhizoraen nicht wohl zu denken ist. 

Bezüglich der Anzahl der Gefässbündel im Querschnitt der Biattbasen, die auf 
6—10 (ed. III „ungefähr 8") angegeben werden, ist zu bemerken, dass ausnahmsweise 
auch 5 vorkommen. Da überhaupt vom Aussehen des Querschnitts gesprochen wird, 
so hätten auch sollen die oharakte^^istischen , in Intercellularräumen befindlichen 
Drüsen, die die wirksamen Bestandtheile absondern, erwähnt werden. 

(B.) Der Geruch des frischen Rhizomes ist nicht schwach und sehr charakteristisch. 

Bestandtheile. Filixsäure Ca^H^gO,,, amorphes, weisses, geruch- und ge- 
schmackloses Pulver, in kaltem Alkohol, in Alkalien und fetten Oeien leicht löslich. 
Schmelzpunkt 125 ^ Nur diese amorphe Modifikation wirkt wurmwidrig, die reichlich 
im Extrakt sich findende krystallinische Form CuHi^Oj, die man für ein Anhydrid 
der ersteren hält, gilt als unwirksam. Sie ist fast unlöslich in Alkohol, unlöslich 
in Wasser. 

Aetherisches Oel 0,025-0,05 Proc. Hellgelb, vom intensiven Geruch der 
Droge und aromatisch -brennen dem Geschmack. Spec. Gew. 0,85—0,86. Beginnt bei 
UO^ zu sieden, über 250** tritt Zersetzung ein. Enthält freie Fettsäuren (Buttersäure), 
Hexyl- und Octylester der Fettsäuren von der Buttersäure bis etwa zur Pelargonsäure. 

Fettes Oel 5—6 Proc, besteht aus Glycerinestern der Filosmylsäure und 
Filixolinsäure. 



Digitized by 



Google 



Bhizoma Galangae — Bhizöma Hydrastis. 239 

Gerbstoff, etwa 10 Proc, von glukosidischem Charakter, liefert mit verdünnten 
Säuren einen nicht krystaliisirbaren Zucker und ein Phlobaphen (Filixroth) 
^M^is^i«) ^^^ auch in der Droge vorkommt und die braunrothe Farbe älterer Rhizome 
verursacht. 

Fi lix wachs, eine bräunlichgelbe, amorphe Masse, die bei 69® schmilzt, leicht 
in heissem Alkohol und Petroläther, schwer in Aether löslich. 

Harz, vielleicht aus Zersetzungsprodukten des Gerbstoffes bestehend. 

Wasser, etwa 14 Proc. 

Asche 1,4—3,0 Proc, davon 0,1—0,3 Proc. in Salzsäure unlöslich. 

Als Hauptträger der Wirksamkeit gilt die Filixsäure, femer in zweiter Linie 
das ätherische Oel, beide bilden mit dem fetten Filixöl ein inniges Gemenge, viel- 
leicht sogar eine lockere Verbindung. Auch der Gerbstoff soll an der Wirkung be- 
theiligt sein. 



Rhizoma Galangae. — (^olgant 

3)a8 flctrocfnete, rcic^Dcrjrociflte SH^taom üon Alpinia officinarum. SHc 2)ro0C bcftc^t au3 
5—10 cm (anflcn, bt§ 2 cm bicfen ©türfcn be8 SR^igomS, rocicftc mcift nodi $Rcftc bcr feften, obcr^ 
irbifc^cn ©tengcl unb bcr fd)roaminiflcn SBurgcIn tragen; i&rc mattbroune Dbcrftäd)c ifl mit rtnß* 
förmiflcn, roeUiflen iRcften üon ©(ftetbenbldttcm bcfc^t. 

3luf bem Ouerfcömtte ber bicfften Ülfecüe ber SHbijornftücfe erfennt man eine birfc, oon 
jaftlrcicfecn, gerflrcut ftefeenben Seübünbcin burc^joflcnc SRtnbe, meiere außen mit ber ©pibermiS 
obfc^liegt. ^e 9Hnbe umfc^Iiegt einen centralen fieitbänbelct)linber, in melcftem bie ^önbel bid)t 
gebröngt ftelften. Sie @tärfefömer b^ @algant9 Ttnb feulenförmig, i^r ^em liegt im bieteten (Snbe. 

@algant ried^ gem&tjig unb fd)mec!t brennenb. 

Konunentm', 1. Aufläget Bd, 11, S, 483, — 9, Auflage, Bd, II, S. SOS, 

Mit Berücksichtigung der Anatomie umgearbeitet, aber im übrigen sachlich 
unverändert geblieben. 



Bhizoma Hydrastis. ^t^hta^ü^tffiiom. 

2)ag getrochtete, bemurjelte SR^igom non Hydrastis canadensis. @d ift bunfelbraungrau, 
5—8 mm bic!, big 6 cm lang (A.), x>on grünlichgelbem Duerbruc^e, ringsum mit 1 mm tiefen, 
auf bem Duerbrud^e gelben SBurjeln befc^t. ®ci mifeoffopifd)er SBctrad)tung l&6t ber Duerftfcnitt 
beS MbijornS eine nicftt fc^r bide Äor(fcbid)t erfennen. 2)ie ^auptmaffe beS SRljijomg wirb von 
Sorent^tjmjellen gebilbet, meiere mit 0,003—0,02 mm grofeen ©tärfefömem erfüllt fmb. Um ein 
gro§ei5 SRar! georbnet liegen 10—20, meift 14 fieübünbcl, bcren ^olgt^eil tüpfeltra(fteen unb 
furje @nerenc^t)mfa{em (B.) mit {(^rdg gefteHten (Spaltentüpfeln entbölt. 

1 Ift. ^ijbraftigrbiiiom gicbt mit 100 Jft. ffloffer einen gelben, bitter fcbmedenben 5lu8jug; 
gie§t man 2 com banon ju 1 ccm ©c^roefelfäure unb lä§t bann tropfenmeife (Iftlorrooffer auf bie 
SRifc^ung fliegen, fo bilbet [xdi eine bunfelrotfte ©c^ic^t. 

Segt man einen bünnen Querfcftnitt beS ^bis^mS in einen S^ropfen @alpeterfdure, fo ent^ 
Beben in bem ®emebe fofort feftr gablreicbe gelbe, nabclförmige Ärpftalle, roelcbe ficb mit bem 
SRitroffope leicbt erfennen laffcn. (C.) 

^i)brafti8rbijom riccbt fcftmacb unb fcbmedt bitter. 

Kontmenfar, 1. Auflage, Bd, II, S. 486. — 9, Auflage, Bd, II, 8, S07, 

(A.) Die Angaben über die Grösse der Droge sind, den Thatsachen entsprechend, 
erhöht, ed. III hatte 4 cm Länge und 6 mm Dicke. 

(B.) Die Sklerenchymfasern bilden zum grössten Theil zwischem dem primären 
und sekundären Holztheil ein geschlossenes Bündel. 

(C.) Beide Prüfungen weisen Berberin in der Droge nach. Die zweite, die 
ed. III in der Lösung vornehmen Hess, wird jetzt mikrochemisch unter dem Mikroskop 
ausgeführt. Sie beruht auf der Schwerlöslichkeit des Berberinnitrats. 



Digitized by 



Google 



240 Bhizoma Iridis — fthizoma Veratri. 

BestandtheUe. 3 Alkalolde: Berberin C^oHi^NO^ . 6H,0 zu 3,5— 5,0 Proc. 
Canadin CjoH^iNO* (Tetrahydroberberin). Hydr astin CtiH«iNOa zu 2,25—3,14 Proc. 
In einem Falle lieferte die ganze Droge 2,6 Proc. Hydrastin, das Bhizom allein 
2,75 Proc, die Wurzeln allein 1,2 Proc. Von der Gesammtmenge waren 18,5 Proc. 
freit der Rest gebunden. 

Ferner enthält die Droge Phytosterin CieH^iO.HjO und einen fluores- 
cir enden Körper. Asche 4,48—4,82 Proc, sie ist reich an Thonerde. 

Bestimmung des Hydrastingehalts nach Rbllbr: 12 g der gepalverten 
Droge werden mit 120 g Aether Übergossen, während 10 Minuten öfter umgeschüttelt, 
dann 10 ccm Ammoniakflüssigkeit zugegeben und 2—3 Minuten kräftig geschüttelt. 
Dann giesst man 100 g der ätherischen Lösung (= 10 g Droge) klar ab, lässt, wenn 
nöthig, etwas absetzen, giesst ab in einen cylindrischen Scheidetrichter und schüttelt 
mit 25, 15 und 10 ccm Iproc Salzsäure oder so oft aus, bis einige Tropfen der neuen 
Ausschüttelung mit MBTBB^schem Reagens keine Trübung mehr geben. Dann giebt 
man die wässerigen Lösungen wieder in den Scheidetrichter, macht mit Ammoniak 
alkalisch und schüttelt mit Aether so oft aus, bis einige Tropfen desselben verdunstet 
und mit Iproc Salzsäure aufgenommen, mit METEB*schem Reagens keine Trübung 
mehr geben. Darauf destillirt man den Aether ab, trocknet und wägt den Rückstand, 
der den Hydrastingehalt aus 10 g Droge angiebt. 



Rhizoma Iridis. — ^cUäfmt»utieh 

S)q9 t)on ber fior!fc^ic^t befreite, getroctnete 9flbt}om oon Iris germanica, Iris pallida 
unb Iris florentina. 2)ie 3)roge ift rmi, bid 4 cm bxd, t)on oben nac^ unten gafammengebrüc^, 
geigt auf ber Unterfeite bie bräunlichen Farben ber obgefc^nittenen SBurgeln unb auf ber Ober« 
feite, nrinbeftend an eingelnen @te0en, eine feine Ouerpunftirung, melc^ non ben Seitbünbeln 
ber Sl&tter ^errü^rt (A.) 3)ad ftdrfereic^e ^ßarenc^^m (B.) enthalt nerfortte iD^alatgeOen, in 
benen nieift nur ein bis 0,25 mm langer priSmatifc^^er ÄnjftaH, in ©c^Ieim eingebettet, liegt. 
Stlerenc^pmelemente fehlen bem SR^igome. 

SeiI(benmuTgeI riecht neilc^enartig unb fcbmecb fc^mac^ arontatifc^ unb etroad tra^nb. 

Katnmeniar, 1. Auftage, Bd, II, S, 488. — g. Auflage, Bd, II, 8. SlO, 

(A.) Die Beschreibung des äusseren Aussehens erscheint zu stark gekürzt. 
Die Angabe, dass die Stücke des Rhizoms aus 3—5 durch Abscbnürungen getrennten 
Jahrestrieben bestehen, ist zur Charakterisirung unerlässlich. 

(B.) Die Stärkekörnchen sind bis 0,05 mm lang, ungefähr kegelförmig, an 
der Basis abgeplattet, am entgegengesetzten Ende meist mit einem oder mehreren 
gekreuzten Spalten. 

BestandtheUe. 0,1—0,2 Proc ätherisches Oel. Bei gewöhnlicher Temperatur 
fest, schmilzt es bei 44— 50^ Es dreht rechts. Sein Geruch wird bedingt durch kleine 
Mengen eines Ketons, Iron CisH^O. Die Hauptmasse (80—90 Proc) besteht aus 
Myristinsäure, femer dem Meth^iester dieser Säure, sowie Oelsäure und Oel- 
säurealdehyd. Ferner enthält die Droge ein Glykosid Iridin CaiH^aO,,, das bei 
208^ schmelzende Nadeln bildet und bei der Spaltung Glukose und Irigenin CgHieOg 
liefert. Asche 2,12 Proc. 



Khizoma Veratri. — SSei^e 9t\ti)»wtith 

2)ag getrocfnete S^bijorn x>tm Yeratrum album ntit ben SBurgeln. @$ ift bun!elbraun, 
bid 8 cm long, biS 2,5 cm bicf unb ringsum mit ungefdbr 8 mm bicfen äBurgeln befe|t. 2)te 
roeigltc^e Ouerfc^nittfldc^e ber 3)roge yt\q,i äugen eine bünne, fc^marje ^arencbi^mfcbicbt unb 
barunter bie big gur brdunlicben, pertorften, einfc^ic^tigen 6i)finberf treibe reic^enbe, 2—3 mm 
bitfe, non Seitbünbeln burc^aogene SRinbe. ^n ber !ßenpl)erie beS Seitbünbela^IinberS liegen 
ga^lreicbe, grögtentbeilS fonjentrifcbe unb unregelmdgig gehrümmte SeitbünbeL 
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SBctfec SRicSrourjel fftmedt on^altcnb fd^arf unb bitter; baS $ubcr roirft nicfenerrcflenb. 
SSorfic^tig oufaubcroaören. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 491. — Jg. Auftage, Bd. II, 8. S13, 

Die Beschreibung ist umgearbeitet und mehrfach erweitert, indessen Specielles 
dazu nicht zu bemerken. 



Bhizoma Zedoariae. — ^Mtotttowt^th 

@etrocfnete £luerf((eiben ober SdngSmertel bed fnoQigen 9l^i)omt^eiIeg (A.) x>oxi Curcuma 
Zedoaria. 3)te SR^omftücfe befitjcn einen Querburcftmeffer oon 2,5—4 cm. ^Tuf ber grouen 
Hu6enfette laffen fie go^lreic^e 3Bürge(narben unb auf ber grauen Sc^ntttfldc^e eine etn>a 2-5 mm 
bide SKnbe unb einen, bei ber in ©(Reiben gefc^nittenen ^roge nteift eingefunfenen Seitbünbel« 
c^Knbcr erlennen. S)a8 $arcnrf)^m zniiüVt grofee, flache, eycentrifrf) gefc^ic^tete ©tärfefömer. (B.) 

Bttmermurgel beft^t einen an ^amp^er erinnemben ©eruc^ unb @efc6macf unb fc^nted^ 
jugletc^ bitter. 

Kmmnentar^ 1. Auflage, Bd. II, 8. 493. — 2. Auflage, Bd. II, 8. SIS. 

(A.) Die Droge wird nicht mehr als Rhizom schlechtweg wie in der ed. III, 
sondern richtiger als knolliger Rhizomtheil bezeichnet, da eben nur Theile desselben 
knollenartig anschwellen, die die Droge liefern. 

(B.) Die Stärkekömehen werden bis 0,07 /i gross, sie zeigen in der Form den 
ausgesprochenen Scitamineentypus, flache, längliche, am einen Ende etwas vor- 
gezogene Scheiben, in welch letzterem auch der Nabel liegt. 

Bestandtheile nach Koenig. Wasser 16,39 Proc, stickstoffhaltige Substanz 
10,83 Proc, ätherisches Oel 1,12 Proc, Fett 2,46 Proc, Zucker 1,18 Proc, Stärke 
49,90 Proc, stickstofffreie Extraktstoffe 8,89 Proc, Rohfaser 4,82 Proc, 
Asche 4,41 Proc 

Aetherisches Oel: Dasselbe hat das spec Gew. 0,990 — 1,01. Es enthält 
Cineol. 



Bhizoma Zingiberis. — S^tidtnev. 

2)ad 9lbi}ont non Zingiber officinale. @g ift in einer (Sbene per^roeigt, feitlic^ aufommen« 
gebrüdt, burcft entfernt ftef)cnbe, leiftenförmige 5Rarben non S'iieberblättem geringelt unb non einer 
grauen ftori^c^ic^t bebectt, roelc^e an ben ©eiten oft bur(b Schaben entfernt i^ %vä ber roeig* 
XvifiXi ober ^eOgrauen, tömigen SBruc^fldc^e ragen bie ^ünbel beS Seitbünbelcptinberd beroor, 
n)eI4er non ber 1 mm breiten 9Knbe umgeben mirb. 2)ie beObräunlic^en ©efretjeOen finb im 
^orent^^m beS SRbijomS gleid^mööig oertbeilt. 

3fngroer fc^mecft brennenb gemürgig unb riecht aromatifc^. 

KammetUar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 49S. — 9. Auflage, Bd. II, 8. S17. 

Sachlich unverändert. 

Bestandtheile von bengalischem Ingwer, der am besten den Anforderungen 
des Arzneibuches entspricht, nach Koentg: Wasser 10,92 Proc, stickstoffhaltige 
Substanz 8,34 Proc, ätherisches Oel- 2,24 Proc, Fett S,53 Proc, Stärke 
45,70 Proc, stickstofffreie Extraktstoffe 13,65 Proc, Rohfaser 8,88 Proc, 
Asche 6,74 Proc. 

Aetherisches Oel: Dasselbe ist von grüngelber Farbe, etwas dickflüssig. 
Spec Gew. 0,875—0,885. Es dreht im 100 mm -Rohr — 25® bis — 45o. Es enthält 
r-Camphen, Phellandren und ein Sesquiterpen. 



KommentAT. Nachtrag. 16 
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242 Rotulae Menthae piperitae — Saccharum Lactis. 

Botiüae Menthae piperitae. - ^feffevminj^lä^d^ett. 

200 I^. 3uc!crplä^cöen werben mtt einer Söfung von 1 If). ^fcfferniinaöl in 2^. 
SBeingeift bcne^t unb gum S5crbunften beS SöeingeifteS hirje 3^ ^n ^w 8uft auSflebreitet 

Kommentar, 1, Auflagef Bd, II, 8. 497, — 2, Aufjage, Bd, II, 8, S»0. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Rotulae Sacchari. — ^lUlev^IA^d^eti. 

3ur ^erfteOung non 3ucferpla|cben nnrb mittelfein gepuberter Sucfer mit n>enig SBaffet 
gemifcbt unb {on)eit ermdrmt, bag eine bolbflüfftge, nic^t burd^^ftc^tige SSla^t entfielet; biefe nnib 
aldbann in bie (^eftalt non ^gelabfd^nitten gebrad^t. 

Kommewtar, 1. Auflage, Bd. II, 8, 498, — », Auflage, Bd. II, 8, S20. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Saecharum. — ^ndct^ 

äßeige, {n)[ta0ini{c^e Stücfe, ober meigeS, tn)[taIKnif(^e$ $ulner. 

1 S^. 3ucfer foU mit 0,5 %{^. SBaffer, o^ne JRücfftanb au ^interlaffen, einen färb-, geru4= 
lofen unb rein füfe fd^medenben ©irup geben, roclc^er ficö in aflen SSer^ältniffen War mit SBein-- 
gcift mifcbt. 

SBdfferige unb meingeiftige 3uc!erlötungen foOen SacImuSpopier nid^t neränbern. 

S)ie mäffcrige fiöfung (1 = 20) foH burc^ ©c^mefelmafferfioffroajfer nic^t getrübt werben; 
mit ^mmoniumo^dat*, SUbemitrat' ober $an)umnitratl5fung barf fte ^54fteng eine opalirnrenbe 
2:rübtmg geben. 

0,5 g Suder foflen nac^ bem Verbrennen einen wägbaren SRüdfftanb nic^t binterlaffen. (A.) 

Ktnnmeniar, 1. Auflage, Bd, II, 8. 498. — ». Auflage, Bd. II, 8. 591, 

Rohrzucker. Formel Cy^H^Oi^. Mol-Oew. = 342,22. Log. 34222 = 5843054. 

(A.) Neu aufgenommen ist die Prüfung auf mineralische Verunreinigungen. 
Die Veraschung ist in einem Platinschälchen auszuführen. Bei der grossen Reinheit, 
in welcher der Zucker im Handel vorkommt, werden alle Raffinaden dieser Prüfung 
genügen. 

Saccharum Lactis. ~ 9R{Iil^3tt<f er^ 

SBeifelic^e, trpftaHirirte 9Waf[en in ^Trauben ober ^^latten, ober ein roeifeeä, genu^IojcS 
5Julner, in 7 X^. taltem unb in 1 %\). fiebenbem äBaffer löälid). 

äBerben 15 g gepulnerter aWilc^guder mit 50 com nerbünntem äBcingeift eine l^albe ©hmbe 
lang unter mieberboltem Umfcbütteln in ©crü^rung gelaffen, unb bie JJlüffigfeit bann abfiltritt, 
fo wirb ein Siltrat erbalten, non roelc^em 10 com jicft beim 93ermifd)en mit bem gleichen SJolumeit 
abfoluten 3llfoboI nid)t trüben, nocb beim 25erbunften im SBafferbabe mebr al8 0,04 g 9tü(fftanb 
binterlaffen bürfcn. (A.) 

0,2 g SWilcbaudter follen nad) bem Serbrennen einen mögbaren SKidftanb nic^t bw^er« 
laffen. (B.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, II, 8, S02, — 2, Auflage, Bd, II, 8. S24, 

Mlcheucker, Forma C^iH^O,^-\-E^O Mol-Gew. = 360^. Log. 36024 =^ 5565919. 

(A.) Die Prüfung auf Rohrzucker und Dextrin ist dadurch verschärft 
worden, dass erheblich mehr Milchzucker, nämlich 15 g (nach ed. III nur 1 g) mit ver- 
dünntem Weingeist ausgezogen werden. 

(B.) Vervollständigt wird die Prüfung durch eine solche auf mineralische bez. 
glühbeständige Verunreinigungen. 
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Sal Carolinum factitium — Santoniniim — Sapo jalapinus — Sapo kalinus. 243 

Sal Carolinum factitium. — ^ünfttiäfc» ^axUhahev 

44 15. flctrocfneteg SRatriumfuIfat, 2 I^. ftaUumjulfat/lSSE^. SRatriumc^lortb 
iinb 86 J^. Jlatriumbicorbonat werben in mittclfein fleputoertem 3wftön^« geniifc^t. 
^nfüic^ed fiarlSbober @ala ift ein n)etge§, trocfeneS $ult)er. 
6 g beS ©oljeä geben, in 1 Sitcr SBaffer gelöft/ein bem Äarföbaber ft^nltc^eg SBaffer. 

MommmUar, 1. Auflage, Bd. II, S. SOS. — 3. Auflage, Bd, II, 8, ß96. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Santoninum. — ^ant^nitu 

gfarblofe, ßlöngenbe, bitter Wmecfenbe Ärt)ftonblätt(^en, welche am Sichte eine gelbe fjarbe 
annehmen, ©d^meljpunft 170^ ©antonin giebt mit etwa 5000 3^- SBaffer, mit 44 3J. SBBein* 
geift, fomie mit 4 I^. 6f)loroform neutrale Söfungen. 

SRit ©cbroefelfdure ober mit ©alpeterjäure burcftfeuc^tet, erleibet ©antonin %un&d)\t feine 
gfdrbung. SJlit 100 2^» SBaffer unb 5 2J. tjcrbünnter ©c^mefellöure gefocfet, liefert eS, nacft 
längerem ^fü^Ien unb barauf folgenbem Siltriren, eine nid^t bitter fc^mecfenbe ^lüffigfeit, in 
melier burd^ Sufag oon einigen Kröpfen fialiumbic^romatlöfung eine S^dQung nic^t entfielt. 

©(Rüttelt man 0,01 g gepuberteiS ©antonin mit einer falten SJlif^ung avS 1 ccm ©(^mefel- 
fdure unb 1 ccm SBaffer, fo foU eine 3^örbung nic^t entfielen; beim Swf^Ö ^on 1 3:ropfen gifen* 
c^loribldfung 5U ber faft aum ©ieben er^i^ten Söfung entfielet eine t^iolette Sfdrbung. (A.) 

0,2 g ©antonin foflen nac^ bem Serbrennen einen SRürfftanb nic^ l^interlaffen. 

Sorfic^tig unb oor Sid^t gefc^üftt aufgubema^ren. ®rö6te (gingelgabe 0,1 g. 
®rö6te lageSgabe 0,8 g. (B.) 

Kommeniar, 1. Auflage, Bd. II, 8. S06. — 2. Auflage, Bd. II, 8. S29. 

Santonin. Formd C^^^H^^O^. Mol-Oew. = 246,18. Log. 24618 = 3912528. 

(A.) Die Identitätsreaktion hat nunmehr diejenige Fassung erhalten, welche 
wir in unserem Kommentar empfohlen hatten, und welche geeignet ist, diese Reaktion 
eintreten zu lassen. 

(B.) Die „grösste Tagesgabe" ist von 0,5 g auf 0,3 g herabgesetzt worden. 
Vergl. Äcetanüidum, S. 2. 



Sapo Jalapinus. - ^alo^enfeife. 

1 ^. fein gepuloertcä 3>alapenbars unb 1 Zf^. mebiginifc^e ©eife werben 
gemift^t 

IrocfeneS, gelblic^graueS ^Juloer. 

Kommeniar, 1. Auftage, Bd. II, 8. S09. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 53». 

Die Vorschrift ist in praktischer Weise dahin vereinfacht worden, dass die 
beiden Bestandtheile einfach gemischt werden. Da die Jalapenseife nur zu Pillen 
Verwendung findet, so ist diese Vereinfachung als eine Verbesserung zu begrüssen. 



Sapo kalinus. ^alifeife. 

20 Ib. Sein öl werben im SBaffcrbabc in einem geräumigen, tiefen Hinn- ober ^orjellan« 
gefäöc ermärmt unb bann unter Umrühren mit einer üJlifc^ung an^ 27 XI). Kalilauge unb 
2 2^. äBeingeift oerfeftt. 2)ie erhaltene SWifc^ung mirb hü iux oollftänbigen Serfeifung 
meiter erroormt. 
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244 Sapo kalinus venalis — Sapo medicatus. 

©clblid&bröunRc^e, burd)fic^i0c, njeid&c, fc^füpfriflc 9Waffe von fc^wacftcm, feifenattigcm 
®ent(^ fialifeife ift in SBaffer unb in SBeingeift löSltc^. 

®inc Söfnnö tjon 10 g ÄoHfetfc in 30 ccm aSeingeift foÜ nac^ bcm Serfctjcn mit 0,5 ccm 
92ormaI^@al3fäure Hat bleiben unb, auf weiteren 3ufa^ oon 1 Stopfen $^enoIpI)t^aIeinId{ung, 
flcft nic^t rot^ färben. " 

3Birb Sapo kalinus ebne ben auSbrücflic^en 3ufa^ venalis t^erorbnet, fo ift ftolifeife 
absufleben. 

Kontmeniar, 1, Auflage, Bd. IJ, 8. SlO. — 2. Auflage, Bd. 11, 8. S32, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Sapo kalinus Tenalis. — <Sii^mievfeif e. 

(Selbbraune ober grunlicb gefärbte, burcbfufetige, fc^lüpfrige SWaffe. ©cbmierfeife ift in 
SBaffer Aar ober faft ffar löSlicb. 

fiöft man 5 g ©cftmierfeife in 10 ccm l^ciSem SBaffcr unb nerfeftt 1 SRaumtbeil ber er* 
falteten Söfung mit 1 SRaumtbeile SBeingeift, fo foU bie SJ'lifcbung !(ar bleiben unb au(^ nacb 
3ufa6 oon 2 jTropfen Salsfdure einen flo^gen 9Heber|cbIag nid^t abfc^eiben. 

3ur ©cftimmung beS JJettfäuregebalteS^ löft man 5 g ©cbmierfeife in 100 ccm bciSeni 
aSaffer. 2)ie Söfung roirb in einem 3lrgnciglafe mit 10 ccm oerbünnter ©cbmefelfäure Derfeftt 
unb im SEBafferbabe fo lange ermärmt, bi^ bie auSgefc^iebene Stttfäure Kar auf ber wäfferigen 
fyiüffigfcit fcbmimmt. 2)er erfalteten tJIüfTtgfeit fe^t man 50 ccm $etroIeumbengin gu, oerfcfeHeSt 
baS &{cS unb bemegt eS, bi§ bie Söfung ber Srettfäure erfolgt ift. 25 ccm biefer Söfung Iä§t 
man in einem ^ecberglafe bei gelinber SBdrme oerbunften unb trocfnet ben Slücfftanb bid )um 
gleicftbleibenben ©emicftt bei einer 75 » nt(ftt übcrfteigenben lemperatur. 3)a8 ©eroic^t beS SRücf* 
ftanbeg foH minbeflenS 1 g betragen. (A.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. U, 8. ßlO. — 2. Auflage, Bd. JI, 8, SSS. 

(A.) Durch diese Prüfung wird ein Gehalt von rund 40 Proc. Fettsäuren ge- 
fordert. Die Bestimmung ist nur ungefähr, weil das Volumen der in das Petroleum- 
benzin übergegangenen Fettsäuren nicht berücksichtigt ist. Will man die Bestimmung 
genauer gestalten, so braucht man nur die Petroleiunbenzinlösung der Fettsäuren 
auf ein bestimmtes Volumen genau aufzufüllen und die Bestimmung mit einem 
gemessenen aliquoten Thelle auszuführen. Es empfiehlt sich, aus dem Wasserbade 
frisch abdestillirtes Petroleumben zin zu verwenden. 



Sapo medicatus. - 9ReMainifii^e <Seife. 

120 H). Sf^atronlauge werben im SBaffcrbabe er^iftt, bann nacj unb nac^ mit einem 
gefcbmoljcnen ©emenge oon 50 %% ©c^meinef c^mala unb 50 Vcj. Dlioenöl nerfe^ unb unter 
Umrübren eine balbe ©tunbe lang erbiet. 2)arauf fügt man ber ÜWifcbuitg 12 %% äBctngeift 
unb, fobalb bie SWaffe gletcbförmig geworben ift, nacb unb nac^ 200 Ib- SBaffer gu unb crbitjt 
nöt^tgenfaQg unter 3ufag f leiner Stengen ^Natronlauge meiter, btS ein burc^ftd^tiger, in beigem 
SBaffer o^ne 3lbfcbctbung oon 5ett löälicber ©eifenlcim gebtlbet ift. ^töbann mirb eine fUtrirte 
Söfung non 25 2;^. Sflatriumcblorib unb 3 %\n. ©cba in 80 3;b. SBaffer gugefugt, unb bie 
game ÜWaffe unter Umrübren weiter erbiet, bi3 ficb bie ©eife noUitänbig abgefc^ieben b^t. S)ie 
erfaltete, oon ber SWutterlauge getrennte ©etfe mirb mebrmalg mit geringen OTengen SBaffer auä* 
geroafcben, bann oorrubtig, aber ftarf ouSgcprefet, in ©tücfe jerfcbnitten unb an einem roarmen 
Orte getrocfnet. 

ajlebigtnifcbe ©eife ift jum ©cbrauc^e fein gu pulnem. 

OWebistnifcbe ©eife ift mei§, nicbt rangig unb in SBaffer unb SBeingeift löälicb. 

eine burcb gelinbeä ©rmärmcn bergeftellte Söfung oon 1 g mcbiginifcber ©eife in 5 ccm 
SSJeingeift foÜ, auf Suf^Ö ^on 1 ülropfen ^bcnolp^tl&aleinlöfung, nic^t gerötbet unb burcb ©(^wefel* 
mafferftoffroaffer nicbt oerönbert werben. 

KommfrtUar, 1, Auftage, Bd. XI, 8. S12. — 2. Auflage, Bd. U, 8. S84. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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Satiirationes. — ^^atutaüonetu 

Saturationen fmb wie SRioer'fcfeer jTranf px bereiten. 

SBirb eine Saturation ol^ne Angabe ber Seftanbtl^eile oerorbnet, fo ift S^iuer'fd^er Zxoxit 
abzugeben. 

Kommentar, 1, Aufjage, Bd, II, 8, S14, — », Aufloffe, Bd, II, 8. 537, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Scopolaminiiin hydrobromicum. — ^Sfo^olamitu 

^nfebnlic^c, farblofe, rl^ombifcfte Ärpftaüe. 100 3^. oerlieren über ©c^roefclfäure unb bei 
100<> etwa 12,3 3^^. an ©eroic^t. 3)a8 über ©c^^rocfclfäure getrocfnete ©fopolaminbgbrobromib 
fd^milgt gegen 180 ^ (A.) 3n SEBaffer unb in SBeingcift löft e8 ftc^ leicht ju einer farblofcn, 
blaueS Sadfmudpapier fc^roac^ rötbenben t^lüfüg^eit oon bitterem unb jugleid) fragenbem ®e* 
fcbmocfe auf. 3« Stetber unb in 6bIoroform ift ©fopolaminbpbrobromib nur roenig löälicb. 3n 
ber wäfferigen Söfung beS ©fopoIaminbijbrobromibS (1 = 20) roirb burcb ©ilbemitratlöfung ein 
gelblicher 9iieberfcb(ag b^roorgerufen; burcb ^Natronlauge wirb bie Söfung oorübergebenb n>etglic^ 
getrübt, burcb ^mmonia!fIüfrtgWt bagegen nicbt oeränbert. 

0,01 g @fopoIaminbi)brobromib binterlögt, mit 5 tropfen rauc^enber @alpeterfäure in einem 
$or)eQanfcböIcben im 3Baf(erbabe eingebampft, einen !aum gelblich gefärbten Stücfftanb, welcher, 
nacb bem @r!alten mit meingeiftiger Kalilauge übergoffen, eine oiolette ffdrbung annimmt 

©fopofaminbijbrobromib fod nad) bem Serbrennen einen SRücfftanb nic^t binterlaffen. 

@ebr porfid^tig aufaubemabren. @rö6te (Singelgabe 0,001 g. ©rögte lageS» 
gobe 0,003 g. (B.) 

Kamimieniar, 1. AMflage, Bd, II, 8, 104, Htushtrag, 8, 70, — ». Auflage, Btl, II, 8* SS9. 

Scopolatninhydrobromid, Formel C„ H^^ NO^ . EBr + 3H^0. Md.-Gew. = 438,28, 

Log. 43828 = 6417517. 

(A.) Der Schmelzpunkt, welchen ed. III zu gegen 190® angegeben hatte, wird 
von ed. IV auf „gegen 180 ^'^ beschrieben. Dies ^ommt daher, well das Salz einen 
scharfen Schmelzpunkt nicht hat. Nach E. Schiodt sintert es bei 182® zusammen, um 
gegen 190^ unter Zersetzung vollständig zu schmelzen. 

(B.) Die Höchstgaben sind wesentlich hinaufgesetzt und in Uebereinstimmung 
mit dem Atropinsulfat gebracht worden, weil der längere Gebrauch inzwischen gezeigt 
hat, dass das Scopolamin nicht wesentlich toxischer ist als das Atropin. 



Sebmn ovile. — ^awmtUaX^^ 

2)er burcb Hudfc^meljen beS fetthaltigen BeQgemebeS gefunber @(bafe gewonnene £alg. 
^mmeltalg ftellt wei^e, fefte S^affen oon nur fc^waci^em, nicbt ranzigem, wiberlicbem ober bren}< 
liebem ®eruc^e bar. ©cbmeljpunft 47®— 50®. 

ajirb 1 Ib- Hammeltalg mit 5 %% äBeingeift erwärmt unb gefc^üttclt, fo fofl bie nad) 
bem nöQigen @r!alten ((ar abgegoffene ^lüfrtgteit burcb 8u1ag oon gleic^oiel Gaffer nici^t ftarf 
getrübt werben unb foO blaued SacfmuSpapier nicbt rötben. 

Kmmneniar, 1, Auflage, Bd, II, 8. Slß, HaelUrag, 8, 76, — 2. Auflage, Bd, II, 8. MH. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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246 Sebum salicylatum — Seeale oomutum. 



Sebmn salicylatum. ®<ilirt)ltal(|^ 

2 31). ©alicDlfäurcunb 1 Z\). ©enjoeföute werben tn 97 II). ^ammeltalfl, melc^ 
im SCBafferbabe flefcftmolsen ift, flclöft (A.) 

©ofici)Ual0 ift weil unb frei oon ranaiflem ®erud)c. 

erroörmt man ©alic^Italfl mit uerbünntem SBcingeift, giclt ben ffietngeift nac^ bem ©r« 
falten ah unb oerjefet il)n mit 1 Iropfen ©ifend)loribtöfung, fo foD mz piolette ^ärbunö ent« 
fteöen. (B.) 

Kommenttw, 1, Auflage, Bd, II, 8, 5 19, — ». Auflage, Bd, 11, S. 54S, 

(A.) .Neu ist der Zusatz der Benzoesäure, welchen man nach Analogfie des 
Adeps benzoatus zum Zwecke der besseren Haltbarkeit gemacht hat. 

(B.) Die Prüfung des alkoholischen Auszuges mit Eisenchlorid bezweckt den 
qualitativen Nachweis der Salicylsäure. 

Bestimmung des Gesammtsäuregehaltes. Man löst 10 g Salicyltalg in einer 
Mischling von je 25 ccm Aether und Alkohol und titrirt unter Zusatz von Phenolphthalein 
als Indikator mit alkoholischer Vio"^*^""*''^"^*''^^*^^®- ^^ sollen zur Köthung 22,7 ccm 
alkoholische */,^- Normal -Kalilauge verbraucht werden. 



Secale cornutum. - ^ntintotn. 

2)ad non ber SRoggenpfianae lur^ oor beren Otuc^tteife gefammelte, bei gelinber SBdrme 
flctrorfnete ©flerotmm non Claviceps purpurea. (A.) 

S)ie au6en bunfefoiolette bis fc^roarje, 10—30 mm lange (B.), 2,5—5 mm bicfe, ftumpf 
breitantige, beiberfeitS nerjüngte, oft Idngdfurc^ige, auf bet Cluerbrud)fldd)e rötblid)e ober meiglic^ 
2)roge befte^t au8 einem gfeicfemäfeigen (C), patenc^ijmartigen ®emebc, roelc^eS bei mifro|topif(ftet 
Betrachtung bid auf bie niolett gefdrbte 9iinbenfd)id)t farblog erfc^eint. 

9Jlutter!om fc^mecft fabe unb foO, mit 10 Zi), feigem 3Baffer übergoffen, ben i^m eigen« 
t^fimlid)en, aber meber einen ammomataHfd)en nod) rangigen ®erucb entmicfeln. 

Sor ber 9lufbema^rung ift baS SJluttertom über ^If nac^gutrochten unb bann in gut )u 
nerfd)Iie6enbe ®efä6e }u bringen. @d fod md)t Idnger a\% ein ^a^r aufbema^rt unb ni^t in 
gepufoertem Suftonbe norrdt^ig gel^alten werben. (D.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, II, 8, S19, — 2. Auflage, Bd, II, 8. S46. 

(A.) Die Droge ist schärfer präcisirt dadurch, dass 1) an Stelle des unbestimmten 
Ausdruckes, dass der Pilz während seiner Ruheperiode gesammelt werden solle, die 
Bezeichnung desselben als „Sklerotium^ getreten ist; 2) soll jetzt der Pilz nur von 
der Roggenpflanze gesammelt werden, während ed. 111 darüber gar keine Angaben 
machte. Wenn auch die Gefahr nicht eben gross ist, dass der Pilz von anderen 
Gräsern in den Handel kommt, so ist doch die Möglichkeit nicht von der Hand zu 
weisen, dass er, wenn er auf anderen Gräsern einmal reichlich vorkommt, der Droge 
beigemengt wird (von dem auf Molini a coerulea wachsenden Sklerotium von Clavi- 
ceps microcephala haben wir nachweisen können, dass es etwa dreimal ßo viel Cornutin 
enthält, wie die Droge); 8) soll der Pilz vor der Fruchtreife des Roggens gesammelt 
werden. Das dürfte wohl ein ziemlich wunder Punkt sein. Es sind gewiss nur ganz 
geringe Mengen, die so mit der Hand von dem noch auf dem Felde stehenden Getreide 
gesammelt werden, das allermeiste und wohl alles, was in den Handel gelangt, wird 
beim Reinigen des ausgedroschenen, also reifen Getreides gesammelt und wird also, 
streng genommen, der Anforderung des Arzneibuches nicht entsprechen. Es ist uns 
wohl bekannt, dass es in der Litteratur verschiedene Angaben giebt, nach denen 
das vor der Reife des Roggens gesammelte Mutterkorn besonders wirksam sein soll, 
es sind uns aber keine genauen analytischen Daten bekannt, die das beweisen. 

(B.) Die grösste zulässige Länge des Pilzes ist von 40 mm der ed. IH auf 
80 mm herabgesetzt, und mit gutem Grunde; es ist nämlich durch eine Reihe von 
Untersuchungen gezeigt worden, dass besonders grosse Sklerotien relativ arm an 
AlkaloYd sind, so fanden Caesar und Loretz 1894 in grossen Sklerotien österreichischen 
Mutterkorns 0,174 Proc. und 0,192 Proc, in kleinen Sklerotien derselben Herkunft 
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0,2 Proc., in grossen Sklerotien bayrischer Herkunft 0,108—0,135 Proc, in kleinen 
Sklerotien 0,150—0,153 Proc. Mjoän fand bei norwegischem Mutterkorn: gross 0,0092 
Proc, klein 0,087 Proc. 

(C.) Gegen die Bezeichnung des Gewebes als eines „gleichmässigen" muss 
eingewendet werden, dass dasselbe gerade dadurch charakterisirt ist und sich von 
einem normalen Parenchym unterscheidet, dass die Hyphenzellen im Querschnitt von 
recht verschiedener Weite erscheinen. Man achtet besonders auf dieses Merkmal, 
wenn man Mutterkorn mikroskopisch nachweist. 

(D.) Die Vorschrift, das gekaufte oder gesammelte Mutterkorn vor dem Auf- 
bewahren über Kalk nachzutrocknen, um es vor frühzeitigem Verderben zu schützen, 
ist sehr wohl angebracht. Es sei daran erinnert, dass nach verschiedenen Angaben 
ein sorgfältig, d. h. vor allen Dingen trocken aufbewahrtes Mutterkorn nicht so 
schnell verdirbt, wie die aus der ed. III herübergenommene Forderung, die Droge 
alle Jahr zu erneuem, erwarten lassen sollte. Von Wichtigkeit für das Trocknen ist 
es, dass dasselbe bei gewöhnlicher Temperatur geschieht, eine Trocknung bei er- 
höhter Temperatur war mit einem Rückgang im Alkaloldgehalt verbunden. 

Bestandtheile. Den im Kommentar, 2. Aufl., Bd. II, S. 548 mitgetheilten Angaben 
ist beizufügen, dass der grösste bisher beobachtete Alkaloldgehalt im Mutterkorn 
0,275 Proc. ist. — Eine neuere (1897) Untersuchung über die wirksamen Bestandtheile 
des Mutterkorns von Jacoby hat zu wesentlich anderen Resultaten geführt, wie die- 
jenigen von KoBERT, Keller u. A., und wie sie im Kommentar 1. c. mitgetheilt sind. 
Wir geben die wichtigsten Thatsachen der jACOBY'schen Untersuchung wieder: Chryso- 
toxin CjiHgiOio, erhalten durch Extraktion des entfetteten Pulvers mit Aether, 
Ausfällen mit Petroläther und Reinigen der ätherischen Lösung durch fraktionirte 
Fällung mit Petroläther. Gelbes, geruch- und geschmackloses Pulver, krystallinisch 
schwierig zu gewinnen. Löslich in Aether, Chloroform, Alkohol, Benzol etc., unlöslich 
in Petroläther. Wasser und verdünnten Säuren. Hat vielleicht den Charakter eines 
Anthracens oder Phenanthrens und soll eine phenolartige Verbindung sein. Wirksam. 
Secalintoxin C^3H,4N2 02. Erhalten aus der ersten Fällung mit Petroläther (vergl. 
Chrysotoxin), durch Behandeln mit Aether, Ausschütteln mit verdünnter Essigsäure, 
Ausfällen mit Natriumkarbonat etc. Löslich in Alkohol, Essigäther, Benzol und Chloro- 
form etc. Soll ein AlkaloYd sein. In Schwefelsäure mit gelber Farbe löslich, die 
später in blau violett übergeht. Wirksam. Ergochrysin CjjHmO^, physiologisch 
unwirksam. Secalin Ci9H55NeOi4, reines Alkalol'd, giebt mit Schwefelsäure Violett- 
färbung, physiologisch unwirksam. Sphacelotoxin, ein stickstofffreies Harz, Haupt- 
träger der Wirksamkeit. Das schon erwähnte Chrysotoxin soll eine Kombination des 
unwirksamen Ergochrysins mit Sphacelotoxin, ebenso das Secalintoxin eine Kombi- 
nation des unwirksamen Secalins mit dem Sphacelotoxin sein. — Das Chrysotoxin, 
und besonders eine in Wasser leicht lösliche Natrium Verbindung desselben, soll am 
geeignetsten für die praktische Anwendung sein. 

Ob diese von Jacoby beschriebenen Körper nun die Frage nach den wirksamen 
Bestandtheilen des Mutterkorns endgültig beantworten, muss abgewartet werden. 
Jedenfalls wird man immer noch sagen dürfen, dass das KoBERx'sche Cornutin, von 
dem wir jetzt freilich wissen, dass es ein Zersetzungsprodukt des älteren TANRET*schen 
Ergotinins ist und von dem Jacoby für möglich hält, dass es ebenfalls Sphacelotoxin 
enthält, Hauptträger der wichtigsten Wirkung ist und dass von dem Gehalt an dem- 
selben der Werth der Droge bedingt wird. 

Bestimmung des Cornutingehaltes nach Keller: 25 g trocknes Mutj^erkom- 
pulver (Sieb V) werden in einem Perkolator mit Petroläther so lange perkolirt, bis der ab- 
laofende Petroläther auf dem Uhrgläschen verdunstet keinen Kückstand hinterlässt. Durch 
diese Perkolation wird der Droge das Fett entzogen. — Dann trocknet man das Pulver, bringt 
es in ein trocknes Arzneiglas von 250 ccm Inhalt, übergiesst es mit 100 g Aether und 
giebt nach 10 Minuten Magnesiamilch hinzu, die man durch Umschütteln von 1 g Magnesia 
usta mit 20 ccm Wasser hergestellt hat. Die Mischung wird sofort anhaltend geschüttelt, 
und das Schütteln während einer halben Stunde öfter wiederholt, wobei das Mutterkorn 
sich zusammenballt und die Lösung klar wird. Dann giesst man die klare Lösung ab (4 g 
derselben s= 1 g Mutterkorn), lässt sie, wenn sie etwas Mutterkompulver suspendirt ent- 
hält, einige Stunden stehen, giesst dann klar in einen Scheidetrichter ab und schüttelt in 
demselben so lange mit 0,5 proc. Salzsäure aus, bis einige Tropfen der wässerigen Lösung 
mit McTEB^schem Reagens keine Trübung mehr geben. Eine dreimalige Ansschüttelung mit 
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248 Semen Arecae — Seinen Colchici. 

25, 15 und 10 com wird genügen. — Da der oben hergestellte Petrolätherauszug geringe 
Mengen Alkalold enthalten kann, schüttelt man ihn einige (2) Mal mit je 5 ccm 0,5proc. 
Salzsäure aus und vereinigt diese Lösung mit der anderen. 

Sollten die salzsauren Lösungen etwas trübe sein, schüttelt man sie mit einer Messer- 
spitze voll Talk, den man vorher mit Salzsäure behandelt und wieder ausgewaschen hat, 
lässt den Talk absetzen, giesst ab und wäscht mit wenig Wasser nach. Die wässerige 
Lösung giebt man dann wieder in einen Scheidetrichter, macht mit Ammoniak alkalisch 
und schüttelt mit dem gleichen Volum Aether aus. Die Ausschüttelung wiederholt man 
mit geringeren Mengen Aether, bis einige Tropfen der wässerigen Lösung, die man vorher 
angesäuert hat, mit MjsYEB^schem Reagens keine Trübung geben. Dann vereinigt man die 
ätherischen Lösungen, filtrirt, destillirt aus einem gewogenen Kölbchen den Aether ab und 
trocknet den Bückstand, indem man ihn noch zweimal mit wenig Aether behandelt, im 
Wasserbade bis zum konstanten Gewicht. 

Für die Berechnung des Procentgehaltes ist zu berücksichtigen, dass 4 g der ersten 
Aetherlösung 1 g Mutterkorn entsprechen. Die im Kommentar (2. Aufl., Bd. ü, S. 548) 
angegebenen Zahlen sind durch neuere Zahlen kaum modiflcirt. 



Semen Arecae. — 9ltttatmfi. 

S)ie Samen von Areca Catechu. @te htfii^m einen größten Ouetburc^meffet t)on 15 bid 
30 mm. (A.) ®ic braune Dberflöt^ie be3 ©amenä wirb r>on einem l&elferen SRefte burc^jogen, 
melc^^eä ben braunen, in ha^ roeifec, bo^e (gnbofperm einbringenben Seiften tjon SRuminationS» 
flemebc cntfpricbt. (B.) 2)er an ber ebenen "^lädit beö ©amenä liegenbe, bölbhretSförmifle S'iabel 
mirb tJon gablreicben Seitbünbeln burcbgogen. Sieben bem Si^abcl, unter ber Wttt ber ebenen 
JJIdcbe, Rnbet ficb eine ^öblung. (C.) 

^refanu6 HmeÄ fd^mad) gufammensiebenb. 

Kommentar, 1, Auftage, Bd. 11^ 8. S9S. — 9. Auflage, Bd. II, S, SSI. 

(A.) Der grösste Durchmesser ist von 25 mm der ed. III auf 30 mm er- 
höht worden. 

(B.) Das die Oberfläche des Samens durchziehende Netz, das auch die in das 
Eudosperm vordringenden Leisten braunen Gewebes bildet, gehört der Samenschale 
an. Nicht diese, sondern das Endosperm sind Sitz der Alkalol'de. 

(C.) Die „Höhlung"* enthielt den vertrockneten und dann meist herausge- 
fallenen Embryo. 

Die Beschreibung ist etwas sehr kurz ausgefallen, die „kegelförmige" Gestalt 
des Samens hätte erwähnt werden sollen. 

üeber Bestandtheile vergl. Arecolinum hydrobromiaim, S. 46. 



Semen Colchici. — ^eitlof etifatneti. 

3)ie Samen oon Colchicum autumnale. @ie fmb nabe^u (ugelig, erreichen einen 3)urc^< 
mcffer non 8 mm, fmb braun, anfanßS non auSgefcbiebenem S^dtx fiebrig, grubig punltirt ober 
fein rungelifl unb tragen al8 einfeitigcn, meicben SBulft ben bieten ©amenftieircft. (A.) 3>ie 
bünne, braune, aug jufammengefaQenen S^ütn beftebenbe ©amenfcbale f erliegt ho& graue', aud 
bichnanbigcn, mit frciSförmigen lüpfefn ncrfebenen, 3^tt fübrcnben S^üm jujammengefefjte 
(gnbofpcrm unb ben 0,5 mm langen Äeimling ein. 

3«itlofcnfamen fcbmccft fcbr bitter. 

^orfid)tig auf^ubcmabren. 

KommeiUar, 1. A^^lage, Bd. II, 8. S2ß. — 9. Auflage, Bd. II, 8. SS4. 

(A.) Der „Samenstielrest" (die Caruncula) wird hier als „dick^ und als «weicher 
Wulst* bezeichnet, das trifTt nur für den frischen Samen zu, bei der trockenen Droge 
bildet er eine kleine Spitze, wie ed. UI sagte. 

Das AlkaloYd befindet sich beim unreifen Samen ausschliesslich in einer Zell- 
schicht der Samenschale, beim reifen Samen wahrscheinlich ausserdem in geringer 
Menge im Endosperm und im Embryo. 
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Semen Emcae — Semen Foenugraeci. 249 

Semen Erucae. — 9&cifitt ^cn^amttu 

2)ie ©omcn von Sinapis alba, ©ic fmb annd^emb hifleUg, ungefähr 2 mm btcf; i^rc 
Somenfc^alc ift ^cflrötlöKcftflelb, fclfer sartflrubifl punhirt, manchmal n)ei§f(l)ülfcrifl. ®ic ^)cflflelben 
^eimbl&tter fmb gefaltet. 3)et Quetfc^nht ber ©amenfc^ale idgt bei ntifroffopifcfter Setrad^tung 
eine oui^ ©c^Ieimgenen befte^enbe SpibermiS erfennen; unter biefer (tegen groei Sd^ic^ten oon 
3e0en, beten 3Bdnbe in ben @cfen bUenc^^matifc^ t^erbicft fmb. 

ffieifeer ©enffomen fcftniech beim Äauen brennenb fc^arf. 
yeu aufgenommen, 

Abstammungr« Sinapis alba L. (Familie der Cruciferae — Sinapeae — 
Brassicinae). Heimisch im Mittelmeergebiet und in Mitteleuropa, yielfach kultivirt 
nnd aus den Kulturen verwildert. Der ästige Stengel bis 60 cm hoch, nebst den 
Blättern kurz borstig. Blätter gefiedert oder fiederspaltig, die Lappen buchtig ge- 
zähnt. Blüthen gelb, mit wagerecht abstehendem Kelch. Schoten so lang oder 
kürzer als der bleibende Schnabel, borstig, die Klappen 5 nervig. Verwendung finden 
die Samen. 

Beschreibung. Derselben ist hinzuzufügen, dass die Punktirung der Samen- 
schale in der Regel so fein ist, dass sie nur bei Vergrösserung zu erkennen ist Der 
Bau ist dem des schwarzen Senfsamens sehr ähnlich (vergl. Kommentar, 2. Aufi., Bd. II, 
S. 563), doch ergeben sich folgende Unterschiede: die unter der Schleimepidermis 
befindliche Schicht grosser Zellen besteht nicht aus einer Lage solcher, sondern meist 
aus zwei Lagen mit an den Ecken kollenchymatisch verdickten Wänden und kleinen 
Intercellularräumen. Die Zellen der dann folgenden Schicht becherförmiger Skleren- 
chymzellen sind in der Höhe ziemlich gleichmässig. Daher kommt es, dass der 
trockne Same, da sich in demselben die beiden über der Sklerenchymschicht befind- 
heben Zelllagen dicht auf dieselbe auflegen, viel weniger deutlich punktirt ist, als 
der des schwarzen Senf. Die Zellen dieser Schicht sind gelblich. Ebenso hat die 
folgende ^Pigmentschicht" keinen dunkelgefärbten Inhalt. Der Embryo wird mit 
Kalilauge gelb, beim Erwärmen orange. 

Bestandtheile nach Koenig wie Semen Sinapis (vergl. S. 252). Analog dem 
Sinig'rin im Sem. Sinapis enthält das Semen Erucae nach G adamer ein Glukosid: 
Sinaibin C3oH42NaS2 0j5. Lufttrocken besitzt es 5H9O, von denen 4H,0 leicht, das 
letzte schwer beim Trocknen weggehen. Lufttrocken schmilzt es bei 83—84®, wasser- 
frei bei 138,5— 140,0^ Mit Myrosin wird es unter Wasseraufnahme in ein Senföl 
CjH^O — NCS, Sinapinbisulfat CieHgiNOj . HSO4 und Traubenzucker gespalten: 

C8oH42N,S,0.5 + H,0 = CH.O.NCS + C,eH,,N0,.HS04 + CeHj^O. 

Dieses Senföl ist mit Wasserdämpfen nicht flüchtig, sondern liefert beim Erhitzen 
mit Wasserdämpfen HSCN und S. Daher riechen die zerriebenen Samen nicht scharf, 
haben aber einen scharfen Geschmack. 

Das fette Oel der Samen hat das spec. Gew. 0,9142. Es erstarrt bei — 16,25* 
Schmelzpunkt der Fettsäuren 16^ Erstarrungspunkt 15,5^ Jodzahl 96. Es ist goldgelb 
und von scharfem Geschmack. 

Anwendung. Als Gewürz, als Magenmittel und zur Herstellung des Spiritus 
Cochleariae. 



Semen Foenugraeci. — ^od^fiotn^amtn. 

3)ie (Samen von Trigonella Foenum graecum. (A.) 6ie fmb gelblich biS bräunlicb» 
«fifl, 3—5 mm lang, bi3 2 mm bwf unb mit einer bte Sage beS SBüraelcbeng begeid^nenben 3futd)e 
oetfeben. (B.) 3)ie förmgraube ©amenfcbale umf(^Uc§t baä fllaftge, ou8 Scbictmacflen beftebcnbe 
6nboft)erm (C), in melcbem ber gelbe Äeimfing beä ftörfefreien (D.) ©amenS Hegt. 

Socföbontfamen fc^mecb bttterltcb unb riecbt eigenartig. 

Kommeniar, 1. Aufiage, Bd, XI, S, S»8. — 2. Auflage, Bd. II, S. SM. 

(A«) Die Stammpflanze heisst jetzt richtiger Trigonella Foenum graecum L. 
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250 Semen Lini — Semen Myristicae — Semen Papaveriß. 

gegen T. Faenum graecum der ed. III. Damit in Uebereinstimmung ist die Ueber- 
schrift des Artikels abgeändert worden. 

(B.) Die „Furche" bezeichnet nicht die Lage des Würzelchens, sondern theilt 
den Samen in zwei Abschnitte, in deren einem das Würzelchen, im andern die Keim- 
blätter liegen. 

(C.) Der Schleim in den Zellen des Endosperms ist als Wandverdickuug ge- 
bildet wie bei Semen Lini. 

(D.) Wie neuerdings von TscHnicH und Oesterle nachgewiesen und wie wir 
mit Leichtigkeit haben bestätigen können, ist der Same nicht stärkefrei, sondern ent- 
hält in den Kotyledonen reichlich kleine Stärkekörnchen 



Semen Lini. - £einf<imen« 

®ie ©amen tjon Linum usitatissimum. ©ic ftnb eiförmig, gufammengebrürft (A.), 
4—6 mm lang, glänjcnb, gelblich biS braun. (B.) 2)ie gpibermiS ber ©omenfc^ole befielt au8 
©cftleimgcflen. (C.) S)a8 bünne ©nbofperm unb ber Äcimling entljatten fetteS Del, iebocb tetne 
©tdrle. (D.) 

Seinfamen fod milb, ölig, fd^Ieimig, aber nic^t rangig fc^mecten. 

Kommeniar, 1, Auflage, Bd. II, S, ß29, — », Auflage, Bd, II, 8, SS7. 

(A.) £d. III bezeichnete die Flächen des Samens als „gewölbt". 

(B.) Vergl. bezüglich der Farbe der Samenschale Placenta Semiuis Lini. 

(€•) Die Epidermiszellen der Samenschale sind der alleinige Träger des 
Schleimes. Derselbe wird in Form von Verdick ungsschichten auf die Aussen wand und 
die Seitenwände der Epidermiszellen abgelagert. Beim Zutritt von Wasser quillt der 
Schleim auf und sprengt die Aussenwand der Zellen. Vergl. Kommentar, 2. Aufl., 
Band II, S. 558, Fig. 164. 

(D.) Vergl. bezüglich der Abwesenheit von Stärkemehl Placenta Seminis Lini 



Semen Myristicae. — Vtn»fatnn%. 

3)te von ber ©amenfc^afe befreiten ©amen (A.) non Myristica fragrans. @te fmb 
fhimpf' unb hxrg-eiförmtg, gegen 8 cm lang unb bis 2 cm breit unb geigen nacfe ©ntfemung b^ 
fie übergieftenben ÄaltflaubcS eine braune Dberfläd)e, welche pon einer breiten, flachen fidngSfurt^ 
unb einem biegten 9^eg fc^maler S^urd)en burd)3ogen ift 3)ie Querfc^nittfldc^e ber 2)roge Idgt in 
bem 5^ unb ©tärfe fü^renben ©nbofperm bie braunen, aromatifc^eS ©efret fü^renben Seiften . 
non StumtnationSgemebe (B.) erfennen. 

9)luS!atmt6 fc^meA aromatifc^ unb bitter unb riecht aromattfc^. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, II, S, SSI, — 2, Auflage, Bd. II, 8* SSS. 

(A.) Ed. III bezeichnete die Droge als „Samenkern", ed. IV hebt präciser her- 
vor, dass die Samenschale entfernt sein soll. Da aber in diesem Fall auch der 
Samenmantel (die Macis) zum Samen gehört, so hätte derselbe ebenfalls erwähnt 
werden sollen. 

(B.) Das schon bei Semen Arecae erwähnte Ruminationsgewebe gehörte dort 
den Integumenten, hier dem aus dem Nucellus hervorgegangenen Perisperm an. 



Semen Papaveris. — äRol^nfamen« 

2)ie ©amen non Papaver somniferum. @te fmb nicrenförmtg, 1 mm lang; i^re ©amen« 
fd)ale ift auf ber Cberfldd^e mit einem 9ie^e garter Seiften bebec!t, meld^eS fed^dedige ajlafd)en 
beriet (A.) :3[nner^alb bed meigen (SnbofpermS liegt ein etmaS gebogener Keimling. Sie ©amen 
foÖen meiglic^ fein. 

iDlo^nfamen foQ milb ölig fc^mecten. 

Kinrnneniar, 1. Auflage, Bd, II, 8. S88, — 2, Auflage, Bd, U, 8, S61, 
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Semen Sinapis. 251 

(A.) Es sollte wohl besser heissen, dass das „Netz zarter Leisten" sechseckig^e 
Maschen „bildef*, die gegenwärtige Fassung lässt den Schluss zu, dass die sechs- 
eckigen Maschen noch etwas anderes sind als das Netz von Leisten. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Semen Sinapis. - ^enffatnen. 

S)ie ©omen Don Brassica nigra, ©ie fmb annä^cmb fugeltfl, unfleföftt 1 mm btcf ; i^rc 
©amenWalc ift rotftbraun, nefttflsflrubig, monrf^mal njctfefcfeülferig. 2)tc grünltc^öelbcn Äctm= 
blattet fmb flcfaüet. 

©enffamcnpuloer foH bei mifroffopifc^cr SBetracbtung onbere ©femente, af§ bie ber SDroge 
eigentJ^ümlic^en, md)t etfemten laffen, eS foll ftc^ alfo auc^ frei erroeifen t)on C;Qlat!n}ftanen unb 
@tdr!e!ömem, unb bie in SBetngeift )u beobac^tenben ^leurontömer beS $ulver§ foOen r>on 
unreflelmdfeißen Umriffen, biä 0,008 mm breit unb bi8 0,017 mm lanfl fein unb aabireicbe, fe^r 
tleine @loboibe enthalten. (A.) 

©enffamen fc^medCt beim fiouen anfangt milb ölig unb fc^roac^ fduerlic^, barauf 
btemtenb fc^arf. 

3ur ©eftimmunfl be§ ©e^altS an dtberifcfeem ©enföl rocrben 5 g flepuloerter ©enffamen 
in einem Äolben mit 100 ccm SBaffer non 20^—25® übetgoffen. aJlan Iä§t ben oerfcftloffenen 
fiolben unter mieberl^ollem Umfcftroenfen 2 ©tunben lang fteben, fe^t alSbann bem Snbalt 20 ccm 
SBeingetfl unb 2 ccm Dlioenöl gu unb beftiElirt ibn unter fbrgfäUiger Äüblung. 2)te juerft über^ 
gebenben 40—50 ccm merben in einem 100 ccm faffenben 9Jle6foIben, welcher 10 ccm ^mmonial* 
flüfTigfeit embölt, aufgefangen unb mit 20 ccm Sebntel=9?ormaI=©ilbemitratIöfung oerfeftt. 5lfö» 
bonn füllt man mit SBaffer bis gur ÜWarfe auf unb Idfet bie 3JHfc^ung unter bdufigem Umfc^ütteln 
in bem oerfcbloffenen Äolben 24 ©tunben lang fteben. 50 ccm beS Haren JJtltratS foüen afö« 
bann, nac^ 3«?^ ^on 6 ccm ©alpeterfäure unb 1 ccm gferriammomumfulfatlöfung, nicftt 
mebt afö 7,2 ccm 3cbnteI=9?ormals^mmomumrbobamblöfung bi§ gum ©tntritt ber JRotbfdrbung 
crforbem. (B.) 

Kommentar, 1, Auftage, Bd, II, 8, S84, — 2. Auflage, Bd. 11, 8. S69, 

(A.) Weil das Pulver nicht selten fertig gekauft wird und dann der Verdacht 
auf Verfälschung mit anderen Samen vorliegt, ist seiner Prüfung besondere Auf- 
merksamkeit geschenkt worden. Freilich sind die Angaben über seine Beschaffenheit 
nicht sehr genau, es wird verlangt, dass fehlen sollen: Oxalatkrystalle, aus fremden, 
nicht näher bestimmten Pflanzentheilen herrührend, und Stärkekömehen, auf die 
auch Bchon ed. III im erkalteten Filtrat der Abkochung prüfen Hess; sie könnten aus 
unreifen Senfsamen, die dann weniger werthvoU sind, oder aus fremden Samen 
stammen, oder endlich könnte das Stärkemehl in betrügerischer Absicht beigemengt 
sein. Ausser den genau beschriebenen „Aleuronkörnefn* erkennt man im Pulver leicht 
die „Sklerenchymzellen** von in der Aufsicht von oben pplyedrischem Querschnitt und 
kleinem Lumen, die über den Sklerenchymzellen befindlichen «grossen Zellen" und 
die Zellen der „Pigmentschicht". (Vergl. Kommentar, 2. Aufl., Bd. II, S. 563.) 

Bestandtheile nach Gadahbr. Sinigrin oder Kaliummyronat CioHi«NS,KOo. 
Es ist das Kaliumsalz einer Aetherschwefelsäure, die sich von einer hypothetischen 
Iminooxythiokohlensäure in der Weise ableiten könnte, dass die drei WasserstofTatome 
derselben der Reihe nach durch SO^OK, CaH^iO^ und Allyl ersetzt sind: 

OH OH O.SOaOK 

C-OH C-SH C-S-CeHnOft 

11 II II 

NH N - CaH^ 

Kohlensäure IminooxythiokohlensAure Sinigrin. 

Unter dem Einfluss der ebenfalls in dem Samen, in besonderen Zellen des 
Embryo enthaltenen Myrosins, eines Ferments, und bei Gegenwart von Wasser 
liefert das Sinigrin: Allylsenföl, Traubenzucker und Kaliumbisulfat 

CjoHieNSaKO^ -f HjO = C,H^NCS + CeHj^Oe + KHSO4. 
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252 Semen Strophanthi. 

Femer enthalten dieSamen: Sinapinsäure ChH^Oa und Sinapln CjeHtsNOe, 
ein Ester des Cholins und der Sinapinsäure. 

Bestandtheile nach Kobnig: Wasser 6,30 Proc, stickstoffhaltige Sub- 
stanz 27,58 Proc, flüchtiges Oel 1,33 Proc, Fett 31,12 Proc, stickstofffreie 
Extraktstoffe 12,25 Proc, Holzfaser 10,40 Proc, Asche 5,04 Proc In der 
Trockensubstanz: stickstoffhaltige Substanz 29,43 Proc, Fett und Oel 34,63 
Proc, Stickstoff 4,70 Proc 

Das fette Oel der Samen hat das spec. Gew. 0,917, es erstarrt bei —17,5®. 
Schmelzpunkt und Jodzahl etc. wie bei Sem. Erucae. Es ist bräunlichgelb, von 
mildem Geschmack und enthält Glykoside der Behensäure, Erucasäure und flüssiger 
Fettsäuren. 

(B.) Bestimmung des Gehaltes an Senföl. In der ersten Operation 
werden die zerkleinerten Samen mit Wasser bei 20^ — 25^ stehen gelassen, tun nach 
obenstehender Gleichung dem My rosin Zeit zur Zerlegung des Sinigrins zu lassen. 
Dann setzt man Alkohol hinzu, i^m die weitere Fermentwirkung zu unterbrechen, 
und fettes Oel, um ein Ueberschäumen bei der nun folgenden Destillation zu ver- 
meiden. Vergl. im übrigen bei Charta sinapisata S. 77. Wie dort auseinander- 
gesetzt, entspricht 1 ccm Vio" Normal -Silberlösung 0,0049575 g Allylsenföl. Es sind 
mindestens 2,8 ccm Silberlösung von dem Senföl aus 2,5 g Senfsamen zersetzt, das 
entspricht 0,13881 g Senföl in dieser Menge Samen oder mindestens 0,55524 Proc. Senföl. 

K. DiBTBBiCH hat bei der Untersuchung von 17 verschiedenen Sorten der Droge 
nach einem etwas abweichenden Verfahren einen Gehalt von 0,09—1,378 Proc ge- 
funden und im Durchschnitt 0,734 Proc, sodass danach die Forderung des Arznei- 
buches als eine massige zu bezeichnen ist. Dietebich macht übrigens darauf auf- 
merksam, dass bei dem Verfahren des Arzneibuches etwas höhere Zahlen erhalten 
werden, wenn man nach dem 24 stündigen Stehen die Flüssigkeit vor der Rück- 
titration Vs Stunde in einem bedeckten Gefäss auf 80^ erwärmt. Es wird das darauf 
zurückgeführt, dass die vollständige Umsetzung der Thiosinamin- Silber Verbindung 
zu Schwefelsilber nicht unter allen Umständen schon in der Kälte vollständig vor 
sich geht. 



Semen Strophanthi. — ^ixopfiantSfui^amm. 

3)ic oon tbrer (Sranne befreiten ©amen einer Strophanthus-2(rt, roo^rj4einU(6 ooii 
Strophanthus Kornb^. (A.) (Sie ftnb biS 17 mm lang (B«X ^^ ^ ^^ ^^i^ unb hü 3 mm 
biet, lanaettförmig unb mit eingeüigen, etnfacben, nac^ ber @pige beS 6amend }u gerichteten, 
gidngenben paaren bic^t befe^. Sei ^etrad^tung gegen bie 9Hd)tung ber ^aare erfd^einen bie 
@Qmen (eOgrünltc^bTaun, fonft mel^r grau, ^uf ber SJlitte ber einen, flachen Seite beginnt bie 
SRopl^e, roeld^e oben in ber Srud)flöd)e ber @ranne enbigt. (C.) 2)ie bünne Santenfc^de befte^t 
aug lufammengefaOenen, bünnroanbigen 3^0^n; nur bie @ptbermiSge0en, auS beten STHtte bie 
^oare entfpringen, befiften leiftenfönnig T)erbtcfte ätabiolmänbe. (D.) ®a8 bünne, meiße ©nbofperm 
unb ber roeiöe, gerabe Keimling Jtnb, in reifen ©amen, entmeber fidrfefrei ober fie entbatten 
runblicbe, nic^t über 0,008 mm gro§e ©törfcförner. Dyolatbrufen fofl ba8 ©emebe be3 fieimlingi^ 
nic^t enthalten. (E.) 2)ie beiben Keimblätter fmb fla(^. 

SBirb ein Duerf d^nitt bed ©amend mit 1 Ülropfen ©c^roefelfdure bebedt, fo nimmt be« 
fonberS baS (gnbofperm ooruberge^enb eine fröftig blaugrüne 'Saxbz an, meiere fpöter in rotb 
übergebt. (F.) 

©tropbantt)u$jamen fcbmech bitter. 

SSorficbtig aufguberoabren. 

Kommemar, 1. Aufjage, Bd. 11, 8. S36, — 2. Auflage, Bd. II, 8, S64. 

Der Artikel hat eine sehr gründliche Umarbeitung erfahren. 

(A.) Ed. lU beschrieb den Samen der Form nach etwa wie ed. IV, fügte aber 
hinzu, dass er „am oberen Ende zugespitzt und beschopft" sei. Da aber der Same 
stets ohne den „Schopf* (die Granne der ed. IV, die am oberen Ende einen „Schopf" 
weisslicher Haare trägt) in den Handel kommt, wenn man ihn nicht in den Kapseln 
kauft, so passte die Beschreibung der ed. IV gar nicht auf die Handelswaare. 
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Ed. IV hatte als Stammpflanzen den westafrikanischen Stropbanthus bis- 
pi du 8 D.O. unddenostafrikanischen StrophanthusKomb^Oliv. angenommen, von 
denen ersterer braune, letzterer grünliche Samen hat. Ed. IV hat nur den letzteren 
aufgenommen, wie gegenwärtig auch die anderen Arzneibücher, (üebrigens schreibt 
man den Namen Rombe ohne Accent.) Die grünen Samen haben sich von An- 
fang ihres Bekann twerdens an grösserer Werthschätzung zu erfreuen gehabt, wie 
die braunen, obschon ein Vorzug der grünen vor diesen nicht behauptet werden kann. 
(Vergl. Bestandtheile.) Nach einer Richtung stehen sie sogar unzweifelhaft hinter 
den braunen zurück, insofern sie viel häufiger, oder genauer gesagt, fast immer mit 
den vielleicht werthlosen Samen anderer Arten verfälscht werden, was man von den 
lebhaft braunen, schlankeren Hispidus-Samen sehr viel seltner gehört hat. Um die Ver- 
fälschung der grünen Kombe-Samen unmöglich zu machen und ein ganz einwands- 
freies Material au den Markt zu bringen, importirt die engl. African Lakes Comp, 
eine Sorte der grünen Samen in Kapseln unter der Marke: „Mandala Brand^, die 
der Kontrolle von Holmes in London unterliegen. Aber auch diese Sorte erweist 
sich bisher wieder aus den Kapseln von mindestens 3 Arten gemengt, von denen 
2 werthlos sind, oder die alle werthlos sind. 

(B.) Die Länge wird auf höchstens 17 mm angegeben. Nach zahlreichen 
Messungen, die wir vorgenommen haben, beträgt die Länge 9—15 mm (nur ausnahms- 
weise mehr, nämlich bis 22 mm). Für die Beurtheilung der Länge ist darauf auf- 
merksam zu machen, dass die Samen aus dem Grunde einer Kapsel durchschnittlich 
kürzer als die aus der Mitte sind. 

(C*) Diese Angabe des Arzneibuches ist nicht richtig. Wenn wir uns vor- 
stellen, dass der Same die Form einer langgezogenen Raute hat, so beginnt die Raphe, 
also die Stelle, wo der Funiculus in den Samen eintritt, in der Mitte der Raute 
und verläuft gegen die Spitze, wo die Granne entspringt, bis an diese selbst, da er 
in der Bruchfläche der Raphe endigen soll. In Wahrheit verhält sich die Sache um- 
gekehrt: die Raphe tritt an der Spitze des Samens, aber erst etwas unterhalb der 
Stelle, wo er sich zur Granne verengert, in die Samenschale und verläuft nun abwärts 
etwas über die Mitte des Samens hinaus, indem sie sich verbreitert. 

(D.) Die Verdickung der Radialwände der Epidermiszellen ist sehr charakte- 
ristisch für Stropbanthus, da alle bekannten Arten der Gattung sie zeigen. Man be- 
zeichnet sie aber sonst allgemein und wohl zutreffend als ringförmig. Sie zieht sich 
als nach innen abgerundeter Wulst horizontal um die ganze Zelle herum. Die An- 
gabe, dass die Haare aus der Mitte der Epidermiszellen entspringen, ist bemerkens- 
werth und anscheinend für Stropbanthus Kombe charakteristisch. Bei Stropbanthus 
bispidus entspringen die Haare aus der nach oben gelegenen Hälfte der Epidermis- 
zellen. (Vergl. Kommentar, 2. Aufl., Bd. II, S. 567, Fig. 178.) 

(E.) Im allgemeinen schliessen bei den Strophanthussamen Oxalatdrusen im 
Embryo und Strophanthin (also Grünfärbung mit Schwefelsäure) einander aus. In 
zwei Fällen fehlt beides, in einem Fall, wo es sich um einen auch sonst abweichenden 
Samen handelt, finden sich Oxalatdrusen und eine Spur von Strophantlti)). 

(F.) Da, wie unter (A) kurz auseinandergesetzt, gerade die Kombe-Samen 
vielfach verfälscht und mit werthlosen Samen vermengt werden, die makroskopisch 
schwer zu erkennen sind, so muss die vom Arzneibuch angeordnete Prüfung beim 
Einkauf neuer Samen unter allen Umständen sorgfältig ausgeführt werden. Es ist 
daran zu denken, dass es sich beim Stropbanthus um ein sehr wirksames, aber auch 
sehr stark wirkendes Arzneimittel handelt, bei dem eine Vermengung mit minder- 
werthigem Material sehr bedenklich sein kann, da sie den Arzt bei Verwendung 
solcher Samen allmählich an grosse Dosen gewöhnt und wobei, wenn dann eine neue 
reine Sendung verwendet wird, schlimme Erfahrungen eintreten können. Die Un- 
gleichförmigkeit des Materiales hat es gemacht, dass die Aerzte vielfach von der 
Verwendung der Droge zurückgekommen sind, indem sie dieselbe für unzuverlässig 
Stielten, was doch nur der Mangelhaftigkeit des Ausgangsmaterials zuzuschreiben 
war. — Zur Vornahme der Prüfung selbst sucht man aus der Droge bei 1 kg min- 
destens 20 Samen aus, die sich in der Farbe, Behaarung und Grösse möglichst un- 
ähnlich sehen, macht von jedem aus der Mitte einen Querschnitt, legt ihn auf den 
Objektträger und bringt, nachdem man ihn ohne Deckgläschen unter das Mikroskop 
gebracht hat, einen Tropfen konc. Schwefelsäure, worauf man bei 20— SOfacher Ver- 
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giösserung beobachtet. Es soll dann mindestens das Endosperm (vergl Kommentar, 
2. Aufl., Bd. II, S. 567, Fig. 177) schön spangrün werden, womöglich auch die äusseren 
Theile der Kotyledonen. Findet sich unter den untersuchten Samen nur einer, der 
die Färbung nicht giebt, so ist die Sendung zurückzuweisen. Wir möchten noch be- 
sonders darauf aufmerksam machen, dass wir die Farbe nicht für „blaugrün'' halten 
können, sondern für ausgesprochen „grün". Es sind vor kurzem unter den Kombe- 
Samen solche gefunden worden, die mit Schwefelsäure blau wurden; man soll sich 
also bei Beurtheilung der Farbe an grün halten, um vor Täuschungen geschützt 
zu sein. Ebenso muss die Farbe stark grün sein, ein mattes grün oder eine gelblich- 
grüne Färbung zeigen kein Strophanthin an. 

Die Prüfungen der ed. III, die die Abwesenheit von Stärke, von AlkaloYden 
und von Gerbstoffen forderten, die also sämmtlich negativer Natur waren, sind ge- 
strichen. Stärkekömehen sind ausdrücklich zugelassen, da nachgewiesen ist, dass 
die Anschauung, dass solche Samen unreif und demzufolge arm an Strophanthin 
seien, falsch ist. 

Bestandtheile. Wir wissen durch neuere Untersuchungen, dass die Glukoside 
der Kombe- und der Hispidus-Samen nicht übereinstimmen: Strophanthin C40HMO19 
aus Strophanthus Kombe wird mit konc. Schwefelsäure grün. Schmelzpunkt 167 <>. 
Bei der Hydrolyse liefert es Strophanthidin und Strophanthobiose-methyl- 
äther: 

C^oHfleOj^ = C27H88O, . 2H9O -f- Ci2H4iOioCHg 

strophanthidin Strophanthobiose-methyl&ther 

Pseudo-Strophanthin (^-Strophanthin) C4oHeoO,e oder CasH^Oift aus Stro- 
phanthus hispidus, wird mit konc. Schwefelsäure roth. Schmelzpunkt 179^. Bei der 
Hydrolyse liefert es v'-Strophanthidin und Saccharobiose : 

C4oH«o^i6 + Hflö = ^97 Hj^Oj . CHj 4- CiäHaaOji 

V>-Strophanthidin Saccharobiose. 

Beide Strophanthine enthalten eine Methoxy Igi'uppe , während aber diejenige 
des Strophanthins nach der Hydrolyse sich im Kohlehydrat findet, gehört diejenige 
des v'-Strophanthins dem v'-Strophanthidin an. Die Wirkung des v'-Strophanthins aus 
Hispidus-Samen ist etwa doppelt so gross wie diejenige des Strophanthins aus Kombe- 
Samen. 



Semen Stryclmi. ^ttä^nnfi* 

2)ic ©amen tjon Strychnos Nux vomica. 3)ic fc&cibcnförmiöen, 20—25 mm breiten, 
3—5 mm bicfen, ötaugelben ©amen befielen au8 einer bünnen, mit glänjcnben, fc^räfl gefteDten 
4)aaren bic^t befe^ten ©amenfd^ale, einem bomartigen (gnbofperm unb einem ungefabt 7 mm 
langen Äeimlinge. 2)iefer febrt fein gerobeS Säürjelc^en bem ©amenranbe in imb nerutfad)t 
baburcb eine §äpfcbenartige Stbö^ung beS leiteten. 3)te bieten 3Bönbe ber (Snbofperm^Oen [nib 
ungetüpfelt; ber 3nbalt jener gellen ift ftärfefrei unb färbt ftcb beim ©inlegcn eineg ©c^nitteä bcd 
(Snbofperm^ in ein 3:ropf(ften raud)enbe ©al^eterfdure orangegelb. (A.) 

©recbnuS fc^mech febr bitter. 

3ur SBeftimmung beS 3nfaloibgebalteä übergießt man 15 g mittclfein gepulnerte, bei 100® 
gctroc!nete 53re4nu6 in einem 5lrjneiglafe mit 100 g ^ctber unb 50 g Sblorofonn, fowie, na(6 
träftigem Umfcbütteln, mit 10 com chter SWifcbung auS 2 3:^. S^iatronlauge unb 1 ^. JBaffer 
unb lä§t bie OWaffe unter bäufigem ©cbütteln 3 ©tunben lang fteben. ^OSbann nerfeftt man bie 
SWifcbung nocb mit 15 com ober nötbigcnfafö fooiel SBaffer, big fwb baS ©recbmifiputoer beim 
frdftigen Umfrf)ütteln gufammenbaUt, unb bie borüber ftebenbe ©bloroform^^^letberlöfung ficb ooU* 
ftänbig flärt. ^ad) einftünbigem ©teben filtrirt man alSbann 100 g non ber flaren (Sblotoform* 
?lctberlbfung burcb ein trocfeneS, gut bebecfteä Srilter in ein ftölbcben unb beftittirt etwa bie C>älftp 
banon ab. 2)te cerblcibcnbe 6b^^oform*?let^erlöfung bringt man bicrauf in einen ©tbeibetritfeter, 
fpült baS Äölbd)en nocb breimal mit je 5 ccm cineS ©emilc^eS oon 3 3:b. ^etber unb 1 Ib- 
©l)loroform nacb unb fd)üttelt bann bie nereinigten ^lüfrigfeitert mit 10 ccm 3ebntel=9brmaU 
©aljfdure tücbtig burcf). Sf^ad) ooflftänbtgcr Älärung, nötbtgenfaüS nacb 3u|aö pon nocb fonicl 
5(ctbcr, ba6 bie ß;i)loroform*2letberlöjung auf ber faueren 3rlüjfigfeit fcbmimmt, filtrirt man Icfttere 
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Jburcö ein f lernet, mit SBaffer angefeuchtete^ gfilter in einen Äolben x>on 100 ccm. hierauf 
- fcöüttelt man bie ßbloroform-^etberlöfunö nod) breimol mit je 10 ccm SBaffer au^, filtrirt au^ 
biefe ^Sgüge burc^ boäfelbe Filter, n)dfd)t legtercS noc^ mit SBaffer noc^ unb üerbünnt bie ge* 
fammte JJrlüfriöfeit mit SBoffer gu 100 ccm. 25on biefer ßöfung mißt man frf)lie6lid) 50 ccm ab, 
bringt fie in eine etma 200 ccm faffenbe 5Iafdf)e auS meifeem Olafe, fügt etroa 50 ccm SBaffet 
unb foDiel ^et^er, bag bie @d)ic^t beS leiteten etma bie ^ö^e von 1 cm erreicht, tutb 5 Stopfen 
3obeormlö|unfl ju unb läßt aföbann fooiel $unberteI«9flormaI'ÄaIilau0e, nac6 jebem Suföfte bie 
^ifc^ung hdftig umfd)üttelnb, guflic6en, big bie untere, rodfferige ©^id)t eine blaferot^e gfarbe 
angenommen ^ai. S^x grjielung biefer 3^rbung f ollen nic^t me^r aI3 15,6 ccm ßauge erforber» 
li* fein. (B.) 

Sorfid^tig aufgubemalferen. Oröfete 6ingelgabe0,l g. ®rö6te 3:age8gabe 0,2 g. 

KammetUar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 640, — ». Auftui/e, Bd, II, S. ßSS, 

(A.) Die Beschreibung ist mehrfach umgearbeitet; neu ist die Angabe, dass 
die dickwandigen Endospermzellen uugetüpfelt sind, was für die Prüfung des Pulver» 
von Interesse ist. Es sei aber daran erinnert, dass die Wände freilich keine normalen 
Tüpfel, die die primäre Membran nicht durchdringen, haben, dass sie aber Ton feinen 
Löchern völlig durchbohrt sind, was man schon erkennen kann, wenn man einen 
Schnitt durch das Endosperm in Jod-Jodkalium legt. 

Die Orangefärbung mit rauchender Salpetersäure wird durch das in den Samen 
enthaltene Brucin verursacht. Das zweite AlkaloYd der Samen, das Strychnin, 
kann man nachweisen, wenn man einen Querschnitt in Vanadin-Schwefelsäure einlegt, 
die Inhaltskörper aller Zellen werden dann violett. 

(B.) Die Gehaltsbestimmung an AlkaloYden schliesst sich eng an die anderen 
Drogen an, doch sei darauf aufmerksam gemacht, dass das Arzneibuch zum Aus- 
schütteln der alkalischen AlkaloYdlösung Vio-Normal-Salzsäure (nicht wie sonst */ioo" 
Normal-Salzsäure) verwendet. 

In der Annahme, dass in der Droge Strychnin und Brucin zu gleichen Theilen 
vorhanden sind, berechnet sich das mittlere Molekulargewicht beider auf 364 und 
1 ccm der Vio'Normal-Säure entspricht 0,0364. Der vom Arzneibuch geforderte Minimal- 
gehalt ist dann 2,504 Proc. 

Neuere Untersuchungen fanden 1,84 — 2,76 Proc. 



Serum antidiphthericum. — ^ip^Ufttic^^^^tvunu 

^(utferum oon $f erben, bie gegen baiS ^ip^tf)ene«®ift immuniftri fmb. @d mirb non 
ben bo^u berechtigten SfabritationSftötten in ben ^anbel gebracht, nac^bem eS burc^ baS Adnigli^ 
preu§ifdE|e 3nftitut für cyperimentefle Ü^erapie su J^anffurt a. SW. auf feinen Oe^alt an 3mmuni* 
firungSein^eiten (= J. E.), auf Äcimfrci^eit unb ©e^alt an ÄonfcroirungSmitteln ($b^nol ober 
Irifeefol) geprüft unb gum SSertauf jugelaffcn roorben ift. 

es roirb in flüffiger unb in feftcr S^orm in ben ^anbel gebrac^it. 

SJJiiffigeS unb fefteS ®ip^t^erie=$eilfcrum werben nur in 5läid)c^en abgegeben, bercn Ser» 
f(^lu6 ftaatUc^ plombirt ift, unb meiere in einer ^luffcferift eingaben über bie OrabrifationSflätte, 
ben ^Intito^nge^alt eineS ^ubifcentimeterS unb ben beS gangen 3n^alted beS f^täf^c^enS, bie 
ÄontToInummer unb ben 3:ag ber amtlid)en ilontrole enthalten. 2)iefe grlöfd)d)en bepnben fic^ ^n 
Hc^tbic^ter S3erpac!ung, n)eld)e biefelben Angaben enthält, ^e $lomben tragen auf ber einen 
Seite einen ^bler ober einen fiömen; bie anbere <5eite giebt bie 3^^! ^^^ i^ ©efammtinl^alte 
nort)anbenen J. E. an. 

2)<tS flüffige 2)ip^t^erie'.&cilferum fteflt eine gelbliche, Harc, böc^ftensJ einen geringen 
Sobenfa|( ent^altenbe ^lüffigfeit bar, meiere ben @erud) beS Aonfemirungdmitteld beft^t. @9 
wirb in JJfläfc^cöen oon oerf^iebener Jorm unb S^rbe abgegeben, beren S^^alt bem ffiertbe oon 
100—8000 J. E. entfprid)t. 3)ie am meiften gebräud)lic^en 5lbfüflungen Tmb: 

9h:. = 200 J. E., 

mx, I = 600 J. E. (refp. 500 J. E.), 

3lx. II = 1000 J. E., 

9lr. 111= 1500 J. E. 
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SHpöt^crie'^cilferum, rocIcfecS me6r als 300 J. E. in 1 ccm tntlj&lt, ßilt qI8 ftoA» 
toert^igeS @erum. 

2)(tg fefte 5Dtp^tberie::^t(ferum ift getroc!neteS, l^od^roertl^tged ^ipl^t^erie-^eilferum, roel^ed 
in 1 g minbeftenS 5000 J. E. enlftält unb fcincvlei Qntifeptifd)e ober fonftige biffcrente S"WS« 
erfjalten ^ot. @d ftedt gelbe, burc^ftcbtige ^Iättd)en ober ein gelblic^roeifiied $uIoer bar, weCc^eS 
jtd) mit 10 21). SBaffer gu einer in JJarbe unb KuSfeben bem flüjpgen 2)ip^tberie*$eilfcruni ent* 
fprec^enben ^lüffigfeit löft. ©8 ift in (Kngelbofen oon je 250 unb 1000 J. E. in roeiöen ®Ia8* 
flöpfelfläfd^cben oon 2 ober 6 ccm ^nbalt abzugeben. 2)ie ßöfung fofl miltetö fterilifirten ffiajfer3 
t)on 1 ccm auf ie 250 J. E. in bem Driginalfläfc^c^en jebeSmal frifcft bereitet werben; Re fott 
biä auf tieine ®njei§fiöcfc^en War fein unb in ben Driginalfldfd^dben abgegeben merben. 

©erum mit ftarfer, bleibenber Trübung ober ftörferem öobenfafie, fowie ©erum einer 
beftimmten Äontrolnummer, beffen (Sinjie^ung verfügt mürbe, barf in ben ^Ipotl^efen nic^t ab» 
gegeben merben. 

5ln einem füllen Orte unb oor Siebt gefcbüfet aufjuberoal&ren. 

Neu aufgenommen. 

Allgemeines* Diphtherie-Heilserum ist das Blutserum von jungen, kräftigen, 
gesunden Pferden, die gegen das Diphtheriegift immunisirt sind. Man spritzt den Thieren 
!Beinkulturenflüssigkeit des LÖFFLBR'schen Diphtheriebacillus, die zuvor durch einstündiges 
Erhitzen bei 70® abgeschwächt wurden, in solchen Mengen oder von solchem Giftigkeitsgrade 
ein, dass wohl lokale und allgemeine Krankheitserscheinungen eintreten, die Thiere die 
Krankheit aber überstehen. Die Krankheitserscheinungen treten dadurch ein, dass durch 
die zur Impfung benutzten Kulturen Bacillen in den thierischen Organismus gelangen, sich 
unter geeigneten Bedingungen weiter entwickeln und dabei Stoffwechselprodukte (Toxine) 
bilden, welche durch ihre Wirkung auf denselben die schädlichen Momente der Krankheit 
hervorrufen. Der Organismus steht einer solchen Invasion gegenüber nicht völlig schutzlos 
da. Er ist imstande, in seinem Blut Schutzstoffe zu erzeugen, welche entweder die ein- 
gedrungenen Erreger tödten bezw. abschwächen, oder ihre giftigen Stoffwechselprodukte 
unschädlich machen, Antitoxine. 

Uebersteht das Thier die Krankheit, so sind in seinem Blute eine gewisse Menge 
Schutzstoffe (Antitoxine) aufgespeichert, die dasselbe beföhigen, nunmehr eine grössere 
Menge bezw. eine stärkere Dosis desselben Giftstoffes als vorher zu ertragen. Man spritzt 
nun dem Pferde eine grössere Menge Giftstoffe bezw. eine Kultur ein, die man durch ein- 
stündiges Erhitzen bei nur 60® in geringerem Grade abgeschwächt hat. Ist auch hiemach 
Heilung eingetreten, so ist wiederum die Menge der in der Blutbahn kreisenden Antitoxine 
erhöht. In dieser Weise fährt man fort, mit immer stärkeren Dosen bezw. Kulturen, deren 
Virulenz man steigert, und kann durch lang andauernde, systematische Beheuidlung so eine 
erhebliche Giftfestigkeit des Thieres und damit eiuhergehend eine gesteigerte Produktion 
von Antitoxinen erzielen. Das solche Antitoxine haltende Blutserum ist im Stande, auch 
bei anderen Individuen die zugehörige Krankheit zur Heilung zu bringen, indem die ein- 
geführten Antitoxine die Toxine unschädlich machen und den Krankheitserreger selbst zum 
Absterben bringen. Man führt mit dem Antitoxin haltenden Blute Heilstoffe in den zu 
heilenden kranken Körper ein. Für diese Versuche, ein Blut zu erhalten mit möglichst 
hohem Glehalt an Diphtherie- Antitoxinen bediente man sich anfangs der Schafe, Hunde 
und Ziegen, gegenwärtig aber nur noch der Pferde, welche sich hierfür als besonders 
geeignet erwiesen. Die Zeit, innerhalb welcher diese den gewünschten Grad der Immunität 
erreichen, dauert bis zu 15 Monaten. 

Nachdem das Blut den gewünschten hohen Gehalt an Antitoxinen erhalten hat, zieht 
man dem Thiere 8 — 10 Liter Blut ab und wiederholt dieses Abziehen, nachdem das Thier 
sich wieder gekräftigt hat, zur Gewinnung weiterer Mengen von Serum. 

Das abgezogene Blut lässt man in der Kälte absetzen, trennt den Blutkuchen von 
dem Serum ab und füllt dieses in Gläser, nachdem ihm zur Haltbarmachung antiseptische 
Substanzen, z. B. Phenol 0,5 Proc. oder Trikresol 0,2 Proc, zugesetzt worden sind. 

Diese Flüssigkeit stellt dann das Diphtherie-Heilserum dar. Das Heilserum 
wird von den dazu berechtigten Fabrikationsstätten in den Handel gebracht, nachdem 
dasselbe vorher durch das kgl. preussische Institut für experimentelle Therapie in Frank- 
furt a. M. auf seinen Gehalt an Immunisirungseinheiten (I.-E.), auf Keimfreiheit, auf Gehalt 
an Konservirungsmitteln geprüft und zum Verkauf zugelassen worden ist. Diese Fabrikations- 
stätten sind zur Zeit: 

Die Farbwerke vorm. Meister, Lucius & Brüning in Höchst a. M-, 
die chemische Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering) in Berlin, 
die chemische Fabrik von E. Merck in Darmstadt, 
das Serumlaboratorium Ruete Enoch in Hamburg. 

Immanität. Unter Immunität versteht man die Eigenschaft, zufolge derer 
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ein Organismus gegen ein bestimmtes Gift oder einen bestimmten Krankheits- 
erreger unempfindlich bezw. unempfänglich ist. Die Immunität ist kein konstanter 
Begriff, sondern eine veränderliche Grösse; sie kann hoch oder niedrig sein; das 
Serum kann im Stande sein, grössere oder kleinere Mengen von Toxinen unschädlich 
zu machen. Die Immunität ist auch zeitlich beschränkt. 

Immanltäts- Einheiten. Als Immunitäts-Einheit (!•-£•) wird nach BEmuNa 
diejenige Menge Antitoxin -Serum angesehen, welche genügt, 2500 g lebendes Meer- 
schweinchengewicht gegen die 10 fach tödliche Dosis Diphtheriegift zu schützen bei 
Icgektion des mit dem Gifte gemengten Antitoxins und Verwendung von circa 250 g 
schweren Thieren. Ein Serum, welches 1 I.-E« in 1 ccm enthält, nennt man Normal- 
Serum; dieses hat also einen Immunisirungswerth von 1:2500. Ein Serum, welches 
100 J«-E« in 1 ccm enthält, nennt man lOOfaches Normal-Serum. Dieses hat also 
einen Immunisirungswerth von 1 : 250000. Mit diesen Einheiten stimmen die franzö- 
sischen Werthe nicht überein, welche nach anderen Grundsätzen festgestellt werden. 

Flüssiges und festes Diphtberie-Heilsemm« Diphtherie-Heilserum kommt in 
flüssiger und in fester Form in den Handel in Fläschchen, deren Verschluss staatlich 
plombirt ist, und welche in einer Aufschrift Angaben über Fabrikationsstätte, Anti- 
toxingehalt eines Kubikcentimeters und den des ganzen Inhalts des Fläschchens, die 
Kontrolnununer und den Tag der amtlichen Kontrole enthalten. Die Fläschchen be- 
finden sich in lichtdichter Verpackung. Die Plomben tragen auf der einen Seite 
einen Adler oder einen Löwen, die andere Seite giebt die Zahl der im Gesammtinhalt 
vorhandenen Immunisirungs-Einheiten an. 

Das flüssige Heilserum stellt eine gelbliche, klare, höchstens einen geringen 
Bodensatz enthaltende Flüssigkeit dar, welche den Geruch des Konservirungsmittels 
besitzt. Eis wird in Fläschchen von verschiedener Form und Farbe abgegeben, deren 
Inhalt dem Werthe von 100—3000 L-E. entspricht. 

Die am meisten gebräuchlichen Abfüllungen sind: 

No. = 200 I.-E., 
„ I = 600 „ (resp. 500 I.-E.), 
„ n = 1000 „ 

„ m = 1500 „ 

Diphtherie-Heilserum, welches mehr als 300 L-E. in 1 ccm enthält, gilt als hoch- 
werthiges Serum. 

Das feste Diphtherie-Heilserum ist getrocknetes, hochwerthiges Diphtherie- 
Heilserum, welches in 1 g mindestens 5000 Immunisirungs-Einheiten enthält und 
keinerlei antiseptische oder sonstige differente Zusätze erhalten hat. Es stellt gelbe, 
durchsichtige Blättchen oder ein gelblich weisses Pulver dar, welches sich mit 10 Theilen 
Wasser zu einer in Farbe und Aussehen dem flüssigen Diphtherie-Heilserum ent- 
sprechenden Flüssigkeit löst. Es ist in Einzeldosen von je 250 und 1000 I.-E. in 
weissen Glasstöpselfläschchen von 2 oder 6 ccm Inhalt abzugeben. Die Lösung soll 
mittels sterilisirten Wassers von 1 ccm auf je 250 I.-E. in dem Originalfläschchen jedes- 
mal frisch bereitet werden; sie soll bis auf kleine Eiweissflöckchen klar sein und in 
den Originalfläschchen abgegeben werden. 

Dispensation. Die kaiserliche Verordnung vom 31. December 1894 bestimmt, 
dass zu demjenigen Drogen und chemischen Präparaten, welche nach g 2 der Verord- 
nung vom 27. Januar 1890, betreffend den Verkehr mit Arzneimitteln und dem zu- 
gehörigen Verzeichniss B nur in Apotheken feil gehalten und verkauft werden dürfen, 
hinzutritt Diphtherie-Serum. 

Diphtherie-Serum gehört demnach zu den chemischen Präparaten, die, gleich- 
giltig zu welchem Zweck sie benutzt werden sollen, ausschliesslich in Apotheken feil- 
gehalten und verkauft werden dürfen. 

Für die Abgabe des Diphtherie Serums in den Apotheken kommen in Preussen 
nach dem Ministerial-Erlass vom 25. Februar 1895 und in den Bundesstaaten die §§ 1 
und 3 der Vorschriften, betreffend die Abgabe stark wirkender Arzneimittel etc. in 
den Apotheken, vom 4. December 1891 in Betracht. Danach darf Diphtherie-Serum 
nur auf schriftliche, mit Datum und Unterschrift versehene Anweisung (Recept) eines 
Arztes (Thierarztes) als Heilmittel an das Publikum abgegeben werden. In 
Württemberg darf das Diphtherie-Serum nach der Ministerial- Verfügung Stuttgart, 

Kommentar, Kachtrag. 17 
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den 11. Februar 1895, gleichviel, ob dasselbe zu Heil- oder Schutzzwecken dienen 
soll, in jedem einzelnen Fall nur gegen ärztliches Recept in den Apotheken abgegeben 
werden. Für Mecklenburg-Schwerin bestimmt die Ministerial -Verordnung vom 
19. Juni 1896, dass die Abgabe des Diphtherieserums für Schutzimpfungen ebenfalls 
eine Abgabe als Heilmittel ist. 

Während demnach in Württemberg und Mecklenburg -Schwerin die Abgabe 
des Heilserums zu Schutzzwecken ohne ärztliche Anweisung untersagt ist, ist in 
Preussen und in anderen Bundesstaaten über die Abgabe zu Schutzzwecken keine 
Bestimmung getroflFen, woraus zu schliessen ist, dass die Abgabe des Diphtherie-Heil- 
serums zu Schutzzwecken in diesen seitens der Apotheker auch ohne ärztliche An- 
weisung gestattet ist. 

Eine wiederholte Abgabe ist ohne jedesmal erneute ärztliche Anweisung nicht 
gestattet. Weiter ist in allen Bundesstaaten angeordnet, dass nur mit dem staatlichen 
Prüfungszeichen versehene Fläschchen verkauft und feil gehalten werden dürfen. 

Umtausch des Serums. Diphtherieserum soll klar sein und darf höchstens einen 
geringen Bodensatz haben. Serum mit bleibenden Trübungen oder stärkerem Boden- 
satz, sowie Serum einer bestimmten Kontroinummer, deren Einziehung auf Grund der 
Untersuchung der Kontroistation bestimmt wird, darf nicht abgegeben werden. Die 
Fabrikationsstätten haben sich bereit erklärt, derartige von ihnen gelieferte, mit 
Plombenverschluss noch versehene Fläschchen gegen einwandfreie Fläschchen franko 
gegen franko umzutauschen. Der Apotheker bezieht die Fläschchen in fest umschlossenen 
und verklebten Hüllen, die unaufgeschnitten keine Kontrole über den Inhalt zulassen. 
Fläschchen aber mit aufgeschnittenen Umhüllungen sind für den Apotheker schwer 
oder nicht mehr verkäuflich. Soll daher der Apotheker bei der Abgabe sich Gewissheit 
darüber verschaffen, ob das Serum noch klar ist, so müssen die Fabrikationsstätten 
eine Umhüllung wählen, die einen Einblick gestattet. 

Taxpreis. Der Taxpreis für das geprüfte Diphtherieserum wird nach dem Ge- 
halt an I.-E. und dem jeweiligen Fabrikpreis für 100 l.-E. berechnet. Zur Zeit ist 
der Maximalberechnungspreis von den Fabrikationsstätten für den Verkehr mit Apo- 
theken einheitlich auf 35 Pf. für 100 I.-E. flüssigen Serums festgesetzt worden, für 
Universitätskliniken, Polikliniken, anderweite öffentliche Krankenanstalten oder für 
Personen, deren Recepte aus Staats- oder Gemeindemitteln, sowie von Krankenkassen 
im Sinne des Krankenkassengesetzes, oder von Vereinigungen, welche die öffentliche 
Armenpflege zu ersetzen oder zu erleichtern bezwecken, auf 27 '/i Pf. Diese Preise 
gelten für alle Sera bis einschliesslich solcher von 500facher Werthigkeit. Für hoch- 
werthigere Sera erhöht sich dieser Preis auf 60 Pf. für je 100 I.-Einhelten, glelch- 
giltig, wie hochwerthig das betreffende Serum ist. 

Die preussische Arznei- Taxe für 1901 bestimmt, dass das Serum antidiph- 
thericum nach folgenden Ansätzen zu berechnen ist. 
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Eine Preisermässigung für Sera von höherer als 500facher Werthig- 
keit für Krankenhäuser etc. wird nicht gewährt 

Der Preis für das feste Diphtherieserum beträgt zur Zelt für eine Dosis von 
250 I.-E. = 2 Mk., für eine solche von 1000 I.E. = 8 Mk. — Dem Apotheker stehen 
für das Auflösen und den Vertrieb des festen Diphtherieserums zu: 0,75 Mk. für ein 
Fläschchen mit 250 I.-E. und 1,25 Mk. für ein solches mit 1000 I.-E. Eine Prels- 
ermässigung für Krankenhäuser, Kassen etc. findet nicht statt. 

Hinsichtlich des Bezuges des im Preise ermässigten Serums zu Gunsten von 
Instituten, Kassen etc. wird empfohlen, dass der Apotheker sich zunächst einen den 
örtlichen Verhältnissen entsprechenden Vorrath von Fläschchen zu dem gewöhnlichen 
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Fabrikpreis von 35 Pf. für 100 I.-E. beschafft und von, diesem bei Bedarf für die 
bezeichneten Personen gegen ärztliches, mit Beglaubigungsvermerk versehenes Recept 
Serum zum ermässigten Preis abgiebt. Den Ersatz für derartig abgegebene Fläschchen 
erhält der Apotheker zu ermässigtem Preise von einer Centralstelle oder direkt von 
der Fabrikationsstätte gegen Einsendung der mit amtlichem Beglaubigungs vermerk 
versehenen ärztlichen Recepte. 

Als Beglaubigungsvermerk dient der Aufdruck eines behördlichen Stempels 
oder entsprechenden Vermerks des Pfarrers, Gemeindevorstehers, Armen Vorstehers, 
der Ortspolizei u. s. w. Hinsichtlich der Kassen-Recepte genügt die übliche Stempelung, 
welche Kassen-Recepte kennzeichnen. Das Porto für die Ersatzsendungen, welche 
von den vermittelnden Centralstellen aus bezogen werden, geht zu Lasten derjenigen 
Fabrikationsstätte, deren Serum ursprünglich verkauft wurde. Nach der Erklärung 
der Fabrikationsstätten genügt ihnen das einfache ärztliche Attest oder die Be- 
scheinigung des behandelnden Arztes nicht. 

Aufbewahrung. Aufzubewahren ist das Diphtherieserum vor Licht geschützt 
an einem kühlen, aber frostfreien Orte, da das Serum durch Gefrieren nach den bis- 
herigen Beobachtungen eine bleibende Trübung erfahren kann. Eine Verordnung, 
das Diphtherie-Heilserum bei den Arzneimitteln, welche von den übrigen getrennt 
und vorsichtig aufzubewahren sind, aufzustellen, ist nicht erlassen worden. Eine 
Signirung des Aufbewahrungskastens hat demnach mit schwarzer Schrift auf weissem 
Grunde zu geschehen. 

Anwendung. Die Anwendung des Diphtherie -Heilserum erfolgt nur äusser- 
lich und zwar am besten unter die Haut des Oberschenkels mittels besonderer steri- 
lisirter Spritzen, nachdem die Injektionsstelle sorgfältig sterilisirt worden ist. Es wird 
der gesammte Inhalt eines Fläschchens eingespritzt und die Stichwunde mit etwas 
Collodium oder Jodoform- Collodium verschlossen. Je nach der Schwere des Falles 
wendet man Serum mit 1000 I.-E. und darüber an. — Zu Schutzimpfungen benutzt 
man gewöhnlich 600 L-E«; der Immunitätsschutz des Serums wird auf etwa 
6 Wochen angegeben. 



Sirupi. — ^itupc. 

©irupe werben, fofcm nid)t ein anbetet SSerfol^ren Dorgefc^rieben ift, in ber SBetfe bereitet, 
hai man ben 3u(f er nad) ben angegebenen äJerlftältntffen in SBaffer ober ben betreffenben anbeten 
51üfftö!eiten bei gelinber 2Bänne auflöft unb bie fiöfung einmal auffoc^t. 

©irupe foUen Kar fein, mit 5lu8na^me beä SWanbelfirupä. 

KammenttWf 1. Auflage, Bd. JX, S, S44, — 9. Auflage, Bd. XI, 8. S7fd. 

Die Vorschrift der ed. HI, dass das bei der Bereitung eines Sirups zu erzielende 
Gewicht vor dem Durchseihen oder Filtriren durch Zusatz von Wasser zu ergänzen 
ist, wurde aus dem allgemeinen Theile weggelassen, weil sie bei jedem einzelnen 
Sirup dem Sinne nach wiederkehrt. 



Sirupus Althaeae. — iS^hi\iSl^f^tup^ 

2 I^. grob gerfc^nittene @ibi{c^mutsel werben mit äBaffer abgen)afd)en unb mit 
1 1^. ffleingeift unb 50 %% SBaffer 3 ©tunben lang bei 15^—20® ol)ne Umrühren auggegogen. 
%\xl 37 Xb- ber nac^ bem 3)urcbfei^en o^ne $reffung erhaltenen Slüffigfeit unb 63 %% Sucfer 
merben 100 ^. ©trup bereitet 

Sibifc^rtntp ift etmad gelblic^. 

JKömmgnftw, 1. Auflagt, Bd. II, 8. S47. — 9. Auflage, Bd. II, 8. S7ß. 

Der Zuckergehalt ist etwas erhöht worden, weil der Saft in der warmen Jahres- 
zeit doch etwas zum Gähren und Kahmigwerden neigte. 
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Sirupus Amy^dalarum. - VHauhclfitup. 

15 I^. fü§e aWonbeln unb 81^. bittere SWanbcIn werben Qt\d)ä\t, abfleroafc^ unb 
mit 40 It). SBaffer gur (Smuirton ongeftoien. ^u§ 40 X^. bcr nod) bem 3)urc^fei^n cr^oltencn 
gflüffiflfeit unb 60 I^ 3urfer werben 100 %i). Sirup bereitet. 

Snanbeirtrup ift weiglid). 

Kommentar, t. Auflage, B4. IT, S, 647. — 2. Auflage, Bd. IT, 8, Jf75. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Sirupus Aurantii Corticis. - fßometanitn^ä^äUnfitup^ 

1 16. grob lerfcfenittene ^onterangenfdbolen roirb mit 9 I^. SBeiferoein 2 laßc 
lang bei 15^— 20<* unter mieberboltem Umrühren ausgesogen. 5(uS 8 Zi). ber filtrirten Jlüifigfeit 
unb 12 I^. 3uc(er merbcn 20 %\), ©irup bereitet. 

^omeranjenfc^alenftrup ift gelblid^broun. 

KommmUar, 1. Auflage, Bd. II, S. S48. — 9, Auflage, Bd. II, 8, 576, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Sirupus Cerasorum. — ^it^ä^eufitup. 

©Qure, fd)roarae Äirfcfcen aerflöfet man mit ben Äemen unb Iä§t fic fo lange in einem be« 
becften ®efd§e bei ungefähr 20<* unter roieberfjoltem Umrübren fteben, bis 1 SRqumtbeil einer ab» 
filtrirten $robe ftcf) mit 0,5 9iaumtbeilen SBeingetft of)ne Xrübung mifd)t. 

«uS 7 Ib. ber nad) bem 3lbprcffen filtrirten ^lüifigfcit unb 13 a:(). 3uc!er werben 20 Jft. 
©trup bereitet. 

^c^nftrup ift bunfelpurpurrotf). 

Kammeniar, 1. Auflag; Bd. II, 8. S48. — 2. Auflage, Bd. IT, 8. S76. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Sirupus Cinnamomi. — 3i<tt<^<^tt:|^^ 

1 Ib- ö^ob gepuluerter ßbinefifcber Sin^wt wirb 2 3:age lang mit 5 I^. 3immt = 
maffer bei 15<^— 20<* unter micberboltem UmfAütteln ausgesogen. ÄuS 4 I^. ber filtrirten 
Jlüffigfett unb 6 Ift. 3uc(er werben 10 SEb. ©irup bereitet. 

3immtrirup ift rötblid)braun. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. IT, 8. SSO. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 679. 

Die von ed. III vorgeschriebene Filtration des erkalteten Sirups ist weggelassen 
worden. 



Sirupus Ferri jodati. — (S;i\tn\p'^iXt^xnp. 

41 Ib. 3ob werben mit 50 V^. äBaffcr übergoffcn. 3" biefe üWifcftung werben 12 J^. 
gepulnerteS (Sifen unter fortwäbrenbem Umrübten unb, wenn nötbig, unter Slbtü^Ien no4 
unb nacfe eingetragen. SHe entftanbene grünlicbe fiöfung wirb burd) ein (leineS 3filter in 850 2^. 
(alten, weigen ©irup filtrirt. 3)urd) HuSwafd)en beS ^^ilterS mit beftiUirtem äBaffer wirb 
baS ®ewi^t beS ©irupS auf 1000 %{). gebracht. 
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©fenjobürftrup foll farbloS ober l^öcfeftcnS gelblid^ fein. 
100 %i), eiieniobürftrup entl^alten 5 I^. gifenjobür. 

Kommeni€W, 1, Attflage, Bd. IX, 8. S/fl, — 2. Auflage, Bd. II, 8. 579, 

Ebenso wie bei Liquor Ferri jodati, s. S. 176/ ist auch hier die Menge des zuzu- 
setzenden Eisens angegeben worden. Sonst sachiich unverändert. 



Sirupus Ferri oxydati. — ^^cuiuäctfitnp. 

1 Zi). ©ifenjurfcr, 1 I^. SBaffer unb 1 I^. roeifeer ©irup werben flemtfc^t. 

(SifenguderTtrup ift bunfcIrotf)brQun. 

100 Ib- Sifensu^erTtrup enthalten 1 ^. (Sifen. 

KommenUn', 1, Auflage, Bd, II, 8, SSI. — », Auflage, Bd, II, 8. SSO. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Sirupus Ipecacuanhae. — 9ttäit»utitlfitup. 

1 Ib- fein gerfcbnittene ^recbroursel wirb mit 5 %i), SBcingcift unb 40 Ib- SBaffei 
2 löge long bei 15®— 20<> unter nneberboltem Umrübren auSgcjogen. — ^ug 40 Slb- bcr filtrirten 
glüffiflfeit unb 60 Ib. Surfet werben 100 5Eb. ©irup bereitet. 

Sre^mur^Iftrup ift gelblid). 

Konrnnemar, 1. Attflage, Bd. II, 8. SS». — 9. Auflage, Bd. II, 8. SSO. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Sirupus Liquiritiae. — ^ü%^olifitup. 

4 Ib- ö^ob serfcbnitteneä ©üS^oIg werben mit 1 Ib- 3lmmoniaffIüfftgfeit unb 
20 Ib. SB äff er 12 ©tunbcn lang bei 15<^— 20<> unter roieberboltem Umrübren auSgejogen unb 
alSbann ou^epregt; bie abgepreßte O^Iüfftgfeit wirb einmal gum Sieben erbtet unb im SBaffer« 
babc auf 2 tb- eingebampft; ber SRurfftanb wirb mit 2 Sb- SBeingeift üerfeftt, bie SDKftbung 
noc^ 12 ©tunben filtrirt, unb baS Oiltrat burc^ 8ufa^ uon weißem Sirup auf 20 Ib- gebracbt. 

©üfebolgfirup ift braun. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8, SS9. — i». Auflage, Bd. II, 8. SSO. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Sirupus Mannae. — ^anna^tup^ 

10 2b. SRanna werben in einem ©emifc^e uon 2 Ib. SBeingeift unb 33 Ib. äBaffer 
geldfl, bie Söfung wirb fobonn filtrirt. 5lu§ bem Sriltrate unb 55 Ib. S^d^x werben 100 Ib. 
©irup bereitet. 

9)knnaftrup ift gelblicb. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, 8. SS2, — 2. Auflage, Bd. II, 8. SSI. 

Neu ist der Zusatz des Weingeistes, dessen Zweck wohl darin bestehen dürfte, 
ein klareres Filtrat zu geben; ferner ist der Zuckergehalt von 50 auf 55 Proc. 
erhobt worden. Der Gehalt an Manna ist der nämliche (10 Proc.) geblieben. 
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Sirupiis Menthae. — ^cf^etnninifivnp^ 

2 V). mittclfcin jcrfd^nittcne ^fcffermin^blätter werben mit 1 H. SBcingcift 
burc^fcucfttet, barauf mit 10 11). SBaffcr 1 jtag lang bei lö«»— 20® unter rmeber^oUem Umru^en 
aui^gegogen unb alSbann auSgepregt. 

5lu§ 7 3:^. bcr abgcprefetcn unb filtrtrtcn SIüiFtg^eit unb 13 I^. Surfer werben 20 J^. 
©irup bereitet. 

?5feffermingfirup ift grünIid)broun. 

K&mmentar, 1, Auflage, Bd. II, 8. SÖ3, — 2. Auftage, Bd. XJ, 8, 581, 

Der Zuckergehalt ist im Interesse der Haltbarkeit des Sirups erhöht worden. 



Sirupus Papaveris. — WltH^nfitup^ 

10 Ib. mittelfein serfcbnittene 3Wobntöpfe werben mit 7 Ib. SBeingeift burcb^ 
feuchtet, barauf mit 70 Ib. ffiaffer 24 ©tunben lang bei 15o~20® unter roieberl^oltem Um-- 
rubren ausgesogen unb alSbann auggepregt. 5Die abgepreßte i^lüffigfeit wirb einmal gum Sieben 
erbiet (A.), im SBafferbabe auf 85 Ib. eingebampft unb filtrirt. Stug bem Sriltrate unb 65 Ib. 3 uc!er 
werben 100 Ib. Sirup bereitet. 

SlJlobnrirup ift brdunitcbgelb. 

JCommentor, 1. Auftage, Bd. II, 8. SS3. — 9, Auflage, Bd. II, 8. ß82. 

(A.) Die Aenderung der Vorschrift besteht darin, dass die abgepresste Flüssig- 
keit zunächst einmal zum Sieden erhitzt und alsdann erst eingedampft wird. Der 
beabsichtigte Zweck ist die Coagulirung etwa gelöster Eiweissstoffe und damit eine 
leichtere Klärung der Kolatur. 



Sirupus Bhamni catharticae. - ^ett|^0tmdeerenfl«tt|t. 

Srrifc^e Äreusbornbeeren gerftöfet man unb läfet fte fo lange in einem bebecften ®efä6e 
bei ungefdbr 20*> unter wicberboltem Umrübren fteben, big 1 SRaumtbeil einer abfUtrirten $robc 
fid) mit 0,5 JRaumtbeilen SBeingeift obne Irübung mifd)t. 

%x% 7 Ib. ber nac^ bem OTprejfen filtrirten gflüffigfeit unb 13 Ib. 3u<fer werben 20 Ib. 
Sirup bereitet. 

Äreusbombeerenftrup foll niolettrotb fein. 

KommevUar, 1. Auflage, Bd. II, 8. Sß3. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 682. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Sirupus Rhei. — ffi^ahathtx^tnp. 

10 Ib. in Sdbeiben jerfcbnittener SRbabarber, 1 Ib. ftaliumcarbonat unb IIb- 
iWatriumborat werben mit 80 Ib. SBaffcr 12 Stunben lang bei 15®— 20<^ unter wieberboltcm 
Umrübren auSgejogen. Die burd) gelinbeS 2(u8bruc!en gewonnene S^üffigtett wirb §um ?luf» 
Men erbiet. — %xl 60 Ib. ber nadb bem ©rfalten filtrirten ^lüffigteit, 20 Ib. gimmtwaffcr 
unb 120 Ib. 3ucfer werben 200 Ib. Sirup bereitet. 

SRbabarberfnrup ift braunrotb. 

Kenunentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 5S4, — 2. Auflage, Bd. II, 8. S82, 

Sachlich unverändert geblieben. 
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Sirupus Rubi Idaei. — l^itttdeetfivtt^. 

Ofrifc^e Himbeeren jcrbrücft man unb lö§t fic fo lange m einem bcbecften ®efd§e bei 
ungefäbr 20<^ unter nneberboltem Umrüb^en fteben, bis 1 3flaumtbeil einer abfiltrirten ?5robe ftd) 
mit 0,5 SRoumtbeilen äBeingeift obne Trübung mifd^t. 

Hu8 7 Jb. ber nacb bem 5(bpreifen filtrirten ^lüffig^eit unb 13 2^. Surfer roerben 20 I^. 
©irup bereitet. 

©imbeerfirup ift rotb- 

3lmi)lQlfoboI foU fic^ beim ©cbütteln mit ^imbcerfirup nic^t rot^ färben. 

Kommentar, 1. Auflape, Bd. II, S. SS4, — 2. Auflage, Bd. 11, 8, 5S8. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Sirupus Senegae. — ^Senegafittt^. 

1 3:b. mittelfein gerfdbnittene ©encgarourgel mirb mit 1 Ib- SBeingeift unb 9 %{\. 
SBaif er 2 Soge lang bei 15^—20® unter mieberboltcm Umrübten auSgegogen unb aföbann auS» 
gepreßt — 5(uS 8 %% ber abgepre§ten unb filtrirten Jlüffigteit unb 12 Stb- ^^vidtx werben 
20 I^. ©irup bereitet. 

©enegafirup ift gelblicb. 

Kamtnentar, 1. Auflage, Bd. II, S. SS5. — 2. Auftage, Bd. II, 8. S84. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Sirupus Sennae. — ^cnnafitup. 

10 Ib. mittelfein aerfcbnittene ©enneSblätter unb 1 Ib- gequetfcbter Srendbel 
werben mit 5 I^. SBeingeift burcbfeucbtet, barauf mit 60 I^. SBaffer 12 ©tunben lang bei 
lb^—20^ unter micberboltem Umrübren auSgegogen unb atebann obne 55refTung burc^gefeibt. 
Der S(u§su0 wirb einmal gum ©ieben erbifet unb in einem bebecften ©efäfee gum ©rfalten ftcben 
gelaffen. 

«u8 35 If). ber filtrirten Sflüffigteit unb 65 V). 3«^er werben 100 ^. ©irup bereitet. 

©ennafirup ift braun. 

ffiirb ©ennafirup mit SWanna nerlangt, fo ift eine SWifcbung au8 gleirf)en Ib«l«n 
©enna* unb SDlannaprup abzugeben. 

Kinnmentar, 1. Auftage, Bd. II, 8. SSS. — 9. Auftage, Bd. II, 8. S84. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Sirupus Simplex. — föei^et ®itrti|i. 

t(u8 3 Ib. Surfer unb 2 Ib. SBaffer werben 5 Ib. ©irup bereitet — 2Bei6er ©irup 
ift farblog. 

fflirb eine SWifcbung auS 0,5 g wei§em ©irup, 5 com SBaffer unb 5 com alfaltfcber Äupfcr- 
tartrotlöfung bi^ gum einmaligen 5luftocben erbiet, fo foU in ibr nicbt fofort eine gelbe ober rötb- 
li(6e ÄuSfcbeibung erfolgen. (A.) 

Kwnmentar, 1. Auftage, Bd. II, 8. SSS. — 2. Auftetge, Bd. II, 8. S85. 

(A.) Neu aufgenommen ist die Prüfung mittels FEHUNo'scher Lösung auf 
reducirenden Zucker, d. h. Traubenzucker bez. Stärkezucker, bez. Invertzucker, eine 
zeltgemässe Vorschrift, seitdem Zuckersirup durch den Handel bezogen wird. 
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Species. — ^^eeoemifii^e. 



JHc lux Sereitung Don 3:öcegeTnifc^cn gu ocrroenbcnbcn Strgndmtttcl follen burd^ ©d&nciben, 
9^a{peln ober @togen tnöglic^ft 0leid)fömtig gerflemert ober, roenn toetd^ere ^rüc^te unb d()nli(6e 
©toffe Dorltegen, Icid)t gequetfc^t rocrben. 5Da8 beim Serflwnem entfte^enbe, feine $ult)er ift oor 
bem SD^lifcften ber cinjclncn Seftanbtfteile au enttemen. 

a)ie ^flansent^eilc finb bei foId)en I6ee0emitd)en, welche ju ^lufßüffen ober 2(bfo(^unöcn 
bienen, je nac^ betn ©rabe ber ^u^aietibarfeit grob ober mittelfein, bei folcf^en X^eegemifc^en, 
welche gur ^luSfülIung oon Ärduterfd(!d)en gebraucht werben, fein gu gerfc^neiben. S^eegemifcfte 
gu Umfc^Idgen finb auö groben ^Juloern gu bereiten. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, II, S, SS6, — 2, Auflage, Bd. II, S. 5SS. 

Sachlich unverändert gehlieben. 



Species aromaticae. — ©ektiilvi^afte ^yftntet. 

2 3:^. $feffermingblatter, 2 %% Duenbel, 2 %% IfiDmian, 2 J6. Sancnbel* 
blutigen unb 1 %\). ®en)itrgneUen merben fein gerfc^nitten unb nad) 3ufa$ oon 1 Vcj. grob 
gepulverten ^ubeben gemengt. 

Kommewtor, 1, Auflage, Bd. II, S, ßßß, — », Auflage, Bd. II, 8. 58Ö. 

Sachlich unverändert gebliehen. 



Species diureticae. — ^atntteibtnhet %^ee^ 

1 £^. Siebftöcfelmurgel, 1 %\i. $auf)ed)eln)urgel unb 1 %^. @ü6boIg merben grob 
gerfinitten unb nacft 3wföft oon 1 16. gequetfcfiten 2Bad)oIberbeeren gemengt 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. SS6. — 2. Auflage, Bd. II, 8. ß86. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Species emollientes. — &ti»eiä^tnhc ^äuitt. 

1 I^. eibifd)blätter, 1 %\). SWalncnbldtter, 1 I^. ©teinflee, 1 Ib- Mamillen 
unb 1 Zi). Seinfamen merben grob gepuloert unb gemengt. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 5S7. — 2. Auflage, Bd. II, 8, S86, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Species laxantes. - ^Idfftl^yen^et %^tt. 

3u bereiten aug: 160 %% mittelfein gerfc^nittenen ©enneSblöttern, 100 SE^. 
^olunberblüt^en, 50 %% gequetfd)tem grend)el, 50 %% gequetfd)tem MniS, 25 I^. 
Äaliumtartrat unb 15 Ib- ffieinfäure. 

®er gequetfrf)te 3tncbel unb 5(ni§ werben gunöc^ft mit ber fiöfung beS Äaliumtartrat^ in 
50 SE^. SBaffer gleic^mdfeig burd)feuc6tct unb na&i balbftünbigem ©te^en mit ber Söfung ber 
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SEBeinfdurc m 15 I^. SBaffcr ebcnfo glctc^mdfetg burct)trdn!t, borauf gctrocfnet unb mit ben 
übrigen Stoffen gemengt. 

Kommeniar, 1, Auflage, Bd, II, S. 557. — 9, Auflage, Bd. IT, 8. ßSß, 

Die Aenderung besteht darin, dass der einen wesentlichen Bestandtheil der 
Theemischung darstellende Weinstein (Kaliumbitartrat) nicht mehr auf den Sennes- 
blättem, sondern auf den gequetschten Früchten (Fenchel und Anis) nieder- 
geschlagen wird. 



Species Lignorum. — ^ol^i^tt. 

5 3^. @uaiaft)ol9, 8 2:1). ^au^ec^elmursel, 1 X^. @ü6bo(} unb 1 Zi). ©affaftaS« 
()oIj merben grob gerfc^nitten unb gemengt. 

Kommeniar, 1. Auflage, Bd, II, 8. 557, — », Auflage, Bd. II, 8. 587. 

Unverändert geblieben. 



Species pectorales. — ISvuftt^ee. 

8 Vi). (Sibif^rourgel, 3 %% Sufe^ol}, 1 %\), »eilc^enrourget, 4 Ib. |>uflattig* 
blotter unb 2 %\). SBoIIblumen »erben grob gerft^nilten unb nodb 3"fa§ ^on 2 Ib- 0«* 
quetfc^tem 9nii^ gemengt. 

Kvmmeniar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 558, — 9, Auflage, Bd. II, 8, 587, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Spiritus. a»eiit0eifl. 

Älore, farblofe, fiftcbtige, leidbt entjünblicbe grlüfFigteit, reelle eine flamme non geringer 
fieuc^tfraft gtebt SBeingeift ricc^^t eigentbümlic^, fcbmecft brennenb unb neränbert fiachnuSpopier 
mcftt. ©peg. ©emicbt 0,830—0,834; 100 SEb- entbaüen 91,2—90 SRaumtbeile ober 87,2—85,6 ®e« 
nm^tStbeile $(lfoboI. 

SBeingeift foQ nic^t frembartig riecben unb fi^ mit Saffer obne Irübung mtf(ben. 

10 com SBeingeift follen ficb, no(ft bem gufo^ non 5 Iropfen ©ilbemitratlöfung, felbft 
beim (Srmärmen mebet trüben nocb färben. 

(Sine bis ouf 1 com oerbunftete ÜJKfc^ung qu8 10 com SBeingeift unb 0,2 com Äolilouge 
foß, nad) bem Ueberfdttigen mit oerbünnter ©cbmefelfdure, nicbt nad) gfufelöl riedben. 

5 com Sc^mefelfäure, in einem $robirrobre oorft^tig mit 5 com SBeingeift überf^i(btet, 
foOen aucb h^ längerem @teben an ber ^erübrungdfldcbe eine rofenrotbe 3one nidbt bilben. 

3)ie rotbe JJarbe einer SD'Hf^ung qu8 10 com SBeingeift nnt> 1 com Äaliumpermongonat* 
löfung fofl mbt nor 5(blauf non 20 SDWnutcn in gelb übergeben. 

Seingeift foß meber burd) ©c^wefelroafferftoffmaffer, nocb burd) 3lmmomaffIüffig!eit ge* 
färbt xütxhzn. 

5 ccm SBeingeift foflen nac^) bem SJerbunftcn im SBofferbabe einen wägbaren SRürfftonb 
nit^ ^etlaffen. 

KtmmetUar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 558. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 587. 

Sachlich unverändert geblieben. 

Die Alkohol-Tabelle von Stampfer ist inzwischen durch die neuere von 
WnfMscH ersetzt worden, von welcher nachstehend ein Auszug wiedergegeben wird. 
Die Angaben des Arzneibuches differiren gegen diese Tabelle um ca. 0,2 Gewichts- 
Procente bez. ca. 0,1 Volum-Procent. 
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Spiritus. 



Alkohol-Tafel 

enthaltend die den specifischen Gewichten von 1,000—0,795 bei 15® C. entsprechenden Ge- 
wichts- und Volumpro ceute absoluten Alkohols. Auf Wasser von 15** = 1,00 bezogen. 

Nach C. Windisch. 





Ge- 


Volum- 


Gramm 


1 ^*'" 


V'ohim- 


Gmmtn 




Ge- 


Volum- ! G»*"™ 


Spec 


wichts- 




Alkoiiol 


Spec. wichts- 




Alkohol 


Spce. 


wich ts- 


Alkohol 


Gewicht 


pro- 
oente 


pro- 
cente 


in 
100 ecns 


Ge wicht 


pro- 
ci*nte 


pro- 
ccnte 


in 
lOÜ tcin 


Go wicht 


pro- 
eento 


f'^- in 
•^'"^ 100 ocm 


1,000 


0,00 


0,00 


0,00 


0,945 1 37,28 


44,35 


35,20 


0,890 


62,61 


70,16 ' 55,67 


0,999 


0,53 


0,67 


0,53 


0,944 


37,80 


44,93 


35,66 


0,889 


63,04 


70,56 , 55,99 


0,998 


1,06 


1,34 


1,06 


0,943 


38,33 


45;50 


36,11 


0,888 


63,47 


70,96 


56,31 


0,997 


1,61 


2,02 


1,60 


0,942 


38,84 


46,07 


36,56 


0,887 


63,90 


71,36 


56,63 


0,996 


2,17 


2,72 


2,16 


0,941 


39,35 


46,63 


37,00 


0,886 


64,83 


71,76 


56,94 


0,995 


2,73 


3,42 


2,72 


0,940 


39,86 


47,18 


37,44 


0,885 


64,75 


72,15 1 57,26 


0,994 


3,31 


4,14 


3,29 


0,939 


40,37 


47,72 


37,87 


0,884 


65,18 


72,55 , 57,57 


0,993 


3,90 


4,88 


3,87 


0,938 


40,87 


48,26 


38,03 


0,883 


65,61 


72,94 1 57,88 


0,992 


4,51 


5,63 


4,47 


0,937 


41,36 


48,80 


38,72 


0,882 


66,04 


73,33 1 58,19 


0,991 


5,13 


6,40 


5,08 


0,936 


41,85 


49,33 


39,14 


0,881 


66,46 


73,72 58,50 


0,990 


5,76 


7,18 


5,70 


0,935 


42,34 


49,85 


39,56 


0,880 


66,89 


74,11 58,81 


0,989 


6,41 


7,99 


6,34 


0,934 


42,83 


50,37 


39,97 


0,879 


67,31 


74,49 ' 59,12 


0,988 i 7,08 


8,81 


6,99 


0,933 


43,31 


50,88 


40,38 


0,878 


67,74 


74,88 59,42 


0,987 7,77 


9,66 


7,66 


0,932 


43,79 


51,39 


40,78 


0,877 


68,16 


75,26 59,73 


0,986 


8,48 


10,52 


8,35 


0,931 


44,27 


51,89 


41,18 


0,876 


68,58 


75,64 60,03 


0,985 


9,20 


11,41 


9,06 


0,930 


44,75 


52,39 


41,58 


0,875 


69,01 


76,02 ; 60,33 


0,984 


9,94 


12,32 


9,78 


0,929 


45,22 


52,89 


41,97 


0,874 


69,43 


76,40 60,63 


0,983 


1A 7< 


13,25 


10,52 


0,928 


45,69 


53,39 


42,37 


0,873 


69,85 


76,78 


60,93 


0,982 


11,48 


14,20 


11,27 


0,927 


46,16 


53,88 


42,76 


0,872 


70,27 


77,15 


61,23 


0,981 


12,28 


15,16 


12,03 


0,926 


46,63 


54,36 


43,14 


0,871 


70,70 


77,53 


61,52 


0,980 


13,08 


16,14 


12,81 


0,925 


47,09 


54,84 


43,52 


0,870 


71,12 


77,90 


61,82 


0,979 


13,90 , 17,14 


13,60 


0,924 


47,55 


55,32 


43,90 


0,869 


71,54 


78,27 


62,11 


0,978 1 14,73 


18,14 


14,39 


0,923 ' 48,01 


55,80 


44,28 


0,868 


71,95 


78,64 


62,40 


0,977 ! 15,56 


19,14 


15,19 


0,922 48,47 


56,27 


44,65 


0,867 


72,37 


79,00 


62,69 


0,976 ; 16,40 


20,15 


15,99 


0,921 


48,93 


56,74 


45,03 


0,866 


72,79 


79,37 62,98 


0,975 ' 17,23 


21,16 


16,79 


0,920 


49,39 


57,21 


45,40 


0,865 


73,21 


79,73 63,27 


0,974 1 18,07 


22,16 


17,58 


0,919 


49,84 


57,67 


45,76 


0,864 


73,63 


80,09 63,56 


0,973 , 18,89 


23,14 


18.37 


0,918 


50,29 


58,13 


46,13 


0,863 


74,04 


80,45 


63,85 


0,972 


11^.71 


21,!2 


19,14 


0,917 


50,75 


58,59 


46,49 


0,862 


74,46 


80,81 


64,13 


0,971 


•2.VV2 


25,08 


19,91 


0,916 


51,20 


59,05 


46,86 


0,861 


74,87 


81,17 


64,41 


0,970 


21,32 1 26,03 


20,66 


0,915 


51,65 


59,50 


47,22 


0,860 


75,29 


81,52 


64,69 


0,969 


22,10 


26,96 


21,40 


0,914 


52,09 


59,95 


47,57 


0,859 


75,70 


81,87 


64,97 


0,968 


22,87 


27,87 


22,12 


0,913 


52,54 


60,40 


47,93 


0,858 


76,12 


82,23 


65,25 


0,967 


23,63 


28,76 


22,82 


0,912 


52,99 


60,84 


48,28 


0,857 


76,53 


82,57 


65,53 


0,966 


24,37 ! 29,64 


23,52 


0,911 


53,43 


61,29 


48,64 


0,856 


76,94 


82,92 


65,81 


0,965 


25,09 ; 30,49 


24,19 


0,910 


53,88 


61,73 


48,99 


0,855 


77,35 


83,27 66,08 


0,964 


25,81 • ;51,32 


24,85 


0,909 


54,32 


62,17 


49,33 


0,854 


77,76 


83,61 66,36 


0,963 


26,51 1 :r2,l4 


25,50 


0,908 


54,76 


62,61 


49,68 


0,853 


78,17 


83,96 66,63 


0,962 


27,19 1 :3'J/J3 


26,13 


0,907 


55,20 


63,04 


50,03 


0,852 


78,58 


84,30 , 66,90 


0,961 


27,86 


33,71 


26,75 


0,906 


55,65 


63,47 


50,37 


0,851 


78,99 


84,64 ! 67,16 


0,960 


28,52 


34,47 


27,36 


0,905 


56,09 


63,91 


50,71 


0,850 


79,40 


84,97 67,43 
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29,17 


35,22 


27,95 


0,904 


56,52 


64,34 


51,06 


0,849 


79,81 


85,31 67,70 


0,958 


29,81 


35,95 


28,53 


0,903 i 56,96 


64,76 


51,39 


0,848 


80,21 


85,64 1 67,96 
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36,67 


29,10 
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57,40 
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51,73 
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85,97 


68,28 
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29,66 
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86,30 


68,49 
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38,06 


30,21 
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0,845 


81,43 


86,63 


68,75 
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32,25 


38,74 


30,74 


0,899 


58,71 


66,45 


52,74 


0,844 


81,83 


86,95 


69,00 


0,953 


32,84 


39,40 


31,27 


0,898 


59,15 


66,87 


53,07 


0,843 


82,23 


87,28 1 69,26 


0,952 


33,42 


40,06 


31,79 


0,897 


59,58 


67,29 


53,40 


0,842 


82,63 


87,60 69,52 


0,951 


33,99 


40,70 


32,30 


0,896 


60,02 


67,70 


53,73 


0,841 


83,03 


87,92 1 69,77 


0,950 


34,56 


41,33 


32,80 


0,895 


60,45 


68,12 


54,05 


0,840 


83,43 


88,23 ! 70,02 


0,949 


35,11 


41,95 


33,30 


0,894 


60,88 


68,53 


54,38 


0,839 


83,83 


88,55 


70,27 


0,948 


35,66 


42,57 


33,78 


0,893 


61,31 


68,94 


54,71 


0,838 


84,22 


88,86 


70,52 


0,947 


36,21 


43,17 


34,26 


0,892 


61,75 


69,34 


55,03 


0,837 


84,62 


89,18 


70,77 


0,946 


36,75 


43,77 


34,73 


0,891 


62,18 


69,75 


55,35 


0,836 


85,01 


89,48 


71,01 
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0,835 85,41 89,79 . 71,26 


0,821 


90,76 j 93,82 


74,45 


0,807 


95,77 


97,31 77,22 


0,834 


85,80 90,09 1 71,50 


0,820 


91,13 94,09 


74,66 


0,806 


96,11 


97,54 1 77,40 


0,833 


86,19 90,40 


71,74 


0,819 


91,50 ' 94,35 


74,87 


0,805 


96,46 


97,76 77,58 


0,832 


86,58 90,70 


71,97 


0,818 


91,87 


94,61 


75,08 


0,804 


96,79 


97.99 77,76 


0,831 


86,97 90,99 , 72,21 


0,817 


92,23 


94,87 


75,29 


0,803 


97,13 


üs,20 77,93 


0,830 87,35 | 91,29 ! 72,44 


0,816 


92,59 


95,13 


75,49 


0,802 


97,47 


98,42 1 78,10 


0,829 1 87,74 • 91,58 i 72,67 


0,815 


92,96 


95,38 


75,69 


0,801 


97,80 


98,63 78,27 


0,828 88,12 91,87 ' 72,90 


0,814 


93,81 


95,63 


75,89 


0,800 


98,13 


98,84 , 78,44 


0,827 


88,50 


92,15 73,13 


0,813 


93,67 


95,88 


76,09 


0,799 


98,46 


99,05 : 78,61 


0,826 


88,88 


92,44 ! 73,36 


0,812 


94,03 


96,13 


76,29 


0,798 


98,79 


99,26 78,77 


0,825 


89,26 


92,72 , 73,58 


0,811 


94,38 


96,37 


76,48 


0,797 


99,11 


99,46 


78,93 


0,824 


89,64 


93,00 1 73,80 


0,810 


94,73 


96,61 


76,67 


0,796 


99,44 


99,66 


79,08 


0,823 


90,02 


93,28 1 74,02 


0,809 


95,08 


96,85 


76,86 


0,795 


99,76 


99,86 


79,24 


0,822 


90,39 


93,55 


74,24 


0,808 


95,43 


97,08 


77,04 


0,79425 


100,0 


100,0 


79,36 



Spiritus aethereus. - 3letl^eyktiein0eift. 

1 I^. 5lct^cr unb 3 %f). SBcinöcifl roerben gcmtfc^t. 

^Tetöenücinflcift ift flar, farbloS, neutral, oöüig flürf)ttö. ©pcj. ©croic^t 0,805—0,809. 

&n 9taumt^eil ^ilet^ermeingeift foH beim @ct)ütte(n mit 1 ^aumtbeile ftaltumacctatlöfung 
in einem abget^etlten ©lafe 0,5 SRaumt^eile atberifc^e S^litfftgfett abfonbem. 

^tt ^etbermeingeift getränfte^ ^Itrirpapier foll nad) bem äJerbunften bed ^let^ermeingeifted 
gerud^Iod fein. (A.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, 8. S6*d. — 2. Auflage, Bd, II, 8, ß92, 

(A.) Neu aufgenommen ist die Geruchprobe durch Abdunsten des Aether- 
weingeistes auf Filtrirpapier, durch welche ermittelt werden soll, ob zur Bereitung fusel- 
frcier Spiritus und reiner Aether verwendet worden sind. 



Spiritus Aetheris nitrosi. — ©«tfüfetet ^alptUt^tiSi. 

8 IF). ©olpctcrfäure werben mit 5 Xf). SBeingcift porfid^tig überfc^id)tet unb 2 läge 
long, oj^ne Umf (Rütteln, ftc^cn gclaffen. ^Iföbann mirb bie SJlifcftung in einer ©laSrctorte ber 
2)€ftination im SBaffcrbabe untcrroorfen, unb baS 2)efttflat in einer Vorlage aufgefangen, meld)e 
5 %% SBeingcift entf)d(t. 5Die ©eftiüation mirb fortgefe^t, fo lange noc^ zXxoal übergebt, jebod) 
abgebrochen, xozxm in ber 9Retortc gelbe 2)ämpfe auftreten. 3)a^ 3)efti((at mirb mit gebrannter 
SWagnefta neutrolirirt, nad) 24 ©tunben im SBafferbabe bei anfänglich fe^r gelinber (Srmärmung 
reftiftgirt unb in einer SSorlagc aufgefangen, meiere 2 II). SBeingcift entf)ält. 3)ic 2)eftiöation 
irnrb unterbrochen, fobalb baS @efammtgemic^t ber in ber S3orIage beftnblid^en Srlüjftgteit 8 %{). 
beträgt. (A.) 

Älare, farblofe ober gelbliche JJlüffigteit, meiere angenehm, ätberifd) riecht unb fü6Ii(ft, 
brennenb fc^mecft. aSerfüfeter ©alpetergcift ift oöflig flüchtig unb mifc^t fid) flar mit äBaffer. 
©pcg. ©emid^t 0,840—0,^50. 9!Jerfü6ter ©alpetcrgeift giebt beim 93ermifd)en mit einer frifd) be» 
teitcten, fonaentrirten SJuflöfung oon gtrrofulfat in ©aUfäure eine fd)n)ar|braune ^^öffiöWt- 

10 ccm oerfü§ter ©alpetergeift foöen, nad) äwi^ft ^on ^'2 ccm 3Rormal^Äalilauge, nid)t 
fouer reagiren. (B.) 

Kommeniar, 1. Auflage, Bd. II, S, SßS, — 9. Auflage, Bd. II, 8. 593. 

Die vorgenommenen Aenderungen bestehen im folgenden: 
(A.) Bei der Rektifikation des 8 Th. betragenden ersten Destillates destillirt 
man den versüssten Salpetergeist in eine 2 Th. Weingeist enthaltende Vorlage, bis 
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268 Spiritus Angelicae compositus — Spiritus camphoratus — Spiritus Cochleariae. 

das Gesammtgewicht 8 Th. beträgt; man destillirt also etwa 6 Th. ab und lässt 2 Th. 
als Destillationsrückstand. Da das Aetbylnitrit sehr niedrig siedet, so ist diese Ab- 
änderung für die Zusammensetzung des Präparates, soweit der Gehalt an Aetbylnitrit 
in Betracht kommt, gleichgiltis*. 

(B.) Die Acidität von 10 ccm versüsstem Salpetergeist wird nicht mehr durch 
3 Tropfen, sondern durch 0,2 ccm Normal-Kalilauge begrenzt. 



Spiritus Angelicae compositus. — !iuSammm^e^c^ict 

16 I^. mittelf ein jcrfc^inittene 2lnfleItfan)urgeU 4 JJ. mittelfcin lerfd&ntttencr 
^albrian unb 4 Xii. gequetfc^te ^adiplhexhttxtn rozthen mit 75 I^. Sßeingeift unb 
125 lö. SBaffcr 24 ©tunben lang bei IS«— 20® unter roiebcr^oltcm Umf(feütteln auSöeaoßen; 
t)on biefem ©emifd^e werben 100 1\). obbcftiflirt. 3n bem SJeftillate werben 2 I^. Äompfeer flclöft. 

Älare, farblofe JJlüffigfeit. ©pes- ®eroi*t 0,890—0,900. 

MotmnetUar, 1, Anflöge, Bd, II, 8. ß66, — », Auflage, Bd. II, 8, S9ß. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Spiritus camphoratus. ^amp^tt\pititai. 

1 2^. Äamp^er wirb in 7 %\^. SBeingeift gelöft unb barauf mit 2 %% äBoffer nerfcftt. 

Älare, farblofe, ftart nad) ^ampl^er riec^enbe unb fd)nie({enbe ^lüfpflfett, ouS roelc^ bur* 
SBoffer ber ftamp^er in gfloden gefdUt werben fann. Spcj. ®en)i(f)t 0,885-0,889. 

(Sine bauembe 5lu^fc^ibung non Äamp^er qu8 10 g Äampf)crfpiritu§ oon 15<* foll crft 
beginnen, nad^bem minbeftenS 4,6 com unb ^öc^ftenS 5,3 ccm SBaffev non ber gleichen Temperatur 
jugefe^ roorben fmb. (A.) 

Kammeniar, 1, Auflage, Bd, II, 8. ß66. — 2, Auflage, Bd. II, 8. 596, 

(A.) Diese von der Pharmakopöe-Kommission des Deutschen Arzneibuches 
ausgearbeitete Prüfung zeigt in Verbindung mit der Bestimmung des spec. Gewichtes 
an, dass der Kampherspiritus den richtigen Gehalt an Rampher und an Spiritus hat 
Denn bedarf man weniger Wasser zur Ausscheidung von Kampherflocken, so ist 
wahrscheinlich der Alkoholgehalt zu niedrig, bedarf man dagegen mehr Wasser, so ist 
wahrscheinlich der Kamphergehalt zu niedrig. Die Prüfung war schon in der 2. Auf- 
lage unseres Kommentars aufgenommen worden. 



Spiritus Cochleariae. — fH^fiattani^pMtu». 

4 Jb. getrodneteS Söffelfrout werben mit 1 1(). geftoSenem, meifeem @enffamen 
unb 40 Ib. SSaffer in einer 2)eftilRrblQfe 3 ©tunben lang fteben gelaffen, alSbonn mit 15 H. 
SBeingeift bur^miicftt unb beftiflirt, bi^ 20 3:6. übergegangen fmb. (A.) 

^lare, farblofe i^lüfftgteit, mcldje eigentbümlic^ riecht unb fc^arf fd)mecft. @pe). ©eroic^t 
0,908—0,918. 

50 ccm fiöffelfrautfpirituä werben in einem 100 ccm faffenben ÜReSfoIbcn mit 10 ccm 
3ebnteI'9'2ormaI»@iIbemitratlöfung unb 5 ccm ^mmomafflüfrigfeit nerfeftt unb gut bebedt 24 ©tunben 
lang unter baufigem Umfdbütteln fteben gelaffen. ^ad) bem $luffü((en big sur WlaxU foUen auf 
50 ccm beS flaren Jiltrateg, nacb 3wfaö t)on 3 ccm ©alpeterfäure unb 1 ccm {Jcrriammoniimi' 
fulfatüfung, 2,2—2,5 ccm 3cbntel'9iormaI=5lmmoniumr^obanibIöfung bis gum ©ntritt ber Wotb* 
fdrbung erforberlic^ fein. (B.) 
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50 ccm 8dffelfrautfpiritu& werben mit 10 ccm ^mmoniotflüffigfeit in einem fiolben mit 
aufgefegtem S^ri^ter einige ©tunben lang im äBafferbobe ermdrmt unb barauf 3ur.2:roctene ein^ 
gebampft. 3)er SerbompfungSrücfftanb mirb in menig abfolutem Hüo^ol gelöft unb nadj bem 
Siltrircn auf einem U^rglafe oerbunftet. 3)er ©cfemeCjpunft ber reinften au^gefcfeiebenen ÄrpftaUe 
liegt aroifcfeen 125« uub 135« (C.) 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, II, 8. S66. — ». Auflage, Bd. II, 8. S97. 

(A.) Im Gegensätze zu cd. III, welche den Löffelkrautspiritus aus frischem 
Kraute bereiten Hess, wird derselbe nunmehr auf Grund der wichtigen Arbeiten von 
Gadameb (Archiv der Pharmacie 1899, S. 92—120) aus getrocknetem Löflfelkraute dar- 
gestellt. 

Gadambb nimmt an, dass das Senföl (sekundäre Butylsenföl) des Löffelkrautes 
in diesem in Form eines Glukosides präformirt sei. Aus diesem entsteht das Senföl 
durch Einwirkung eines Fermentes, welches mit dem Myrosin des weissen und 
schwarzen Senfsamens entweder identisch ist oder diesem doch sehr nahe steht. 
Destillirt man das frische Kraut direkt mit Alkohol, so wird das Ferment getödtet, 
und die Ausbeute an sekundärem Butylsenföl wird gering. Im getrockneten Senföl 
anderseits ist das Ferment durch den Trocknungsprocess getödtet. Gadambb em- 
pfiehlt nun, bei der Darstellung des Löffelkrautspiritus von dem schwer und nur kurze 
Zeit beschaffbaren frischen Kraute abzusehen und auf das trockene Kraut zurück- 
zugreifen. Da das Ferment in diesem abgestorben ist, ersetzt man dasselbe durch 
das im Senfsamen enthaltene Myrosin, und zwar wählt man weissen Senfsamen, weil 
dieser ein flüchtiges Senföl nicht bildet, so dass das beim Destilliren übergehende 
flüchtige Senföl ausschliesslich dem Löffelkraute entstammen, also sekundäres Butyl- 
senföl sein muss. 

Nach dieser Erklärung braucht der Darstellungsvorschrift nur noch die Angabe 
zugefügt zu werden, dass das 3 stündige Einmaischen den Zweck hat, die Spaltung 
des Glukosides durch das Ferment zu Ende gehen zu lassen. 

(B.) Bestimmung des Gehaltes an sekundärem Butylsenföl. Die 
wissenschaftliche Grundlage ist die gleiche wie bei der Bestimmung des Allylsenföls 
(vergl. Charta sinapisataj S. 77, Oleum Sinapis, S. 212, Spiritus Sinapis, S. 272). 

Die Reaktion zwischen sekundärem Butylsenföl, Ammoniak und Silbernitrat 
verläuft nach folgender Gleichung: 

C^H^ . CS + 3NH8 + 2 AgNO, = Ag^S + NC . NH . C4Hy + 2NH4NO, 

Sek. BatyUenfOl Silbernitrat 

115,19 2x169,97. 

Nach dieser Gleichung wird 1 ccm Vio-Silbernitratlösung, welcher 0,016997 g Silber- 
nitrat AgNO, enthält, sich mit 0,0057595 g sek. Butylsenföl C4H9NCS im Sinne vor- 
stehender Gleichung zu Silbersulfid umsetzen. 

Nun hat man zu 50 ccm Löffelkrautspiritus, 5 ccm Ammoniakflüssigkeit sowie 
10 ccm Vio'Normal-Silbernitratlösung zugesetzt und die Flüssigkeit auf 100 ccm auf- 
gefüllt. — 50 ccm der geklärten Flüssigkeit versezt war man 3 ccm Salpetersäure und 
1 ccm Ferriammoniumsulfatlösung; es sollen alsdann bis zur eintretenden Rothfärbung 
2,2—2,5 ccm Vio^Normal-Ammoniumrhodanidlösung erforderlich sein. — Würde man 
die gesammten 100 ccm zur Titration verwendet haben , so würde man 4,4—5,0 ccm 
Ammoniumrhodanidlösung verbraucht haben, d. h. zur Umwandlung des Senföls in 
Silbersulfld sind 5,0—5,6 ccm Vio'Sill>erniti^atlÖ8ung verbraucht worden. Da 1 ccm Vio" 
Silbemitratlösung = 0,0057595 g sek. Butylsenföl gleichwerthig ist, so entsprechen den 
zu verbrauchenden 5,0—5,6 ccm Silbernitratlösung folgende Mengen sek. Butylsenföl. 

5,0 ccm Vio-Silbernitratlösung = 0,0287975 g sek. Butylsenföl 
6,6 „ , „ = 0,0322582 „ „ 

Da diese Mengen aus 50 ccm Löffelkrautspiritus erhalten werden sollen, so be- 
rechnet sich für diesen ein Gehalt von 0,057595—0,0645064 g sekundärem Butyl- 
senföl in 100 ccm. 

(€•) Da jedes andere Senföl in .analoger Weise (s. Spiritus Sinapis) auf ammoniaka- 
lische Silbemitratlösung einwirkt, so hat diese Bestimmung nur dann ausschlagenden 
Werth, wenn man sich überzeugt, dass das in der alkoholischen Lösung vorhandene 
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Senföl auch wirklich sekundäres Butylsenföl ist. Zu diesem Zwecke führt man es 
durch Einwirkung von Ammoniak in den sekundären ButylthioharnstofP über. 

c = s = c = s 

Sek. ButylBenfGl Aminoniak Sek. Butylthioharngtoff. 

Dass in der That der erwartete sekundäre ButylthioharnstofP vorliegt, lässt sich 
durch Bestimmung des Schmelzpunktes feststellen. 
Es schmelzen: 

AUylthioharnstoff bei 72—740 Iso-Butylthiohamfltoff bei 93,5« 

Normal-Butylthiohamstoff „ 79<> Tertiär-Butylthiohamstoff „ 165^ 

Sekund. Butylthioharnstoff bei 136-1370. 

Im vorliegenden Falle handelt es sich vorzugsweise um den Iso-Butylthio- 
harnstoff, weil ein Isobutylsenföl als künstliches Löffelkrautöl zur Darstellung von 
Löffelkrautspiritus auf kaltem Wege in den Handel gebracht wird. 



Spiritus dilutus. — ^tvhünnttv föeingeift 

7 Ib. ffletnfleift unb 3 Tf). SBafjer werben öemiWt. 

Älare, farblofe, Don frembartiflem ©cruc^e freie Slüfrißfeit. ©pea. ©eroic^t 0,892—0,896. 
100 J^. enthalten 69—68 SRaumt^etle ober 61—60 ©eroic^tStl^eile ^llfo^ol. 
Serbünnter SBeingeift foll roeber burc^ ©ilbemüratlöfung, nod& burc^ ©arpumnitrat* ober 
^Cmmomumoyalattöfung oer&nbert werben. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 567. — 2, Auflage, Bd, II, 8. 597, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Spiritus e Vino. föeinibviintttttiein. 

^urc^ 2)efttnatton av& äBetn ^ergeftedted ®etrdnt (tuter Sefc^affen^eit. SSeinbranntioein 
ift flar, gelb unb riecht unb fc^mecft angenehm roeintg. 

100 3^. ffleinbranntttjetn enthalten 37—41 3:ö. 5llfo^oL (A.) 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. U, 8. 568. — ». Auflage, Bd. II, 8. 598. 

(A.) Der Alkoholgehalt des Weinbranntweins ist von 46—50 Gewichtsprocent en 
der ed. III auf 37 — 41 Gewich tsprocento herabgesetzt worden, so dass dieser Wein- 
branntwein auch unverdünnt zu gemessen ist. 

Die Beschaffung eines unverfälschten Weinbranntweins (Cognacs) stösst immer 
noch auf Schwierigkeiten, und daran wird auch die ausgezeichnete Weinernte des 
Jahres 1900 nichts ändern, weil der Cognac erst nach etwa 6 jährigem Lager an- 
fängt, seine guten Eigenschaften zu entwickeln. 

Wir möchten bei dieser Gelegenheit darauf auftierksam machen, dass es im 
Interesse aller Verbraucher liegt, die Cognacproduktion der nicht französischen 
Länder zu begünstigen. Denn nur dadurch wird es möglich sein, dass der vorhan- 
denen Nachfrage ein entsprechendes Angebot (und hiernach richtet sich die Preis- 
bildung) gegenübergestellt wird. 

Die deutsche Cognacproduktion ist quantitativ nicht erheblich genug, um 
regulirend auf den Weltmarktpreis zu wirken. Ungarn erzeugt zwar einen recht 
guten Cognac, doch sind die verfügbaren Mengen augenblicklich noch nicht erheblich 
genug. — Als die von der Natur gegebenen Mitbewerber in der Cognacproduktion 
stellen sich die südeuropäischen bez. Mittelmeerstaaten dar. Die Regierungen von 
Spanien und Portugal, von Italien und von Griechenland machen ganz er- 
hebliche Anstrengungen, um den Ueberfluss ihrer Länder an Wein in Gestalt von 
Cognac abzusetzen. Die griechische Regierung bietet alles auf, um durch Ein- 
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richtung von Versuchsanstalten, staatliche Beaufsichtigung u. s. w. die Herstellung 
guter Cognacsorten zu fördern, welche mit den französischen in Wettbewerb treten 
können. 

Wir haben portugiesische und in der letzten Zeit namentlich griechische 
Cognacs unter den Händen gehabt, welche wirkliche Weindestillate waren und zu 
einem Preise angeboten wurden, für welchen man französische Weindestillate nicht 
erhalten kann. 

Wir empfehlen den deutschen Apothekern, einen Versuch mit dem Bezüge dieser 
nicht französischen Cognacs zu machen. 



Spiritus Formicaruiii. - ^ttteif enf:^itUtti^. 

35 J^. SBcinfleift, 18 I^. SBaffcr unb 2 %lj, Hmcifcnfdure werben fienüWt. 

Äfare, farblofc JlüfriflJcit Don faucrcr SReaftton. tlmcifcnipiritug f Reibet beim ©d)üttc(n 
mit M>cS iBIeieffid ^ftaÜ^Iter ab unb färbt ©ilbernitratlöfung beim ßr^i^en buntel. @pe^. 
®ennc^ 0,894—0,898. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, II, 8, S70. — », Auflage, Bd, II, 8. 601. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Spiritus Juniperi. ^aäfoibet^pivitu». 

1 Zf). gequctfc^te SBac^olberbeeren, 3 3:^. SBeingeift unb 3 I^). SBaffer lägt 
man 24 ©tunben lang bei 15®— 20* unter roicber^oltem Umrüsten fielen; oon btefem ©emifc^ 
»erben 4 I^. abbeftillirt. 

Älare, farblofe ^lüipöteit, welche nad) SSäacftolberbeeren riecht* unb fctimecft. ©pej. ©erolc^t 
0,895—0,905. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, II, 8. 571, — 2, Auflage, Bd, II, 8. 601, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Spiritus LaYandulae. — &a!oenhctipiviiu^^ 

1 H). SaDenbelblüt^ien, 3 H|. SBeinfleift unb 3 Xi^. SBaffer ld6t man 24 ©tunben 
lonfl bei 15"— 20* unter roieber^oltem Umrühren fteben; Don biefem ®emifc^ werben 4 I^. 
übbeftiOtri 

Älare, farblofe Slüffißfeit Don angenehmem ÖODenbelgeruc^e. ©peg. Oeroic^t 0,895—0,905. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, U, 8. 571, — », Auflage, Bd. II, 8, 601. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Spiritus Melissae compositus. ^urtttelitevgeift 

14 H). gneltffenbl&tter, 12 I^). 6itronenf*alen, 6 X^. SWuSfatnufe, 3 3^. 
(S^inefifc&er 3iwimt unb 3 X^. ©eroürgnelfen werben mittelfein gerfc^nitten ober grob ger« 
ftofeen unb. mit 150 I^. SBeingeift unb 250 2^. SBaffer übergoffen; non biefem ®emifc&e 
loerben 200 lö- abbeftiflirt. 

Älare, farblofe Srlüffigfeit oon geroürjigem ©eruc^e unb Oefc^made. ©pea. ©emic^t 
0,900-0,910. 

Ko m tnentar, 1, Auflage, Bd. 11, S, 571. — 9, Auflage, Bd. II, 8. 602, 

Sachlich unverändert geblieben. 
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272 Spiritus Menthae piperitae — Spiritus Sinapis. 

Spiritus Menthae piperitae. ^Uf^etmint^pMin»^ 

1 5^. 5}feffermtnaör unb 9 K). SBcingeift werben gcmifc^t. 

Älarc, farblofe ^lülftof^it, n)cld)e nacft $fefferrainjöl frafttg md)t unb Wmccft. 6pc^ 
®mx<i)t 0,886-0,840. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. Jl, 8, S72, — 2. Auflage, Bd, II, 8. 602, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Spiritus saponato-camphoratus. — ^^lilffigev 

60 % Äampl)crfptrttu8, 175 %% SeifcnfpirituS, 12 16. ^mmonia!fIüfftg!eit, 
1 16. I^pmianöl unb 2 X^. SRoämartnöI werben ßemifc^t unb pltrirt. 
3flüirifler Dpobelbot tft tlar unb gelb. 

KommetUar, 1. Auflage, Bd, II, 8, S72, — 2, Auflage, Bd. II, 8. 903, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Spiritus saponatus. - ^ti\t^piiitixi. 

3u bereiten au3: 6 21|. Dltnenöl, 7 I^. Äalilauge, 30 %% SBeingeift unb 17 3:^. 
fflaffer. 

3)ag DKoenöl wirb mit ber Äalilauge unb einem SStertel ber norgeic^riebenen SWenge 
SDSeingeift in einer oerfcftloffenen 3lafd)e unter ^dufigem Umfd)ütteln bei Seite gefteßt, bis bic 
Scrfeifung noHcnbet ift, unb eine SJrobe ber gflüffigfeit mit S33a|fer unb SBeingeift fid) flor mifAen 
IdSt. 5Darauf fügt man ber ^lüffigfcit bie noc^i übrigen 3 Viertel beS SBeingeifteS unb bad 
SBaffer Ifeinju unb pltrirt bie SWifc^ung. 

Älare, gelbe, alteliW reagirenbe, beim ©(Rütteln mit SBaffer ftar! fc^dumenbe Jlüffigfeit. 
©pcj. ®en)ic6t 0,925-0,935. 

KcmmetUar, 1, A%^lage, Bd, II, 8, 572, — 2, Auflage, Bd. II, 8, 603, 

Die Bestandtheile des Seifenspiritus und die Mengenverhältnisse der Vorschrift 
sind unverändert geblieben, nur wird die Verseifung jetzt auf kaltem Wege au»- 
gefübrt. Wir hatten schon in der 2. Auflage unseres Kommentars, Bd. II, S. 604 auf 
diese Möglichkeit hingewiesen. 



Spiritus Sinapis. — ^m^pMin». 

1 3^. ©enföl unb 49 X^. SBeingeift werben gemifd)t. 

ftlare, farblofe, nad) ©enföl rie*enbe JJlüffigteit. ©peg. ©eroic^t 0,833—0,837. 

5 com ©enffpirituS roerben in einem 100 ccm faffenben 9Jlc6folben mit 50 com ßc^ntcl» 
9lormal=©ilbemitratlöfung unb 10 ccm ^Immoniatflüfügfeit nerfefet unb gut bebecft unter häufigem 
Umfc^ütteln 24 ©tunben lang fielen gelaffen. ^aib bem SluffüÜien biä gur 3Jlar(e foHen auf 
50 ccm beS flaren JiltrateS, nac^ Sufaft oon 6 ccm ©alpeterfäure unb 1 ccm Otrriammonium« 
fulfatlöfung, 16,6—17,2 ccm 3c^ntel*SRorma^3lmmoniumr^obaniblöfung big gum Eintritt ber 
SRot^fdrbung erforberlidb fein. (A.) 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 573, — 2, Auflage, Bd, II, 8, 604, 

(A.) Die Bestimmung des Senfölgehaltes erfolgt genau in der nämlichen 
Weise wie bei Oleum Sinapis angegeben ist, s. S. 212. Es mag noch bemerkt werden, 
das» nach diesem Verfahren auch das in halbgeschwefeltes AUyl-Urethan übergegangene 
Senföl mitbestimmt werden wird. 
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Stibium sulfuratum aurantiacum. — ©olbf c^tvefel« 

Seines, oranßcrot^cS, faft gerucfilofeg ^Julücr. Seim ©reiften oon ®olbfcf)it)efc( in einem 
engen ^Jrobirrobre fubltmirt ©(^roefel, rodftrenb fcftroarjeS ©c()n)efelantimon üurüdbleibt. 

0,5 g ©olbfcöroefcf werben mit 5 ccm einer bei gen)öbnli(^er lemperatur flefättiflten, 

rodfferigen Söfung oon ^Cmmoniumcarbonot bei einer lemperatur Don 50®— 60<> 2 SWinuten lang 

unter roieberboltem Umfc^ütteln ftef)en gelaffen. 3n ber erhaltenen fiöfung fott, nad) bem Siftriren 

. unb Ueberf&ttigen mit ©aigfäurc, innerhalb 6 ©tunben eine gelbe, fiocfige HwStteibung nid^t 

entjteben. (A.) 

1 g Oolbfc^roefcl fofl, mit 20 ccm äBaffer geWütteft, ein ^iltrot geben, roelc^eS burct) 
Silbemilrotldfung böc^ftenS fc^road) opalifirenb getrübt, aber nid)t gebräunt wirb ; burcft ©art)um* 
nitratlöfung barf ba§ jiltrat ntd)t fofort getrübt werben. 

Sor Sic^t gefd)üöt aufguberoabtcn. 

Kommentar, 1, Auflage f Bd. II, 8. S74, — 2. Auflage, Bd. II, 8. e04, 

(A.) Bezüglich der Prüfung auf einen Arsengehalt hat man wieder auf die 
alte bewährte Methode des Ausziehens mit Ammoniumkarbonat und Ansäuerns der 
filtrirten Lösung mit Salzsäure zurückgegriffen, welche schon in Pharm. Germ. II ent- 
halten war. Da diese Operation zu den Elementen der qualitativen Analyse gehört, 
bedarf sie einer Erläuterung nicht. 



Stibium sulfuratum nlgrrum. — ^pit^g^lan^^ 

®raufc^mar^, ftrablig hr^ftaOinifc^e 8tüc!e ober ein barau^ bereitetet $uIoer. 

2 g fein gepuloerter ©pieögfani fotten fid), mit 20 ccm ©algfäure gelinbe ermftrmt unb 
fc^Iieglid) unter Umrübren getocbt, bis auf einen nic^t mebr als 0,02 g betragenben S^iüctftanb 
auflöfen. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. S79, — 9. Auflage, Bd. II, S. SlO. 

Sachlich unverändert gebheben. 



Strychninum nitricum. ^tttfc^tihtnittut. 

JJarblofe, febr bitter fcbmedenbe Än)ftannabeln, meldje \\d) in 90 Ib- (altem unb in 3 2b- 
fiebenbem SBaffer, fomie in 70 Ib- (altem unb in 5 t[j, fiebcnbem SBeingeift löfcn. 2)ie Söfungen 
rcagiren neutral. 3" ^letber, in ßb^oroform unb in ©cbmcfelfoblenftoff ift ©trpcbninnitrat faft 
unlöSlicb. ®eim Soeben eineä ÄömcbenS 6tn)cbninnitrat mit ©algfäure tritt S'lotbfärbung ein. 
^uS ber mdiferigen Söfung beS @tn)cbninnitratS fcbeibet ^altumbicbromatlöfung rotbgelbe Jlrpft&llcben 
ab, roelcbe bei ®erübrung mit ©cbmefclf&ure Dorübergebenb blauoiolette prörbung annebmen. 

3n Gcbmefelfdure löft pcb i>CL^ ©tn)(bninnitrat o^ne ^drbung; beim SScrreiben mit einem 
^ömcben Äaliumbid)romat ober Kaliumpermanganat nhnmt biefe Söfung eine blau^üiolette ^drbung 
Don geringer ®eftänbigfeit an. (A.) 

ÜWÜ ©alpeterf&ure jerrieben, foll ©tn)cöninnitrat pd) gelblich, jcbocb nicbt rotb färben. 

©trpcbninnitrat foll nacb bem 33crbrennen einen ä^lücfftanb nicbt btnterlaffen. 

©ebr Dorficbtig aufjubemabren. ©röfete ©ingelgabe 0,01 g. ®rö6te lageS* 
gäbe 0,02 g. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. S8t. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 619. 

(A.) Die Blauviolettfärbung, welche eine Lösung von Strychnin iu Schwefel- 
säure bei Einwirkung einiger oxydirender Agentien, wie Kaliumdichromat, Kalium- 
permanganat und Ceroxyduloxyd giebt, ist eigentlich schon im vorigen Absats des 
Textes erwähnt worden. Da die Reaktion mit Kaliumdichromat + Schwefelsäure 
von gewissen Zufälligkeiten abhängig ist, thut man, wo es möglich ist, gut, das 
Strychninchromat darzustellen und dieses auf konc. Schwefelsäure zu bringen oder 
es mit dieser zu übergiessen. 
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Styli causticL - nt^fHfU. 

@Hfte ober Stäbchen, n>elc^e je nac^ tlrt be9 @toffeS unb nac^ bem S^^dt burc^ Stehen 
ober ©(pfeifen von ^ftaüen, burdb ^ludgiegen ober ^uffaugen gefc^molsener ©ubftanjen in 
fjormen ober SÄöbrcn, foroie burc^ Äneten ober tluSroüen btibfamer iülaffen ^ergcfteUt werben, 
erforberlicbenfaOd unter 3ufa$ t)on SBeigenme^l ober ©ummipuloer, ®It)certn unb SBaffer. 

©inb ^e^ftifte o^ne Angabe von @rö6e unb f^orm oerorbnet, fo foQen biefelben roalgenf örmig, 
4—5 cm lang unb 4—5 mm bicf fein. 

Komment<»r, 1, Auftage, Bd, 11,8, S8S, — 2. Auflage^ Bd, IT, S. 615, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Styrax. — ^tota^. 

©urcft HuSfoc^cn unb ^reffen ber inneren SRinbe (A.) oon Liquidambar orientalis 
crl)altene, nebrige, nur träge oom ©patel abfiie&enbe, rooblriec^enbe SWaffe oon grauer JJarbe. 
©torai: ftnft in SBaffer unter, an ber Oberfläche bed Siaffer^ feigen fxi^ nur ^öc^ft oereingeUe, 
farblofe Iröpfcfeen. 

OTit bem gleichen ©eroicftte SBemgeift Refert ber ©toraj eine graubraune, trübe, nacft bem 
JJiltrircn flare, fauer reagirenbe fiöfung, roelcbe nad) bem Serbampfen eine in bünncr ©c^icftt 
burcfepc^tige, balbflüffige, braune SWaffe aurüdläfet. ©iefer 9lücfftanb oon 100 2:^. ©toray fofl 
minbeftenii 65 ^. betragen unb in ^ct^er, ©c^mefeltoblenftoff unb Sen^of, nicbt aber in $etro(eum^ 
benäht löSlicft fein. (B.) 

5Der nac^ bem ooQtommenen ^u^gie^en oon 100 2:^. ©torof mit fiebenbem SBeingeift 
binterbleibenbe 9tüc!ftanb foQ nad) bem S^rocfnen b^^c^ftcng ^/^ 7^* ber urfprünglic^en 9Jlaffe 
betragen. (C.) 

3um ©ebrauc^e befreit man ©torof burc^ (Srroärmen im SBafferbabe oon bem größten 
Ib^ife beS anbängenben SBafferS, löft ibn in gleichen ^ühn SBeingeift auf, fiftrirt bie Söfung 
unb bampft flc ein, bis bad fiöfungSmittet oerflüc^tigt ift 2)er fo gereinigte ©torai^ fteKt eine 
braune, in bünner ©d)i(ftt burd)rt(^tige SWaffe tjon ber Äonfiftenj eine« bicfen (SjtrafteS bar. ®e* 
remigter ©toray löft ficft flar in gleitben 3;beilen SBeingeift unb bis auf einige ^iodzn m Äetber, 
©cftroefelfoblenfloff unb Senjol. 2)ie meingeiftige fiöfung trübt pcb auf 3wfaft oon mebr SBeingeift. 

Kmnmentmr, 1. Auflage, Bd. 11, S, 58S, — 2. Auflage, Bd, JJ, S, 616. 

(A.) Als Bildungsherd des Storax wird wie in der ed. III die innere Rinde 
angegeben, während wir doch durch Moblleb unterrichtet sind, dass er in sehr 
interessanter Weise im Holz entsteht, da auf einen äusseren Reiz sich zunächst im 
Holz schizogene Sekretbehälter bilden, die sich dann lysigen erweitem und zu 
grösseren Höhlungen zusammenfliessen. 

(B.) Die Menge der in Alkohol löslichen Antheile ist von 70 auf 65 Proc. 
herabgesetzt. Auch das ist noch recht hoch. Beckubts und Brüche fanden die alkohol- 
löslichen Antheile zu 61—70 Proc, K. Dietbrich bei direkt bezogenem Storax zu 
57,14—65,49 Proc, bei gewöhnlichen Handelssorten 64,9—77,17 Proc. Derselbe normirt 
diese Antheile auf mindestens 60,0 Proc, also 5 Proc niedriger als das Arzneibuch. 
Es empfiehlt sich auch für die Probe zum Lösen mehr wie das gleiche Gewicht Alkohol 
zu verwenden, Dibterich verwendet die zehnfache Menge. — Die Forderung der ed. III, 
dass in dem Rückstande der Alkohollösung sich Erystalle erst nach längerer Zeit 
bilden, ist, als wenig sagend, gestrichen, die Krystalle bestehen bei reinem Styrax 
aus Styracin und wohl Zimmtsäui*e. Dagegen ist die Forderung, dass der Rückstand 
sich in Aether, Schwefelkohlenstoff und Benzol löse, neu aufgenommen, obschon die- 
selbe Forderung am Schluss des Artikels bei der Prüfung des gereinigten Storax 
steht, doch ist hier ein geringer unlöslicher Antheil beim Lösen in Aether, Schwefel- 
kohlenstoff und Benzol zugelassen. E. Dietbrich fand bezüglich der letzteren, also 
gereinigten Droge, die ja allein verwendet werden soll, dass Alkohol von 90 Proc 
fast vollständig bis vollständig löst, dass Aether 93,14 Proc bis alles löst, Schwefel- 
kohlenstoff 86,80—98,39 Proc, Benzol 95,75 Proc bis fast vollständig lösen. Man 
. wird sich danach also nicht wundem dürfen, wenn die Resultate mit den Lösungs- 
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mittein nicht völlig gleichartig ausfallen. In Petroläther ist aber übrigens der Balsam 
nicht völlig unlöslich, E. Dibterich fand für den rohen Storax 15,00—19,40 Proc, für 
den gereinigten 37,00—63,15 Proc. 

(€•) Neu ist die Forderung, dass der nach völligem Erschöpfen mit Alkohol 
hinterbleibende Rückstand nicht mehr als 2,5 Proc. betrage. Ausser den in Alkohol 
löslichen Antheilen (vergl. B.) ist dabei auch das in der Droge reichlich vorhandene 
Wasser, das nicht über 30 Proc. ausmachen sollte, in Ansatz zu bringen. Auch hier 
ist die Forderung des Arzneibuches vielleicht etwas streng, K. Dibterich fand bei 
direkt bezogenem Storax 1,45—2,61 Proc, bei gewöhnlicher Handelswaare 1,66—7,33 
Proc. Die in Alkohol unlöslichen Antheile sind Pflanzenreste und Sand. 

Von Wichtigkeit ist die Bestimmung der Säure-, Ester- und Verseifungs- 
zahl, wennschon die Anzahl der Beleganalysen noch keine hinreichend grosse ist. 

Säurezahl: 1 g Storax löst man kalt in 100 ccm 96 proc. Alkohol und titrirt 
mit alkoholischer Va'Normal-Lauge und Phenolphthalein bis zur Rothfärbung. Die 
verbrauchten ccm Lauge x 28,08 = Säurezahl. K. Dibtebich fand für direkt bezogene 
Proben roher Waare 59,38—70,70, für Handelswaare 38,22—72,29. Er setzt die zu- 
lässigen Grenzen fest auf 55—75. Eine Verfälschung mit fetten Oelen drückt die 
Säurezahl herab, eine solche mit Terpentin erhöht sie. 

Verseifungszahl: lg Storax übergiesst man in einer Literflasche mit 20 ccm 
alkoholischer ^/a-Normal-Kalilauge und 50 ccm Benzin vom spec. Gew. 0,7. Man lässt 
24 Stunden in Zimmertemperatur stehen und titrirt dann ohne Wasserzusatz mit 
*/,-Normal-Schwefelsäure zurück. Die Anzahl der gebundenen ccm Lauge x 28,08 = 
Verseifungszahl. K. Dieterich fand für direkt bezogenen Storax 104,67—135,36, für 
Handelswaare 111,89—187,76. Er setzt die zulässigen Grenzen fest auf 100— 140. Eine 
Verfälschung mit fetten Oelen erhöht die Verseifungszahl. 

Esterzahl wird ermittelt durch Subtraktion der Säurezahl von der Esterzahl. 
K. Dibterich fand für direkt bezogenen Styrax 35,42—74,43, für Handelswaare 47,81 
bis 110,03. Er setzt die zulässigen Grenzen fest auf 35—75. Ein Zusatz von fetten 
Oelen erhöht die Esterzahl, ein solcher von Terpentin setzt sie herab. 



Succus Juniperi inspissatus. — ^üäfolhttnimi. 

1 Z\i, frifc^e SBac^oIberbceren rotrb gcquctfc^t unb, mit 4 S^. ^cifeem SBaffcr 
übergoffcn, 12 ©tunbcn lang unter roicbcr^oltem Umrühren ftelfecn gelaffcn unb auSgepreftt i)ic 
burcbgcfei^tc Sflüffigfeü rotrb ^u einem bünnen gytraftc etngebampft. 

SBcu^olbermuS ift trübe braun, oon fü6 gerourj^aftem, nic^t brenjHc^m Oefcftmocfe. 3n 
1 I^. SBaffcr löft.eS [idj mdjt Ilar auf. 

Serben 2 g SBa4ioIbermu8 etngcäWert, unb wirb bie tlfd^e mit 5 ccm tjerbünnter ©alj* 
läure crrodrmt, fo fott bie filtrirte Slüffigfett auf gufafe oon ©(j^roefelmafferftoffmaffer nic^t oer» 
änbert werben. (A.) 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. 11, S, SS9, — ». Auflage, Bd, II, 8. 619, 

(A.) Der Nachweis etwa vorhandenen Kupfers wird in der nämlichen Weise 
wie bei den Extrakten, s. Extracta^ S. 104, in der salzsauren Lösung der Asche durch 
Schwefelwasserstoff geführt. 



Succus Liquiritiae. — <SaPi^Isfaft. 

S)urc^ 2lu8(od)en unb treffen ber untertrbifc^en I^eile (A.) oon Glycyrrhiza glabra, 
in gfotm glänjenb fc^iroarger ©tangen ober OTaffen erl^alteneS ßytraft oon fe^r fü§em ©ef^mode. 

100 25. ©ü66ol3Jaft foOen, bei 100» getrorfnet, menigftenS 83 3^. surüctlaffen. ®er na* 
bem grfc&öpfen oon 100 X^. be§ lufttrodenen ©üS^olgfafteS mit SBaffer oon Wd)ften8 50» ^inter- 
bleibenbe 9lücfftanb fofl, nacfe bem Irocfnen im SBafferbabe, nic^t me^r afö 25 ^. ber utfprüng» 
Ud)en aJlaffe bettagen. 

®ei mifroftopifc^er Betrachtung fofl ber Slüclftanb frembe unb unoerquoflene ©tärfefömer 
md)t crfennen laffen. (B.) 

18* 
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100 Zi^. ©üö^olgfaft fotten 5-8 Zf^, SlWc ^intcrlaffen. SBerbcn 2 g ©ü66ol3faft em= 
fleäfc^crt, unb wirb bic 5lfrf)c mit 5 ccm tjcrbünnter @a(§fäure erwärmt, fo foll btc filtrirtc jlüfftg* 
feit auf 3"löö ^on ©c^njefelmaffcrftoffmaffcr nicftt tjerdnbert werben. (C.) 

KotmHetUar, 1, Auflage, Bd, II, S. S90* — 2, Auflage, Bd. II, 8. 621, 

(A.) Ed. III verlangte, dass der Süssholzsaft aus den „Wurzeln" hergestellt 
werde. Da aber die russische Waare ungefähr gleichmässig aus Wurzeln und Aus- 
läufern und die spanische, sowie andere zum grössten Theile aus Ausläufern bestehen, 
so ist die allgemeinere Fassung der ed. IV am Platze. 

(B.) Ed. III verlangte, dass Stärkekörner überhaupt fehlen. Ed. IV verbietet 
nur fremde, das soll wohl heissen, solche, die nicht aus der Süssholzpflanze stammen, 
und auch diese, wenn sie nicht verquollen sind durch das Erhitzen, also sich von 
voi-nherein im Material vor dem Auskochen befunden haben. Allerdings kann man 
einem durch Erhitzen verquollenen Stärkekom die ursprüngliche Form nur schwer 
ansehen. Das Gewicht ist jedenfalls darauf zu legen, dass nicht fremde, unverquollene 
Stärke, die man dem Succus zusetzen soll, damit die Stangen härter werden, ge- 
funden wird. 

(C.) Die Bestimmung des Aschengehaltes und die Prüfung mit Schwefelwasser- 
stoffwasser (auf Metalle, z. B. Kupfer, aus den Darstellungsgefässen herrührend) ist neu 
aufgenommen. Der Aschengehalt wird in der Litterat ur zu 4 — 8 Proc. angegeben, die zu- 
lässigen Grenzen des Arzneibuches gehen darüber nicht hinaus, wobei darauf aufmerk- 
sam zu machen ist, dass nach Rreilel gute Sorten häufig mehr Asche haben, als schlech- 
tere. Für die Aschenbestimmung verwendet mau 2 g, verkohlt zuerst vorsichtig und glüht 
dann bis zum konstanten Gewicht. Die Prüfung auf Kupfer machte man bis jetzt durch 
Einstellen eines blanken Eisenstabes in die angesäuerte Lösung, was vielleicht schärfer 
ist, als die vom Arzneibuch vorgeschriebene mit der geringen Aschenmenge- Nach 
Hafner erwärmt man die Asche mit 5 ccm verdünnter Salzsäure, filtrirt und mischt 
das Filtrat mit einem gleichen Volumen Kaliumacetatlösung. Auf Zusatz von Schwefel- 
wasserstoffwasser soll sich die Lösung nicht verändern. 



Succus Liquiritiae depuratus. ©eveittigtev 

5Durd) faltcS 5lu§jie5en oon (5ü6öoIjfaft mit SBaffcr unb burc^ ©tnbampfen ber Karen 
5lüfriöf«t bereitet. 

®creini0tcr ©üfe^oljfaft ift ein brauneS, tu SSaffer flar löSlic^cS, bicfeS (Sftraft. 

SBerben 2 g gereinigter ©üßöolgfaft etnfleäfd)ert, unb wirb bie 5lfc6e mit 5 ccm oerbünnter 
©alsfdure ermärmt, fo fofl bie pltrirte ^tüififlfßit burd) ©d)roefeln)afferftoffn)affer nu^t t)er= 
anbert werben. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, S, S96, - 2, Auflage, Bd. II, S. 627. 

Bis auf die letzte Prüfung mit SchwefelwasserstoflFwasser unverändert geblieben 
(vergl. den vorhergehenden Artikel). 



Sulfonalum. ^ulfonuL 

%axh', flerurf)* unb 0efd)macflofe, priSmatifc&e Än)ftafle. ©d)melgpun!t 125®— 126^ ©uffonal 
Wi p* in 500 zi^. taltem unb in 15 Xf). fiebenbem 2Baffer, in 65 Zi). faltem unb in 2 D^. 
pebenbem SBeinflcift, fomie in 135 Zb. 5Iet^er. 3)ie ßöfungen reagiren neutral. 

©eim 6röiöcn Don 0,1 g ©ulfonal mit gepuberter ©oljfoöle im ^robirro^re tritt ber 
c^arafteriftiM)e 9Jler!aptangeru(^ auf. 

©eim Söfen von ©ulfonal in pcbenbem SBaffer (1 = 50) fofl ftc^ irgenb ein ®eruc^ nicfet 
entmicfeln. 2)iefe ro&ffenge Ööfung fofl, nac^ bem ©rfalten filtrirt, roeber burc^ ®an)umnitrat», 
nod) burcb ©ilbemitratlöfung oeränbert merben. 1 Xropfen ji^aliumpermanganatlöfung fofl burc^ 
10 ccm biefer Söfung (1 = 50) md)t fofort entfärbt roerben. 
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0,1 g ©ulfonal foü nadi bem Serbrennen einen roööboren Shidftanb nic^t Iftinterlaffen. 
SJorfic^tifl aufiuberoa^ren. ®rö6te ©ingelgabe 2,0 g, ®rö&te SageS* 
öabe 4,0 g. 

KammetUar, 1. Auflage^ Bd. II, S. 597. Naehtrag, 8, 77, — 2. Auflage, Bd, II, 8, 698, 

Diäthylsulfondimdhylmethan, Formel C^HifiS^O^. Mol.-Gew. = 228^, 
Log. 22828 = 3584679. 

(A.) Neu aufgenommen, aber selbstverständlich ist die Forderung, dass 0,1 g 
Sulfonal ohne wägbaren Rückstand verbrennen soll. 



Sulfur depuratum. - ©eveinigtev (^c^tvefel« 

10 %i). frifcft fleftebter ©c^roefcl werben mit 7 %fj. SBaffer unb 1 %t}. 3lmmonia!* 
flüffigfeit angerübri, unter roieberboltem ®urd)miic^en einen lag lang fteben gelaffen, bann 
ooflftänbig au^eroafAen, bei mäfeiger SBämte getrocfnet unb gerrieben. 

®elbe8, trocfeneS ^Ju^^^Jf/ oftne ©cruc^ unb ®efd)macf. 

©ereinigter ©d)n)e|fel fott pc^ in 9iatronlouge beim Äoc^en noüftänbig auflöfen; mit SBaffer 
befeuchtet, {oD er bfaued SachnuSpapier nicbt rotten. 

bereinigter ©cftroefef foK, mit 20 %i). Stmmoniafflüfpgteit bei 35^—40^ unter mieber^oftem 
Umfd^eln fteben gelaffen, ein ^Itxai geben, roefc^ meber nac^ bem tCnföuem mit ©oljfdure, 
noc^ auf nacb^erigen Suf^i oon ©cbmefelmafferftoffmaffer gelb gefärbt werben barf. 

100 2i). gereinigter ©c^rocfel foDen nad) bem Serbrennen f)öd)flenS 1 I^. SRücfftanb 
binterloffen. 

Kammentttr, 1. Auflage, Bd. II, 8. 600, — », Auflage, Bd. II, 8. 632. 

Schwefd. Ätomzeichen S. Atom-Gew. = 32fi6y Log. 3206 =• 5059635. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Sulfur praecipitatum. — <Sd^ttiefelttttt^« 

5eine8, gelb[id)n)ei6e§, in ©c^mefelfo^fenftoff feicbt löSlicfceS (A.), nic^t (rpftaüinifc^eS ^Juber. 

SDIit SBaffer befeuditctc ©cbmefelmilc^ foü blauet 8ac!mu8papier nicbt rötben. ©c^rocfel« 
milc^ fofl, mit 20 Zi). ^mmoniaf flüffigfeit bei 35®— 40* unter roieber^oftem Umfd)ütteln fteben 
geloffen, ein JJiltrat geben, roelc^eS roeber nacb bem Hnfduem mit ©aljfäure, nocb auf nacb* 
berigen Swf^ft ^on ©c^roefelroafferftoffroaffer gelb gefärbt werben barf. 

1 g ©dferoefelmilcb foU nac^ bem Serbrennen einen rodgbaren SRücfftanb nid)t hinter- 
laffen. (B.) 

Kommentar, 1, Auflage, Itd, II, 8. 602, — 2. Auftage, Bd, II, 8, 634. 

(A.) Neu aufgenommen ist die schon in unserem Kommentar erwähnte 
leichte Löslichkeit in Schwefelkohlenstoff. 

(B.) Während ed. III forderte, dass die Schwefelmilch überhaupt ohne Rück- 
stand verbrennen soll, schreibt ed. IV vor, dass 1 g ohne einen wägbaren Rückstand 
verbrennen müsse, trägt also dem Umstände Rechnung, dass auch die reinste Schwefel- 
milch immer noch Spuren von Calciumsalzen enthalten wird. 



Sulfur sublimatum. - ^c^tvefel. 

100 %% ©cbmefel foden nocb bem Serbrennen ^öcbftenS 1 I^. Slücfltanb I)interlaffen. 

KwnmenUur, t. Auflage, Bd. II, 8. 604, — 2. Auflage, Bd. II, 8.637. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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278 Suppositoria — Talcum — Tartarus boraxatus — Tartarus depuratus. 



Suppositoria. — ^nppo^iotictu 

8ur ^crftedunfl von ©upporitorien wirb afö ®tunbmaffc, fofem nUftt etmoS ÄnbcrcS oor» 
öcfc^ricbcn ift, Äafaobuttcr ocrroenbct. 2)ic 5lrgnetftoffc werben meift ber ©runbmaffe unmittelbar, 
ober mit einer fleeiflncten O^üffigfeit angerührt, jugemifc^t. @tarf roirfenbe ober fefte ^Irjneiftoffc 
bürfen in j£)o^ljdpfd)en um)ermifd)t nur bann eingefüllt werben, wenn eS auSbrüdlic^ oor* 
geWriebcn ift. 

2)cn ©tu^ljdpfc^en giebt man in ber Siegel bie fjorm eineS Äegefö oon 3—4 cm ßänge 
unb 1—1,5 cm ©urc&meffer am birferen @nbe. 

^nbere ©uppofitorien werben je nac^ ©eftimmung ober Sorfc^rift wallen«, fugel«, ei* ober 
fegeiförmig geftaltet. 

^n ber 3legcl foHen ©tul^lgdpfcften 2—3 g, Saginalhigeln boppelt fo fc^wer fein. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, U, 8. 607, — 2, Auflage, Bd. II, 8. 639. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Talcum. — 3:alf^ 

Orein gepulüerted üRagnertumrtlifat. Srettig anjufü^lenbed, weiM $ulper, welches ft(^ 
beim ®lü^en im $robirro6re nic^t ueronbert. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 608. — 2. At^iage, Bd. II, 8, 641. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tartarus boraxatus. — ^0xa%i»tin\Uin. 

2 %% 9'iatriumborat werben in einer ^orüeUanfcftale in 15 I^. SBaffer im SBafferbabc 
gelöfl unb mit 5 XI). mittelfein gepuloertem SBeinftein Dcrfe^t. 2)iefe 9Jlifc^ung lä§t man 
unter Wufiflcm Umrühren im SBafferbabe ftc^en, big fic^ ber SBctnftein gelöft ^ot. 2)arauf bampft 
man bie filtrirte J^lüffigfeit bei gelinber Temperatur ju einer jä^en, nacö bem grtaltcn gerreib» 
liefen aWaffe ein, welrf)c man in ©änber auSjicbt, oöllig auStrocfnct unb, folange fie noc^ warm 
ift, mittelfcin pu Inert. 

SBcifeeS, an ber Suft feucht werbenbcä, fauer fcftmecfenbeS unb reagirenbeS, in einem Xbetle 
SBaIfcr löSlic^eS, amorp^cg ^Juloer. 2)ie wäfferige Söfung wirb burcft cerbünnte (Sffigfäure unb 
bur(i^ f leine ÜJlengen uerbünntc ©cftwefelfdure nid)t oeränbert; burd) SBcinfäurelöfung wirb in 
il)r nacft einiger 3eit ein frt)ftallinifd)cr S^iieberfcftlag bcrporgerufcn. ©orajmjeinftein färbt nad^ 
bem ©efeuc&ten mit etwaä ©c^wefelfäure bie JJlömme grün. 53eim ©rftiö^n bld^t er fic^ unter 
Sntwicfelung non S)dmpfen, welche nac^ Saramel riechen, auf unb ^interlögt einen foblel^altigen, 
altaltfc^en S^iitcfftanb.. 

SHe wdfferigc Söfung (1 = 10) barf burc^ ©(^wefelwafferftoffwaffer nicftt Derftnbert unb 
burc^ 9lmmoniumojralatlöfung, fowie, nac^ 3ufa^ einiger Kröpfen ©alpeterfdure, burt^ Qarpum« 
nitrat« unb burd) ©ilbemitratlöfung nic^t mebr ali^ opalifirenb getrübt werben. 

Kom$nen*ar, 1. At^lage, Bd, II, 8. 609. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 642. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tartarus depuratus. — jföeinftein. 

SBeiSeg, !n)ftallinifc^e§, gwifcften ben Söhnen htirfc^enbe^ unb fäuerlicft fcftmerfenbeJ ^Julner. 
SBcinftein ift in 192 Ib- taltem unb in 20 I^. pcbenbem SBaffer, in S^iatronlauge unb unter 
»ufbrauf cn in Äaliumcarbonatlöfung löSlic^, in 2Beingeift aber unlöSlic^. SBeinftein uerfo^It beim 
greiften unter Verbreitung beS ©aramelgeruc^eä gu einer graufc^warjen SWaffe, bie beim Äu8* 
laugen mit fflaffer eine aUalifc^e Jlüffigfeit liefert; bie Icfttere giebt nad[) bem ffiltriren, auf 3wfa6 
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Tartarus natronatus — Tartarus stibiatus. 279 

oon übcrfcftüffiflcr SaSeinjdure, unter 3lufbraufen einen !n)ftaninifcöcn, in iWatronlauge leicht M-- 
liefen TOcberfc^Iag. 

5 g SBcinftein foöcn, mit 100 ccm SBaffer geic^üttelt, ein giltrat geben, loelc^cS, nacft 
3ufafe von ©alpeterfaure, burc^ ©arpumnitratlöfung ni^t tjeränbert, burc^ ©tibcmitratlöfung 
böd)ften8 fc^roac^ opalirirenb getrübt wirb. 

2)ic Söfung von 1 g SBeinftein in ammoniafflüfrigfeit foö burc^ ©c^roefelroafferftoffroaRer 
nic^t oeränbert werben. 

SBirb eine SDUfc^ung an^ 1 g SBeinftein mit 5 ccm oerbünnter efpgfdure eine b^lbe 
©tunbe lang unter roieber^oltem Umfcftütteln flel&en gelaffen unb atöbann mit 25 com SBaffer 
oerfetjt, |o foU bic na* bem Slbfeften War abgegoffene gluffiö'eit, auf 3ufa6 von 8 Kröpfen 
Hmmoniumoyalatlöiung, innerhalb einer SWinute eine Serdnberung nicftt geigen. 

SBeinftein foll beim erwärmen mit 9'iatronlouge tlmmoniaf nicftt entroideln. 

Kinnmentar, 1, Auflage, Bd. U, 8. Sil, — 2, Auflage, Bd, U, 8. 644. 

Kaliumbitartrat Formel C^Bj^KO^. Mol-Oew. = 188^0. Log. 18820 = 2746196. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Tartarus natronatus. — ^alitttttttaivittttttovttiit 

JJarblofe, burc^fid)tige ©dulen t)on milb«falgigcm ©efc^macfe. Äaliumnatriumtartrat löft [xd) 
in 1,4 Sfb- SSSaffer ju einer neutralen JJlüfrigfeit, in welcher (Sffigfäure einen meifeen, frt)ftallinif(ften, 
in ^Natronlauge leicht löslichen 9'iieberfd)lag erzeugt. 3m SBafferbabe fc^milgt eS au einer färb* 
lofen JJlüfrigJeit; biefe oerliert bei ftärferem ©rbi^en baä SBaffer unb nerroanbelt fic^ unter »er* 
breitung beS ©aramelgeruc^cS in eine fcftroarge 3JlafTc, roelc&e burc^ ^lu^laugen mit SBaffer eine 
ülfalifcb reagirenbe S^üfftgteit liefert. 2)iefe bintcrlägt nac^ bem SSerbunften einen weißen, bie 
J^lomme gelb fdrbenben SRüctftanb. 

SBirb 1 g Äaliumnatriumtartrat in 10 ccm äBaffer gelöft, unb bie Söfung mit 5 ccm 
Derbünnter ©ffigfdure gefcbüttelt, fo fcfteibet [id) ein ÄrDftaÜmeöl au8; bie burcb 2lbgie6en Dom 
9Webcrf(t)lage getrennte unb mit gleichen 5:beilen SBaffer oerbünnte g^üfjlgfcit foU burd) 8 tropfen 
ilmmoniumoralatlöfung innerhalb einer 3JHnute nic^t tjerdnbert werben. (A.) 

®ie wdfferige Söfung (1 = 20) foll burcb ©döwefelwafferftoffwaffer ni(^t Derdnbert werben. 
3)iefelbe Söfung barf, nac^ 3uf<^6 ^on 6alpeterfdure unb Entfernung be§ ou8gef(ftiebenen Jtrpftall* 
mebleS, burc^ ©an)umnitratlöfung nid)t oerdnbert, burc^ ©ilbernitratlöfung böd)ften8 opalifirenb 
getrübt werben. (B.) 

Äaliumnatriumtartrat foll beim (grwdrmen mit Sfiatronlauge ^mmoniaf nidfet cntwideln. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 614. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 647. 

Kaliumnatriumtartrat, krystaü. Formel C^H^KNaO^-\-4H^O. Mol.-Gew. = 282,32. 

Log. 28232 = 4507416. 

(A.) Die Prüfung auf Kalk ist in der nämlichen Weise gestaltet worden wie 
bei Kalium tartaricumy s. dieses S. 169. 

(B.) Ebenso ist die Prüfung auf Schwefelsäure und Chlor in Ueberein- 
stimmung gebracht worden mit derjenigen des Kalium tartaricumy s. dieses S. 169. 



Tartarus stibiatus. — ISvec^meinftein« 

SBei&e Ärt)ftalle ober ein fn)ftaninifc^c^ ?Julner. 53red)weinftein oerwittert allmdblicfe, löft 
pc^ in 17 Ib. kaltem unb in 3 Ib- ftcbenbem SBaffer, ift in 3Beingeift unlöSlid) unb nerbblt beim 
erbiftcn. 3)ie wdfferige, f(bwacb fauer reagirenbe unb wiberlicb füSlicb fc^mecfenbe Söfung giebt 
mit ÄoKwaffer einen weifeen, in (Sfftgfdure leicbt löSlicben, mit ©cbwefelwaffcrftoffwaffer, nad) 
bem ^Infduem mit ©algfdure, einen orangerotben 9'iieberfcblag. 

eine 9Jlifd)ung auS 1 g gepuloertem ©retbweinftein unb 3 ccm ßinncblorürlöfung foH im 
Saufe einer ©tunbe eine buntlere Orärbung nicbt annehmen. 
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280 Tela depurata — Terebinthina. 

3ur 53Iaufärbun9 einer Söfuna oon 0,2 g ©recftrocmftein unb 0,2 g ffietnfdure in 100 ccm 
SBaffer follen, nad) 3"fflft t)on 2 g ^fiatriumbicarbonot unb cintsen Iropfen ©tärfelöfung, 12 ccm 
3e^ntel*9brmal»3oblöfun0 erforbcrlitft fein. ■ (A.) 

Sorftc^tig aufgubcroabrcn. ©rö&te einjelgabc 0,2 g. ©röfete laßeSflabe 0,6 g. 

Kanunentar, 1. Auftage, Bd. ZI, 8, 616, — 2, Auflage, Bd, II, S, 649, 

ÄntimonylkaiiumtaHrat. Formel C^^H^ KO^ (Sb 0) -f */a B^ 0, Md.-Gew. = 332,2. 

Log. 3322 = 5213996. 

(A.) Neu aufgenommen ist die maassanalytische Bestimmung des Antimon- 
gehaltes. 

Das Antimonoxyd SbgO, verhält sich gegenüber dem Jod in alkalischer 
Lösung genau wie die arsenige Säure, d. h. es wird nach der Gleichung 

Sb.Oa + 4J + 2H2O = 4HJ + SbaOj 

zu Antimonpentoxyd oxydirt. Bei dieser Bestimmung ist es unbedingt erforderlich, 
dass sie in einer Flüssigkeit erfolgt, welche einen Ueberschuss an doppeltkohlen- 
saurem Alkali enthält, daher die Vorschrift des Arzneibuches, 2 g Natriumbikarbonat 
zuzusetzen. Die Zugabe von 0,2 g Weinsäure erfolgt, um die Ausscheidung eines 
Antimonniederschlages mit Sicherheit zu verhindern. Die Einwirkung des Jods auf 
den Brech Weinstein erfolgt unter diesen Umständen nach der Gleichung: 

2[C,H4KOe(SbO) + V>H,0] + 4J + 211,0 = 2[C4HiKO«(SbO.) + VaHjO] + 4HJ. 
2 X 332,2 = 664,4 4 x 126,85 

Hiernach berechnet sich, dass 1 ccm Vio" Normal- Jodlösung, welcher 0,012685 g 
Jod enthält, = 0,01661 g Brechweinstein oxydiren wird. Den zu verbrauchenden 
12 ccm */iQ- Normal -Jodlösung entsprechen daher 0,19932 g Brechweinstein, d. h. es 
wird für den Brechweinstein eine Reinheit von 99,66 Proc. gefordert. 

Bei dem Zusatz der Jodlösung trübt sich die Flüssigkeit bisweilen; diese Trübung 
besteht aus ausgeschiedener Antimonsäure SbOgH und ist auf das Ergebniss ohne 
Einfluss. 



Tela depurata. — ©eveinigtev SRttH* 

^ud )iBaumn)oQe bergeftelfted (^eroebe (SDluU), roelc^eS binFtc^tltc^ feiner Steinzeit ben an 
oereiniöte ©aumrooüe ßefteUten 2lnforbcrunflcn entfprec^en fofl. 

SBenn ntd)t etroaS 3lnbere§ Dorflefd)rieben ift, fott ber gu Serbanbjroeden bienenbe 9)'hitt 
eine ©rette Don 100 cm unb ein ®en)id)t oon roeniflftenS 30 g für je einen Cuabratmeter Ifeoben, 
foroie in einem Duabratcentimeter mtnbeftenS 24 JJäben enthalten. 
Neu aufgenommen. 

Der zu Verbandzwecken bestimmte Mull darf nicht aus den gewöhnlichen Ge- 
schäften, sondern er muss aus Verbandstoff- Fabriken bezogen werden, damit er frei 
von Schlichte, Appretur und anderen Unreinigkeiten ist. Ein mit Stärke appretirter 
Mull färbt sich z. B. mit Jodoform allmählich blau. — Die Beschaffung eines geeigneten 
Mulls bietet keine Schwierigkeiten, wenn man die Verbandstoff-Fabriken als Bezugs- 
quelle benutzt. Die Prüfung erfolgt wie unter Gossypium^ S. 148, angegeben. 



Terebinthina. — %ttptni\n. 

©alfamc nerfc^iebcner Pinu8-5(rten. (A.) 100 Xb- entbalten 70—85 Ib- ^m unb 30 biS 
15 Ib- 3;erpeminöf. 

Serpentin ift bicfflüffiß, ried)t etöcntbümlicb unb fcbmecft bitter. 2)ie im lerpentin geroöbn» 
lieb norbanbene frpftaainifcbe 5ru§fcbeibunfl fcbmiljt im SBafferbabe; Serpentin ift bann gelbltd) 
braun unb flor, trübt p* iebo* beim ©r falten mteber. ÜWit 5 Sb- SBeinfleift giebt Serpentin 
eine flare Söfung, roelcbe mit fflaffer befeud)tetc§ blaueS öacfmuäpapier ftarf rötbet. 

KwMneniar, 1, Auflage, Bd, II, 8, 6»0, - 2, Auflage, Bd, II, S, 6SS, 
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Terpinum hydratum — Theobrominmu natrio-salicylicom. 281 

(A.) Wie bei Kolophonium (s. d.) werden nicht einzelne Arten genannt, 
sondern es wird nur ganz allgemein von Pinus- Arten gesprochen. — £>ie Droge selbst 
wird nicht mehr ^Harzsaft^ wie in der ed. III, sondern passender „Balsam^ genannt. 

Im übrigen unverändert. 



Terpinum hydratum. %ttpinfitihvat 

{^rblofe, gldngenbe, beinahe geruc^lofe, rbombifc^e fin)ftaOe oon fc^roac^ getDürjtgem unb 
etrooS bitterlichem ©efcbmacfe. Icrptn^ybrot fublimirt beim ©rbifecn in feinen 9'iabeln, fc^mil|t 
bei 116® unb oerliert SBaffer, worauf ber ©cbmeigpunh auf 102® gurüdgebt. 6^ oerbremtt, bei 
Sufläutritt erbiet, mit leucbtenber JJtamme. 

Ierptnbi)brat löft ficb in etwa 250 Xb. taltem unb in 32 Ib- pcbenbem SBaffer, in mebr 
afö 10 Ib. kaltem unb in 2 Ib- fiebcnbem SBeingeift, in mcbr alS 100 Ib- Hetzer, in unöefdbr 
200 Ib- ©blöroform unb in 1 Ib- fiebcnber (Sfriflfourc. SSon ©cbmefclfdure wirb eS mit oranfle« 
gelber gfärbunß auf genommen. 2)ie bcifee, rodlferige fiöfung entmidelt auf 3ufaö oon ©cbmefel» 
föurc unter Irübung einen ftarf aromatifcben ®crucb. 

lerpinbQbrot foQ faum terpentinartig riecben unb felbft in bci§er, roäfferiger Söfung SachnuS- 
papier nicbt ncränbem. 

0,1 g Ierpinbt)brat fod nacb bem Verbrennen einen mögbaren 9lüctftanb ni(^t binter« 
loffen. (A,) 

Karnmentar, 1, Aufiage, Bd. II, S, 692. — ». Aufittge, Bd, II, S. 6S6, 

Terpifihydrat Formel C,^B^O^~\- H^O. Mol-Gew. = 190,22. Log. 19022 = 2792562. 

(A.) Neu aufgenommen ist die Forderung, dass 0,1 g Terpinhydrat, ohne einen 
wftgbaren Rückstand zu hinterlassen, verbrennen soll. 



Theobrominum natrio-salicylicum. — ^fftohtomitu 

ttuhriofalktfliit. 

9Sei§ed, gerucbfofed ^ufüer, non fügfalgigem, gugleid) etmaS laugenbaftem ®efd)macfe, in 
ber gleichen ®emicbt$menge SBaffer, befonberS leicbt beim Srmörmen, löSlicb. 'SM möfferige 
Söfung (1 = 5) ift farbloS, bläut rotbeS SadmuSpapicr unb mirb burcb ©ifencbloriblöfung, nacb 
bem 9(n{duem mit ©ffigföure, niolett geförbt. 9uS biefer Söjuiiß mirb burcb @al)fdure fomobi 
6altcplfdure, ald aucb nac^ einiger S^\i ^eobromin alS meiner 92ieberfcblag abgefc^ieben, burd^ 
9{atronIauge, nicbt aber burcb Hmmonia!fIüfftg!eit finbet mieber oodftönbige Söfung ftatt. 10 ccm 
ber burcb 9latronIauge roieber aufgebettten JJIüffigteit werben mit 10 ccm Gbloroform au§« 
gefcbüttelt; ber aSerbunfhingSrücfftanb be8 leftteren fofl auf 1 g Xbeobrominnatriofalicplat nicbt 
mebr alS 0,005 g betragen. 

2 g 2^eobrominnatriofaKci)lat werben in einem ^Jor^ieflanfc&älc^en in 10 ccm SBaffer burc& 
gelinbeJ ©rmdrmen gelöft; biefe Söfung wirb mit etwa 5 ccm ober fooiel 9iormal»@aIgfäure ner» 
fe|t, ba& blauet SachnuSpapier faum merflicb gerötbet mirb, bictauf wirb ein Iropfen perbünnte 
^Immoniafflüifigfeit (1 = 10) gugefügt, unb bie ie^t febr fcbroacb altalifcbe 3JHfcbung nacb gtitem 
Umrübten 3 ©tunben lang bei lb^—20^ fteben gelaffen. 5Der entftanbene SWeberfcblag mirb 
fobamt auf ein bei 100<* gctrocfneteä unb nacbbcr gewogenes SJilter oon 8 cm 5Durcbmeffer ge- 
bracbt, gmehnal mit je 10 ccm laltem SBaffer gemafcben, im Ritter bei 100^ getrochtet unb ge» 
mögen; fein ©eroicbt fofl minbefleng 0,8 g betragen. 3Birb 1 Ib- ^icfeS 9iicberfc^loge8 rafcb mit 
100 Ib. ßblorroaffer im SBofferbabe eingebampft, fo nerbleibt ein gelbrot^r Slücfftonb, roelcber 
bei fofortiger ginmirfung non wenig ?(mmoniafflüffigfeit fcbön purpurrotb gefärbt wirb. (A.) 

S^orfic^tig aufgubewabren. ©rögte Sinjelgabe 1,0 g. @rö6te lageSgabe 
ß,Og. (B.) 

Kammeniar, 1, Auflage, Naetitrag, S. 47. — 9, Auflage, Bd. II, 8. 66», 

Theobromin-natrium'Natriumsalicylat.. Formel Cj H-, Na N^ O^.C^H^ 0, Na. Mol-Gew. = 362^. 

Log. 36238 = 5591642. 
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282 Thymolum — Tincturae — Tinctura Absinthii. 

(A.) Neu aufgenommen ist die Prüfung des abgeschiedenen und gewogenen 
Theobromins auf seine Identität. Man muss, um die Reaktion schön zu erhalten, die 
Mischung von Theobromin und Chlorwasser rasch und nicht unter 100^ eindampfen 
und zu dem rothbraunen Rückstande nur wenig Ammoniakflüssigkeit hinzufugen. 

(B.) Die grösste Tagesgabe ist von 8,0 g auf 6,0 g herabgesetzt worden. 



Thymolum. ~ ^^tftttol. 

^(nfe^nlic^e, farblofe, burc^ftc^tige, nac^ X^qmian viec^enbe, aromotifc^ fc^medenbe ftrpftaQe. 
©^mcljpunft 50»— 51<>. ©iebepunft 228»— 230«. ^n SBaffcr fmtt I^pmol unter; flcfcfemoIaencS 
II)i)moI fd)n)immt bagcßen auf bcm SBaffcr. !Hi)mol löft pc6 in rocmgcr afö 1 I^. SBcingeift, 
^ttf)tx, ©Iftlorofomt, foroic in 2 Ift. «Ratronlaußc unb in etwa 1100 11). SBaffcr. ÜJHt SBaffcr* 
bämpfen tft 3:§t)moI leicht flüd)ti0. 

3n 4 'Sij, ©c^roefelfäurc löft fid) S^pmol bei fleroö^nlic^er lempcratur mit flefblic^er, beim 
fleltnben ©rroärmen mit fc^ön rofcnrot^er Srarbe. ®ic6t man bic Söfung in 10 Slaumtbeile SBoffer 
unb rä§t bie SWifc&unfl bei 35*— 40« mit einer überfcbüfRöen SWenge ©leiroeife unter mieberboftcm 
Umf (Rütteln fielen unb ftltrirt fx^, fo {od ein griltrat entfielen , n>e(c^ed ftc^ <inf 3ufa^ einer ge« 
ringen iDlenge @ifenc^IoribIöfung fd^ön vioXett f&rbt. ^e Söfung eined ^rt)ftä(Ic^ng X^pmol in 1 ccm 
©ffigfäure roirb, auf Bnfaft oon 6 Xropfen ©c^rocfelfdure unb 1 Xropfen ©alpeterfdure, f(^on 
blougrün gefdrbt. 3n einer roöfferigen X^pmollöfung wirb burcft ®romroaffer eine milchige 
Irübung, iebod) nicbt ein h:i)ftaninifd)cr iWieberfcftlag ^eroorgerufcn. 

S>ie Söfung beS I^tjmofö in Söaffer fott neutral fein unb burc^ ©fencftloribföfung triebt 
oiolett gefdrbt merben. 

0/1 g Xbpmol fod [xd^ beim @rf)i^en im ^afferbabe, obne einen wdgbaren Stücfftonb {u 
binterloffen, oerflücfttigen. 

KommenUn', 1. Auflage, Bd. II, 8. 699. — 9. Auflage, Bd, II, 8. 667. 

Thymol Formel C^^H^^O. Mol.-Gew. = 150,14. Log. 15014 = 1764964. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Tincturae. %intiuvtn^ 

Xinfturen fmb mcingeiftige, roeinige ober rodfferige 5lu8|üge au8 ?JfIanjen» ober Xbierftoffen. 
©ic merben, roenn nicftt tttoa^ tlnbereS oorgefc^riebcn ift, in ber SSSeife bereitet, ba6 bie mittelfein 
jeric^nittenen ober grob gepulo^n ©toffe mit ber aum ^luSgieben bienenben JJlüffigfeit übcrgoffcn 
unb in gut oerfc^loffenen jjlafc^en an einem fcftattigen Orte bei ungefd^r 15*— 20<^ unter roiebet^ 
boltem Umfc^üttcln eine SBoc^ lang fielen gelaffen werben. tllSbann wirb bie Jylüffigfeit burcft* 
gefeibtf erforberlic^enfallä burc^ Sluäprcffen oon bem ni(ftt gelöften Slücfftanbe getrennt unb nadb 
bem tlbfeften filtrirt. SBdl^renb beS SriltrirenS ift eine SSerbunftung ber JJIüfrtgfeit fo oiel al^ 
möglid) ju oermeiben. 

5Die Xinfturen fmb flar abzugeben. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, II, 8, 631. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 669. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Absinthii. föcttnuttinftuv. 

3u bereiten au8: 1 Xtj. mittelfein jerfd)nittenem SBermut mit 5 I^. oerbünntem 
SBeingeift. 

2Bermuttin!tur ift im burcftfaHenben Sichte buntelbraungrün, fpdter rötblicftbraun, im auf* 
fatlenben Sichte braun, fc^mecft fe^r bitter unb riecht nac^ SBermut 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 634. — 2. Auflage, Bd. II, 8, 679, 

Sachlich unverändert geblieben. 
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Tinctura Aconiti — Tinctura Amicae. 283 



Tinctura Aconit!.- mmimnituv. 

Su bereiten au^: 1 3:^. grob gepuloerten ^IConitfnoUen mit 10 I^. oerbünnlem 
SBeingetft. 

9(tomttinttur tft braungefb, obne ^erDortretenben ®eruc^ unb fc^mecft anfangt fd^toac^ 
bitter, fpöter nac^^dtig brennenb^Iral^enb. 

Sorfi(^tig aufauberoabren. ©rögte ßinjelgabe 0,5 g. ®r56te XageSgabe 
1,5 g. (A.) 

Kommentar, 1, Auflagef Bd, II, 8, 684. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 672. 

(A.) Die „grösste Tagesgabe** ist auf den dreifachen Betrag der grössten 
Elinzelgabe, nämlich auf 1,5 g herabgesetzt worden. Vergl. Äcetanüidiunf S. 2. 



Tinctura AloSs. - motütOtwe. 

3u bereiten auS: 1 Zf). grob gepuloerter 2(Ioe mit 5 I^. SBeingeift. 
tlloetinftur ift bunfelgrünlicbbraun unb f(^mec!t febr bitter. 

Kommentar, 1. Auftage, Naohirag, 8. 62, — 2. Auflftge, Bd. II, 8, 673. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura AloSs composita. — ^ufattttttengefe^te 

Su bereiten auS: 6 Ib- gtob gepuloerter 3lIoe, 1 Sb- mitteffein serfcbnittenem 
Sflbttbarber, 1 %% mittelfein gerfcbnittener ©nsianmurgel, 1 Z\). mittelfein ger* 
jc^nittener Sitmerrourgel unb 1 Ib- ©afran mit 200 %% oerbünntcm SBeingeift 

3ufammengefeftte ^Hoetinttur ift gclblicb rotbbraun, riecbt aromatifc^ nac^ ©afran unb ?floe 
unb fd)me(It genrnr^ig, ftar! bitter. 

Kommentar, 1. Auftage, Bd. II, 8. 634. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 678. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura amara. — Sittetre %intiuv^ 

3u bereiten aud: 3 Xb* mittelfein gerfcbnittener @naianmurgel, 8 Xb- mittelfein 
ierfcbnittenem Xaufenbgülbenfraute, 2 ^b* mittelfein jerfcbnittenen ^omeran^en« 
fcbalen, 1 S^b- gtob gepuluerten unreifen ^omeranjen unb 1 ^b* mittelfein $tx» 
f(bnittener Sitroerrourjel mit 50 Zi^, oerbünntem SBeingeift 

©ittere linftur ift grünlic^braun, riecbt aromatifcb unb fcbmecft bitter, gemürjig. 

Kiommeniar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 685. — 2. Auftage, Bd. II, 8. 678. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Arnicae. — WtnVIaiinfinx. 

3u bereiten <üj&: 1 Ib. 5trnifablüt^en mit 10 Ib- oerbünntem SBeingeift 
^mifotinttur ift bräunlic^gelb, fc^mecft bitterlich unb riecht ncub Hmifoblütben. 

Kon 

Sachlich unverändert geblieben. 
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284 Tinctura aromatica — Tinotura Cantharidum. 



Tinctura aromatica. — ^Ivomaü^^t ^inftuv. 

3u bereiten auS: 5 16, grob gepulüertcm Sbineftfc^em 3i"iwit, 2 Ib. mittclfetn 
gerfcbnittenem l^ngroer, 1 Xb. mittelfein gerfcbnittenem ©algant, 1 Xb- mittelfetn 
^erfcbnittenen ^eroürgneüen unb 1 Xb- gequetfcbten 2ltalabar<^arbamomen mit 
50 Ib- oerbünntem SBcingcift. 

5(romatifcbc Jinftur tft braunrotb unb riccbt unb fcbmedt fräftig geroürgig. 

Kammeniar, 1, Auflage, Bd, 11, S. 936, — 9. Auflage, Bd. II, 8. 674, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Aurantii. — ^omevunamtinftttv. 

3u bereiten au3: 1 2:b. mittelfein gerfcbnittenen $omeran)enfcbaIen mit 5 Xb* 
oerbünntem SBeingeift 

$omeranaentinftur ift rötblicbflelbbroun unb riecbt unb fcbmecft nacb $omerangcnfcbalen. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, II, 8, 636, — 9, Auflage, Bd, II, 8, 674, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Benzols. — Sensoetinftuv« 

3u bereiten au8: 1 Ib. ö^ob gepulnerter ®cngoe mit 5 Ib. SBeingeift. 
^engoetinftur ift rötblicbbraun unb riecbt unb {cbmectt nacb Sengoe. @ie giebt mit SEßaffer 
eine milcbäbnlicbe, ftar! fauer reagirenbe 9J2ifcbung. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd, II, 8, 636, — 2, Auflage, Bd. II, 8, 67S, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Oalami. — i^ulmui^tittftttv. 

3u bereiten aud: 1 Ib- mttteffein gerfcbnittenem ^almu§ mit 5 Ib« i?erbünntem 
SBeingeift. 

Ädmu^tinltur ift bräunlicbgelb, riecbt nacb ÄalmuS unb fcbmecft bitter geroürgig unb 
brennenb. 

Kommieniar, 1. Auflage, Bd. II, 8, 637. — 2, Auflage, Bd, II, 8, 675. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Cantharidum. ^pani^d^füt^tnünftuv^ 

3u bereiten auS: IIb- fltob gepuloerten ©panifcben fliegen mit lOIb. 2Bcingetft 

©panifcbfiiegentinttur ift grünlicbgelb, riecbt nai^ ©panifcben fliegen unb fcbmecft brennenb. 

Witt einem gleicben SRaumtbeile SBaffer nermifcbt, giebt ©panifcbfliegentinftur eine milcbige 
Irübung. (A.) 

Sorficbtig aufguberoabren. ®rö6te ©ingelgabe 0,5 g. ©röfete logeSgabe 
1,5 g. 

Korttntentar, 1, AufltMge, Bd, II, 8, 637. — 2. Auflage, Bd. II, 8, 675, 

(A.) Diese Prüfung bezweckt auf empirischem Wege festzustellen, dass zur 
Bereitung der Tinktur die erforderliche Menge Spanische Fliegen verwendet wurde. 



Digitized by 



Google 



Tinctura Capsici — Tinctura Cinnamomi. 285 

Tinctura Capsici.— ®^anifil)H^|fettittfttt¥« 

3u bereiten ou8: 1 Ift. mittelfein gerfc^ntttenem ©ponifc^em Pfeffer mit 10 I^. 
SBeingeift. 

Spanifc^pfeffertinttur ift röt^Iic^gelb, o^ne befonberen ®erud) unb fc^edt bvemtenb fc^arf. 

Kommentar, 1. Auftage, Bd, II, 8, 637. — 2. Auftage, Bd. II, 8, 976. 

Sachlich unveräiidert geblieben. 



Tinctura Catecliu. — ^ateäfuHnftuv. 

3u bereiten auS: 1 Ib- Qtob gepuloertem Äotecbu mit 5 Ib- Derbünntem 
SBeingeift. 

Äatecbwttnftur ift bunfelrotbbraun, nur in bünner ©cbicbt burcbficbtig, obne bcroortretenben 
^erucb unb fcbmecft febr jufammengiebenb. @ie reagirt fauer unb mirb burcb ßifencbloriblöfung 
{(bmulig^grün, burcb Srbigen mit etmaS ^aliumtbromotlöfung bunfelfirfcbrotb gefdrbt 

Kommemar, 1, Auftage, Bd. II, 8, 638. — 2. Auftage, Bd, II, 8. 676, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Chinae. — 6l^inatinfttt¥. 

3u bereiten ouiS: 1 Ib- 0tob gepulverter (Ebinarinbe mit 5 ^. oerbünntem 
Jeingeift. 

ßbinatinftur ift rotbbraun unb fcbmecft ftar! bitter. 

Kommentar, 1. Auftage, Bd. II, 8. 638. — 9, Auftage, Bd. II, 8. 676, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Chinae composita. 3ttfatttttten(|efe%te 

3u bereiten auiS: CXb- dtob gepulverter Sbinarinbe, 2 Sb* mittelfein gerfcbnit« 
tenen ^Jomeronienfcbalen, 2 Xb. mittelfein jerfcbnittener ©naianrournel unb 1 Ib. 
grob gepuloertcm ©binefifcbem ßinimt mit 50 Ib. oerbünntem 2Beingeift. 

3ufQmmengefe6te Sbinotinttur ift rotbbraun, ried)t nacb 3intmt unb ^omerangenfcbale unb 
fcbmedt gemürjig, ftar! bitter. 

Kommentar, 1, Auftage, Bd. II, 8, 638. — 2. Auftage, Bd, II, 8. 677. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Cinnamomi. - ^itttntttinftity. 

3u bereiten au3: 1 Ib- grob gepulvertem ©binefifcbem 3itnnit mit 5 Ib. t)er* 
bünntem Sßeingeift. 

3immttinftur ift rotbbraun unb fcbmec!t fügticb gemürjig, etnnx^ b^tbe nacb 3intmt. 

Kommentar, 1, Auftage, Bd. II, 8. 639. — 2. Auftage, Bd, II, 8. 677. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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286 Tinctura Colchici — Tinotura Ferri chlorati aetherea. 

Tlnctura Colchici. - ^eitlofentlnttttt. 

3u bereiten auS: 1 li^. grob gepulüertem 3«itlofenfomen mitlOIJ. oerbünntem 
SBeingeift. S^i^Mcntinftur ift selb unb fc^mecft btttcr. 

Soft man ben S5erbunftunflSrü(!ftanb t)on 20 2:ropfcn Scitlofenttnftur in 5 Jropfcn ©c^efcl* 
fdure unb fügt ber fiöfung aföbonn ein ^mcften Äaliumnitrat ju, fo treten beim Umrül^rcn 
btaumolette/ rafc^ oerblaffenbe Streifen auf. (A.) 

a?orfid)tiö aufguberoa^ren. ®rö6tc ©ingelgabe 2,0 g. ®rö§te JafleUgobe 
6,0 g. (B.) 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, S. 639. — 2, Auflage, Bd. II, S, 677, 

(A.) Die hier angegebene Beaktion kommt dem Colchicin zu. 
(B.) Die „grösste Tagesgabe" ist auf den dreifachen Betrag der Einzel- 
gabe heraufgesetzt werden. Vergl. Acrtanüidwn, S. 2. 



Tinctura Colocynthidis. — ^oIoi|ttintl^enün(itt¥. 

3u bereiten au8: 1 2^. grob aer|cftnittenen Äoloquint^en mit 10 SI|. ffieinfleift 
Äoloquint^entinftur ift gelb, obne befonberen ®eruc^ unb fc^mecft febr bitter. 
SSorfi^tig oufguberoa^ren. ®rö6te (Sinjelgabe 1,0 g. ®rö6te JageSgobc 
8,0 g. (A.) 

Kommeniar, 1, Auflage, Bd. II, S. 639. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 678. 

(A.) Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten Einzel- 
gabe herabgesetzt worden. S. Acetanüidumj S. 2. 



Tinctura Digitalis. — ^in^ett^utütatut. 

Sn bereiten ou8: 1 SJ. Sfingerbutbldttern mit 10 Ib. nerbünntem SBetngeift 
Jinger^uttinftur ift bunfelgrünbraun, riecbt nadj Sringerbutblättem unb fdbniecft hritet. 
Sorfid^tig aufguberoabren. ®rö§te ©ingelgabe 1,5 g. ®rö6te lageSgabe 5,0 g. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd, II, 8. 640. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 678. 

Die Fingerhuttinktur, welche nach ed. III aus frischen Fingerhutblättem be- 
reitet wurde, wird nach ed. IV nun wiederum aus getrockneten Fingerhutblftttem 
dargestellt. Die grössten Gaben sind unverändert geblieben. 



Tinctura Ferri chlorati aetlierea. — 9(etl^evifil)e 

3u bereiten cca^'. 1 Vm- Sifencbloriblöfung unb 2 Ib- 5(etber mit 7 %%. 2Bein« 
geift. 2)iefe 9Rifcbung wirb in roeifeen, nic^t gang gefüllten, gut Dertorften JJIafc^cn ben ©onncn* 
ftrablen auSgefefet, big fie nöUig entfärbt ift. 5lI3bann läSt man bie fjlafcben, biSnjeilen geöffnet^ 
an einem fcbattigen Orte fteben, biS ber gnbalt roieber eine gelbe JJarbe ongenommen bot. 

Älare, gelbe grlüfftgfett Don ätberifcbem ®erucbe unb brennenbcm, sugleicb eifenartigem 
®efcbmadfe. 100 Jb. entbalten 1 Ib. Sifen. ©pe§. ®en)i(bt 0,850 big 0,860. (A.) 3n mit 
SEBaffer Derbünnter ätbcrifcber Gbloreifenttnftur foü foroobl bur(i Äaliumferroc^anib% afö au4 
burd^ Äaliumferria)aniblöfung ein blauer, burcb ^ImmoniaMülftgfeit ein fcbmuftig grüner bis 
brauner unb burd) ©ilbernitratlöfung ein meifeer S^Heberfcblag bcrnorgerufen werben. 
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9lac^ bem ©cftütleln oon 10 ccm ät^erifdier (Söloreifcntinfiur mit 10 ccm Äaliumacetatlöfung 
{oHen ftd^ Um rul^igen Stellen 3 HS 4 ccm ät^enfd^e Srlüfftgteit abfc^eiben. 

Kommentar, 1. Auflage^ Bd, II, S. 641, — 9, An flöge, Bd, II, 8, 679, 

(A.) Das spec. Gewicht ist auf 0,850—0,860 herabgesetzt worden, weil um so 
mehr Aether verdampfen muss, je länger die Flaschen geöffnet bleiben. 



Tinctura Ferri pomati. - 9ip\tl\antt eifentittftttt^ 

1 S^. apfelfaureS ©ifcneytraft roirb in 9 I^. Simmtroaffer gelöft, unb bie Söfung 
ftUrirt. 

STpfelfaure @tfcntin!tur ift Wmarabraun, riecht nac^ 3tmmt, fc^mecft milb nac^ (Sifen unb 
tfl mit SBaffcr in aüen Ser^dltniffen oline Irübung mifc^bar. 

Kammeniar, 1. Auftage, Bd, II, S, 649. — 2, Auflage, Bd, II, 8, 680, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura GaUarum. — ©oMH^Itinlittv. 

Su bereiten aud: 1 X^. grob gepulperten ©allöpfeln mit 5 £^. nerbiinntem 
SBcinfleift. 

©aDöpfeltinftur ift gclblicftbraun unb fc^merft ftar! lufammcnaiebenb ^lerbe. ©ie reagirt 
fouer, ift mit SBaffer in allen SSer^ältniffcn obne Irübung mifd)bar; au8 ibr wirb burt^ ®fen« 
(ftloriblöfung ein bloufcbmarger 9HeberfcbIag gefällt. 

KwUmmentar, 1, Auftage, Bd, II, 8, 649, — 9, Auflage, Bd. II, 8, 681» 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Gentianae. — ^nsiantinftuv. 

3u bereiten au8: 1 I^. mittelfein gerfc^nittener ©ngianrourgel mit 5 Ib. ntx- 
bünntem SBeingeift. 

gnaiontinftur ift gelblit^braunrotb, riecht nod) ©niianrourael unb fc^merft ftar! bitter. 

KammetUatr, 1, Auflage, Bd, II, 8, 649, — 9, Auflage, Bd, II, 8, 681, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Jodi. — ^obtinftuv. 

3u bereiten ouS: 1 Ib. gerriebenem 3ob mit 10 Ib. ffleingeift. 

Sobtinftur ift obne ©rmärmcn in einer mit ®laSftöpfel nerfcbloffcnen 3^of^« 8« bereiten. 

Duntelrotbbraune, nacb 3ob riec^enbe, in ber äBdrme ol^ne 9^iic!ftanb ftc^ oerflücbtigenbe 
gflüfrifltett. ©peji. ®eroic^)t 0,895—0,898. 

2 ccm 3obtin!tur foHen, nad) Swfofe t)on 25 ccm SBaffcr unb 0,5 g Äaliumjobib, nicbt 
weniger alS 12,1 ccm Sebntel^S'iormal'^^atriumtbiofulfatlöfung jiur öinbung beg 3obS nerbraucben. 

aSorficbtig aufjuberoabren. ©röfete ©ingelgabe 0,2 g. ®rö6te lageSgabe 
0,6 g. (A.) 

1, Auflage, Bd. II, 8, 643, — 9, Auflage, Bd, II, 8, 689. 



(A.) Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten Einzel- 
gabe herabgesetzt worden. Vergl. Acetanüidum, S. 2. 
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288 Tinctura Lobeliae — Tinctura Opii crocata. 



Tinctura Lobeliae. — ^obelicntinftut. 

3u bereiten au§: 1 X^. mittclfein jcrlc^nittcncTn öobelienfrautc mit 10 H. vex- 
bünntem SBeingeift. 

fiobclientinftur ift braungrün, Don wenig öerüortretenbem ®erud)e unb fc^medt roiberlic^ 
frafeenb. 

S8orfid)tifl aufjubcroabren. ®rö6le (Singcigabe 1,0 g. ®rö6te lafleSgabc 
3,0 g. (A.) 

Komment4ir, 1. Aufläge, Bd. IT, S. 644, — 9. Aufittge, Bd. II, S» 683. 

(A.) Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten Einzel- 
gabe herabgesetzt worden. Vergl. Acetanilidum, S. 2. 



Tinctura Myrrhae. — WUtifvtffmtinfiuv^ 

3u bereiten au8: 1 I^. grob gepulverter ÜJli)rrbe mit 5 %f). ffieingeift. 
OTprrbentinftur ift rötbliägelb, riecbt nad) iKi)rrbe unb fcbmerft brennenb gemürgig; fie 
wirb burc^ SBoffer mild)ig getrübt. 

Kommentor, 1. Auftage, Bd. II, S. 644. — 9. Auflage, Bd. U, 8. 684. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Opii benzoYca. — ^cnioe^äuteffalüi^e 

füpiutniinftuv. 

3u bereiten au3: 1 %\). mittelfein gepulvertem Opium, 1 2b. 5(netbol, 2 J^. 
Äompber unb 4 2;]^. Söengoefäure mit 192 Xb. nerbünntem 2Beingeift. 

^enjoeföurebaltige Opiumtinftur ift brdunli^gelb, riecht nad) ^netl^ol unb ^ampber, fc^mech 
fröftig gemürgbaft, fügUcb unb rcagirt fauer. 

100 Xb- entbalten baS fiöSlicbe au§ 0,5 Ib- Opium ober annä^emb 0,05 Jb- SDilorpbin. 

SSorfic^tig aufguberoabren. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, S. 64S. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 684. 

(A.) An Stelle von Anisöl wird nunmehr Anethol verwendet. 



Tinctura Opii crocata. — (^aftan^altiqe £^piumtit»ftut. 

3u bereiten au8: 15 2:b. mittelfein gepulvertem Opium, 5 Jb- ©afran, 1 2^. 
mittelfein serf(bnittenen ©emürjnelfen unb 1 2b. grob gepulvertem Sbinefifcftcm 
3immt mit 70 3;b. vcrbünntem SBeingcift unb 70 If). SBaffer. (A,) 

©afranbaltige Opiumtinftur ift bunfcigelbrotb , in ber SSerbünnung rein gelb, rietet nad) 
©afran unb fcbmecft bitter, ©pej. ®emid)t 0,980—0,984. 100 Xb- entbalten na^egu t>a2 ßöS» 
lic^e au8 10 11). Opium ober 1—1,2 Ib- SJlorpbiu. (B.) 

3ur 33cftimmung beS üJlorpbingebalteS bampft man 50 g jafran^altigc Opiumtinftur in 
gewogener ©(bale auf 15 g ein, verbünnt alSbann mit SBaffcr big gum ®tn)xd)te von 38 g, 
fügt 2 g 9^atriumfalici)latlöfung (1 = 2) gu unb flltrirt nac^ fräftigcm Umfcbütteln 32 g ber gc= 
Härten Jflüffigfeit burcb ein trorfeneS ^altenfilter von 10 cm ©urcbmeffer in ein troc!ene8 Äölbcbcn 
ah. ffiiefeS giltrat mifcbt man burcb Umfcbmenten mit 10 g 5(etber unb fügt nocb 5 g einer 
SWifcbung au8 17 g 5(mmoniafflüffigfeit unb 83 g SBaffer gu. ^ISbann verfcbliefet man boS 
Äölbd^en, fcbültelt ben 3nbalt 10 aj^inuten lang fräftig unb läßt ibn 24 ©lunben lang rubig 
fteben. 2)arauf bringt man juerft bie ^2letberfcbicbt möglicbft voOftänbig auf ein glättet gilter von 
8 cm 2)urc^meffer, giebt gu ber im Äölbdien gurüdgebliebenen , roäfferigen S-lüfriflfwt nocbmafö 
10 g 3letber, bemegt bie 3)lifcbung einige 2lugcnbUcfe lang unb bringt gunäcbft roieber bie tletbcr» 
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Tinctura Opii simplex. 289 

fcbicftt auf bog Jiöcr. 3la^ bem tlbloufcn bcr öt{|erifd)cn Slüfpötett gieSt man bie roäfferifle 
Sdfung, o^ne auf bie an ben SBanben be§ ^(bc^enS Ibaftenben ^r^ftade 9tuc{{lci)t )u nehmen, 
auf bag jyiücr unb jpült btcfcS, foroie baS Äölbd)cn brcimal mit je 5 g mit Hetzer gefättiötem 
äBaffet nad). 92ad)bem bad Mibd^m gut angelaufen, unb ba^ ^Ittx noQftänbig abgetropft ift, 
löft man bie aRorpbinfnjflaHe nad) bem Irocfnen in 25 ccm 3c6tneI«3fionnal*©aUföure, gießt bie 
fiöfung in einen Äolben non 100 ccm Snl^alt, mäfcftt fJUter unb Äölbc^en forgfältig mit SBaffer 
nac^ unb netbünnt bie Söfung fc^Iiegüd^ auf 100 ccm. Son biefer Söfung mi|t man hierauf 
50 ccm in eine etwa 200 ccm faffcnbe iJIafcfte au& meifeem ®Iafe ab unb fügt etwa 50 ccm 
SBaffer unb iot>ieI ^et^er )u, bag bie @c^id[)t beS leiteten bie J^ö^e oon etnui 1 cm erreid)t 
9fia(^ Sufaft von 5 3:ropfen Sobeofmlöfung läfet man atöbann fopiel 3«^nteI«31onnaI-ÄaliIauge, 
nac^ iebcm Sufafte bie i0Hfd^ung frdftig umfc^üttelnb, luflie&en, bis bie untere, rodfferige Sd^icftt 
eine blagrot^e Färbung angenommen ^at. 3ur ©rjielung biejet Ofarbung foUen nic^t me^r atö 
5,5 ccm unb nic^t weniger atö 4,2 ccm Sauge erforberlic^ fein. 

Sorfid)tig aufgubema^ren. ©rögte Sinaelgabe 1,5 g. ©roßte Xagedgabe 
5,0 g. 

KammentoT, 1, Auflage, Bd, 11, 5. 64S, — 2. Auflage, Bd. IZ, 8. 6S4. 

(A.) In der Darstellxmgsvorschrift werden auf 15 Th. Opium durch ed. IV nur 
je 70 Th. verdünnter Weingeist aus Wasser (an Stelle von je 75 Th. durch ed. III) 
vorgeschrieben. 

(B.) Der Morphingehalt wird mit Bücksicht auf A und die Anforderungen bei 
Opium auf rund 1 — 1,2 Proc. begrenzt. Das spec. Gewicht ist das gleiche geblieben. 

(€•) Die Bestimmung des Morphingehaltes erfolgt genau in der näm- 
lichen Weise, wie es bei Extractum Opiif S. 118 und Opium, S. 216, angegeben ist. 

Für die Berechnung ist folgendes zu erwägen: die 32 g des Filtrates ent- 
sprechen = */5 des Gesammtfiltrates oder = 40,0 Opiumtinktur. Das aus dieser Menge 
ausgeschiedene Morphin wird in 25 ccm Vi o-Normal- Salzsäure gelöst. Zur Neutralisa- 
tion der in der Hälfte dieser Lösung mithin (= 50 ccm) vorhandenen freien Salzsäure 
sollen 4,2—6,5 ccm Vio'Normal-Kalilauge erforderlich sein, d. h. für die gesammte 
Lösung würden 8,4—11,0 ccm Lauge erforderlich sein, so dass zur Bindung des Mor- 
phins = 14,0 — 16,6 ccm Vio~ Normal-Salzsäure verbraucht worden wären. Es ent- 
spricht nun 

1 ccm \/io-Normal-Salzsäure = 0,028523 g wasserfreies Morphin Ci7Hi0NO„ 
14 „ „ „ „ =. 0,399822 „ Morphin 

16,6 „ „ „ „ = 0,4734818 „ , 

Da diese Mengen in 40 g der Tinktur enthalten sein sollen, so berechnet sich 
für diese ein Gehalt von 0,9983—1,1837 Proc. wasserfreiem Morphin. 



Tinctura Opii simplex. — iSln^aä^e ^pinmünttuv. 

3u bereiten aug: 15 Xt). mittelfein flcpulnertem Dpinm mit 70 I^. nerbünntem 
ffleinflcift unb 70 Ift. SBaffer. (A.) 

©nfQd)c Opiumtinftur ift röt^Hc^braun, riecht nac^ Opium unb fc^mecft bitter. ©pe§. 
©emicftt 0,974-0,978. 100 Xb- entbaltcn nabcgu bog fiöSlic^e au8 10 Xb- Dpium ober 1 bis 
1,2 Ib. iülorpbin. 

^ur ©cftimmung bc§ ÜWorpbingebalteS bampft man 50 g einfacbe Opiumtinftur in ge« 
rooflener ©<^ale auf 15 g ein, ocrbünnt aföbann mit fflaffer btS jum ©eroicbte non 88 g, fügt 
2 g S^alriumfalicplatlöfunß (1 = 2) gu unb filtrirt nacb fräftiflem Umfdbütteln 32 g ber 
flefldrten Slüfftflfeit burd) ein trocfeneg S^Itenfiltcr non 10 cm 3)ur(bmeffer in ein trocfeneg 
Äaib(ben ah. S)iefe§ ^iltrat mtfd)t man burd) Umjcbmenfcn mit 10 g ?Ietber unb fügt nod) 5 g 
einer ÜWifcbung au§ 17 g 5lmmoniaffIüfriflfeit unb 83 g SBaffer gu. tltöbann oerfd)Ke§t man 
baS Äötbcben, f (Rüttelt ben 3nbalt 10 9Jlinuten lang häftig unb löfet ibn 24 (Stunben lang rubig 
fteben. 5Darauf bringt man guerft bie ^etberf(^i(bt mögli(bft noQftftnbig auf ein glatteS f^lter 
non 8 cm ffiurc^meffer, giebt gu ber im Äölbc^en gurüdfgebliebenen, roäfferigcn iJIülPöfett nocbmatö 
10 g Slctber, bewegt bie 9Rif^ung einige 5lugenbKcfe lang unb bringt gunäcbft roteber bie Stetber» 
fc^ubt auf bag Otller. 9{acb bem ^laufen ber ätberifd)en ij^üfftgfeit giegt man bie mdfferige 

Kommentar. Nachtrag. 19 
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290 Tinctura Pimpinellae — Tinctura Ratanhiae — Tinctura Rhei aquoea. 

fidfuitfl, otfm auf bie an bcn ®änben l^aftcnben Är^ftaDc JRücHtcftt gu nehmen, auf baS Siltcr 
unb fpült biefeS, foroie baS ^ölbd)en bretmal mit je 5 g mit ^letl^er gefdttigtem Skiffer itac^. 
9}ac^bem baS ^ölbc^en gut ausgelaufen, unb bai^ ijrilter DoQftdnbig abgetropft ift, löft man bie 
992oTp^in!n)ftane nac^ bem ^rodfnen in 25 ccm 3^ntel«9^ormaI'@aI)fdure, giegt bie fiöfung in 
einen Äolben oon 100 ccm Snl^alt, mftfc^t fjißer unb Äölbd)en forgföltig mit fflafTer na^ unb 
Derbünnt bie fiöfung fc^IieöUd) ouf 100 ccm. SSon biefer fiöfung mi§t man l^ietouf 50 ccm 
in eine etwa 200 ccm foffcnbe ^lafc^e auS roeigem ®Iafe ab unb fügt etwa 50 ccm SBaffer unb 
foT)ieI ^etl^er gu, ba§ bie @c^id)t beg lederen bie $ö!)e Don etma 1 cm erreicht 92ac6 Sufa$ Don 
5 2:ropfen 3obeoftnlöfung lä&t man atöbann fot)iel 8«^^«^9^oi^ö^ÄaIiIauge, nac^ jebem 3wfo6« 
bie SWifc^ung fräftig umfc^üttelnb, guflie6en, big bie untere, roafferiije ©cftic^ eine bloferot^e Jdrbung 
ongenommen l^at 3ur ©rjielung biefer grdrbung foDen nic^t mc^r al8 5,5 ccm unb nid)t memger 
als 4,2 ccm fiauge erforberlic^ fein. (B.) 

SSorfic^tig aufgubemal^ren. ®rö§te ©ingelgabe 1,5 g. ®rö6telage8gabe 5,0 g. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. (»46, — g. Aufttqe, Bd, II, 8, 686. 

(A«) Das Gewicht der Extractionsflüssigkeit (d. h. der Mischung aus gleichen 
Theilen verdünntem Weingeist und Wasser) ist in der näm4ichen Weise verringert 
worden wie bei Tinctura Opii crocata; s. diese. 

(B.) Die Gehaltsbestimmung und Berechnung erfolgt in der nämlichen Weise 
wie bei Tinctura Opii crocata, S. 289. 



Tinctura Pimpinellae. — ^ihttntViüvXiwt. 

3u bereiten au8: 1 Vüj, mittelfein gerft^nittener ^Sibernellrourgel mit 5 2:6. ucr^ 
bünntem SBeingeift. 

^ibemeOtinttur ift brdunttc^gelb, riecht nac^ l^ibemeQmurael unb fc^mecft mtberK(^ tra^enb. 

KmnmenUm', 1. Auftage, Bd. II, 8, 647, — 9. Auflage, Bd. II, 8. 686. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Batanhiae. 9iaian^iaiinftuv. 

3u bereiten auS: 1 V^. mittelfein gerfc^nittener Slatan^iamurgel mit 5 ^. per- 
bünntem SBeingeift 

Sf^atan^iatinftur ift bunlelmeinrot^, in ber SSerbiinnung l^imbeerrotl^, geruc^tod unb f(^mec!t 
ftar! lufammenaielienb ^erbe. 

KommetUar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 647. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 687» 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Bhei aquosa. JföAffetride Wt^ahaxhttünfkwt. 

8u bereiten auS: 10 Ib- tn ©treiben gerfcftnittenem SR^abarber, 1 2^. SWatrium« 
borat, 1 Xf). Äaliumcarbonat, 90 Vi), SBaffer unb 15 %\). 3immtroaffer mit 9 I^. 
SDeingeift. 

2)er ^fl^abarber, bag 9^atriumborat unb ba3 ^aliumcarbonat merben mit bem gum (Sieben 
er^ifeten SBaffer übergoffen unb in einem t)erfd)Ioffenen ©efdfee eine Siertelftunb'e lang auSgcjogen. 
©arauf roirb ber SBeingeift ^ingugemifd)t. 9?ad^ einer ©tunbe wirb bie 9Jlifd)ung burc^ ein 
roodeneS %Viä^ gefeilt, unb ba§ Ungelöfte gelinbe au§gebrüc!t. 3)er fo erhaltenen Srlüfrtgfeit merben 
enblic^ auf je 85 V^, 15 %\), 3immtroaffer gugemifc^t. 

3EBdfferige SHftabarbertinftur ift bunfelrotbbraun, nur in bünnen ©d)id&ten burc^fic^tig unb 
mit SBaffer o^ne Irübung mifc^bar. 

KommenUMT, 1, Auflage, Bd. II, 8. 647. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 687, 

Sachlich unverändert geblieben. 
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Tinctura Rhei vinosa — Tinctura Strychni. 291 

Tinctura Bhei vinosa. - S9Seini(|e 9ttiabavbetünftuv^ 

3u bereiten au8: 8 2:6. in ©treiben gerfc^nittcnem JR^abarber, 2 '^. niitleifcin 
3erf(ftnittenen $onierangenjd)aIen unb 1 Zf^. geauctfcbten 9JloIabar»Äarbomomen 
mit 100 3^. XereSroein. 

3n biefem Hudguge nnrb nacb bent Stttriren bet ftebente 2:betl feinet (Seroic^teS Sucfer 
aufgeUft 

SSkinige Sf^b^tbarbertinttur ift t)on gelbbrauner Sfarbe, bie burcb 3ufa| oon 9{atronlauge 
in braunrotb tibergebt, riecht nacb fiarbamomen unb id^mtdt füg unb gerourgifi. Wt Saffer ge* 
mifc^ fo0 fte ftc^ !aum trüben. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 648, — 9, Aufloffe, Bd. II, 8. ßSS, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Scillae. — 9Reetst9ie^eItinfttty. 

3u bereiten auS: 1 Ib- mittelfein gerfcbnittener aJleergmiebel mit 5 I^. oer» 
bünntem SBeingeifi 

STleergroiebeltinftur ift gelb, riecbt nur fc^macb unb fc^mecft miberlid^ bitter. 

Kommenimr, 1. Auflagt, Bd. II, 8, 848. — g, Auftage. Bd. lU 8. 688. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Strophanthi. — ^Uop^ani^niiinftm. 

Su bereiten au8: 1 Slb- mittelfein gepulncrtem ©tropbantbuSfamen mit 10 3^. 
Derbünntcm SBeingeift. (A.) 

©troplfeantbuStinftur ift flar, getbbrdunlic^ unb fcbmecft febr bitter. 

Sorfi(btig aufgubemabren. ©rögte Singelgabe 0,5 g ©rögte Xage^gabe 
1,5 g. (B.) 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 649. — 9. Auftage, Bd. II, 8. 689. 

(A.) Während ed. III diese Tinktur aus entfettetem Samen bereiten Hess, 
wird sie nach ed. IV aus dem nicht entfetteten Samen hergestellt, augenscheinlich in 
der Absicht, einen Verlust wirksamer Bestandtheile durch das Entfetten zu vermeiden. 

(B,) Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten 
Einzelgabe festgesetzt worden. Vergl. Äcetardlidum, S. 2. 



Tinctura Strychni. — 9teäinu%tinftnv. 

3u bereiten au8: 1 Jb- ö^ob gepulnertcr 53re(bnu6 mit 10 I^. nerbünntem 
SBeingeift. 

©rec^nugtinftur ift gelb unb fcbmecft febr bitter. 

®eim SSerbampfen einer SDlifcbung auS 5 Kröpfen ©recbnufetinftur unb 10 Iropfen ner* 
bünnter ©^roefelfäure im SBafferbabe entfielt eine niolcttrotbe 3^rbung, roclcbe auf 3"fö6 einiger 
Iropfen ffiaffer Derfcbminbct, icbo(^ bei erneutem SScrbunftcn roicber erfc^eint. 

©eim SSerbunftcn einiger Xropfen 33rccbnu6tinftur ncrbleibt ein Sfiüdfftanb, roelcber burcb 
Salpeterfäure gclbrot^ gefärbt wirb. 

3ur ©eftimmung beS ^dfaloibge^alteS bampft man 50 g Sörecbnufetinftur in einem ge» 
roogenen ©cbdüben auf 10 g ein, bringt biefen Sf^üdftanb, unter ^ac^fpülen mit 5 g abfolutem 
intobol in ein SlrjneiglaS unb giebt 50 g 5letber unb 20 g ©bloroform, foroie, nacb häftigem 
3)urd)fcbütteln, 10 com 9^atriumcarbonatlöfung (1^3), bie junor |um weiteren Slacbfpülen beS 

19* 
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292 Tinctura Valerianae — Tinctura Yalerianae aetherea — Tinctnra Veratri. 

SSerbontpfunflUrürfftanbcS benuftt roax, §u unb Iä§t btefe SWtfc^unö hierauf, unter l^äufigem, frdf» 
ttflcm Umfcfeütteln, eine ©tunbe laitfl flehen. 5(l3bann filtrirt man 50 g bcr flaren S^loroform- 
3lct^erlöfun0 brndj ein trocfcneS, ßut bcbccfteS ißtex in ein Äölb(feen unb beftiüirt etwa bie ^älfte 
baoon ah, 2)ie ocrbleibenbe ß^Ioroform'^öerlöfung bringt man l^icrauf in einen ©(fceibetricftter, 
fpüU baS Äölbc^en nod) brcimal mit je 5 ccm eineS ®emifd)e8 t)on 3 Zt). äetber unb 1 1^. ©^loro« 
fonn no(^ unb fc^üttelt bann bie D^rcirngten fjlülfigfeiten mit 40 ccm ^unberteI=3ionnal«Saljfäure 
tüchtig burc^. 9la(b DoUftönbiger ^Idrung, nöt^igenfaUS nacft 3ufa^ t)on noc^ {oDiel ^et^er, bag 
bie SöIoroform=^^erlöfung auf ber jaueren Orlüffigfeit fc^roimmt, filtrirt man Ie|tere burcft ein 
Üeined, mit SBaffer angefeuchtete^ t^lter in eine etma 200 ccm faffenbe t^lafc^^ ciud meinem ®lafe. 
hierauf fcftüttelt man bie 66loroform»2letöerIöfung nocft breimol mit je 10 ccm SBaffer au8, 
filtrirt aucb biefe 5(u§}üge burc^ baäfelbe f^Iter, rodfcftt lefttereö nocft mit fflaffer naÖ9 unb Der* 
bünnt bie gefammte ^lüffigfeit mit SBaffer auf ttwa 100 ccm. dladj 3ufa6 von fooiel Hetber, 
ba6 bie @d)id)t beS Icfeteren etma bie ^ö^e üon 1 cm erreid^t, unb 5 Iropfcn Sobeormlöfung, 
(dgt man aldbann fooiel ^unbertel^^ormaUJIaUlauge, na(^ jebem Sufa^e bie SJ'Hfc^ung hdftig 
umfcbüttelnb, aufliegen, bi§ bie untere, mdfferige @d)i((t eine blagrotbe li^rbe angenommen ^at 
3ur grjielung biefer Jörbung foüen nid)l me^r als 17 ccm Sauge erforberli^i fein. (A.) 

Sorfid)tig aufguberoa^ren. ®rö§te ©ingelgabe 1,0 g. @rö&te XageSgabe 2,0 g. 

Konunentar, 1. Auflag€, Bd, II, 8, 649. — !9, Auflage, Bd, II, B, 689. 

(A.) Die Bestimmung des Alkalol'dgehaltes erfolgt in der nämlichen Weise 
wie bei Extradum Strychni, S. 120. 

Nimmt man bei der Berechnung an, dass in der Tinktur nur Strychnin (MoL- 
Gew. = 834,3) zugegen ist, so berechnet sich für die Tinktur ein Gehalt von 
0,230667 Proc Strychnin. Nimmt man dagegen mit Beckükts an, dass die AlkaloYde 
aus gleichen Theilen Strychnin und Brucin bestehen, dass also die vorhandenen 
AlkaloYde ein mittleres Molekulargewicht von 364 haben, so berechnet sich ein Ge- 
halt von 0,25116 Procent dieses AlkaloYdgemisches. 



Tinctura Yalerianae. - JSalbyiantinItttt. 

3u bereiten au8: 1 I^. mittelfein gerfd)nittenem SBalbrian mit 5 %i), per» 
bünntem äßeingeift. 

^albriantinttur ift rdt^lic^braun unb riecht unb f(^mecft frdftig nac^ Qalbrian. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 650. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 690. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Valerianae aetherea. — 9letl|eHfc^e 

3u bereiten auS: 1 It^. mittelfein |erfd)nittenem ^albrian mit 5 X^. tlet^er« 
roeingeift. 

^Ict^erifcfec ^albriantinftur ift gelb unb ried)t unb fc^mech nac^ ben 53eftanbtbeilen. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 6S0. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 690. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tinctura Veratri. — 9lit»t»uvicUintim. 

3u bereiten au8: 1 2^. mittelfein gerfc^nittener roeifeer ^iieSmurjel mit 10 S^. 
oerbünntem SBeingeift 

SWeSrourgeltinftur ift bunfelröt^lic^braun unb fd)mecft bitter, fraftenb. 
9}orfid)tig aufgubemabren. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8, 650. — 2. Aufl^ye, Bd. II, 8. 691. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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Tinctura Zingiberis — Tragacantha — Tubera Aconiti. 293 

Tinctura Zingiberis. — ^ndtvettinltut. 

8m bereiten ouS: 1 2%. mittelfcin jerfc^nittcnetn ^ngroer mit 5 2;^. oetbünntetn 
SBeingeift. 

Snflmertinftur ift braungelb, ric(^t nad) ^nflroer unb fc^merft brcnnenb. 

Kommentar, 1, Aufioffe, Bd, II, S, 651. - 9, Auflage, Bd, II, 8, 691. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Tragracantlia. — %vaqaniSi. 

SDer in ©lättern ober banbartigen ober ficftelförmi^ien Streifen erwartete ©t^Ieim ber 
©tdnrnie la^Ireic^cr Astragalus-^lrten. (A.) ^tuSgurodöIen fmb bic au8 roci6en, burc^fc^einenben, 
nur unflefö^r 1—3 mm bieten unb minbeftenS 0,5 cm breiten, ßcftreiften ©tüden befte^enben Sorten. 

Iragant^ quiüt beim Uebergiefeen mit SBaffer auf; gepuloerter ^irogant^ giebt mit 50 3:^. 
SBaffer einen trüben, fc^Iüpfrigen, fobe jc^medenben ©c^leim, roelcftcr beim ©rrodrmen mit iRotron« 
lauge im ffiofferbabe gelb gefärbt wirb. SSerbünnt man jlragantl)fd)leim mit SBaffer, filtrirt bie 
iJlüffigfeit ob unb oerfe^t ben JJilterrüdftanb mit ^obmaffcr, fo färbt fid) biefer f^roarjblau; bie 
abloufenbe O^üffigfeit mirb bagegen burc^ ^obmaffer nid)t gebläut. (B.) 

KommerUar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 6S1. — 9. Auflage, Bd. II, S. 691. 

(A.) Die noch in der vorigen Ausgabe aufgeführten Arten sind nicht wieder 
genannt, da es mindestens sehr wahrscheinlich ist, dass ausser denselben noch andere 
Arten die Droge liefern. 

(B.) Die Prüfung auf Stärke ist insofern verändert, als der Filterrückstand 
nicht mit Jodpulver bestreut, sondern mit Jodwasser behandelt wird.* Der Effekt ist 
natürlich derselbe. Die Prüfung soll nachweisen, dass keine andere Stärke, als die 
normale unverquollene, also in Wasser unlösliche, in der Droge vorhanden ist. 

Bestandtheile« Nach Hilgeb und Dreyfüs: Wasser 13,21 Proc, Asche 2,85 Proc, 
ferner Bassorin (Cu H2oOio)n, aber kein Ar ab in. 



Tubera Aconiti. — ^ItonitfnoUm. 

2)ie gu 6nbc ber ^lüt^ejeit (A.) gcfammclten SBurgeünoCfcn oon Aconitum Napellus. 
J)ie trodfene, fc^roärglic^e, etwa^ längärunjcUge ^ode micgt ungefähr 6 g, ift rübenförmig, läuft 
unten in eine mel^r ober weniger erhaltene, fc^lanfe ©pi^e ou§ unb ift mit ben Sleften gafjlrcic^er 
SBurgelgroeige befeftt. 

Oben feitUc^ geigt bic ÄnoHe bie 33ruci)narbc iftrcS freien ^Ic^fent^eiteS; ibrc ©pi^c wirb 
entmeber üon einer ^nofpc, bcren bräunliche ©c^ibenblätter gut erfennbar fmb, ober oon einem 
SReftc beS obcrirbilc^en ©tcngclS eingenommen. ®ie mcifee Cucrfc^nittfläd)c ber 2)roge geigt eine 
bünne, fcftioärglic^e primäre unb eine breite, meiße, ftär!creici)c fe!unbäre $Rinbe, femer ein ftcm» 
förmiges Äambium unb ein meifeeS, ftärtercid)e8 $olg. (B,) 

9lfonitfnoücn fdimeden fcftarf mürgcnb. 

8ur ^eftimmung be§ 5llfa(oibgc^aIte§ übergiefet man 12 g mittelfein geputeerte, bei 100® 
getrorfncte SlfonithtoCfen in einem 5lrgneiglafe mit 90 g 5lct^cr unb 30 g ß^loroform, foroie nac^ 
fräftigcm Umfc^ütteln mit 10 ccm einer üJlifcf)ung au8 2 J^. ^Natronlauge unb 1 Ift. SBaffer 
unb (äfet ba^ ®emifcf) l^icrauf, unter häufigem, fräftigcm ©d)ütteln, 3 ©tunbcn lang ftcben. ^Ig-- 
bann ocrfeftt man bie SDlifc^ung noc^ mit 10 ccm ober nötbigenfaHS fooiel SBaffcr, big ftcft baS 
Ätonitlnoüenputoer beim fräftigcn Umfd)ütteln gujammcnbaHt, unb bie barüberftcbenbe 6bloroform= 
tletberlöfung fic^ ooUftänbig tfärt. ^a(^ einflünbigem ©tcbcn filtrirt man algbann 100 g oon 
ber Waren 6^Ioroform*5(et^erlö[ung buvdi ein trocfeneg, gut bcbecftcS Silter in ein Äölbc^en unb 
beftiüirt etwa bie ^älfte baoon ab. ®ie Dcrblcibenbe ß^loroform^^tet^erlöfung bringt man hierauf 
in einen @c^eibetrid)ter, fpült baS Äölbcftcn nocfe breimal mit je 5 ccm eincä ©cmifc^eS oon 3 Ib- 
5letber unb 1 J^. d^loroform nad) unb fd)üttelt bann bie oereinigten Sriüfrtgfeiten mit 25 com 
$unberlel»9?ormal*8aIgfäure tüd&tig burc^. ^ad) oollftänbigcr Älärung, nötbigenfaüS nac^ Suf^fi 
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t)on noc^ fooicl ^Ictlfecr, bafe btc 6I)loroform^5rct^crIöfun0 auf ber faucrcn Srlüffißtcit fc^roimmt, 
filtrirt man lefetcrc burc^ ein HeineS, mit SBaffcr angefeuchtetes gilter in einen Äolben von 100 ccm. 
J&icrouf f^üttclt man bie ß()lorofonn^^etl)erlöfunö nocft breimal mit je 10 ccm SBaffer aug, flUrirt 
aucft biefe ^luSgüge burc^ baäfelbe iJiUcr, roäfd)t lefetcreS noc^ mit SBaffcr nacft unb ocrbünnt bie 
gefammte ^lüfftöfeit mit SBaffer gu 100 ccm. SSon biefet fiöiung mifet man fcftliefelicfe 50 ccm 
ah, bringt fie in eine etroa 200 ccm faffenbe &la|d)e auS roei6em ®lafe unb fügt etwa 60 ccm 
Sßaffer unb fo t)iel 5(et]&er gu, ba6 bie (5cf)ic^t beS leftteren bie ^ö^c Don etroa 1 cm errcid)t. 
^ad) 3wfaö üon 5 Kröpfen 3obcofmlöfung, Iä§t man alSbann fooiel J&unbertel=9^ormal«=ÄaHlauge, 
nac^ jcbem 3wfaftc bie 2Wifd)ung frdftig burcf)i^üttelnb, gufl[ie6en, bi8 bie untere, möfferige ©(^id)t 
eine blagrot^e 5<irbe angenommen ^at. 3ur (Srgielung biefer Färbung foOen nic^t me^r afö 
8,5 ccm Sauge crforbcriid) fein. (C.) 

Sorfic^tig aufguberoa^ren. ®rö6te Singelgabe 0,1 g. @rö6te3:age§gabeO,3 g. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, S, 6SS. — 2, Auflage, Bd. IJ, 8. 090. 

(A.) Ed. III enthielt keine Angaben über die Zeit, in welcher die Droge gesammelt 
werden soll, nur der auf der einen Knolle vorhandene Stengelstumpf und auf der anderen 
die Knospe Hessen den Schiuss zu, dass die Droge zu einer Zeit gesammelt werden 
sollte, wenn der Stengel und ebenso die junge Knolle für das neue Jahr entwickelt 
ist. Ob die Pflanze am Ende der Blüthezeit, wie ed. IV vorschreibt, am alkalol'd- 
reichsten ist, ist nicht sicher festgestellt. Die schweizerische Pharmakopoe lässt von 
der blühenden Pflanze sammeln. 

(B.) Bezüglich des genau beschriebenen Bildes, das der Querschnitt bietet, 
ist hinzuzufügen, dass die schwärzliche Färbung des bis zur Endodermis reichenden 
Theiles der primären Rinde bedingt ist durch eine eigen thümliche Umwandlung ihrer 
Zellwände, die sich dabei dunkel färben. In den nach aussen liegenden Spitzen des 
Kambialsternes befinden sich die kleinen Holzstränge, die gewöhnlich die Form eines 
Winkels haben, in dessen Scheitel die primären Gefässe liegen, wogegen die Schenkel 
durch die sekundären Gefässe gebildet werden. In den Buchten zwischen den Spitzen 
des Sternes finden sich oft noch kurze sekundäre Gefässstreifen. (Vergl. Kommentar, 
2. Aufl., Bd. II, S. 698, Fig. 194.) 

(C.) Für die Berechnung des AlkaloYdgehaltes aus dem Ergebniss der Titra- 
tion ist wieder die Feststellung des Molekulargewichtes aus der Formel wichtig. Das 
stösst hier auf besondere Schwierigkeiten, da für das AlkaloYd oder richtiger das 
Alkalol'dgemenge aus der Droge verschiedene Formeln aufgestellt sind. Nach Kslleb 
stimmt das aus der von Dünstan und Inge aufgestellten Formel CasH^jNOu berechnete 
Molekulargewicht 647 am besten mit den Resultaten der Gewichtsanalyse überein. 
Danach verlangt das Arzneibuch einen Minimalgehalt von 0,516 Proc. Neuere Unter- 
suchungen fanden 0,87—1,23 Proc, die Fordeiimg des Arzneibuches ist also sehr 
massig. 

Lässt man die Lösung der AlkaloYde in Chloroform-Aether verdunsten, so er- 
hält man sie theilweise in amorpher und theilweise in krystallinischer Form. Beide 
kann man trennen durch Behandeln mit kaltem Aether, der nur die amorphen Basen 
aufnimmt. Lässt man diese Lösung verdunsten, so hinterbleibt wieder ein Theil 
krystallinisch und in Aether unlöslich. Nach Keller beträgt das Verhältniss der 
krystallisirten zu den amorphen Basen 6:1. Das krystallisirte AlkaloYd giebt beim 
Eindampfen mit Phosphorsäure keine roth-violette Farbe. 



Tubera Jalapae. — ^alaptntvuv^ch 

3)ie fnoOig nerbicftcn 9?ebcnrourgcln non Exogonium Purga. (A.) 2)tc SBurscI* 
jrocigc unb bie id)Ianfc fflurjclipi^e fmb flrö§tcntöeil8 entfernt; i^rc Sörucfcnarben fmb ju er* 
fcnnen. (B.) ffiic bunfclbrounc Dberfläcfte ber 5Droöe ift burd) furje, quer geflrecfte fienticellen ge* 
geic^net. 2)ic OucrbrucöfIäd)c, meiere matt unb roeifeUc^ erfc^eint, roenn bag ©tärtcmebl ber ©roge 
nicftt ncrquoHen ift, Morgig unb bunfelbraun, roenn bie 2)roge bei ^ö^erer Temperatur gcttocfnd 
rourbe (C), ift bur^ ja^jlrcic^e, !onjentrif(^e, bunüetc fiinicn ober burc^ Heine, unregelmäfeig 
nert^eilie ^eiSlinien gejeicftnct, non anomalen Äambien l)errübrenb, welche ®efä6ftränge nac^ 
innen, ©iebftränge foroie ©efretjeCfen nad) aufeen ab|d)eiben. (D.) 
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SalopeniDurjel fd^mecft fabe unb fra^cnb. 

100 jl^. Salapenrourjel joUcn, in ber bei Resina Jalapae aitöcgebenen 3EBcife fleprüft, 
minbeften^ 9 D^. ^alopenl^arg enthalten. (E.) 
SSorJic^tifl aufjubcroa^rcn. 

Kotnmentar, 1, Auflage, Bd, II, S, 658. — 9. Auftage, Bd, II, S* 699. 

In der Ueber8chrift ist die deutsche Bezeichnung der Droge jetzt „Jalapen- 
wnrzel" gegenüber „Jalapenknollen" der ed. III. Diese ältere Bezeichnung hätte in 
Analogie mit dem vorhergehenden Artikel stehen bleiben sollen. 

(A.) Der Name der Stammpflanze ist, den Forderungen der neueren Nomenklatur 
entsprechend, in Exogoniiim Parga Bentham umgeändert worden. 

(B.) Ed. III verlangte, dass die Droge weder Blattnarben noch Nebenwurzeln 
erkennen lasse. Ed. IV präcisirt das ganz richtig dahin, dass die Bruchnarben der 
entfernten Nebenwurzeln zu sehen sind. ' 

(0.) Bei höherer Temperatur sind die Stärkekörnchen verquollen und ver- 
leihen, wenn sie getrocknet ist, der Droge das festere, im geglätteten Durchschnitt 
glänzende Aussehen. 

Dickere Knollen lassen übrigens meist, auch wenn sie bei höherer Temperatur 
getrocknet sind, in der Mitte noch unverquollene Stärkekörnchen erkennen, die 
bekanntlich bei der Droge rundlich, selten zusammengesetzt und deutlich ge- 
schichtet sind. 

(D.) Zu den Angaben über den Bau der Droge ist Folgendes zu bemerken. 
An die normal gebaute Kinde schliesst sich das Kambium, au das sich nach innen 
normale, spärliche Holzbündel mit wenigen Gefässen anschliessen. Isolirte Gefässe 
und kleine Gruppen solcher finden sich auch weiter nach innen. Um diese entstehen 
häufig neue Kambien, welche nach innen Xylem, nach aussen Phloäm und Harzzellen, 
die aber auch sonst im Parenchym der Rinde und des Holzes vorkommen, bilden. 
Dies sind die Kreislinien, von denen das Arzneibuch spricht. Oft stossen solche 
Kambien aneinander und vereinigen sich dann, so dass längere, der Peripherie kon- 
centrische Linien, von denen das Arzneibuch ebenfalls spricht, entstehen können, die 
aber natürlich niemals um die ganze Wurzel herumlaufen. (Vergl. Fischer-Hartwich, 
Haoer's Handb. d. pharm. Praxis, Bd. II, S. 103, Fig. 5.) 

(E.) Der Harzgehalt ist erheblich heraufgesetzt, nämlich von 7 auf 9 Proc. 
Die erhebliche Ermässigung der Forderung der ed. III von 7 Proc. gegenüber 10 Proc. 
der ed. n wurde veranlasst durch einige Publikationen, nach denen die Jalape im 
Harzgehalt gegen früher sehr zurückgegangen sei. Es wurde dann aber durch neuere 
Untersuchungen, besonders von Waage, gezeigt, dass auch jetzt Jalape von 9 Proc 
reichlich zu haben sei. 

Bestandtheile. Der wirksame Bestandtheil ist das in Alkohol und Eisessig 
lösliche, in Aether, Petroläther und Wasser unlösliche Convolvulin CaiHaoOic- Es 
ist eine weisse, amorphe Masse, die bei 140<>— 148^ schmilzt. Man hält es für ein 
Glukosid. Es liefert bei der Hydrolyse: 

CaiH^Oi« + 5H,0 == C,8Ha,0, + 3C,H,,0, 

ConvolvulinoL Glukose. 

Beim Kochen mit Barytwasser wird das Convolvulin gespalten in Traubenzucker, 
Methyl-Aethylessigsäure (CH3CH2)(CH3)CH . COOH und 2 Säuren: Convolvulin- 
säure, in Aether unlöslich und Purginsäure, in Aether löslich. 



Tubera Salep. — ^aUp^ 

2)te 3ur 33Iüt^escit geötabcncn, in ricbcnbcm SBajfcr gebrül&tcn, ßctrocfncten ÄnoUcn oer* 
fd)icbener Drcf)ibacccn (auä bcr 3fi)t^eilunfl bcr Dpörpbccn) (A,), au§ 2)cutfd)lanb unb bem 
Oriente ftammenb. Sie ^noUen tragen ein (gnb(nöfpd)en (B.), fmb fuflelifl ober etföiTnig, 0,5 
bis 2 cm bid unb non grouer ober gelblicher S^rbe. 

3Öre Sruc^fldd)e foll bie gleid)e JJarbe geigen unb oon kornartiger 33efd)affen^eit jetn. (C.) 
©efet man, bei gleichseitiger, mifroifopijc^er ^Betrachtung, bem roetfeUc^en ©aleppulner eine 
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l^ellbr&unUc^e, iDäfferige 3oblö|ung )u, fo färben ft(( bte grogen ©(^(ehn^en brountot^ (D.), 
e^ Tte oerqueQen, roö^renb bie STlaffen ber oöHig oerquoQenen @tdr!etdmer ftc^ blau f&rben. 

Sdeppuluer giebt beim Socken mit 50 Ti^. Safjer einen nac^ bem (Srfalten liemlic^ fteifen, 
fabe fc^mecfenben @d^Ieim. 

KammetUar, 1, Auftage, Bd. II, 8. 669, — 9. Auflagt, Bd. IX, 8. 704, 

(A.) Einzelne Arten, die ed. III aufführte, sind nicht wieder genannt, und mit 
gutem Grunde, da wir über die Abstammung der meist aus Kleinasien stammenden 
Droge wenig unterrichtet sind. 

(B.) Ed. III sprach nur von der „Narbe** der Knospe. Beim Durchmustern 
einer grösseren Menge der Droge zeigt sich, dass die Knospe ungefähr eben so oft 
vorhanden ist, wie sie fehlt. 

(C.) Diese gegen ed. III wenig veränderte Forderung will ebenfalls nach- 
weisen,^ dass nur die für das nächste Jahr bestimmten, noch nicht abgeblühten 
Knollen vorliegen, da die abgeblühten im Innern infolge Entleerung der Schleimzellen 
Itickig und dunkler sind. 

(D») Der Inhalt der Schleimzellen wird nicht braunroth, sondern höchstens gelb. 



Tuberculinmn Kochi. — %nbettMin. 

Kooh'sohes Mittel. Kooh'sohe Lymphe. Koohin. Tuberkulin-Kooh. 

Alare, braune, etgentbümlic^ aromatifc^ riec^enbe S^Iüfrtgfeit, meiere nac^ ben 9(ngaben non 
fR, ftoc^ aus glpcerinbaltigen S^eifc^bru^e^Äulturen ber XuberfelbadQen burc^ Sinbompfen auf 
ein 3e^ntel unb barauffoIgcnbeS tJitttiren gewonnen wirb. lubcrfuftn ift leicht mit SBaffer 
mifc^bar unb entl^ält neben bem roirffaijten ©toffe in 100 2^. etwa 40 ®lt)cerin, foroie Seftonb« 
t^eile ber g^eifcftbrü^e. 6in Hntifeptihim wirb bem luberfulin md)t gugejefet. 

SuberfuUn unterliegt ber ftaatlic^en ^ufrtd)t, meiere fid) auf feinen gleic^bleibenben @ekaU 
an fpegififc^em loyin bejicbt, unb wirb in amtlich plombirten 3rtäfd)d)en geliefert. 

I^uberfulin foQ nur in unnerbünntem 3uftanbe aufbemal^rt werben. 5Die nom ^rgte ner* 
orbneten SSerbünnungen fmb iebcSmal frifc^ ^erjufteUen unb mit fterilifirtem SBaffer ober beffcr 
mit Äarbolfäurelöfung (0,5 = 100) anzufertigen. 

fin einem lullen Orte unb nor Std)t gefd)ü^t aufgubewat^ren. 
Neu aufgenotnfnen. 

Allgemeines« Im Jahre 1690 theilte Bobbbt Koch mit, dass es ihm gelungen sei, 
ein Mittel aufzufinden, welches die Tuberkulose günstig beeinflusse. Dieses Mittel vermöge, 
wenn es unter die Haut gespritzt würde, Tuberkulose in den Anfangsstadien zu heilen, 
versteckte Tuberkulose durch Erhöhung der Körpertemperatur (Eintritt von Fieber) an- 
zuzeigen und auf örtliche Tuberkulose dadurch heilend zu wirken, dass es das befallene 
Gewebe nekrotisire. Dieses Heilmittel wurde zunächst „Kocn'sches Mittel", später 
Koch 'sehe Lymphe, Kochin, schliesslich Tuber kulin-Koch genannt. 

lieber die Darstellung dieses Mittels, welches zunächst nach Koches Angaben 
durch Dr. Libbbbtz bereitet und abgegeben wurde, machte Koch folgende Mittheilung: 
Reinkulturen von Tuberkel-Bacillen , gezüchtet auf peptonhaltiger Fleischbrühe, welche 
4—5 Proc. Glycerin enthält, werden auf 70** — 100® erhitzt und auf den ^/^q Th. eingedampft. 
Hierdurch werden die Tuber kel-BaciUen getödtet und zugleich die Eiweissstoffe, Toxalbumine, 
coagulirt. Die so erhaltene Flüssigkeit wird, Tim sie von den ausgeschiedenen Eiweissstoffen, 
sowie von den abgetödteten Tuberkel-Bacillen zu befreien, durch Thonfilter flltrirt. Das 
so erhaltene Tuberkulin-Koch stellt also ein Glycerinextrakt der Reinkulturen von 
Tuberkelbacillen dar; es ist dasjenige Präparat, welches durch die ed. IX als „Tuberculinum 
Kochi^ aufgenommen worden. 

Später sind durch Koch verschiedene andere Präparate gleichfalls unter dem Sammel- 
namen Tuberkulin bereitet und zu Versuchen empfohlen worden, so das Rein-Tuberkulin- 
Kooh, welches aus dem vorigen durch Alkohol-Fällung abgeschieden wurde. In den letzten 
Jahren endlich sind von Koch mehrere neue Tuberkuline als Tuberkulin-A, Tuber- 
kulin -O und Tuberkulin-R beschrieben worden, über welche weiter unten berichtet 
werden soll. Die im folgenden gemachten Ausführungen beziehen sich lediglich auf das 
ursprüngliche Tuberkulin aus dem Jahre 1890. 

Eigenschaften. Das Tuberkulin-Koch ist also ein glyeerinhaltiger Auszug von 
Kulturen der Tuberkel-Bacillen und demnach ein Gemisch von Stoffwechselprodukten 
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dieser Bacillen und unzersetztem Nährmaterial derselben. Dabei sind als wesentliche 
Bestandtheile Handelspepton und etwa 50 Proc. Glycerin, ferner die aus der Fleisch- 
bouillon stammenden anorganischen Salze zugegen. — Ueber die Natur des wirk- 
samen Bestandtheils (des specifischen Toxins) ist nichts Näheres bekannt; Koch nimmt 
an, dass dasselbe ein Derivat eines Eiweisskörpers sei, der aber nicht zu den Tox- 
albuminen gehört, denn die wirksame Substanz verträgt hohe Temperaturen und dialysirt 
leicht und schnell durch die Membran. Die ersten Präparate enthielten noch ziemlich 
konstant Tuberkel-Bacillen, welche natürlich abgetödtet waren, aber doch, wenn sie 
eingespritzt wurden, wahrscheinlich zur Abscessbildung Veranlassung gaben. 

Eine klare, braune, eigenthümlich aromatisch riechende alkalisch reagirende 
Flüssigkeit, deren spec. Gewicht etwa 1,17 ist. Mit Wasser ist es in allen Verhältnissen 
klar löslich. Eine Mischung von 1 Th. Tuberkulin mit 100 Th. Wasser zeigt folgendes 
Verhalten: 

Sie wird getrübt durch: Gerbsäure, 2 proc. Karbolsäure, Pikrinsäure, Gold- 
chlorid, Silbernitrat, Kupfersulfat, Mercuronitrat, Platinchlorid, Zinnchlorür, Bleiacetat, 
Kaliumcadmiumjodid, Jodjodkalium, starken Alkohol im Ueberschuss. 

Nicht getrübt wird sie durch: Ferrosulfat, Ferrichlorid, Ferrocyankalium, 
Mercurichlorid, Mercuri-Kaliumjodid (Mbteb's Reagens), Kaliumdichromat, Kalium- und 
Ammoniumrhodanid, Ammoniummolybdänat. 

Diese Beaktionen sind natürlich dem vorhandenen Pepton zuzuschreiben. 

Prüfung. Die Darstellung des Tuberkulins unterliegt der staatlichen Aufsicht. 
Ursprünglich wurde das „Koou'sche Mittel'^ nur von Libbebtz in Berlin dargestellt 
Seit 1892 wird es — ausschliesslich — durch die Farbwerke Mbistee, Lucius & Brünino 
in Höchst a. M. dargestellt und in den Verkehr gebracht. Die staatliche Prüfung 
bezieht sich auf den gleichbleibenden Gehalt an specifischem Toxin. Da das Tuber- 
kulin nur in amtlich plombirten Fläschchen geliefert wird, so entfällt für den Apo- 
theker die Verpflichtung zur Prüfung, welche er übrigens auch ausser Stande wäre 
auszuführen. 

Aufbewahrung« Für die Aufbewahrung des Tuberkulins ist bis zum 1. Januar 
1901 in Preussen massgebend der Erlass vom 25. November 1896. Während vor diesem 
Erlass das Tuberkulin im Giftschrank in der Abtheilung AlkaloUea aufzubewahren 
war, schrieb dieser Erlass die Aufbewahrung unter den Separanden und vor Licht 
geschützt vor. Die ed. IV schreibt nur vor, das Tuberkulin „an einem kühlen Orte 
und vor Licht geschützt aufzubewahren". Da das Tuberkulin in der Tabelle C des 
Arzneibuches nicht aufgeführt ist, so verliert der angezogene Erlass mit dem Inkraft- 
treten des Arzneibuches seine Wirksamkeit. 

Im Gegensatze zu dem Diphtherie-Heilserum behält das Kocn'sche Tuberkulin, 
welches als Konservirungsmittel fast 50 Proc. Glycerin enthält, seine Wirksamkeit 
mehrere Jahre hindurch. 

Abgrabe. Für die Abgabe des KocH'schen Tuberkulins ist bisher in Preussen 
massgebend der Erlass vom 1. März 1891. Nach diesem ist dasselbe nur in unver- 
sehrten Originalflaschen und nur gegen schriftliche Anweisung eines approbirten 
Arztes an diesen selbst oder an eine von ihm beauftragte Person abzugeben. Im 
Widerspruch mit diesem Erlass steht die Vorschrift des Arzneibuches, welches 
bestimmt, dass die vom Arzte verordneten Verdünnungen (und zwar entweder mit 
sterilisirtem Wasser oder besser mit 0,5 proc. Karbolwasser) jedesmal frisch herzustellen 
sind. — Hiemach würde mit dem Inkrafttreten der ed. IV der oben erwähnte Erlass 
seine Giltigkeit verlieren. 

Es wäre erwünscht, in dieser Hinsicht völlige Klarheit durch Abänderung der 
betrefiTenden Ministerial-Erlasse zu schafiTen. Den preussischen Apothekern ist nämlich 
nach dem Wortlaute des obigen Erlasses die Abgabe des Tuberkulins an Thierärzte 
nicht gestattet. Die preussischen Thierärzte sind also gezwungen, das Tuberkulin 
entweder durch den Grosshandel oder vom — — Detaildrogisten zu beziehen. — 
Dif fidle est satyram non scriberef 

Während den Apothekern untersagt ist, Tuberkulin an Thierärzte abzugeben, 
steht es den Drogisten frei, Tuberkulin ohne ärztliche oder thierärztliche Verordnung 
zu diagnostischen Zwecken abzugeben; verboten ist nur die Abgabe zu Heilzwecken. 
Der Ministerialerlass vom 1./3. 1891 bestimmt, „nachdem sich ergeben hat, dass auf 
dieses Heilmittel der Form seiner Zubereitung nach die Bestimmungen des § 1 der 
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Allerhöchsten VerordnnDg vom 27./1. 1890 Anwendung zu finden haben, darf dasselbe 
fortan — abgesehen vom Grisshandel — nur in Apotheken abgegeben werden." 
Nach dem angezogenen § 1 der Verordnung dürfen die dort angeführten Zuberei- 
tungen als Heilmittel nur in Apotheken feil gehalten und verkauft werden. Nach 
der heutigen Rechtsprechung sind sämmtliche Zubereitungen dem dreien Verkauf 
überlassen, wenn sie nicht als Heilmittel feil gehalten und verkauft werden. Dem 
Verkauf von Tuberkulin zu diagnostischen Zwecken an Thierärzte steht kein Verbot 
entgegen. Wünsch ens wert h wäre eine Aenderung des Erlasses, „dass auf Tuberkulin 
seiner Bereitungsweise nach die Bestimmungen des § 2 (chemisches Präparat, analog 
dem Diphtherieserum) der Allerhöchsten Verordnung Anwendung zu finden haben*, 
und dass Nr. 2 des Erlasses dahin abgeändert werde, dass Tuberkulin „nur gegen 
schriftliche Anweisung eines approbirten Arztes oder Thierarztes*' abzugeben ist. 

Für Baden besteht die Verordnung, dass TuberkTÜin auch auf schriftliche Anordnung 
eines Thierarztes abgegeben werden darf, 

für Lippe, dass zum Gebrauch für diagnostische Zwecke in der Veterinärpraxis 
hierzu die schriftliche Anweisung eines approbirten Thierarztes erforderlich ist, und dass 
auf Anordnung eines Arztes oder Thierarztes auch Verdünnungen des Mittels dispensirt 
werden dürfen, 

für Mecklenburg-Schwerin, dass es auch in den vom Arzt verordneten Ver- 
dünnungen zu verabfolgen ist, ferner werden für diese „sehr zweckmässige Dispensation in 
sterilisirten zugeschmolzenen Glasröhren" besondere Preise festgesetzt, 

in Sachsen darf Tuberkulin nur in völlig unversehrten Flaschen auf die schriftliche 
Anordnung eines Arztes oder approbirten Thierarztes abgegeben werden, 

in Sachsen-Weimar zählt Tuberkulin zu den Geheimmitteln; die für den Verkauf 
von Geheimmitteln nöthige Erlaubniss wird den Apothekern ertheilt, Abgabe nur an 
approbirte Aerzte, 

in Bayern darf Tuberkulin nur auf Anweisung eines Arztes oder Thierarztes als 
Heilmittel an das Publikum abgegeben werden. Die Thierärzte werden angewiesen, das 
Tuberkulin der Umständlichkeit des Bezuges halber direkt von der Seuchenstation der Kgl. 
thierärztl. Hochschule in München zum Selbstkostenpreis zu beziehen. 

Eine neue einheitliche Regelung thut noth. 

Der Taxpreis beträgt zur Zeit (Minister. Verf. Berlin den 25. November 1896) : 
für 1 ccm = 1,20 Mk. — für 5 ccm = 3,— Mk., für 50 ccm = 22,50 Mk. 
einschliesslich der von der Fabrikationsstätte berechneten Verpackungskosten. 

Wirkung und Anwendung« Das Tuberkulin hat die Erwartungen, welche man 
auf dasselbe bezüglich der Heilung der Tuberkulose beim Menschen gesetzt hatte, 
nicht erfüllt. Man injicirte es in der ersten Zeit mittels einer von Koch angegebenen 
(sterilisirten) Spritze in Gaben von 0,0005 g allmählich steigend bis 0,1 g Original- 
Tuberkulin, und zwar wurde dieses nicht unverdünnt, sondern in Verdünnungen mit 
0,2 — 1 Proc. Tuber kulingehalt (mit sterilisirtem Wasser oder 0,5 proc. CarbolsÄure- 
lösung) angewendet. — Bei weit vorgeschrittener Tuberkulose hat es den eocUus ent- 
schieden beschleunigt, im Anfangsstadium der Tuberkulose glaubte mau Erfolge 
verzeichnen zu können. Ebenso glaubte man es bei Menschen als diagnostisches Mittel 
verwerthen zu können, um Tuberkulose festzustellen, welche auf andere Weise noch 
nicht zu diagnosticiren war. Dem problematischen Nutzen bei diesen Anwendungen 
stand die Thatsache gegenüber, dass das Tuberkulin in sehr zahlreichen Fällen 
offenbar mehr Schaden anrichtete, insofern nach diesen Injektionen tuberkulöse Er- 
krankungen von Organen eintraten, welche vorher wahrscheinlich gesund waren, 
Die Anwendung beim Menschen kann als aufgegeben betrachtet werden. 

Heute wird das Tuberkulin fast nur noch benutzt, um beim Rindvieh das Vorhan- 
densein oder die Abwesenheit von Tuberkulose festzustellen. Wird nämlich Rindern 
Tuberkulin in Mengen von 0,5 ccm und Kälbern in Mengen von 0.1 ccm eingespritzt, 
so sind als reagirend und demnach als tuberkuloseverdächtig diejenigen 
Rinder anzusehen, welche vor der Einspritzung eine 39,5® C. nicht überschreitende 
Körpertemperatur aufweisen und bei denen die Körperwärme nach der Einspritzung 
des Tuberkulins über 39,5® C. steigt, sofern der Unterschied zwischen der höchsten 
vor und nach der Einspritzung ermittelten Temperatur mindestens PC. beträgt. Bei 
Kälbern im Alter bis zu 6 Monaten begründet eine Steigerung der inneren Körper- 
wärme nach der Tuberkulineinspritzung über .40® C. den Verdacht auf Tuberkulose, 
wenn der Temperaturunterschied mindestens 1® C. beträgt. Thiere, bei denen eine 
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solche Steigerung der Temperatur ausbleibt, „reagiren nicht" und werden als nicht 
tuberkulös angesehen. Die Diagnose hat sich zwar als nicht unfehlbar, aber als in 
etwa 75 Proc. der Fälle als sicher erwiesen. Durch wiederholte Impfung lassen sich 
aus einer Heerde sämmtliche tuberkulöse Stücke herausfinden. — Wird ein Stück 
Rindvieh gekauft und reagirt es bei der ersten Einspritzung nicht^ so ist diese zu 
wiederholen, nachdem das Thier 6 — 8 Wochen unter Aufsicht gewesen ist, weil eine 
kurz vorangegangene und gut überstandene Einspritzung den Erfolg hat, dass bei 
einer zweiten bald darauf folgenden die Reaktion ausbleibt. 

B-Tuberkulin (T.-R,). Tuberculin - ^eu. W^ird gewonnen, indem man den beim 
ersten Centrifugiren des T.-O. erhaltenen Bodensatz trocknet, nochmals mit Wasser zer- 
reibt und wiederum centrifugirt. Dieses Tuberkulin soll entschieden immunisirend wirken, 
wenn es von vollwerthigen Kulturen herstammt. Der Zusatz R bedeutet „Rückstand'*. 

Anfbewahmng. Unter den Separanden vor Licht geschützt, Ministerialverfügung 
Berlin d. 30. Juni 1897, für die Bundesstaaten sind gleichlautende Verordnungen erlassen. 

Da das neue Tuberkulin Koch in dem Arzneibuch nicht aufgenommen worden ist, 
behalten die Vorschriften über die Aufbewahrung Gültigkeit, wenn auch mit Inkrafttreten 
der ed. IV dieselben für das weit stärker wirkende alte Tuberkulin die Gültigkeit verlieren. 

Abgabe« Hinsichtlich der Abgabe entsprechen die Verordnungen in den einzelnen 
Bundesstaaten denen, die für das alte Tuberkulin erlassen sind. 

Der Taxpreis beträgt zur Zeit (Minister. Verf. Berlin den 30. Juni 1897): 
für 1 ccm = 8,50 Mk., für 5 ccm = 42,50 Mk. 
einschliesslich der von der Fabrikationsstätte berechneten Verpackungskosten. 

A-Taberknlin (T.-A..)« Tnbereulinnm-A. Ein neues, von Koch dargestelltes Tuber- 
kulin, ist ein alkalisches Extrakt aus den Kulturen der Tuberkel-Bacülen, welches in kleinen 
Gaben die nämlichen Erscheinungen hervorruft, wie das alte frühere Tuberkulin, doch sollen 
die Reaktionen von längerer Dauer sein. — Der Zusatz A zu dem Worte Tuberkulin ist 
von dem Worte alkalisch abgeleitet. 

O-Taberknliu (T.-O.). Tnberenlinum-0« Ein neues, von Koch angegebenes Tuber- 
kulin. Zu seiner Darstellung werden getrocknete Kulturen von Tuberkel-Bacülen unter 
Zusatz von wenig Wasser mittels Achatpistills sehr fein zerrieben und die wässerige Flüssig- 
keit wird alsdann centrifugirt. Man erhält eine obere wässerige Flüssigkeit, welche frei 
von färbbaren Tuberkel-Bacillen bez. deren Trümmern ist, und einen Bodensatz. Die obere 
Flüssigkeit ist das Tuberkulin-0, der Bodensatz wird zu Tuberkulin-R verarbeitet. 

T.-O. soll ebenso wirken me das ursprüngliche Tuberkulin, doch soll die Wirkung 
schon nach kleineren Gaben eintreten und nachhaltiger sein, ausserdem soll es niemals 
zur Bildung von Abscessen kommen. Der Zusatz O zum Worte Tuberkulin soll auf die 
obere Schicht hinweisen. 

Zur Bereitung der im Vorstehenden beschriebenen Tuberkulin- Sorten bedarf 
man nach Koch besonderer maschineller Einrichtungen. Die Herstellung dieser Prä- 
parate erfolgt daher durch die Farbwerke Meister, Lucnrs & Beünino in Höchst a. M. 



Unguenta. — ^alhm* 

53ci bcT 53crcitun0 bcr ©alben ift in bcr 3Beifc ju Dcrfa^ren, ba§ bic fc^roerer fc^mcljbaren 
^cflanbl^cilc für fid) ober unter gerinflem S^faftc bcr leichter fc^melsbaren Äörper gcfc^molgen, 
unb bie leiteten ber gefc^molaenen SRaffe nad) unb nac^ sugefe^t werben, roobei iebe unnöt^ige 
3^mperaturcr^ö^ung gu üermcibcn ift. 

©icjcnigcn <5albcn, roclcftc nur au§ ffiac^S ober ^arg unb 5ctt ober Del bcflcl)en, foKen 
narf) bem 3wfont^«"W"^«J3«n ber eingelnen ©eftanbtlfeeile bi§ gum oollftänbigen ©rfalten fort* 
rod^renb gerührt werben. SBafferöaltige Sufö^e rocrben ben ©alben n)dl)renb beS (SrfaltcnS unter 
Umrühren betgcmif d)t. ©ollen ben ©alben pulücrförntige Körper ^ingugefc^ werben, fo foUen 
bie lefeteren alS feinfteS, wenn nöt^tg, gefc^lämmteS ?Puloer gur 5lnroenbung (ommen unb guoor 
mit einer fleinen 2Wenge beS erforberltd)cnfatl3 etroaS erroarmten ©alben!örpcr3 gleicfemäfeig oer« 
rieben roerben. 

SBafferlöSUc^e ©ytrafte ober ©alge ftnb oor ber.SWifc^ung mit bem ©albenförper mit roenig 
SBaffer angureiben ober barin gu löfcn, mit ^uSna^me beS ^red)n)einftein3, melier afö feine», 
trodcneS $ubcr gugemijc^t wirb. 

5Die Salben foUen eine gleic^möfetge 5Befc^affenl)ett ^aben unb ntc^t rangig riechen. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. 11, S, 66S. — Jg. Aufitjoe, Bd. II, 8, 700, 

Sachlich unverändert geblieben. • 
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Unguentum Acidi borici. — Sotfal^e. 

3u beretten au3: 1 X^. fein gepulDerter Sorfdure unb 9 Z^. $araffinfalbe. 
iOor)albe ift n)ei§. 

Kommentar, !• Auflage, Bd. II, 8, 666. — g. Aufloffe, Bd. 11^ S, 707, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Unguentum Adipis Lanae. — SSoUfettfallie. 

20 Ib- 9BoUfett merben bei gelinber 3Bärme im SSafferbabe mit 5 %^, ffiaffer gemifc^t 
unb barauf mit 5 %ij. DUocnöI oerfefet. 
aBoUfettfalbe ift gelblic^meig. 
Neu aufgenommen* 

Diese Salbe ist augenscheinlich aufgenommen worden, um das Lanolin in der 
Receptur zu ersetzen. Dies wird natürlich so lange illusorisch bleiben, als die Aerzte 
von der Existenz dieser Salbe nicht Kenntniss nehmen. 



Unguentum basilicum. ~ ^i^ni^i\albt. 

3u bereiten auS: 9 Ib. Dlioenöl, 311^. gelbem Söacft«, 3 3:^. Äolopbonium, 3 I^ 
Hammeltalg unb 2 %\). 2;crpentin. 
ÄönigSfalbe ift gelbbraun. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 666. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 707. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Unguentum Cantharidum. — <S^anifd^flie0enfaIi^e. 

3u bereiten ouS: 3 Vo^. ©panifc^fliegenöl unb 2 X% gelbem SQ8oc^3. 
©ponifcftfliegcnfalbe ift gelb. 

KamunenHar, 1. Auftage, Bd. II, 8. 666. — 2. Aufliege, Bd. II, S. 708. 

Sachlich unverändert geblieben. 



XJn^uentum Cantharidum pro usu veterinario. 

2 Xb. mittelfcin gepulverte ©panifcfte fliegen werben mit 2 2^. Cliocnöl unb 
2 Ib- ©cbroeincfcbmalg 10 ©tunben lang im 2Baf(erbabe unter roieberl^oltem Umrü()ren er* 
märmt unb barauf mit 1 Ib- gelbem 2Bad&g unb 2 Jb- ^^erpentin tjerfcftt; nacb ©ntfcmung 
t)om SBafferbabe fe^ man ber gefc^molgenen 9Jlaffc 1 Ib- mittelfcin gepulocrteS 6upborbium 
gu unb rübrt baS ©emenge bi§ jum ©rtaltcn. — ©panif(^fliegenfalbc für tbierärjtlic^en ©cbrauc^ 
ift grünlicbfcbroarj. 

KonimenUtr, 1. Auflage, Ntuihtrag, 8. S9. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 708. 

Diese Vorschrift ist dahin abgeändert worden, dass 2 Th. gepulverte Spanische 
Fliegen mit 2 Th. Olivenöl und 2 Th. Schweineschmalz (nach ed. III mit 4 Th. Olivenöl) 
erwärmt werden. 
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Un^uentum cereum. — ^&üäf^\älbt. 

3u beretten aud: 7 3:6. Dlioenöl unb 3 3^. flelbem SBac^iJ. 
9Bac6{aIbe ift gelb. 

Kommentttr, 1. Auflage, Bd, II, 8. 667. — 2, Auflage, Bd. II, 8, 709, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Unguentum Cerussae. — »leittieifefalfte^ 

3u bereiten au8: 3 Ift. fein gepuluertem Sleiroeife unb 7 I^. $araffinfalbe. 
^leimeüfalbe ift blenbenb meig. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8,667, — 9. Auflage, Bd. II, 8, 709, 

Sachlich unverändert geblieben. 



Ungnaentum Cerussae camphoratum. ^ampffcv: 

3u bereiten au8: 19 If). SBleiweifefalbe unb 1 J^. fein gerriebenem Äamp^er. 
Äampberbaltifle öleiweiSjalbe ift blenbenb roeife unb riecbt nacb ftanip^er. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 067. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 709. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Unguentum diachylon. 9»let^flaftetrfallie. 

3u bereiten auS: 1 3:^. SBleipflaflcr unb 1 Xb- DlioenöL 

3)ie ®eftanbt()eile merben bei gelinber SBdrme im SBafferbabe gufantmengefc^mol^n, 
barauf bid sunt t)öQigen Srtalten umgerü^irt unb nacf) einigen ©tunben nochmals burc^erübtt. 
SBeipflafterjalbe ift faft roeife. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 668. — 9, Auflage, Bd. II, 8, 710. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Unguentum Glycerini. — &ltfcttin\albe. 

3u bereiten auS: 10 2^. SBeijenftärfe, 15 Ib- fflaffer unb 90 Ztf. ®It)cerin. 
SJlan m\)xi bie ©törfe mit bem SBaffer an, mifd^t ba$ ®It)cerin )u unb er^i^ boS @anae 
im SBafferbabe unter Umrühren fo lange, bis eine burcb{(beinenbe Oaderte entflanben ift. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8, 668. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 710. 

Die Vorschrift ist verändert worden. Man hat das Traganth weggelassen und 
dafür die Menge des Glycerins auf 90 Th. verringert. 
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üngruentum Hydrargyri album. - SSei^e 

3u bereiten au8: 1 3^. roeigem Duecfftiberpracipttat unb 9 3^. $arafftnfalbe. 
SDie ©albc ift weife. 

Kommentar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 668. — 9, Aufl€$ge, Bd. II, 8. 7X1. 

Sachlich unverändert geblieben. 



XJnguentum Hydrargyri cinereum. — &vaue 

100 Zi). Duecffilber werben mit einem ®emifc^ t)on 15 3:^. roofferfreiem SBollfett unb 
3 3^. Dlioenöl mit ber Sorftc^t verrieben, bafe baS QJletaU in «einen SWengen gugemifc^t wirb, 
unb erft bann ein weiterer S^\a^ erfolgt, wenn für baS unbewaffnete Äuge Duedjilberlügelct^cn 
nic^t mel^r fic^tbar fmb. 3)arauf wirb ein burd^ Sufammenfc^melgen bereitetet unb na^eju ertaltcteS 
®emifc^ t)on 112 i^. ©c^weineft^malg unb 70 3:^. Hammeltalg hinzugefügt unb fel^rforg* 
fdltig burc^gemijcftt. 

SDie ©albe ift bldulid^grau. 

3n ber grauen Oueffftlberfalbe foDen Quecffilberfügelc^en mit unbewaffnetem tluge nic^t 
3u erfennen fein. 

3 g graue Cuectftlberfalbe foQen nac^ Entfernung bed gfetteS burc^ $[etl^er nal^eju 1 g 
Ouedftlber l^interlaffen. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8, 669. — 9. Auflage, Bd, II, 8. 711, 

Der Gehalt der grauen Salbe an metallischem Quecksilber ist mit 33 Proc. der 
nämliche geblieben wie früher. 

Verändert bez. verbessert ist die Darstellungsvorschrift, insofern, als das Tödten 
von 100 Th. Quecksilber nunmehr mit einer Mischung von 15 Th. wasserfreiem Woll- 
fett und 3 Th. Olivenöl erfolgt. — Hierdurch wird das Tödten des Quecksilbers ausser- 
ordentlich beschleunigt, so dass auch Mengen von 5 Kilo der Salbe sich nunmehr bei 
einiger Aufmerksamkeit sicher innerhalb eines Tages darstellen lassen. Ausserdem 
aber hat man nunmehr nicht mehr nöthig, irgend welche Zusätze beim Verreiben zu 
machen, so dass also — vorausgesetzt, dass frisches Schmalz und frischer Talg ver- 
wendet werden, was dringend zu fordern ist — eine nicht reizende Salbe erhalten 
wird. — Endlich ist es nunmehr möglich, diese Salbe auch öfters frisch zu bereiten, 
was im Interesse der eine Schmierkur brauchenden Kranken ebenfalls zu wünschen ist. 



Unguentum Hydrargyri rubrum. — atotl^e 

3u bereiten au8: 1 3;^. Ouecffilberoytjb unb 9 X\). 5ßaraffinfalbe. 
2)ie 6albe ift rotb- 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 672. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 714. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Unguentum Kalii Jodati. ^aliumfobibfal^e. 

20 Z% Äaliurnjobib unb 0,25 3^. 9iatriumt^iofulfat rocrbcn unter 3ufamntenreiben 
in 15 3:b. SBaffer aufgelöft unb alSbann mit 165 Vcj. (Sc^roeinefc^malj oerfe^t. 
^aliumiobibfalbe ift n^eig. 
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®trb Äalmmiobtbfalbe mit freiem Qob jufammcn ocrorbnet, fo ijt fte ol&nc Slotriumtfiiofulfal 
iebedmal frifc^ju bereiten. 

Kammemar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 672. ~ 2. Auflage, Bd. II, S, 71S. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Ungnaentum leniens. — ©olb iSxtam^ 

3u bereiten auS: 7 %% meigem SBac^S, 8 2:^. ffialrat, 57 X^. a^anbelöl unb 
28 2^. fflaffer. 

3u je 50 g biefer fc^aumig gerührten Salbe mirb 1 2:ropfen SRofenöI gugemifc^t. 
Solb Sream ift voÄ^. 

KammetUar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 678. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 715. 

Die Gewichtsverhältnisse sind so festgesetzt worden, dass ihre Gesammtsumme = 
100 Th. beträgt. 



XJnguentum ParafOni. - ^atraffinfal^e. 

3u bereiten qu8: 1 I^. feftem Paraffin unb 4 Ij^. flüffigem 5Jaraffin. 
^araffinfalbe ift meiß. ©ie foD fi^ groifc^en 40 <> unb 50» oerflüffigen. 

KomimmUar, 1, Auflage, Bd. II, 8. 674. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 716. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Ungnaentum Plumbi. ©leifaW^e^ 

3u bereiten au8: 1 J:^. «leieffig, 1 I^. SBoIIfett unb 8. "S^, ?JaraffinfaIbe. 
öleijalbe ift mei§. 

Kmmneniar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 674. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 717. 

Die Vorschrift ist dahin abgeändert worden, dass nunmehr Wollfett ein Be- 
standtheil der Bleisalbe ist. 



Unguentum Plumbi tannici. ©etftf&ttte.- 
mti\alht. (A.) 

1 H). ©erbfäure unb 2 H. 33Ieienig werben )u einem glei^mäfeigen ©rei verrieben 
unb mit 17 2^. ©^roeincfc^malj gemifcfet. 

®erbfdure»öleifalbe ift gclblic^. ©ie ift jur 5(bgabc frif^ ju bereiten. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. U, 8. 67S. — 2. Auflage, Bd. II, 8. 717. 

(A.) Die deutsche Bezeichnung ist in „Gerbsäure-Bleisalbe" umgeändert 
worden. Sonst sachlich unverändert geblieben. 
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Unguentum Bosmarini compositum. 

3u bereiten cmS: 16 3:1). Sc^roeincfd&malj, 8 1^. Hammeltalg, 2 11^. flclbem 
2Ba(^g unb 2 3:1). aWuSfatnufeöl. 

2)tc{er SWifc^unfl roerbcn gugemifc^t: 1 Ib- SR o3 marin öl unb 1 Ib- SBac^olberöl 
^ogmarinjalbe ift gelblicb- 

Kmnmentar, 1. Auflage, Bd, II, S, 67S, — 2. Auflage, Bd. II, S, 718. 

Sachlich unverändert geblieben. 



TJnguentum Tartari stibiati. — Stred|t9einfteinfai^e. 

3u bereiten au8: 2 Ib. fein gepulüijtem Srec^roeinftein unb 8 Ib- $araffinfalbc. 
Sörecbroeinfteinfalbc ift roeife. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, S. 676. — 2. Auftage, Bd. II, 8. 718. 

Sachlich unverändert geblieben. 



TJnguentum Terebinthinae. — %cxptnün\0Xbt^ 

3u bereiten auS: 1 I^. Serpentin, 1 %\). gelbem SBocftS unb 1 Ib. lerpentinöl. 
3:erpentinfalbe ift gelb. 

KommetUoTf 1. Auflage, Bd. II, 8. 676. — ». Auflage, Bd. II, 8. 718. 

Sachlich unverändert geblieben. 



TJnguentum Zinci. — ^int^albt. 

3w bereiten ou§: 1 Ib- ro^em Si"fopt)b unb 9 2b- ©c^meinefcbmolg. 
Sinffalbe ift n)ei§. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 676. — 9. Auflage, Bd. II, 8, 719. 

Sachlich unverändert geblieben. 

Veratrinum. ^etaitin. 

SBeifeeS, locferei^ ?Julner ober roei§e, omorp^e SKaffen, bereu ©taub b^ftig gum SHiefen reijt. 

5(n pebenbeS SSaffer giebt SBeratrin nur roenig ab; bie filtrirte ßöfung fcbmcdt fcftarf, nic^t 
bitter unb bldut rotbe^ SacfmuSpapier nur langfam. Seratrin löft ficb in 4 tb. ffleingeift urtb 
in 2 Ib- ©bloroform; in Sletber ift eS weniger Icicbt, jebocb noUftänbig löSRd). 2)iefe 5luflöfungen 
aeigen ftar! alfalifcbe SRcattion. 3n nerbünnter ©cbmefelfäure unb in ©algfäure löft eS fi^ ju fc^arf 
unb bitter fcbmecfenbcn Jlüffigfeiten. ÜJlit Salgföure gefocbt, liefert eS eine rotb gefärbte fiöfung. 
SÜHt 100 ib- ©cbmefelfäure nerrieben, ertbeilt SBeratrin berfelben gundcbft eine grünlicbgelbe 
5luore3cena, allmd^lictl tritt jebocb ftarfe Siotbfärbung ein. 

3n einer roeingeiftigen Söfung be8 SSeratrinS foll burcb $latin^loriblöfung ein SWeberfc^lag 
nicbt bßn)orgcnifen werben. 

ajeratrin foll nacb bem Serbrennen einen SRücfftanb nicbt bi^terlaffen. 

©ebr norfid&tig aufgubemabren. ®rö6te ©ingelgabe 0,005 g. ®rö§te 2;agei5» 
gäbe 0,015 g. 

Kommentar, 1. At^lage, Bd. II, 8. 677. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 719. 

Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten Einzel- 
gabe, nämlich auf 0,015 g herabgesetzt werden. S. Acetanüidumy S. 2. 
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Vinum. 305 

Vinum. SSeitt. 

3)a8 burdfe ©äftrung au§ bem Safte bcr Sßcintrauben l&ergcftcfltc ©etränf, unocrfälfc^t 
uitb Don guter SBefc^affenbcit. 

2)te Unterfuc^ung unb ^eurt^etlung beS 3BetneS richtet ftc^ nac^ ben jeweifö geltenben, 
adgemetnen, gefe6Ud)en ^eftimtnungen unb ben bagu ergangenen ^uSfü]^nmgSt>erorbnungen un« 
befc^abet ber nac^fte^enben jjorberungcn. (A.) 

2)er ©e^alt beS ffieineg an (Sd)n)efelfäure barf in 100 ccm 31üffig!eit nic^t mcftr betragen, 
als 0,2 g Äaliumfulfat cnlfprid)t. 

3Eere8 unb anbere ©übroeine, g. 53. aWabchra, 3Warfala, ®oIb*2Walaga, ®elber $ortrocin, 
Irorfenroeine Ungarns, ©t)ricnS, ©riedbenlanbS, beS ÄaplanbeS unb anberer SBeinbaugebietc follen 
in 100 ccm nicftt weniger alS H gr unb ni^t mefjr alS 16 g ^Hfol^ol, fonnc nic^t nte^r al8 8 g 
(Sjctiah cinfc^licSIic^ bc8 3ucfer3 enthalten. (B.) 

^n ©teUe t)on XereS barf gur ^yerfteUung pl&armageutifc^cr Subereitungcn einer ber oben 
genannten SBeine oerroenbet werben, wenn er auc^ in 3^rbe unb (Sefc^macf bem XereS äfenlic^ 
tft. (C.) 

SBeine, mit ^uSnal^me von ^ampl^ermein, ftnb flar abzugeben. 

Kommeniar, 1. Auflage, Bd, IX, S. ÜSO, yaehtroff, 8, 78, — 2, Auflage, Bd. jr> S. 728. 

(A.) Die Untersuchung und Beurtheilung des Weines hat nach den jeweils 
geltenden gesetzlichen Bestimmungen und den dazu erlassenen Ausführungsbestim- 
mungen zu erfolgen. 

In Giltigkeit ist zur Zeit das Gesetz betr. den Verkehr mit Wein etc. vom 
20. April 1892.*) Dieses ist im Nachtrag zur 1. Auflage. S. 79 u. f., sowie in der 2. Auf- 



*) Dieses jetzt noch gültige Weingesetz soll einer Revision unterzogen werden. Die 
„Köln. Ztg." veröffentlicht den Entwurf eines Gesetzes betr. Abänderung des Weingesetzes 
vom 20. April 1892. Dieser Entwurf einer Weingesetznovelle besteht aus 9 Artikeln. 

Artikel 1 enthält folgende Definition des Begriffes „Wein": Wein ist das durch 
alkoholische Gährung aus dem Safte der Weintraube mittels solcher Verfahren oder Zu- 
sätze, welche als eine Verfälschung oder Nachmachung nicht anzusehen sind, hergestellte 
Getränk. 

Artikel 2 ersetzt den ersten Absatz des Weingesetzes durch die Bestimmung, dass 
Wein, weinhaltige und weinähnliche Getränke, denen ein verbotener Stoff zugesetzt ist — 
der Bundesrath kann ausser den im Weingesetze angeführten verbotenen Stoffen noch 
andere als solche festsetzen — weder feilgehalten, noch verkauft, noch sonst in Verkehr 
gebracht werden dürfen. 

Artikel 3 lautet: Es ist verboten, die gewerbsmässige Herstellung oder Nach- 
machung von Wein unter Verwendung 1) eines Aufgusses von Zuckerwasser auf ganz oder 
theilweise ausgepresste Trauben; 2) eines Aufgusses von Zuckerwasser auf Weinhefe; 

3) von getrockneten Früchten (auch in Auszügen oder Abkochungen) oder eingedickten 
Moststoffen, unbeschadet der Verwendung bei der Herstellung von solchen Weinen, welche 
als Dessertweine (Süd-, Süssweine) ausländischen Ursprungs in den Verkehr kommen; 

4) von Säuren, säurehaltigen Stoffen, Bouqetstoffen, künstlichen Moststoffen oder Essenzen ; 

5) von Gummi- oder anderen Stoffen, durch welche der Extraktgehalt erhöht wird. Ge- 
tränke, welche den vorstehenden Zuschriften zuwider oder unter Verwendung eines als 
übermässig zu erachtenden Zusatzes wässeriger Zuckerlösung hergestellt sind, dürfen weder 
feilgehalten noch verkauft werden. Die Verwerthung von Trestem, Rosinen und Korinthen 
in der Branntweinbrennerei wird hierdurch nicht berührt. 

Artikel 4 bestimmt der Hauptsache nach folgendes: In Weinbaugegenden können 
zur Unterstützung der Polizeibehörden bei der Ausübung der Aufsicht über den Verkehr 
mit Wein, weinhaltigen und weinähnlichen Getränken für bestimmte Getränke Vertrauens- 
männer bestellt werden. Die Beamten der Polizei, die Vertrauensmänner sowie die von 
der Polizeibehörde beauftragten sonstigen Sachverständigen sind befugt, ausserhalb der 
Nachtzeit in Bäume, in denen Wein, weinhaltige oder weinähnliche Getränke gewerbs- 
mässig hergestellt, aufbewahrt, feilgehalten oder verpackt werden, einzutreten, daselbst 
Besichtigungen vorzunehmen, geschäftliche Aufzeichnungen und Bücher einzusehen, auch 
nach ihrer Auswahl Proben zum Zwecke der Untersuchung gegen Empfangsbescheinigung 
zu entnehmen. Auf Verlangen ist ein Theil der Probe amtlich verschlossen oder versiegelt 
zurückzulassen und für die Probe eine angemessene Entschädigung zu leisten. Die Inhaber 
der Bäume, in denen der Wein lagert, sowie die von ihnen bestellten Betriebsleiter und 
Aufsichtspersonen sind verpflichtet, den bezeichneten Beamten und Sachverständigen sowie 

Kommentar. Nachtrag. 20 
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läge unseres Kommentars wiedergegeben. (Vergl. S. 305 den Entwurf zum neuen 
Weingesetz.) Ferner ist zur Zeit in Geltung die vom Reichskanzler erlassene Be- 
kanntmachung betr. Vorschriften für die chemische Untersuchung des 
Weines vom 25. Juni 1896, welche wir weiter unten zum Abdruck bringen. 

Diese Vorschriften können bei der Ausführlichkeit, mit der sie ausgearbeitet 
sind, einer Kommentirung entbehren. Die Normen für die Beurtheilung, welche wir 
in unserem Kommentar gegeben haben, bleiben durch diese Vorschriften zur Unter- 
suchung unberührt. 

(B.) Die Forderung bez. des Minimal- tind Maximalgehaltes der Süd weine an 
Alkohol ist unverändert geblieben, nur ist die in 100 ccm Wein zu fordernde Alkohol- 
menge in Grammen statt in Kubikcentimetem aufgeführt. Neu ist dagegen die For- 
derung, dass das Gesammtextrakt nicht mehr als 8 g in 100 ccm betragen solle. Man 
hat hierdui*ch namentlich die gepantschten süssen Ungarweine treffen wollen, in 
welchen das Fehlen der Bestandtheile der Weintraube gewöhnlich durch ein Ueber- 
maass von Zucker verdeckt wird. 

(C.) Ausdrücklich in den Text aufgenommen ist das Zugeständniss, welches 
übrigens schon durch eine Bekanntmachung des Reichskanzlers seit 1894 in Geltung 
war, dass au Stelle von Xeres für pharmaceu tische Zubereitungen auch ein anderer 
Südwein verwendet werden kann, wenn er in Farbe und Geschmack dem Xeres 
ähnlich ist. 

Bestimmend für diese Maassnahme waren zwei Erwägungen. Erstlich würde 
man streng genommen unter Xeres nur den in der Umgebung von Xeres de la 
Frontera, spanische Provinz Cadiz, wachsenden Wein zu verstehen haben, während 
als Xeres thatsächlich seit langer Zeit irgend ein beliebiger spanischer Wein in den 
Handel gelangt. Dann aber genügten die als Xeres in den Verkehr gebrachten 
spanischen Weine vielfach nicht den Anforderungen, welche das Arzneibuch mit Recht 
an diese Weine bezüglich des Schwefelsäuregehaltes stellt und erwiesen sich auch 
sonst häufig als recht zweifelhafte Produkte. 

Es ist daher sehr erfreulich, dass für den Absatz der sog. Xeresweine ein 
etwas weiterer Wettbewerb eröffnet wird. 

Als Ersatz des Xeres wurde schon früher stillschweigend der italienische 
Marsala benutzt, neuerdings sind auch die aus ähnlichen Trauben und in ähnlicher 
Weise hergestellten griechischen Weine in Betracht zu ziehen. Bei dem grossen 
Ueberfluss an Wein, über welchen Griechenland gebietet, kann der Apotheker für 
einen angemessenen Preis einen sehr preiswerthen Ersatz des Xeres anschaffen. Ein 
von der Gesellschaft Achaia in Patras producirter und als Achaia, griechi- 
scher Xeres bezeichneter Süd wein, welcher tins zur Beurtheilung vorlag, hatte voll- 
ständig den Charakter des spanischen Xeres und gab bei der Analyse folgende Zahlen : 

Spec. Gewicht des Weines bei 15** = 0,9986 

„ „ „ aufgeJEiÜlten DestiUates „ 15<> = 0,9780 

In 100 ccm des Weines sind enthalten: 

Alkohol 18,14 ccm 

= U,39 g 

Extrakt 5,32 „ 

Zucker als Dextrose direkt 3,045 „ 

„ nach der Inversion 3,043 „ 

Glycerin 0,933 „ 

Mineralbestandtheile 0,2*^72 „ 

Phosphorsäuie (PjO^) 0,0276 „ 



den Vertrauensmännern auf Erfordern Auskunft über das Verfahren bei Herstellung der 
Erzeug^nisse, über den Umfang des Betriebs, über die zur Verwendung gelangenden Stoffe, 
insbesondere auch über deren Menge und Herkunft zu ertheilen, sowie die geschäftlichen 
Aufzeichnungen und Bücher vorzulegen. Die Vertrauensmänner sowie die von der Polizei- 
behörde beauftragten Sachverständigen sind, vorbehaltlich der Anzeige von G-esetzwidrig- 
keiten, verpflichtet, über die Thatsachen und Einrichtungen, welche durch die Aufsicht zu 
ihrer Kenntniss kommen, Verschwiegenheit zu beobachten. Sie sind hierauf zu beeidigen. 
Die Artikel 6 und 7 enthalten Strafbestimmungen. Nach Artikel 8 tritt das 
Gesetz am 1. Oktober 1901 in Kraft. Ausserdem enthält Artikel 8 noch Uebergangs- 
bestimmungen. Artikel 9 hat nur redaktionelle Bedeutung. 
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Schwefelsäure (SO,) 0.0282 g 

(== Kaliumsulfat 0,0615 g) 

Gesammtsäure (als Weinsäure) 0,4354 „ 

Flüchtige Säure (als Essigsäure) 0,1319 „ 

Schweflige Säure fehlt 

Polarisation nach dem Vergähren :;*- 

Verhältniss von Alkohol : Glycerin 100 : 6,48 

Wir zweifeln selbstverständlich nicht daran, dass auch andere griechische Pro- 
dacenten ähnlich gute Weine liefern; uns lag lediglich daran, auf diesen Ersatz der 
unsicheren spanischen Weine aufmerksam zu machen. 

Als einen vorzüglichen Ersatz der ungarischen Süssweine haben wir die 
syrischen Weine kennen gelernt Eine als syrischer T okay er bezeichnete Marke 
war von einem guten ungarischen Ausbruch nicht zu unterscheiden. 



Deutsches Beich. 



Bekanntmachnng, betreffend Yorschriften (ftr die ehemische Dntersadinnif des Weines. 

Vom 25. Juni 1896. (Centralbl. f. d. Deutsche Reich 1896, S. 197.) 

Auf Grund des § 12 des Gesetzes, betreffend den Verkehr mit Wein, weinhaltigen 
und weinähnlichen Getränken, vom 20. April 1892 (Reichs-Gesetzbl. S. 597) hat der 
Bundesrath in seiner Sitzung vom 11. d. M. die nachstehend abgedruckte Anweisung 
zur chemischen Untersuchung des Weines festgestellt. 

Berlin, den 25. Juni 1896. 

Der Reichskanzler. 
In Vertretung: t. Boettioher. 



Anweisung zur chemischen Untersuchung des Weines. 



I. 

1. Von jedem Wein, welcher einer chemischen Unter- 
sochnng unterworf<;n werden soll, ist eine I*rDbe Ton 
mindestens 1 */t ütcr zu entnehmen. Diese Menge ge- 
nOgt fQr die in der Regel auszufahrenden Bestimmungen 
(s. Nr. 5). Der Mehrbedarf für anderweite Untersuchungen 
ist von der Art der letzteren abhängig. 

2. Die zu verwendenden Flaschen und Korke müssen 
vollkommen rein sein. Krüge oder undurchsichtige 
Flaschen, in welchen etwa vorhandene Unreinlichkeiten 
nicht erkannt werden können, dürfen nicht verwendet 
werden. 

3. Jede Flasche ist mit einem das unbefugte Oeffnen 
▼erhindemden Verschlusse und einem anzuklebenden 
Zettel zu versehen, auf welchem die zur Feststellung 
der Identität nothwendigen Vermerke angegeb<n sind. 
Aosserdem ist gesondert anzugeben : die Grösse und der 
Füllungsgrad der Fässer und die äussere Beschaffenheit 
des Weines; insbesondere ist zu bemerken, wie weit 
etwa Kahmbildung eingetreten ist. 

4. Die Proben sind sofort nach der Entnahme an 
die Untersnchnngsstelle zu befördern ; ist eine alsbaldige 
Absendnng nicht ausführbar, so sind die Flaschen an 
einem vor Sonnenlicht geschützten, kühlen Orte liegend 
aufzubewahren. Bei Jnngwoinen ist wegen ihrer leichten 
Veränderlichkeit auf besonders schnelle Beförderung Be- 
dacht zu nehmen. 

5. Zum Zweck der Beurtheilung der Weine sind 
die Prüfungen und Bestimmungen in der Regel auf fol- 
gende Eigenschaften und Bestandtheile jeder Weinprobe 
za erstrecken : 

1. Specifisches Gewicht, 

8. Alkohol, 

8. Extrakt, 

4. Mineralbestandtheile, 

ö. Schwefelsäure bei Rothweinen, 



6. Freie Säuren (Gesammtsäure), 

7. Flüchtige Säuren, 

8. Nichtflüchtige Säuren, 

9. Glycerin, 

10. -Zucker, 

11. Polarisation, 

12. Unreinen Stärkezucker, qualitativ, 
18. Fremde Farbstoffe bei Rothweinen 

Unter besonderen Verhältnissen sind die Prüfungen 
und Bestimmungen noch auf nachbezeichnete Bestand- 
theile auszudehnen: 

14. Gesammtweinsteiusäure , freie WeinstoinsAure, 
Weinstein und an alkalische Erden gebundene 
Weinsteinsäure, 
16. Schwefelsäure bei Weissweineu, 

16. Schweflige Säure, 

17. Saccharin, 

18. Salicylsäuro, qualitativ, 

19. Gummi und Dextrin, qualitativ, 

20. Gerbstoff, 

21. Chlor, 

22. Phosphorsäuie, 

23. Salpetersäure, qualitativ, 
84. Baryum, 

25. Strontium, 

26. Kupfer. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen sind in der an- 
gegebenen Reihenfolge aufzuführen. Bei dem Nachweis 
und der Bestimmung solcher Weinbestandtheile, welche 
hier nicht aufgeführt sind, ist stets das angewandte 
Untersuchnugsveiiahren anzugeben. 

6. Als Normaltemperatur wird die Temperatur von 
16® C. festgesetzt; mithin sind alle im Folgenden vor- 
geschriebenen Abmessungen des Weines bei dieser Tem- 
peratur vorzunehmen und sind die Ergebnisse hierauf zu 
beziehen. Trübe Weine sind vor der Untersuchung zu 
filtriren; liegt ihre Temperatur unter 15® C, so sind sie 
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vor dem Filtriren mit den ungelöstcu Theilen auf 15® C. 
zu erwärmen und urozuschQttelu. 

7. Die Mengen der Weinbestandtheile werden in der 
Weise ausgedrückt, dass angegeben wird, wieviel Gramme 
des gesucliten Stoffes in 100 ccm Wein von 15° C. ge- 
funden worden sind. 

II. 

Ansftthrnng der Untersaehungon« 

1. Bettimmnng des ipeelflsehen Gewichtes. 

Das spedfische Gewicht des Weines wird mit HQlfe 
des Pyknometers bestimmt. 

Als Pyknometer ist ein dnrcli einen Glasstopfen 
verscbliessbares oder mit becherförmigem Aufsatz für 
Korkverschluss versehenes Flöschchen von etwa 50 ccm 
Inhalt mit einem etwa 6 cm langen, ungefähr in der 
Mitte mit einer eingeritzten Marke versehenen Halse 
von nicht mehr als ö mm lichter Weite anzuwenden. 

Das Pyknometer wird in reinem und trockenem 
Zustande leer gewogen, nachdem es ^^ ^i* */« Stunde 
im Waagenkasten gestanden hat Dann wird es, gege- 
benenfalls mit Hülfe eines fein ausgesogenen Glockeu- 
trichters, bis Ober die Marke mit destillirtem Wasser 
gefüllt und in ein Wasserbad von 15*' C. gestellt. Nach 
halbstündigem Stehen in dem Wasserbade wird das 
Pyknometer herausgehoben, wobei man nur den oberen 
leeren Theil de» Halses anfasst, und die Oberfläche des 
AVassers auf die Marke eingestellt Letzteres geschieht 
durch Eintauchen kleiner Stäbchen oder Streifen aus 
Filtrirpapier, welche das Ober der Marke stehende Wasser 
aufsaugen. Die Oberfläche des Wassers bildet in dvm 
Halse des Pyknometers eine nach unten gekrümmte 
Fläche; man 'stellt die Flüssigkeit in dem Pyknometer- 
halse am besten in der Weise ein, dass bei durchfallen- 
dem Lichte der schwarze Rand der gekrümmten Ober- 
fläche die Pyknometermarko eben berührt Nachdem 
man den inneren Hals des Pyknometers mit Stäbchen 
aus Filtrirpapier gereinigt hat, setzt man den Stopfen 
auf, troknet das Pyknometer äusserlich ab, stellt es 
* , Stunde in den Waagenkasten und wägt Die Be- 
stimmung des Wasserinhaltes des Pyknometers ist drei- 
mal auszuführen und aus den drei Wägungen das Mittel 
zu nehmen. 

Nachdem man das Pyknometer entleert und getrocknet 
oder mehrmals mit dem zu untersuchenden Weine aus- 
gespült hat, füllt man es mit dem Weine und verfährt 
genau in derselben Weise wie bei der Bestimmung des 
Wasserinhaltes des Pyknometers; besonders ist darauf 
zu achten, dass die Einstellung der Flüssigkeitsoberfläche 
stets in derselben Weise geschieht. 

Die Berechnung des specifischen Gewichts geschieht 
nach folgender Formel. 

Bedeutet : 

a das Gewicht des leeren Pyknometers, 

b das Gewicht des bis zur Marke mit Wasser ge- 
füllten Pyknometers, 

c das Gewicht des bis zur Marke mit Wein gefüll- 
ten Pyknometers, 
so ist das specifische Gewicht s des Weines bei 15° C. 
bezogen auf Wasser von derselben Temperatur : 



Der Nenner dieses Ausdrucks, das Gewicht des Wasser- 
inhaltes des Pyknometers, ist bei allen Bestimmungen 
mit demselben Pyknometer gleich; wenn das Pykno- 
meter indess längere Zeit in Gebrauch gewesen ist, 
mlissen die Gewichte des leeren und des mit Wasser 
gefüllten Pyknometers von neuem bestimmt werden, da 
sich diese Gewichte mit der Zeit nicht unerheblich än- 
dern können. 

Anmerkung: Die Berechnung wird wesentlich 
erleichtert, wenn man ein Pyknometer anwendet, 
welches bis zur Marke genau 50 g Wasser fasst. 
Das Auswägen des Pyknometers gesclüeht in folgen- 
der Weise. Man bestimmt das Gewicht des Pykno- 
meters in leerem, reinem imd trockenem Zustande, 
wägt dann geuau 50 g Wasser ein, stellt das Pykno- 
meter 1 Stunde in ein Wasserbad von 15° C. und 
ritzt an der Oberfläche der Flüssigkeit im Pyknometer- 
halse eine Marke ein. Das Auswägen des Pykno- 
meters muss stets von dem Chemiker selbst ausgeführt 
werden. Bei Anwendung eines genau 60 g Wasser 
fassenden Pj'knometers ist in der oben gegebenen 
Formel b — a ~ 50 und s -= 0,02 (c — a). 



2. Bettimmang dei Alkoholi. 

Der zum Zweck der Bestimmung des specifischen 
Gewichts (II Nr. 1) im Pyknometer enthaltene Wein 
wird in einen DestUlirkolben von 150 bis 200 ocm Inhalt 
übergeführt und das Pyknometer dreimal mit wenig 
Wasser nachgespült Man giebt zur Verhinderung 
etwaigen Schäumens ein wenig Tannin in den Kolben 
und verbindet diesen durch Gummistopfen und Kugel- 
röhre mit einem Liebig sehen Kühler; als Vorlage be- 
nutzt man das Pyknometer, in welchem der Wein ab- 
gemessen worden ist Nunmehr destillirt man, bis etwa 
85 ccm Flüssigkeit übergegangen sind, füllt das Pykno- 
meter mit Wasser bis nahe zum Hülse auf, mischt durch 
quirlende Bewegung so lange, bis Schichten von ver- 
schiedener Dichtigkeit nicht mehr wahrzunehmen sind, 
stellt die Flüssigkeit */s Stunde in ein Wasserbad von 
15° C. und fügt mit Hülfe eines Haarröhrchens vor- 
sichtig Wasser von 15° C. zu, bis der untere Rand der 
Flüssigkeitsoberflächo gerade die Marke berührt. Dann 
trocknet man den leereu Theil des Pyknometerhalses 
mit Stäbchen aus Filtrirpapier, wägt und berechnet das 
specifische Gewicht des Destillates in der unter U Nr. I 
angegebenen Weise. Die diesem specifischen tTcwichte 
entsprechenden Gramme Alkohol in 100 ccm Wein 
wurden aus der zweiten Spalte der als Anlage beigege- 
benen Tafel I entnommen. 

Anmerkung: Bei der Untersuchung von Ver- 
sehnittweinen ist der Alkohol in Volumprocenten nach 
Massgabe der dritten Spalte der Tafel I anzugeben. 

3. Besttmmnng des Extraktes. (Oehftlte« an 
Extraktstoffen.) 

Unter Extrakt (Gesammtgehalt an Extraktstoffen) 
im Sinne der Bekanntmachung vom 29. April 1892 
(Reichs-Gesetzbl. S. 600) sind die ursprünglich gelöst 
gewesenen Bestand theile des entgeisteten und ent- 
wässerten ausgegohreuen Weines zu verstehen. 

Da das für die Bestimmung des Extraktgehaltes zu 
wählende Verfahren sich nach der Extraktmenge richtet, 
so berechnet man zunächst den Werth von x aus nach- 
stehender Formel: 

X = 1 -I- 8 — Si. 

Hierbei bedeutet 

8 das specifische Gewicht des Weines (nach II 
Nr. 1 bestimmt), 

Sj das specifische (Gewicht des alkoholischen, auf 
das ursprüngliche Mass aufgefüllten Destillats 
des Weines (nach 11 Nr. 2 bestimmt). 

Die dem Wortho von x nach Massgabe der Tafel 11 
entsprechende Zahl £ wird aus der zweiten Spalte dieser 
Tafel entnommen. 

a) Ist E nicht grösser als 3, «o wird die end- 
gültige Bestimmung des Extraktes in folgender Weise 
ausgeführt. Man setzt eine gewogene Platihschale von 
etwa 85 mm Durchmesser, 20 mm Höhe und 76 ccm 
Inhalt, welche ungefähr 20 g wiegt, auf ein Wasserbad 
mit lebhaft kochendem Wasser und lässt aus einer Pi- 
pette 50 ccm Wein von 15° C. in dieselbe fliessen. So- 
bald der Wein bis zur dickflüssigen Beschaffenheit ein- 
gedampft ist 8<^tJit man die Schale mit dem Rückstaude 
2*/» Stunden in einen Trockenkasten, zwischen detaen 
Doppelwandungen Wasser lebhaft siedet, lässt dann im 
Exsikkator erkalten und findet durch Wägung den ge- 
nauen Extraktgehalt. 

bj Ist £ grösser als 8, aber kleiner als 4, 
so lässt man aus einer Bürette in die beschriebene Platin- 
schale eine so berechnete Menge Wein fliessen dass 
nicht mehr als 1,5 g Extrakt zur Wägung gelangen, und 
verfährt weiter, wie unter II Nr. 8 a angegeben. 

Berechnung zu a und b. Wurden aus a Kubik- 
centimetcr Wein b Gramm Extrakt erhalten, so sind 
enthalten : 

x = 100 — Gramm Extrakt in 100 ccm Wein, 
a 

c) Ist E gleich 4 oder grösser als 4, so giebt 
diese Zahl endgültig die Gramme Extrakt in 100 ccm 
Wein an. 

Um einen Wein, der seiner Benennung nach einem 
inländischen Weinbaugebiete entsprechen soU, nach Mass- 
gabe der Bekanntmachung vom 29. April 1892 zu bc- 
urtheilen und demgemäss den Extraktgehalt des ver- 
gohrenen Weines (s. II Nr. 3 Absatz 1) zu ermitteln, 
sind die bei der Zuckerbestimmung (vergl. II Nr. 10) 
gefundenen Zahlen zu Hülfe zu nehmen. Beträgt da- 
nach der Zuckergehalt mehr als 0,1 g in 100 ccm Wein, 
so ist die darüber hinausgehende Menge von der nach 
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I] Nr. 3a, 8b oder So gefundenen Extraktzahl abzu- 
xiehen. Die verbleibende Zahl entspricht dem Extrakt- 
gehalt des Tergohrenen Weines. 

4. BettiamvBg der MineralbetUndthelle. 

Enthält der Wein weniger als 4 g Extrakt 
in 100 ccm, so wird der nach II Nr. Sa oder 8b er- 
haltene Extrakt Torsichtig verkohlt, indem man eine 
kleine Flamme unter der Platinschale hin- und her- 
bewegt Die Kohlo wird mit einem dicken Platindraht 
zerdrückt und mit heissem Wasser wiederholt ausge- 
waschen; den wässerigen Auszug filtrirt man durch ein 
kleines Filter von bekanntem geringem Aschengehalte in 
ein Becherglflschen. Nachdem die Kohle vollständig aus- 
gelaugt ist, giebt man das Filterchen in die Platinschale 
zur Kohle, trocknet beide und verascht sie vollständig, 
Wenn die Asche weiss geworden ist, giesst man die filtrirte 
Lösung in die Platinschale zurück, verdampft dieselbe 
zur Trockne, benetzt den Rückstand mit einer Lösung 
von Ammooiumkarbonat, glüht ganz schwach, lässt im 
Exsikkator erkalten und wägt 

Enthält der Wein 4 g oder mehr Extrakt 
in 100 ccm, so verdampft man 25 ccm des Weines in 
einer geräumigen Platinschalc und verkohlt den Rück- 
stand sehr vorsichtig; die stark aufgeblähte Kohle wird 
in der vorher beschriebenen Weise weiter behandelt 

Berechnung: Wurden aus a Kubikcentimeter 
Wein b Gramm Mineralbestandthcile erhalten, so sind 
enthalten : 

X = 100 —Gramm Mineralbestand theile in 100 ccm Wein. 



5. Bestlmmnii; der Sehwefelsinre in Bothweinen. 

50 ccm Wein werden in einem Becherglase mit 
Salzsäure angesäuert und auf einem Drahtnetz bis zum 
beginnenden Kochen erhitzt; dann fügt man heisse Chlor- 
baryumlösnng (1 Theil krystallisirtes Chlorbaryum in 
10 Theilen destillirtem Wasser gelöst) zu, bis kein Nie- 
derschlag mehr entsteht Man lässt den Niederschlag 
absitzen und prüft durch Zusatz eines Tropfens Chlor- 
baryumlösung zu der über dem Niedenchlago stehenden 
klaren Flüssigkeit, ob die Schwefelsäure vollständig aus- 
gefällt ist Hierauf kocht man das Ganze nochmals auf, 
lässt dasselbe 6 Stunden in der Wärme stehen, giesst die 
klare Flüssigkeit durch ein Filter von bekanntem Aschen- 
eehalte, wäscht den im Beoherglase zurückbleibenden 
Niederschlag wiederholt mit heissem Wnsser aus, indem 
man jedesmal absetzen Ulsst und die klare Flüssigkeit 
durch das Filter giesst, bringt zuletzt den Niederschlag 
auf das Filter und wäscht solange mit heissem Wasser, 
bis das Filtrat mit Silbernitrat keine TiUbung mehr er- 
zeugt Filter und Niederschlag werden getrocknet in 
einem gewogenen Platintiegel verascht und geglüht; 
hierauf befeuchtet man den Tiegelinhalt mit wenig 
Schwefelsäure, raucht letztere ab, glüht schwach, lässt 
im Exsikkator erkalten und wägt 

Berechnung. Wurden aus 50 ccm Wein a Gramm 
Baryumsulfat erhalten, so sind enthalten: 

x = 0,6869 a Gramm Schwefelsäure (SO,) in 
100 ccm Wein. 

Diesen x Gramm Schwefelsäure (SO,) in 100 ccm 
Wein entsprechen: 

y = 14,958 a Gramm Kaliumsulfat (K« SO«) 
in 1 Liter Wein. 

6. BetttmmnHg der ftwlen Sftvren (Gesammtsftiire). 

85 ccm Wein werden bis zum beginnenden Sieden 
erhitzt und die heisse Flüssigkeit mit einer Alkalilauge, 
welche nicht schwUcher als ^/«-normal ist, titrirt Wird 
Normallaugo verwendet, so müssen Büretten von etwa 
10 ccm Inhalt benutzt werden, welche die Abschätzung 
von \',oo ccm gestatten. Der Sättigungspunkt wird durch 
Tüpfeln auf empfindlichem violettem Lackmuspapier 
festgestellt; dieser Punkt ist erreicht, wenn ein auf das 
trockene Lackmuspapier aufgesetzter Tropfen keine 
Röthung mehr hervorruft Die freien Säuren sind als 
Weinsteinsäuro zu berechnen. 

Berechnung. Wurden zur Sättigung von 25 ccm 
Wein a Kubikcentimeter ^/«-Normal- Alkali verbraucht, 
so sind enthalten: 

x = 0,075 a Gramm freie Säuren (Gesammtsilurc), als 
Weinsteinsäure berechnet in 100 ccm Wein. 

Bei Verwendung von \',-Normal-Alkali lautet die 
Formel : 



x = 0.1 a Gramm freie Säuren (Gesammtsäure). als Wein- 
steinsäure berechnet, in 100 ccm Wein. 

7. Bestlmmwig der lliehtlyeB S&mrea. 

Man bringt 50 ccm AVeln in einen Rundkolben von 
800 ccm Inhalt und verschliesst den Kolben durch einen 
Gummistopfen mit 8 Durchbohrungen; durch die erste 
Bohrung führt ein bis auf den Boden des Kolbens 
reichendes, dünnes, unten fein ausgezogenes, oben stumpf- 
winkelig umgebogenes Glasrohr, durch die zweite ein 
Destillationsaufsatz mit einer Kug«-I, welcher zu einem 
Liebig'schen Kühler führt Als Destillationsvorlage dient 
eine SOO ccm fassende Flasche, welche an der einem 
Bauminhalt von 200 ccm entsprechenden Stelle eine 
Marke trägt. Die flüchtigen Säuren werden mit Wasser- 
dampf Oberdestillirt Dies geschieht in der Weise, dass 
man das bis auf den Boden des Destillirkolbens reichende 
enge Glasrohr durch einen Gummischlauch mit einer 
ein Sicherheitsrohr tragenden Flasche in Verbindung 
setzt, in welcher ein lebhafter Strom von Wasserdampf 
entwickelt wird. Durch Erhitzen des Destillirkolbens 
mit einer Flamme engt man unter stetem Durchleiten 
von Wasserdampf den Wein auf etwa 25 ccm ein und 
trägt dann durch zweckmässiges Erwärmen des Kolbens 
dafür Sorge, dass die Mengu der Flüssigkeit in dem- 
selben sich nicht mehr ändert. Man unterbricht die Destil- 
lation, wenn 200 ccm Flüssigkeit übergegangen sind. 
Man versetzt das Destillat mit Phenolphthalein und be- 
stimmt die Säuren mit einer titrirten Alkalilösung. Die 
flüchtigen Säuren sind als Essigsäure (CfH^O,) zu be- 
rechnen. 

Berechnung. Sind zur Sättigung der flüchtigen 
Säuren aus 50 ccm Wein a Kubikcentimeter ';,o-Nor- 
mal-Alkali verbraucht worden, so sind enthalten: 
x= 0,012 a Gramm flüchtige Säuren, als Essigsäure 
(CjH^O,) berechnet, in 100 ccm Wein. 

8. Bestimmviig der niehtfliehtlgeB 8i«ren. 

Die Menge der nichtflüchtigen Säuren in Wein, 
welche als W^einsteinsäure anzugeben sind, wird durch 
Rechnung gefunden. 
Bedeutet: 
a die Gramme freie Säuron in 100 ccm Wein, als 

W^einsteinsäure berechnet 
b die Gramme flüchtige Säuren in 100 ccm Wein, 

als Essigsäure berechnet 
X die Gramme nichtflüchtigo Sauren in 100 ccm Wein, 
als Weinsteinsäure berechnet 
so sind enthalten: 

X = (a — 1,85 b) Gramm nichtflüchtige Säuren, als Wein- 
steinsäure berechnet, in 100 ccm Wein. 

9. BesttMBiiiBg des Olycerias. 

a) In Weinen mit weniger als 2 g Zucker 
in 100 ccm. 

Man dampft 100 ccm Wein in einer Poroellanschale 
auf dem Wasserbade auf etwa 10 ccm ein, versetzt den 
Rückstand mit etwa 1 g Quarzsand und soviel Kalk- 
milch von 40 Procent Kalkhydnit, dass auf je 1 g Extrakt 
1,5 bis 2 ccm Kalkmilch kommen und verdampft fast 
bis zur Trockne. Der feuchte Rückstand wird mit etwa 
5 ccm Alkohol von 96 Massprocent versetzt, die an der 
Wand der Porcellanschale haftende Masse mit einem 
Spatel losgelöst und mit einem kleinen Pistill unter 
Zusatz kleiner Mengen Alkohol von 96 Massprooent zu 
einem feinen Brei zerrieben. Spatel und Pistill werden 
mit Alkohol von gleichem Gehalte abgespült. Unter 
beständigem rmrOhren erhitzt man die Schale auf dem 
Wasserbade bis zum Beginn des Siedens und giesst die 
trübe alkoholische Flüssigksit durch einen kleinen Trichter 
in ein 100 ccm-Kölbchen. Der in der Schale zurückblei- 
bende pulverige Rückstand wird unter Umrühren mit 
10 bis 12 ccm Alkohol von 96 Massproeimt wiederum 
heiss ausgezogen, der Auszug in das 100 ccm-Kölbchen 
gegossen und dies Verfahren solange wiederholt, bis die 
Menge der Auszüge etwa 95 ecm beträgt; der unlös- 
liche Rückstand verbleibt in der Schale. Dann spült 
man das auf dorn 100 ccm-Kölbchen sitzende Trichterchen 
mit Alkohol ab, kühlt den alkoholischen Auszug auf 
Ib^ C. ab und füllt ihn mit Alkohol von 96 Massprocent 
auf 100 ccm auf. Nach tüchtigem ümschüiteln filtnrt 
man den alkoholischen Auszug durch ein Faltenfilter in 
einen eingetheilten Glascylinder. 90 ccm Filtrat werden 
in eine Porcellanschale übergeführt und auf dem heis.ien 
Wasscrhade unter Vermeiden des lebhaften Siedens des 
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Alkohols eingedampft. Der RQckstond wird mit kleinen 
Mengen absoluten Alkohols aufgenommen, die LAsung 
In einen eingetheilten («lascylinder mit Stopfen ge- 
gossen und die Schale mit kleinen Mengen absolutem 
Alkohol nachgewaschen, bis die alkoholische Lösung genau 
15 ccm beträgt. Zu der Lösung setzt man dreimal je j 
7,5 ccm absoluten Aether und schüttelt nach jedem Zusatz | 
tüchtig durch. Der verschlossene Cylinder bleibt solange | 
stehen, bis die alkoholisch-ätherische Lösung gans klar 
geworden ist; hierauf giesst man die Lösung in ein Wäge- 
gläschen mit eingeschliffenem Stopfen. Nachdem man 
den Glascylindcr mit etwa 5 ccm einer Mischung von i 
1 Raumtheil absolutem Alkohol und 1^', ßaumtheilen ! 
absolutem Aether nachgewascheu und die WaschflOssig- 
keit ebenfalls in das Wägegläschen gegossen hat, ver- { 
dunstet man die alkoholisch -ätherische Flüssigkeit auf I 
einem heissen, aber nicht kochenden Wasserbade, wobei i 
wallendes Sieden der Lösung zu vermeiden ist. Nach- 
dem der Rückstand im Wägegläschen dickflüssig ge- 
worden ist, bringt man das Gläschen in einen Trocken- 
kasten, zwischen dessen Doppel Wandungen Wasser lebhaft 
siedet, lässt nach einsiOudigem Trocknen im Exsikkator | 
erkalten und wägt. 

Berechnung. Wurden a Gramm Glycerin ge- 
wogen, so sind enthalten: 

X = 1,111 a Gramm Glycerin in 100 ccm Wein. 

b) In Weinen mit 2 g oder mehr Zucker 

in 100 ccm. 
50 ccm Wein werden in einem geräumigen Kolben . 
auf dem Wasserbade erwärmt und mit lg Quarzsand 
und solange mit kleineu Mengen Kalkmilch versetzt, bis 
die zuerst dunkler gewordene Mischung wieder eine j 
hellere Farbe und einen laugenliaftcn Geruch ange- . 
nommen hat. Das Gemisch wird auf dem Wasserbade 
unter fortwährendem Umschütteln erwärmt Nach dem 
Erkalten setzt man 100 ccm Alkohol von 96 Massprocent 
zu, lässt den sich bildenden Niederschlag absitxen, filtrirt 
die alkoholische Lösung ab und wäscht den Niederschlag j 
mit Alkohol von 96 Massprocent aus. Das Fi 1 trat wird 
eingedampft und der Rückstand nach der unter II Nr. 9a , 
gegebenen Vorschrift weiter behandelt 

Berechnung. Wurden a Gramm Glycerin ge- 
wogen, so sind enthalten: 

X — 2,222 a Gramm Glycerin In 100 ccm Wein. i 

Anmerkung. Wenn die Ergebnisse der Zucker- 
bestimmung nicht mitgetheilt sind, so ist stets an- 
zugeben, ob der Glyccringehalt der Weine nach II i 
Nr. 9a oder 9b bestimmt worden ist. 

10. BMtlnmvBg des Zvekeri. 

Die Bestimmung des Zuckers geschieht gewii-hts- 
analytisch mit Fehling'seher I^ösung. 

Herstellung der erforderlichen Lösungen. 

1. Kupfersnifatlösung: 69,278 g krystallisirtes 
Kupfersulfat werden mit Wasser zu 1 Liter gelöst 

2. Alkalische Seignettesalzlösung: 846 g j 
Seignettesalz (Kaliumnatriumtartrai) und 108,2 g Natriura- 
hydrat werden mit Wasser zu 1 Liter gelöst und die ! 
Lösung durch Asbest filtrirt 

Die beiden Lösungen sind getrennt aufzubewahren, j 

Vorbereitung des W^eines zur Zucker- ' 

bestimmung. 

Zunächst wird der annähernde Zuckergehalt des zn { 
untersuchenden Weines ermitti^It, indem man von dem ' 
Extraktgehalt desselben die Zahl 2 abzieht Weine, die 1 
hiemach höchstens 1 g Zucker in 100 ccm enthalten, ' 
können unverdünnt zur Zuckerbestimmung verwendet 
werden; Weine, die mehr als 1 g Zucker in 100 ccm 
enthalten, mUssen dagegen soweit verdünnt werden, dass 
die verdünnte Flüssigkeit höchstens 1 g Zucker in 100 ccm 
enthält. Die für den annähernden Zuckorgehalt gefun- 
dene Zahl (Extrakt weniger 2) giebt an, auf das wieviel- 
focho Mass man den Wein venlünnen mnss, damit die 
Lösung nicht mehr alsl Procent Zucker enthält Zur 
Veroiufachung der Abmessung und Umrechnung rundet 
man die Zahl (Extrakt weniger 2) nach oben zu auf eine 

Snze Zahl ab. Die für die Verdünnung anzuwendende 
enge Wein ist so auszuwählen, dass die Menge der 
verdünnten L«ösung mindestens 100 ccm beträgt. Ent- 
hält beispielsweise ein Wein 4,77 g Extrakt in 100 ccm, 
dann ist der Wein zur Zuckerbostimmung auf das 
4,77— 2=^ 2,77 fache oder abgerundet auf das dreifache 
Mass mit Wasser zn verdünnen. Man lässt in diesem 



Falle aus einer Bürette 88,8 ccm Wein von 15*> C. in 
ein 100 ccm-Kölbchen fliessen und füllt den Wein mit 
destillirtom Wasser bis zur Marke auf. 

Ausführung der Bestimmung des Zuckers im 
Weine. 

100 ccm Wein oder, bei einem Zuckergehalt« von 
mehr als 1 Procent, 100 ccm eines in der vorher be- 
schriebenen Weise verdünnten Weines werden in einem 
Messkölbchen abgemessen, in eine Porcellanschale ge- 
bracht, mit Alkalilauge neutralisirt und im Wasserbade 
auf etwa 25 ccm eingedampft Behufs Entfemimg von 
Gerbstoff und Farbstoff fügt man zu dem entgeistelen 
Weinrückstande, sofern es sich um Roth weine oder er- 
hebliche Mengen Gerbstoff enthaltende Weissweine han- 
delt, 5 bis 10 g gereinigte Thiorkohle, rührt das Gemisch 
unter Erwärmen auf dem Wasserhade mit einem Glas- 
stabe gut um und filtrirt die Flüssigkeit in das 100 ocm- 
Kölhchen zurück. Die Thiej-kohle wäscht man solange 
mit heissom Wasser sorgfältig aus, bis das Filtrnt nach 
dem Erkalten nahezu 100 ccm beträgt. Man versetzt 
dasselbe sodann mit STi-opfen einer gesättigten Lösung 
von Natriumkarbonat, schüttelt um und füllt die Mischung 
bei 15*^ C. auf 100 ccm auf. Entsteht durch den Zusate 
von Natriumkarbonat eine Trübung, so lässt man die 
Mischung 2 Stunden stehen und filtrirt sie dann. Das 
Filtrat dient zur Bestimmung des Zuckers. 

An Stelle der Thierkohio kann zur Entfernung von 
Gerbstoff und Farbstoff aus dem Wein auch Bleiessig 
l>enutzt werden In diesem Falle verfährt mau wie 
folgt : 160 ccm Wein werden in der vorher beschriebenen 
Weise neutralisirt und entgeistet und der entgeistete 
Weinröckstand bei 15® C. mit Wasser auf das ursprüng- 
liche Mass wieder aufgefüllt Hierzu setzt man 16 ccm 
Bleiessig, schüttelt um und filtrirt. Zu 88 ccm des 
Filtrates fügt man 8 ccm einer gesättigten Natrinm- 
karbonatlösung oder einer bei 20** C. gesättigten Lösung 
von Natriumsulfat, schüttelt um und filtrirt aufs neue. 
Das letzte Filtrat dient zur Bestimmung de« Zuckers. 
Durch die Zusätze von Bleiessig imd Natriumkarbonat 
oder Natriumsnlfat ist das Volumen des Weines um */^ 
vermehrt worden, was bei der Berechnung des Zucker- 
gehaltes zu berücksichtigen ist 

a) Bestimmung des Invertzuckers. 
In einer vollkommen glatten Porcellanschale werden 
25 ccm Kupfersulfotlösung, 25 ccm Sei^ettcftalzlösong 
und 25 ccm Wasser gemischt und auf emem Drahtnets 
zum Sieden erhitzt In die siedende Mischung lässt man 
aus einer Pipette 25 ccm des in der beschriebenen Weise 
vorbereiteten Weines fliessen und kocht nach dem Wieder- 
beginn des lebhaften Aufwallens noch genau 2 Minuten. 
Man filtrirt das ausgeschiedene Kupferoxydul unter An- 
wendung einer Saugepumpe sofort durch ein gewogenes 
Asbestfilterröhrchen und wäscht letzteres mit heissem 
Wasser und zuletzt mit Alkohol und Aether aus. Nach- 
dem das Röhrchen mit dem Kupferoxydul niederschlage 
bei 100* C. getrocknet ist, erhitzt man letzteren stark bei 
Luftzutritt verbindet das Röhrchen alsdann mit einem 
Wasserstoff -Entwickelungsapparat, leitet trocknen und 
reinen Wasserstoff hindurch und erhitxt das zuvor ge- 
bildete Kupferoxyd mit einer kleinen Flamme, bis das- 
selbe vollkommen zu metallischem Kupfer redudrt ist 
Dann lässt man das Kupfer im Wasserstoffstrom ericalten 
und wägt. Die dem gewogenen Kupfer entsprechende 
Menge Invertzucker entnimmt man der als Anlage bei- 
gegebenen Tafel III. (Die Reinigung des Asbestfilter- 
röbrchens geschieht durch Auflösen des Kupfers in heisser 
Salpetersäure, Auswaschen mit Wasser, Alkohol und 
Aether, Trocknen und Erhitzen im Wasserstoff sUx>me.) 

b) Bestimmung des Rohrzuckers. 

Man misst 50 ccm des in der vorher beschriebenen 
Weise erhaltenen entgeistoten, alkalisch gemachten, ge- 
gebenenfalls von (ierbstoff und Farbstoff befreiten und 
verdünnten Weines mittelst einer" Pipette in ein KOlb- 
chen von etwa 100 ccm Inhalt, neutralisirt genau 
mit Salzsäure, fügt sodiuin 5 ccm einer Iprocentigen 
Salzsäure hinzu und erhitzt die Mischung eine halbe 
Stunde im siedenden Wasserbade. Dann neutralisirt 
man die Flüssigkeit genau, dampft sie im Wasseriyadc 
etwas ein, macht sie mit einer Lösung von Natrium- 
karbonat schwach alkalisch und filtrirt sie durch ein 
kleines Filter in ein 50 ccm-Kölbchen, das man durch 
Nachwaschen bis zur Marke füllt. In 25 ccm der zuletzt 
erhaltenen Lösung wird, wie unter II Nr, 10a angegeben, 
der Invertzuckergehalt bestimmt 

Berechnung. Man rechnet die nach der Inversion 
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mit Salzsflure erhaltene Kupfennenge auf Gramme Invert- 
sucker in 100 ccm Wein um. Bezeichnet man mit 

a die Gramme Invertzucker in 100 ccm Wein, 
welche tot der Inversion mit Salzeflure gefunden 
wurden, 
b die Gramme Invertzucker in 100 ccm Wein, 
welche nach der Inversion mit Salzsflure ge- 
fanden wurden, 
80 (Und enthalten: 

x = 0,96 (b — a) Gramm Rohrzucker in 100 ccm Wein. 
Anmerkung. Es ist stets anzugeben, ob die 
Entfernung des Gerbstoffs und Farbstoffs durch Kohle 
oder durch Bldesaig stattgefunden hat. 

11. P«l«ri«»tion. 

Zur Prüfung des Weines auf sein Verhalten gegen 
das polarisirte Licht sind nur grosse, genaue Apparate 
EU verwenden, an denen noch Zehntelgrade abgelesen 
werden können. Die Ei^bnisse der Prüfung sind in 
Winkelgraden, bezogen auf eine 200 mm lange Schicht 
des ursprünglichen Weines anzugeben. Die Polarisation 
ist bei Ib^ C. auszuführen. 

Ausführung der polarimetrischen Prüfung 
des Weines. 

a) Bei Weissweinen. 60 ccm Weisswein werden 
mit Alkali neutralislrt, im Wasserbade auf Vs einge- 
dampft, auf das ursprüngliche Mass wieder aufgefüllt 
und mit 3 ccm Bleiessig versetzt; der entstandene Nieder- 
schlag wird abfiltrirt. Zu 81,5 ccm des Filtrats setzt 
man 1,6 com einer gesättigten Lösung von Natrium- 
karbonat oder einer bei 20'* C gesättigten Lösung von 
Natriumsulfat, filtrirt den entstandenen Niederschlag ab 
und polarisirt das Filtrat. Der von dem Weine ein- 
gejiommene Raum ist durch die Zusfitze um */,© ver- 
mehrt worden, worauf Rücksicht zu nehmen ist. 

b) Bei Rothweinen. 60 ccm Rothwein werden 
mit Alkali neutraüsirt, im Wasserbade auf »/, einge- 
dampft, filtrirt, auf das ursprüngliche Mass wieder auf- 
gefüllt und mit 6 ccm Bleiessig versetzt. Man filtrirt 
den Niederschlag ab, setzt zu 33 ccm des Filtrats 3 ccm 
einer eesftttigten Lösung von Natriumkarbonat oder einer 
bei 80^ C. gesättigten Lösung von Natriumsulfat, filtiirt 
den Niederschlag ab und polarisirt das Filtrat. Der von 
dem Rothweine eingenommene Raum wird durch die 
Zusätze um V» vermehrt. 

Gelingt oUe Entfärbung eines Weines durch Be- 
handlung mit Bleiessig nicht vollständig, so ist sie mittelst 
Thierkohle auszuführen. Man misst 60 ccm Wein in 
einem Messkölbchen ab, führt ihn in eine Poroellan schale 
über, neutralisirt ihn genau mit einer Alkalüösung und 
verdampft den neutralisirten Wein auf etwa 26 ccm. 
Zu dem entgeisteten Weinrückstande setzt mau 6 bis 10 g 
gereinigte Thierkohle, rührt unter Erwflrmen auf dem 
Wasserbade mit einem (ilasstabe gut um und filtrirt 
die Flüssigkeit ab. Die Thierkohle wäscht man so lange 
mit heissem Wasser sorgAltig aus, bis je nach der Menge 
des in dem Weine enthaltenen Zuckers das Filtrat 75 bis 
100 ccm beträgt Man dampft das Fütiat in einer 
Porcellanschale auf dem Wasserbade bis zu 80 bis 40 ccm 
ein, filtrirt den Rückstand in das 60 ccm-Kölbchen zu- 
rück, wäscht die Porcellanschale und das Filter mit 
Wasser aus und füllt das Filtrat bis zur Marke auf. 
Das Filtrat wird polarisirt; eine Verdünnung des Weines 
findet bei dieser Vorbereitung nicht statt. 

12. Naehweti des nnreinen Stirkeincken durch 
FoUrIflstlon. 

a) Hat man bei der Zuckerbestlramung nach IT Nr. 10 
höchstens 0,1 g reducirenden Zucker in 100 ccm Wein 
gefunden, und dreht der Wein bei der gemäss II Nr. 11 
ausgeführten Polarisation nach links oder gar nicht 
oder höchstens 0,3® nach recht«, so ist dem Weine un- 
reiner Stärkezucker nicht zugesetzt worden. 

b) Hat man b<»i der Zuckerbestimmung nach II Nr. 10 
höchstens 0,1 g reducirenden Zucker gefunden, und dreht 
der Wein mehr als 0,3* bis höchstens 0,6® nach rechts, 
so ist die Möglichkeit des Vorhandenseins von Dextrin 
in dem Weine zu berücksichtigen und auf dieses nach 
II Nr. 19 zu prüfen. Femer ist nach dem folgenden, 
unter II Nr. 12 d beschriebeneu Verfahren die Prüfimg 
auf die unvergohrenen Bestand theile des unreinen 
Stärkezuckers vorzunehmen. 

c) Hat man bei der Zuckerbestimmung nach II Nr. 10 
höchstens O.l g Gesammtzucker in 100 ccm Wein ge- 
funden, und dreht der Wein bei der Polarisation mehr 



als 0,6*^ nach rechts, so ist zunächst nach II Nr. 19 auf 
Dextrin zu prüfen. Ist dieser Stoff in dem Weine 
vorhanden, so verfährt man zum Nachweis der un- 
vergohrenen Bestandtheile des unreinen Stärkezuckers 
nach dem folgenden unter II Nr. 12 d angegebenen 
Verfahren. Ist Dextrin nicht vorhanden, so enthält der 
Wein die unvergohrenen Bestandtheile des unreinen 
Stärkezuckers. 

d) Hat man bei der Zuckerbestimmung nach II Nr. 10 
mehr als 0,1 g Gesammtzucker in 100 ccm Wein ge- 
funden, so weist man den Zusatz unreinen Stärkezuckers 
auf folgende Weise nach. 

a. 210 ccm AVein werden im Wasserbade auf */« ein- 
gedampft; der Verdampf ungsr&ckstand .wird mit so viel 
Wasser versetzt, dass die verdünnte Flüssigkeit nicht mehr 
als 15 Procent Zucker enthält; die verdünnte Flüssigkeit 
wird in einem Kolben mit etwa 5 g gährkräftiger Bier- 
hefe, die optisch aktive Bestandtheile nicht enthält, ver- 
setzt und so lange bei 20 bis 25® C. stehen gelassen, bis 
die Gährung beendet ist 

ß. Die vergohrene Flüssigkeit wird mit einigen 
Tropfen einer 20procentigen Kaliumacetatlösimg versetzt 
und in einer Porcellanschale auf dem Wasserbade unter 
Zusatz von Quarzsand zu einem dünnen Sirup ver- 
dampft Zu dem Rückstande setzt man unter beständigem 
Umrühren allmählich 200 ccm Alkohol von 90 Ma.ss- 
procent. Nachdem sich die Flüssigkeit geklärt hat, wird 
der alkoholische Auszug in einen Kolben filtrirt, Rück- 
stand imd Filter mit wenig Alkohol von 90 Massprocent 
gewaschen und der Alkohol grösstentheils abdestillirt 
Der Rest des Alkohols wird verdampft und der Rück- 
stand durch AVasserzusatz auf etwa 10 ccm gebracht 
Hierzu setzt man 2 bis 3 g gereinigte, in Wasser aufge- 
schlemmte Thierkohle, rührt mit einem Glasstabe wieder- 
holt tüchtig um, filtrirt die entfärbte Flüssigkeit in eineb 
kleinen eingetheilten Cylinder und wäscht die Thier- 
kohle mit heissem Wasser aus, bis das auf 16® C. abge- 
kühlte Filtrat 80 ccm beträgt. Zeigt dasselbe bei der 
Polarisation eine Rechtsdrehung von mehr lUs 0,5®, so 
enthält der Wein die unvergohrenen Bestandtheile des 
unreinen Stärkezuckers. Beträgt die Drehung gerade 
-|- 0,5® oder nur wenig über oder unter dieser Zahl, so 
wird die Thierkohle aufs neue mit heissem Wasser aus- 
gewaschen, bis das auf 16® C. abgekühlte Filtrat 80 ccm 
beträgt. Die bei der Polarisation dieses Filtrates gefim- 
dene Rechtsdrehung wird der zuerst gefundenen hinzu- 
gezählt Wenn das Ergebniss der zweiten Polarisation 
mehr als den fünften Theil der ersten beti-flgt, muss die 
Kohle noch ein drittes Mal mit SO ccm heissem Wasser 
ausgewichen und das Filtrat polarisirt werden. 

Anmerkung: Die Rechtsdrehung kann auch 
durch gewisse Bestandtheile mancher Honigsorten ver- 
ursacht sein. 

13. Xaehweis fremder Farbitoffe in BotbwelneB. 

Rothweine sind stets auf Theerfarbstoffe und auf ihr 
Verhalten gegen Bleiessig zu prüfen. Ferner ist in dem 
Weine ein mit AUiun und Natriumacetat gebeizter Woll- 
faden zu kochen und das Verhalten des auf der Woll- 
faser niedergeschlagenen Farbstoffes gegen Reagentien 
zu prüfen. Die bei dem Nachweise fremder Farbstoffe 
im einzelnen befolgten Verfahren sind stets anzugeben. 

14. BeatiMmnng der GeMnmtwetBStetBsiMre, der f^lea 

WelMtetnsiiire, den Weinsteins nnd der an alkalische 

Erden gebnndenen Welnstelnsinre. 

a) Bestimmung der Gesamm tweinsteinsäure. 
Man setzt zu 100 ccm Wein in einem Becherglase 
2 ccm Eisessig, 3 Tropfen einer 20procontigen Kalium- 
acetatlösung und 15 g gepulvertes reines Chlorkalium. 
Letzteres bringt man durch Umrühren nach Möglichk«>it 
in Lösung und fügt dann 15 ccm Alkohol von 95 Mass- 
procent hinzu. Nachdem man durch starkes, etwa 
1 Minute anhaltendes Reiben des Glasstabes an der 
Wand des Becherglases die Abscheidung des Weinsteins 
eingeleitet hat, lässt man die Mischung wenigstens 
16 Stunden bei Zimmertemperatur stehen und filtrirt 
dann den krystallinisehen Niederschlag ab. Hierzu be- 
dient man sieh eines Gooch'sehen I*latin- oder Porcellan- 
tiegels mit einer dünnen Asbe^tschicht, welche mit einem 
Platindrahtnetz von mindestens */, mm weiten Maschen 
bpdeckt ist, oder einer mit Papierfilterstoff bedeckten 
Witt'schen Porcellansiebplatte ; in beiden Fällen wird die 
Fltt.ssigkeit mit Hülfe der Wasserstrahlpumpe abgesaugt. 
Zum Auswaschen des krystallinisehen Niederschlages 
dient ein Gemisch von 15 g Chlorkalium, 20 ccm Alkohol 
von 95 Massprocent und 100 ccm destillirt4*m Wasser 
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Das Becherglas wiid etwa dreimal mit wenigen Kubik- 
centimetem dieser LOsung abgespült, wobei man jedesmal 
gut abtröpfeln lasst Sodann werden Filter und Nieder- 
schlag durch etwa dreimaliges Abspülen und Aufgiessen 
von wenigen Kubikcentimetem der WaschflQssigkeit aus- 
gewaschen; von leteterer dürfen im ganzen nicht mehr 
als 20 ccm gebraucht werden. Der auf dem Filter ge- 
sammelte Niederschlag wird darauf mit siedendem, alkali- 
fieiem, destilUrtem Wasser in das Becherglas zurück- 
gespült und die erhaltene, bis zum Kochen erhitzte 
Losung in der Siedhitzc mit V4*Normal- Alkalilauge unter 
Verwendung Ton empfindlichem blauTiolettem Lackmns- 
papier titrirt 

Berechnung. Wurden bei der Titration a Kubik- 
cenümeter '/^-Normal-Alkalilauge yerbraucht, so sind 
enthalten: 

x = 0.0875 (a 4-0,6) Gramm Gesammtweinsteins&ure in 
100 ccm Wein. 

b) Bestimmung der freien Weinsteinsfiure. 

50 ccm eines gewöhnlichen ausgegohrenen Weines, 
beziehungsweise 25 ccm eines erhebliche Mengen Zucker 
enthaltenden Weines, werden in der unter II Nr. 4 vor* 
geschriebenden Weise in einer Platinschale Terascht. Die 
Asche wird vorsichtig mit 20 ccm ^«-Normal-Salzsfiure 
versetzt und nach Znsatz von 20 ccm destilUrtem Wasser 
über einer kleinen Flamme bis zum beginnenden 8ieden 
erhitzt Die heisse Flüssigkeit wird mit ^«-Normal- 
Alkalilauge unter Verwendung von empfindlichem, blau- 
violettem I..ackmuspapier titrirt. 

Berechnung. Wurden a Kubikcentimi^ter Wein 
angewandt und bei der Titration b Kubikcentimeter 
^/4-Normal- Alkalilauge verbraucht, enthfllt femer der 
Wein c Gramm (^sammtweinsteinsfture in 100 ccm (nac^ 
II Nr. 14a bestimmt), so sind enthalten: 

8,75 (20— b) ^ . . „ . . 

x = c Gramm freie Weinsteinsfiure in 

a 

100 ccm Wein. 
Ist a = 50, so wird x = c + 0,075 b — 1,5; ist 
a — 26, so wird x = c -f- 0,15 b — 8. 

c) Bestimmung des Weinsteins. 

50 ccm eines gewöhnlichen ausgegohrenen Weines, 
beziehungsweise 25 ccm eines erbebliche Mengen Zucker 
enthaltenden Weines, werden in der unter II Nr. 4 vor- 
geschriebenen Weise in einer Flatinschale verascht Die 
Asche wird mit hcissem destilUrtem Wasser ausgelaugt, 
die LGsung durch ein kleines Filter filtrirt und die 
Schale sowie das Filter mit heinsem Wasser sorgAltig 
ausgewaschen. Der wässeiige Aschenauszug wird vor- 
sichtig mit 20 ccm ^|4-Normal-Salz8fiure versetzt und über 
einer kleinen Flamme bis zum beginnenden Sieden er- 
hitzt. Die heisse Lösung wird mit '/j-Nonnal-AlkaU- 
lauge unter Ven^endung von empfindlichem blauviolettem 
Ladcmu»pnpier titrirt. 

Berechnung. Wurden d Kubikcentimeter Wein 
angewandt und bei der Titration e Kubikcentimeter */4- 
Normal- Alkalilauge verbraucht, enthält femer der Wein 
' c Gramm Gesammtweinsteinsfiure in 100 ccm (nach II 
Nr. 14a bestimmt), so berechnet man zunächst den 
Werth von n aus nachstehender Formel: 



n = 26,67 c - 



100 (20 — e) 
' d 



a)Ist n gleich Null oder negativ, so ist 
sfimmtliche Woinsteinsäure in der Form von Weinstein 
in dem .Weine vorhanden; dann sind enthalten: 
X = 1,2533 c Gramm Weinstein in 100 ccm Wein.' 

/?) Ist n positiv, so sind enthalten: 

47 {20 — e) 
X = - . Gramm Weinstein in 100 <Tm Wein. 



d) Bestimmung der an alkalische Erden ge- 
bundenen Wcinsteinsüure. 

Die Menge der an alkalische Erden gebundenen 
Weinst! insüure wird aus den bei der Bestimmung der 
freien Weinsteinsäure und des Weinsteins unter II No. 14 
b und (■ gefundenen Zahlen berechnet Haben b, d und 
e dieselbe Bedeutung wie dort und ist 

a) n gleich Null oder negativ gefunden wor- 
den, so ist an alkalische Erden gebundene Weinstein- 
?»fture in dem Weine nicht enthalten; 

ß) n positiv gefunden worden, so sind enthalten; 



X = ' % — Gramm an aUcalische Erden gebundene 
d 

Weinsteinsfiure in 100 ccm Wein. 

15. Bestlumniig der Sehwefelainre !■ WeiMwelaea. 

Das unter II No. 5 für Rothweine angegebene Ver- 
fahren zur Bestimmung der Schwefelsflure gilt auch für 
Weiflsweine, 

16. Bettlmmviig der tehwefliffeB Siure. 

Zur Bestimmung der schwefligen Sfiure bedient man 
sich folgender Vorrichtung. Ein DestiUirkolben von 
400 ccm Inhalt wird mit einem zweimal durchbohrten 
Stopfen verschlossen, durch welchen zwei Glasröhren in 
das Innere des Kolbens führen. Die erste Bohre reicht 
bis auf den Boden des Kolbens, die zweite nur bis in 
den Hals. Die letztere Röhre führt zu einem Liebig- 
sehen Kühler; an diesen schUesst sich luftdicht mittelst 
durchbohrten Stopfens eine kugeUg aufgeblasene U-Röhre 
(sog. Peligot'sche Röhre). 

Man leitet durch das bis auf den Boden des Kolbens 
führende Rohr Kohlens&ure, bis alle Luft aus dem Ap> 
parate verdrängt ist, bringt dann in die Peligot'sche 
Röhie 50 ccm Jodlösung (erhalten durch Auflösen von 
5 g reinem Jod und 7,5 g JodkaUum in Wasser za 
1 Liter), lüftet den Stopfen des Destillirkolbens und 
lässt 100 ccm Wein aus einer Pipette in den Kolben 
fliessen, ohne das Einströmen der Kohlensäure zu unter- 
brechen. Nachdem noch 5 g sirupdicke Phosphorsfiure 
zugegeben sind, erhitzt man den Wein vorsichtig und 
destilUrt ihn unter stetigem Durchleiten von Kohlensfiurv 
zur Hälfte ab. 

Man bringt nunmehr die Jodlösung, die noch braun 
gefärbt sein muss, in ein Becherglas, spült die PeUgot- 
sche Röhre gut mit Wasser aus, setzt etwas Salzsäure 
zu, erhitzt das Ganze kurze Zeit und fällt die durch 
Oxydation der schwefligen Sfiure entstandene Schwefel- 
säuie mit Chlorbaryum. Der Niederschlag von Baryum- 
sulfat wird genau in der unter II Nr. 5 vorgeschriebenen 
Weise weiter behandelt. 

Berechnung. Wurden a Gramm Baryumsulfat 
gewogen, so sind: 

X = 0,2748 a Gramm schweflige Säure (SO,) in 
100 ccm Wein. 
Anmerkung 1. Der Gesammtgehalt der Weine 
an schwefliger Säure kann auch nach dem folgenden 
Verfahren bestimmt werden. Man bringt in ein Kölb- 
chen von ungefähr 200 ccm Inhalt 25 ccm Kalilauge, die 
etwa 56 g KaUumhydrat im Liter enthält, und lässt 
50 ccm Wein so zu der Lauge f Uessen, dass die Pi- 
pettenspitze während des Auslaufens in die Kalilauge 
taucht. Nach mehrmaligem vorsichtigem Umschwen- 
ken Ifisst man die Mischung 15 Minuten stehen. 
Hierauf fügt man zu der alkalischen Flüssigkeit 10 ccm 
verdünnte Schwefelsäure (erhalten durch Mischen von 
1 Tbeil Schwefelsäure mit 8 Theilen Wasser) und einige 
Kubikcentimeter Stärkelösung und titrirt die Flüssig- 
keit mit Vw-Normal- Jodlösimg; man Ifisst die Jod- 
lösung hierbei rasch, aber vorsichtig so lange zuiropfen, 
bis die blaue Farbe der Jodstärke nach vier- bis fünf- 
niaUgem Umschwenken noch kurze Zeit anhält. 

Berechnung der gesammten schwefligen 
Säure. Wurden auf 50 ccm Wein a ccm »/^o-Nor- 
mal-Jodlösung verbraucht, so sind enthalten: 
X = 0,00128 a Gramm gcsaramte schwefUge Säure (SO^ 
in 100 ccm Wein. 
Zufolge neuerer Erfahrungen ist ein Theil der 
schwefligen Säure im Weine an organische Bestand- 
theile gebunden, ein anderer im freien Zustande oder 
als AlkaUbisulfit im Weine vorhanden. Die Bestim- 
mung der freien schwefligen Säure geschieht nach 
folgendem Verfahren. Man leitet durch ein Kölbchen 
von etwa 100 ccm Inhalt 10 Minuten lang Kohlen- 
säure, entnimmt dann aus der frisch entkorkten Flasche 
mit einer Pipette 50 ccm Wein und lässt diese in das 
mit Kohlensäure gefüllte Kölbchen fliessen. Nach Zu- 
satz von 5 ccm verdünnter Schwefelsäure wird die Flüs- 
sigkeit in der vorher beschriebenen Weise mit V/^o- 
Normal- Jodlösung titrirt. 

Berechnung der freien schwefligen Säure. 

Wurden auf 50 ccm Wein a Kubikcentimeter ^{^-"Sor- 

raal-Jodlösung verbraucht, so sind enthalten: 

X = 0,00128 a Gr.imm freie schwefUge Säure (SO,) in 

100 cum Wein. 

Der Unterschied der gesammten schwefligen 
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Sfture und der freien schwefligen Sflure ergiebt den 
Gehalt des Weines an schwefliger Säure, die an orga- 
nische Weinbestandtheile gebunden ist. 

Anmerkung 8. Wiu^e der Gesammtgehalt an 
schwefliger Säure nach dem in der Anmerkung 1 be- 
schriebenen Verfahren bestimmt, so ist dies anzugeben. 
Es ist wttnschenswerth, dass in jedem Falle die freie 
beziehungsweise die an organische Bestandtheile ge- 
bundene schweflige Säure bestimmt wird. 

17. BestliniBaBg des Saecharlmi. 

Man verdampft 100 ccm Wein unter Zusatz von 
ausgewaschenem g^ben Sande in einer Poroellanschale 
auf dem Wasserbade, versetzt den Rückstand mit 1 bis 
8 ccm einer SOprocentigen Phosphorsäurelösung und 
zieht ihn unter beständigem Auflockern mit einer 
Mischung von gleichen Raumtheilen Aether und Petro- 
leumäther bei massiger Wärme aus. Man filtrirt die 
Auszüge durch gereinigten Asbest in einen Kolben und 
fthrt mit dem Ausziehen fort, bis man 800 bis 850 ccm 
Filtirat erhalten hat. Hierauf destillirt man den grßssten 
Theil der Aether-Petroleumäthermischung im Wasser- 
bade ab, führt die rückständige LOsung aus dem Kolben 
in eine Poroellanschale ü)>er, spült den Kolben mit Aether 
gut nach, verjagt dann Aether und Petroleumäther völlig 
und nimmt den Rückstand mit einer verdünnten Lösung 
von Natriumkarbonat auf. Man filtrirt die Lösung in 
eine Platinschale, verdampft sie zur Trockne, mischt 
den Trock^irückstand mit der vier- bis fünffachen Menge 
festem Natriumkarbonat und trägt dieses Oemisch all- 
mählich in schmelzenden Kalisalpeter ein. Man löst die 
weisse Schmelze in Wasser, säuert sie vorsichtig (mit 
aufgelegtem ührglase) in einem Becherglase mit Salz* 
säure an und fiUlt die aus dem Saccharin entstandene 
Schwefelsäure mit Chlorbaryum in der unter n Nr. 5 
vorgeschriebenen Weise. 

Berechnung. Wurden bei der Verarbeitung von 
100 ccm Wein a Gramm Baryumsulfat gewonnen, so 
sind enthalten: 

X — 0,7857 a Gramm Saccharin in 100 ccm Wein. 

18. Kaehwelf der Salteylsiare. 

50 ccm Wein werden in einem cylindrischen Scheide- 
trichier mit 50 ccm eines Gemisches aus gleichen Raum- 
theilen Aether und Petroleumäther versetzt und mit der 
Vorsicht häufig umgeschOttelt, dass keine Emulsion eut- 
titeht, aber doch eine genügende Mischung der Flüssig- 
keiten stattfindet. Hierauf hebt man die Aether-Petro- 
leumätherschicht ab, filtrirt sie durch ein trockenes Filter, 
verdunstet das Aethergemisch auf dem Wasserbade und 
versetzt den Rückstand mit einigen Tropfen Eisenchlorid- 
lOsung. Eine roth-violette Färbung zeigt die Gegenwart 
von Salicylsäure an. 

Entsteht dagegen eine schwarze oder dunkelbraune 
Färbung, so versetzt man die Mischung mit einem 
Tropfen Salzsäure, nimmt sie mit Wasser aut schüttelt 
die Lösung mit Aether-Petroleumätber aus und ver^rt 
mit dorn Auszug nach der oben gegebenen Vorschrift. 

19. Nachwelt tob Arabischem Gnmm! nad Dextrin. 

Hau versetzt 4 ccm Wein mit 10 ccm Alkohol von 
96 Massprocent Entsteht hierbei nur eine geringe Trü- 
bung, welche sich in Flocken absetzt, so ist weder Gummi 
noch Dextrin anwesend. Entsteht dagegen ein klum- 
piger, zäher Niederschlag, der zum Theil zu Boden fällt, 
zum Theil an den Wandungen des Gefässes hängen 
bleibt, so muss der Wein nach dem folgenden A^'erfahren 
geprüft werden 

100 ccm Wein werden auf etwa 6 ccm eingedampft 
und unter Umrühren solange mit Alkohol von 90 Mass- 
prooent versetzt, als noch ein Niederschlag entsteht. Nach 
8 Stunden filtrirt man den Niederschlag ab, löst ihn in 
SO ccm Wasser und führt die Lösung in ein Kölbchen 
von etwa 100 ccm Inhalt Ober. Man fügt 1 ccm iSalz- 
säure vom spedfischen Gewichte 1,18 hinzu, verschliesst 
das Kölbchen mit einem Stopfen, durch welchen ein 
1 m langes, beiderseits offenes Rohr führt, und erhitzt 
das (tomisch 3 Stunden im kochenden Wasserbade. Nach 
dem Erkalten wird die Flüssigkeit mit einer Sodalösung 
alkalisch gemacht, auf ein bestimmtes Mass verdünnt 
und der entstandene Zucker mit Fehnng^scher Lösung 
nach dem unter II Nr. 10 beschriebenen Verfahren be- 
stimmt Der Zucker ist aus zugesetztem Dextrin oder 
arabischem Gummi gebildet worden; Weine ohne diese 
Zusätze geben, in der beschriebenen Weise behandelt, 
höchstens Spuren einer Zuckerreaktiou. 



SO. Bestimmung des GerbstofTes. 

a) Schätzung des Gerbstoffgehaltes. 
In 100 ccm von Kohlensäure befreitem Weine werden 
die freien Säuren mit einer titiirten Alkalilösung bis 
auf 0,5 g in 100 ocm Wein abgestumpft, sofern die Be- 
stimmung nach II Nr. 6 einen höheren Betrag ergeben 
hat Nach Zugabe von 1 ocm einer 40procentigen Na- 
triumacetatlösung lässt man eine lOprocentige Eisen- 
chtoridlösung tropfenweise solange hinzufliesseu, bis kein 
Niederschlag mehr entsteht Ein Tropfen der lOpro- 
centigen Eisenchloridlösung genügt zur AusfäUung von 
0,05 g Gerbstoff. 

b) Bestimmung des Gerbstoffgehaltes. 

Die Bestimmung des Gerbstoffes kann nach einem 
der üblichen Verfahren erfolgen: das angewandte Ver- 
fahren ist in jedem Falle anzugeben. 

21. Bestimmung des Chlon. 

Man lässt 50 ccm Wein aus einer Pipette in ein 
Becherglas fliessen, macht ihn mit einer I^sung von 
Natriumkarbonat alkalisch und erwärmt das Gemisch 
mit aufgedecktem Uhrglase bis zum Aufhören der Kohlen- 
säureentwickelung. Den Inhalt des Becherglases bringt 
man in eine Platinschalc, dampft ihn ein, verkohlt den 
Rückstand und verascht genau in der bei der Bestim- 
mimg der Mineralbestandtheile (IT Nr. 4) angegebenen 
Weise. Die Asche wird mit einem Tropfen Salpetersäure 
befeuchtet, mit warmem Wasser ausgezogen, die Lösung 
in. ein Becherglas filtrirt und unter Umrühren solange 
mit Silbemitratlösung (1 Theil Silbemitrat in 30Theilen 
Wasser gelöst) versetzt, als noch ein Niederschlag ent- 
steht. Man erhitzt das Gemisch kurze Zeit im Wasser- 
bade, lässt es an einem dimklen Orte erkalten, sammelt 
den Niederschlag auf einem Filter von bekanntem Aschen- 
gehalte, wäscht denselben mit heissem Wasser bis zum 
Verschwinden der sauren Reaktion aus und trocknet den 
Niederschlag auf dem Filter bei 100 *> C. Das Filter 
wird in einem gewogenen Porcellantiegel mit Deckel 
verbrannt Nach dem Erkalten benetzt man das Cblor- 
silber mit einem Tropfen Salzsäure, erhitzt vorsichtig 
mit aufgelegtem Deckel bis die Säure verjagt ist, stei- 
gert hierauf die Hitze bis zum beginnenden Schmelzen, 
lässt sodann das Ganze im Exsikkator erkalten und wägt 

Berechnung. Wurden aus 60 ccm Wein a Gramm 
Chlorsilber erhalten, so sind enthalten: 

X = 0,4945 a Gramm Chlor in 100 ccm Wein, 

oder 
y = 0,816 a Gramm Chlomatrium in 100 ccm Wein 

22. Bestimmung der PhosphortSure. 

50 ccm Wein werden in einer Platinschale mit 0,5 g. 
bis 1 g eines Gemisches von 1 Theil Salpeter und 

3 Theilcn Soda versetzt und zur dickflüssigen Beschaffen- 
heit verdampft. Der Rückstand wird verkohlt, die Kohle 
mit verdünnter Salpetersäure ausgezogen, der Auszug ab- 
filtrirt, die Kohle wiederholt ausgewaschen und schliess- 
lich sammt dem Filter verascht. Die Asche wird mit 
Salpetersäure befeuchtet, mit heissem Wasser aufgenom- 
men und zu dem Auszuge in ein Becherglas von 200 ccm 
Inhalt filtrirt, zu der Lösung setzt man ein Gemisch*) 
von 25 ccm Molybdänlösung (150 g Ammoniuramolybdat 
in Iprocentigem Ammoniak zu 1 Liter gelöst) und 85 ccm 
Salpetersäure vom specifischeu Gewichte 1,2 und erwärmt 
auf einem Wasserbade auf 80<* C, wobei ein gelber 
Niederschlag von Ammoniumphosphomolybdat entsteht. 
Man stellt die Mischung 6 Stunden an einen warmen 
Ort, giesst dann die über dem Niederschlage stehende 
klare Flüssigkeit durch ein Filter, wäscht den Niederschlag 

4 bis 5 mal mit einer verdünnten Molybdän lösung (er- 
halten durch Vermischen von 100 Raumtheilen der oben 
angegebenen Molybdänlösung mit 20 Raumtheilen Sal- 
petersäure vom specifischeu Gewichte 1,2 und 80 Raum- 
theilen Wasser), indem man stets den Niederschlag ab- 
sitzen lässt und die klare Flüssigkeit durch das Filter 
giesst Dann löst man den Nie<lerschlag im Becherglase 
in koncentrirtem Ammoniak auf und filtrirt durch das- 
selbe Filter, durch welches vorher die abgegossenen 
FlUssigkeitsmengen filtrirt wurden. Man wäscht das 
Becherglas und das Filter mit Ammoniak aus und versetzt 
das Filtrat vorsichtig unter Umrühren mit Salzsäure, so- 

*) Die MolybdänlÖJiting ist in die Salpetersäure zu 
giessen, nicht umgekehrt, da andernfalls eine Ausschei- 
dung von Molybdünsäure stattfindet, die nur schwer 
wieder in Lösung zu bringen ist. 
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lange der dadurch entstehende Niederschlag sich noch 
löst. >4'ach dem Erkalten fügt man 5 ocm Ammoniak 
und langsam nnd tropfenweise unter Umrühren 6 ecm 
Magnesiamischong (68 g Chlormagnesium und 165 g 
Chlorammonium in Wasser gelöst, mit 860 ccm Am- 
moniak vom speclfischen Gewichte 0^96 versetzt und auf 
1 Liter aufgefüllt) zu und rührt mit einem Glasstabe 
um, ohne die Wandung des Becherglases zu berühren. 
Den entstehenden krystallinischen Niederschlag von Am- 
monium-Magnesiumphosphat lOsst man nach Zusatz von 
40 ccm Ammoniaklösung 24 Stunden bedeckt stehen. 
Hierauf filtrirt man das Gemisch durch ein Filter von 
bekanntem Aschengehalte und wäscht den Niederschlag 
mit verdünntem Ammoniak (1 Theil Ammoniak vom 
specifischeu Gewichte 0,96 und S TheHe Wasser) aus, bis 
das Filtrat in einer mit Salpetersäure angeslluerten 
Silberlösung keine Trübung mehr hervorbringt Der 
Niederschlag wird auf dem Filter getrocknet und letzteres 
in einem gewogenen Platintiegel verbrannt Nach dem 
Erkalten befeuchtet man den aus Magnesiumpyrophos- 
phat bestehenden Tiegelinhalt mit Salpetersäure, ver- 
dampft dieselbe mit kleiner Flamme, glüht den Tiegel 
stark, lässt ihn im Exeikkator erkalten und wägt 

Berechnung: Wurden aus 50 ccm Wein a Gramm 
Magnesiuinpyrophosphat erhalten, so sind enthalten: 
X = 1,8751 a Gramm Phosphorsäureanhydrid (P, O^) 
in 100 ccm Wein. 

23. Naehweis von Sftlpetenivrs. 

1. In Weissweinen. 

a) 10 ccm Wein werden entgeistet, mit Thierkohle 
entfärbt und filtrirt Einige Tropfen des Filtrates lässt 
man in ein Porcellanschäichen, in welchem einige Köm- 
chen Diphenylamin mit 1 ccm koncentrirter Schwefel- 
säure Übergossen worden sind, so einfliessen, dass sich 
die beiden Flüssigkeiten neben einander lagern. Tritt 
an der Berührungsfläche eine blaue Färbung auf, so ist 
Salpetersäure in dem Weine enthalten. 

b) Zum Nachweis kleinerer Mengen von SiUpeter- 
säure, welche bei der Prüfung nach II Nr. 88 unter la 
nicht mehr erkannt werden, verdampft man 100 ccm 



Wein in einer Porcellanschale auf dem Waaserbade zum 
dünnen Sirup und fügt nach dem Erkalten solange ab- 
soluten Alkohol zu. als noch ein Niederschlag entsteht 
Mau filtrirt, verdampft das Filtrat bis der Alkohol 
vollständig verjagt ist, versetzt den Rückstand mit Wasser 
und Thierkohle, verdampft das Gemisch auf etwa 100 ocm, 
filtrirt dasselbe und prüft das Filtrat nach II Nr. 23 
unter 1 a. 

2. In Rothweinen. 
100 ccm Rothwein versetzt man mit 6 ccm Blei- 
essig und filtrirt Zum Filtrate giebt man 4 ccm einer 
koncentrirten Lösung von Magnesiumsulfat und etwas 
Thierkohle. Mau filtrirt nadb einigem Stehen und 
prüft das Filtrat nach der in II Nr. 28 unter la ge- 
gebenen Vorschrift Entsteht hierbei keine Blauförbung, 
so behandelt man das Filtrat nach der in II Nr. 88 
unter Ib gegebenen Vorschrift 

Anmerkung: Alle zur Verwendung gelangenden 
Stoffe, auch das Wasser und die Thierkohle, müssen 
zuvor auf Salpetersäure geprüft werden; Salpeter- 
säure enthaltende Stoffe dürfen nicht angewendet 
werden. 

24 and 25. Nachweis von Baryam nnd Btrontiam. 

100 ccm Wein werden eingedampft und in der unter 
II Nr. 4 angegebenen Weise verascht. Die Asche nimmt 
man mit verdünnter Salzsäure auf, filtrirt die Lösung 
und verdampft das Filtrat zur Trockne. Das trockne 
Salzgemenge wird spektroskopisch auf Baryum und 
Strontium geprüft. Ist durch die spektroskopische PrQ- 
fimg das Vorhandensein von Baryum oder Strontium 
festgestellt, so ist die quantitative Bestimmung derselben 
auszuführen. 

26. BestimmvBg des Evpfen. 

Das Kupfer wird in >/« bis 1 Lit^r Wein elektro- 
ly tisch bestimmt Das auf der Platinelektrode ab- 
geschiedene Metall ist nach dem Wägen in Salpeter- 
säure zu lösen und in üblicher Weise auf Kupfer zu 
prüfen. 



Tafel I. 

Ermittelung des Alkoholgehaltes. 
Aus K. Windisch. Alkoholtafel. Berlin 1893. 
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Tafel II. 

(Zur Ermittelung der Zahl £, welche für die Wahl des bei der Extraktbestimmung 
des Weines anzuwendenden Verfahrens massgebend ist.) 

Nach den Angaben der Kaiserlichen Normal -Aichungs- Kommission berechnet im Kaiser- 
lichen G-esundheitsamt. 
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8 


8 


20,20 




22,17 


9 


24,17 


4 


26,14 


9 


9 


20,28 




22,20 






6 


26,17 












22,22 


1,0980 


24,20 


6 


26,20 


1,1080 


28,15 


1,0780 


20,26 




22,25 


1 


24,22 


7 


26,22 


1 


28,17 


1 


20,28 




22,28 


8 


24,23 


8 


26,25 


8 


88,80 


2 


20,81 




28,80 


8 


24,27 


9 


26,27 


8 


88,82 


3 


20134 


9 


22,33 


4 


24,30 






4 


28,85 


4 


20,36 






5 


24,33 


1,1010 


26,30 


5 


28,28 


S 


80,39 


1,0660 


22,36 


6 


24,35 


1 


26,33 


6 


88,80 
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X 


E 


X 


E 


X 


E 


X 


E 


! 

X 


E 


7 


28,83 


1,1100 


28,67 


3 


29,02 


6 


29,86 


» ! 


29,70 


8 


28,36 


1 


28,70 


4 


29,04 


7 


29,89 


1 




9 


28,38 


2 


28.78 


5 


29,07 


8 


29,41 


1,1140 


29,78 






3 


28,75 


6 


29,09 


9 


29,44 


1 1 


29,76 


1,1090 


88,41 


4 


28,78 


7 


29,12 






2 ' 


29.78 


1 


28,48 


5 


28,81 


8 


29,15 


1,1130 


29,47 


3 


29,81 


2 


28,46 


6 


28,88 


9 


29,17 


1 


29,49 


4 


29,83 


3 


28,49 


7 


28,86 






2 


29,52 


& ! 


29.86 


4 


28,51 


8 


28,88 


1,1120 


29,20 


8 


29,54 


6 


29,89 


& 


28,64 


9 


28,91 




29,23 


4 


29,57 


7 1 


29,91 


6 


28.57 








29,25 


5 


29,60 


8 1 


29,94 


7 


28,59 


1,1110 


28,94 




29,28 


6 


29,62 


9 , 


29,96 


8 


28,62 


1 


28,96 




29,31 


7 


29,65 






9 


28,65 


2 


28,99 




29,88 


8 


29,68 


1,1150 1 


29,99 



Tafel III. 

Ermittelung des Zuckergehaltes. 
Aus E. Wein, Tabellen zur Zuckerbestimmnng. Stuttgart 1888. 



Kupfer 


Zucker 


Kupfer 


Zucker 


Kupfer 


Zucker 


Kupfer 


Zucker 


S 


g 


s 


S 


g 


g 


g 


g 


0,010«) 


0,0061 


0,053 


0,0274 


0,096 


0,0500 


0,139 


0,0729 


0,011 


0,0066 


0,054 


0,027» 


0,097 


0,0505 






0,012 


0,0071 


0,055 


0,0884 


0,096 


0,0611 


0,140 


0,0735 


0,013 


0,0076 


0,056 


0,0288 


0,099 


0,0516 


0,141 


0,0740 


0,014 


0,0081 


0,057 


0,0298 






0,142 


0,0745 


0,015 


0,0066 


0,058 


0,0298 


0,100 


0,0521 


0,143 


0,0751 


0,016 


0,0090 


0,059 


0,0303 


0,101 


0,0527 


0,144 


0,0756 


. 0,017 


0,0095 






0,108 


0,0532 


0,145 


0,0761 


0,018 


0,0100 


0,060 


0,0806 


0,103 


0,0637 


0,146 


0,0767 


0,019 


0,0106 


0,061 


0,0818 


0,104 


0,0648 


0,147 


0,0772 






0,069 


0,0818 


0,105 


0,0548 


0,148 


0,0778 


0,020 


0,0110 


0,068 


0,0328 


0,106 


0,0668 


0,149 


0,0783 


0,021 


0,0115 


0,064 


0,0828 


0,107 


0,0559 






0,022 


0,0120 


0,066 


0,0838 


0,106 


0,0565 


0,150 


0,0789 


0,023 


0,0125 


0,066 


0,0838 


0,109 


0,0560 


0,151 


0,0794 


0,024 


0,0130 


0,067 


0,0348 






0,152 


0,0800 


0,025 


0,0185 


0,068 


0,0348 


0,110 


0,0676 


0,168 


0,0805 


0,026 


0,0140 


0,069 


0,0353 


0,111 


0,0580 


0,154 


0,0610 


0,027 


0,0145 






0,112 


0,0585 


0,156 


0,0616 


0,028 


0,0150 


0,070 


0,0368 


0,113 


0,0591 


0,156 


0,0821 


0,029 


0,0155 


0,071 


0,0368 


0,114 


0,0596 


0,157 


0,0827 






0,072 


0,0868 


0,115 


0.0601 


0,158 


0,0832 


0,030 


0,0160 


0,073 


0,0878 


0,116 


0,0607 


0,159 


0,0838 


0,031 


0,0165 


0,074 


0,0378 


0,117 


0,0612 






0,032 


0,0170 


0,075 


0,0888 


0,118 


0,0617 


0,160 


0,0848 


0,038 


0,0175 


0,076 


0,0388 


0,119 


0,0623 


0,161 


0,0848 


0,034 


0,0180 


0,077 


0,0893 






0,162 


0,0854 


0,085 


0,0185 


0,078 


0,0398 


0,120 


0,0628 


0,168 


0,0659 


0,086 


0,0189 


0,079 


0,0408 


0,121 


0,0638 


0,164 


0,0865 


0,037 


0,0194 






0,122 


0,0689 


0,165 


0,0870 


0,038 


0,0199 


0,080 


0,0408 


0,123 


0,0644 


0,166 


0,0876 


0,039 


0,0204 


0,081 


0,0418 


0,124 


0,0648 


0,167 


0,0881 






0,082 


0,0418 


0,126 


0,0656 


0,168 


0,0886 


0,040 


0,0209 


0,083 


0,0423 


0,126 


0,0660 


0,169 


0,0892 


0,041 


0,0214 


0,084 


0,0428 


0.127 


0,0666 






0,042 


0,0219 


0,085 


0,0484 


0,128 


0,0671 


0,170 


0,0897 


0,043 


0,0224 


0,086 


0,0439 


0,129 


0,0676 


0,171 


0.0908 


0,0U 


0,0229 


0,087 


0,0444 






0,172 


0,0908 


0,045 


0,0234 


0,088 


0,0449 


0,130 


0,0681 


0,178 


0,0914 


0,046 


0,0239 


0,089 


0,0454 


0,131 


0,0687 


0,174 


0,0919 


0,047 


0,0244 






0,132 


0,0692 


0,175 


0,0984 


0,048 


0,0249 


0,090«) 


0,0469 


0,133 


0,0697 


0,176 


0,0930 


0,049 


0,0254 


0,091 


0,0474 


0.134 


0,0703 


0,177 


0,0935 






0,092 


0,0479 


0,135 


0,0708 


0,178 


0,0941 


0,050 


0,0259 


0,093 


0,0484 


0,136 


0,0713 
0,0719 


0.179 


0,0946 


0,051 


0,0264 


0,094 


0,0489 


0,137 






0,052 


0,0269 


0,095 


0,0495 


0,138 


0,0724 


0,180 


00952 



») E. Wkin, Tabelle I, S. 2. — «) E. Wein, TabeUe IV, S. 14 
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Kupfer 


Zucker 


Kupfer 


Zucker 


Kupfer 


Zucker 


Kupfer 


Zucker 


S 


s 


ff 


^ 


ff 


ff 


ff 


ff 


0,181 


0,0957 


0,244 


0,1312 


0,807 


0,1679 


0,870 


0,2061 


0,182 


0,0962 


0,245 


0,1318 


0,808 


0,1685 


0371 


0,2067 


0,188 


0,0968 


0,246 


0,1328 


0,309 


0,1691 


0372 


0,2078 


0,1W 


0,0973 


0,247 


0,1829 






0,878 


0,2080 


0,185 


0,0978 


0,248 


0,1335 


0,810 


0,1697 


0,374 


O3O86 


0,186 


0,0984 


0,249 


0,1341 


0,811 


0,1708 


0,875 


0,2098 


0,187 


0,0990 






0,812 


0,1709 


0,376 


0.2099 


0,188 


0,0995 


0,250 


0,1846 


0,818 


0,1715 


0377 • 


0,2105 


0,189 


0,1001 


0,251 


0,1352 


0,814 


0,1721 


0,878 


0,2111 






0.252 


0,1858 


0,815 


0,1727 


0,879 


0,2117 


0,190 


0,1006 


0,258 


0,1868 


0,816 


0,1783 






0,191 


0,1012 


0.254 


0,1369 


0,817 


0,1789 


0,380 


03124 


0,192 


0,1017 


0,255 


0,1375 


0,318 


0,1745 


0,381 


0,2130 


0,193 


0,1028 


0,256 


0,1881 


0,819 


0,1751 


0,882 


0,2136 


0,194 


0,1029 


0,257 


0,1886 






0,888 


03143 


0,196 


0,1084 


0,258 


0,1392 


0,820 


0,1756 


0,384 


0,2149 


0,196 


0,1040 


0,259 


0,1398 


0,321 


0,1762 


0,385 


03155 


0,197 


0,1046 






0,822 


0,1768 


0,886 


0,2161 


0,198 


0,1051 


0,260 


0,1404 


0,828 


0,1774 


0387 


0,2168 


0,199 


0,1057 


0,261 


0,1409 


0,324 


0,1780 


0,888 


03174 






0,262 


0,1415 


0,825 


0,1786 


0,889 


O3I8O 


0,200 


0,1063 


0,263 


0,1421 


0,826 


0,1792 






0,201 


• 0,1068 


0,264 


0,1427 


0,327 


0,1798 


0,390 


03187 


0,202 


0,1074 


0,265 


0,1482 


0,328 


0,1804 


0,891 


03198 


0,203 


0,1079 


0,266 


0,1438 


0329 


0,1810 


0392 


0,2199 


0,204 


0,1085 


0,267 


0,1444 






039s 


0,2205 


0,205 


0,1091 


0,268 


0,1449 


0,880 


0,1816 


0394 


0,2212 


0,206 


0,1096 


0,269 


0,1455 


0,881 


0,1822 


0396 


0,2218 


0,207 


0,1102 






0,832 


0,1828 


0,896 


0,2224 


0,208 


0,1108 


0,270 


0,1461 


0,338 


0,1835 


0,897 


0,2231 


0,t09 


0,1118 


0,271 


0,1467 


0,334 


0,1841 


0,398 


0,2237 






0,272 


0,1472 


0,835 


0,1847 


0399 


0,2248 


0,210 


0,1119 


0,273 


0,1478 


0,836 


0,1854 






0,211 


0,1125 


0,274 


0,1484 


0,337 


0,1860 


0,400 


0,2249 


0,212 


0,1130 


0,275 


0,1490 


0,888 


0,1866 


0,401 


03257 


0,218 


0,1136 


0,276 


0,1495 


0,339 


0,1872 


0,402 


0,2264 


0,214 


0,1142 


0,277 


0,1501 






0,408 


0,2271 


0,215 


0,1147 


0,278 


0,1507 


0,840 


0,1878 


0,404 


03278 


0,216 


0,1158 


0,279 


0,1513 


0,841 


0,1884 


0,405 


0,2286 


0,217 


0,1158 






0,842 


0,1890 


0,406 


0,2298 


0,218 


0,1164 


0,280 


0,1519 


0,843 


0,1896 


0,407 


0,2800 


0,219 


0,1170 


0,281 


0,1525 


0,844 


0,1902 


0,408 


0,2307 






0,282 


0,1581 


0,845 


0,1908 


0,409 


03814 


0,220 


0,1175 


0,288 


0,1587 


• 0,846 


0,1914 






0,221 


0,1181 


0,284 


0,1543 


0,847 


0,1920 


0,410 


03321 


0,222 


0,1187 


0,285 


0,1549 


0,848 


0,1926 


0,411 


03828 


0,223 


0,1192 


0,286 


0,1555 


0349 


0,1982 


0,412 


03835 


0,224 


0,1198 


0,287 


0,1561 






0,418 


^^'SS 


0,225 


0,1204 


0,288 


0,1567 


0,350 


0,1988 


0,414 


0,8850 


0,226 


0,1209 


0,289 


0,1572 


0,851 


0,1944 


0,415 


0,8857 


0,227 


0,1215 






0,852 


0,1950 


0,416 


0,2864 


0,228 


0,1221 


0,290 


0,1578 


0,853 


0,1956 


0,417 


0,2871 


0,229 


0,1226 


0,291 


0,1584 


0,854 


0,1962 


0,418 


0,2378 






0,292 


0,1590 


0^65 


0,1968 


0,419 


0,2385 


0,230 


0,1282 


0,293 


0,1596 


0^56 


0,1974 






0,231 


0,1238 


0,294 


0,1602 


0,857 


0,1980 


0,420 


0,2898 


0,282 


0,1243 


0,295 


0,1608 


0,868 


0,1986 


0,421 


0,2899 


0,288 


0,1249 


0,296 


0,1614 


0,859 


0,1992 


0,422 


02406 


0,284 


0,1255 


0,297 


04620 






0,428 


O34I8 


0^85 


0,1260 


0,298 


0,1626 


0^60 


0,1998 


0,424 


0,8420 


0,286 


0,1266 


0,299 


0,1632 


0361 


0,2004 


0,425 


0,2427 


U,237 


0,1272 






0362 


0,2011 


0,486 


0,2434 


0,288 


0,1278 


0,300 


0,1638 


0,368 


0,2017 


0,427 


0,2441 


0,289 


04288 


0,801 


0,1644 


0,864 


0,2028 


0,428 


0,2449 






0,802 


0,1650 


0,865 


0,2080 


0,429 


0,2456 


0,240 


0,1289 


0,303 


0,1656 


0,866 


0,2036 






0,241 


0,1295 


0,304 


0,1662 


0,867 


0,2(M2 


0,480 


0,8468 


0,242 


0,1800 


0,805 


0,1668 


0,868 


0,2048 






0,248 


0,1306 


0,306 


0,1673 


0,869 


0,2055 
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Yinum camphoratum. — ^ampffett»eln^ 

(Sine Sdfung von 1 S^. ^ontp^er in 1 X^. SBeingeift mitb nad) unb nac^ untet Um» 
rühren mit 8 £^. ®untmi(c^(eim unb 45 2:1^. 9Bei§n)ein oerfegt. 
ftantp^erroein ift n)ei§licb unb trübe. 
Sor ber ^gobe ift er umjuic^ütteln. 

Kmm nen tmr, 1, Auflage, Bd, U, 8, 681. — 2. Auflage, Bd, II, S, 749. 

Sachlich unverändert geblieben. 

Die in unserem Kommentar gegebene verbesserte Vorschrift giebt nach wie 
vor einen schöneren Kampher wein. 



Viniim Chinae. — Q.ffina\»ein^ 

1 Zi). roeifier Seim wirb in 10 J^. SBaffer in ber fflärme gelöft. 2)ie roarme Sdfung 
rohrb mit 1000 1(). XcrcSrocin oermifcftt. Sladfe Buf^ft ©on 40 $ö- fltob gcpulncrter S^ina» 
rinbe lä6t man baS ®cmifc& 8 läge lanß bei IS®— 20® fte^en unb pre§t eS aföbann aud. 2)er 
abgepreßten SWö'eit fügt man. 100 SF). öepuloerten 3wcfer unb 2 S^. $omerangentin!tur 
^inju, löfet 14 läge lang an einem füllen Drte fielen unb filtrirt. 
@f)tnan>ein ift rot^braun unb fc^mecft angenehm bitter. 
Neu aufgenommen* 

Dieser in ihren Grundlagen von E. Dietbrich herrührenden Vorschrift ist nur 
wenig hinzuzufügen. Der Zusatz von Gelatine erfolgt, um einen klaren Chinawein 
zu erzielen. Die Gelatine wird nämlich von den Gerbsäuren der Chinarinde unlöslich 
niedergeschlagen und verschwindet auf diese Weise nicht nur selbst wieder aus dem 
Wein, sondern reisst gleichzeitig auch sonst schwer zu beseitigende, trübende Be- 
standtheile mit sich. 



Viniim ColchicL — S^itlofentneitu 

1 %% grob gepulverten Zt\iU\zn\amtxi lö§t man mit 10 £^. Xeredwein 8 Xage 
long unter mieberboltem Umfcftütteln bei 15^—20® ftelfeen unb pre&t bann an^. 

S)ie S^üfftgfeit mirb nat^ bem ^fe^en ftltrirt. ßeitlofenmein fd^mecft bitter. 

Sorfic^tig auf^ubema^ren. ©rögte (Sin)elgabe 2,0 g. ®rö§te £age3gabe 
6,0 g. (A.) 

KmmmefUar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 681. — 9, Auflage, Bd. II, 8. 743. 

(A.) Die grösste Tagesgabe ist auf den dreifachen Betrag der grössten 
Einzelgabe, nämlich auf 6,0 g heraufgesetzt worden. Vergl. Acetanüidwn^ S. 2. 



Yinuin Condurango. — <Simbtttan00t9eitu 

3u bereiten auS: 1 %% fein gerf(i)nittener Sonburangorinbe mit 10 ^. 3Eere3« 
wein. 2)ie ÜWifcftung Iä6t man 8Xage lang unter mieber^oltem Umid)ütteln bei 15*^—20® ftef)en 
unb pregt bann au3. 2)ie t^Iüfftgfeit mirb ft(trirt. 

ßonburangomein riecht befonberS beim (Srmärmen ftarf nac^ &)nburangorinbe. 

KenuneMar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 682. — 9. Auflage, Bd, II, 8. 748. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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822 Vinum Ipecacuanhae — Zincum aceticum. 

Yinum Ipecacuanhae. — 9tedft»ntieU»eitu 

1 I^. fein gerfcftnittene ^rec^rourgel Id§t man mit 10 X^. Xerednyein STaqe lang 
unter nrieber^oltem Umfc^ütteln bei 15®— 20<> fielen unb prefet bann auS. 2)ie Srlüffigfeit wttb 
na^ bcm ^fcfeen filtritt. 

SBrec^n)ut3eIn)ein ift gelbbr&unlic^. 

Sorfic^tig aufguben^a^ren. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 682, — 9. Auflage, Bd, II, 8. 744. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Vinum Fepsini. — ^e:^fintiiein. 

24 I^. $epiin werben mit 20 I^. ©I^ccrin, 8 Ib- ©aigfäure unb 20 Zf^. SBaffer 
gut gemilcht, ^ie STUfc^ung I&6t man 24 Stunben lang unter mieber^oltem Umfc^ütteln fielen, 
hierauf fügt man 92 Xb* meigen Sirup, 2 Xb- $omeran)entinttur unb 889 2;^. Xered« 
mein ^in^u, filtrirt nac^ bem ^fet^n unb mdfc^t nöt^igenfadS baS ^Iter mit foüie( 3Eerei»mcin 
nacb, ba§ bad ©efammtgemic^t 1000 X^. betrögt. 

Kommsntar, 1. Auflage, Bd. II, 8, 083. KaeMrag, 8. 98. — 9. Auflage, Bd, IE, 8. 744, 

Die verbesserte Vorschrift der ed. III ist unverändert geblieben. 



Vinum stibiatum. — 9tt^\»ein. 

Sine filtrirte ^uflöfung non 1 Ib. ©re(^meinftein in 249 I^. XereSroein. 
l@re(6mein ift braungelb. 
Soriid)tig aufgubema^ren. 

KmnmetUar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 684. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 745. 

Sachlich unverändert geblieben. 



Zincum aceticum. — ^intattiai^ 

SBeige, gidnjenbe Sldttc^en, in 8 Ib- !aUem, in 2 %[^, feigem SBaffer unb 86 2:^. SBein^ 
geift lö^Uc^. ^ie fcbmac^ tauere, mdfferige fiöfung mirb burc^ Sifend^lorib buntelrot^ geförbt 
unb giebt mit Kalilauge einen meilen 9{ieberfcblag, melc^er im Ueberfc^uffe bed SräQungdmitteld 
lö3Ii(4 ift. 

3n ber mdfferigen Söjung (1 = 10) foU bur(ft überic^üfpfleS ©cbmefelmafferftoffwaffer ein 
rein meifeer S'Heberfc^lag ^eroorgerufen werben. 3)ie oon bem 9Weberfd)Iage abfiltrirte Srlüffigfeit 
foD nacb bem Serbampfen einen mdgbaren 9Rüc!ftanb nid)t ^interlaffen. %ei gelinbem Srmdrmen 
mit ©cftroefelf&ure foÜ Bin'occtat eine ©c^roärjung nidjt erleiben. (A.) 

Sorfic^tig aufgubema^ren. 

Komimeniar, t. Auflage, Bd. II, 8. 684. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 746. 

Zinkacetat, krystaü, Formd (CH^CO^k. Zn + 2H^0. Mol.-Qew. = 219 fi. 
Log. 2195 = 3414345. 

(A.) Die Prüfung des Zinkacetats auf organische Verunreinigungen der Essig- 
säure (Empyreuma), ferner auf zufällige Untermischungen mit fremden Zinksalzen 
sollte nach dem Wortlaut der ed. III scheinbar mit einer wässerigen Lösung aus- 
geführt werden. Wie in unserem Kommentar bereits bemerkt worden war, lag hier 
ein Irrthum im Ausdruck zu Grunde, der nunmehr dahin richtig gestellt ist, dass die 
Prüfung mit den Krystallen selbst ausgeführt werden soll. 
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Zincum chloratum — Zincum oxydatum — Zincum oxydatum crudum. 323 

Zincum chloratum. — ^infä^l^h. 

SBctSeS, an ber 8uft letcftt gerfficßlidfeeS ?}ult)er ober Herne, roetfte ©tanßen. Sin^c^^orib 
ift in äBeingeift unb äBaffer Ieid)t MMdi, fc^milgt beim (Sr^i^en, gerfet^t ftc^ babei unter ^9< 
ftogung weiger 2)ämpfe unb hinterläßt einen in ber ^il^e gelben Stüdftonb. 2)ie wdfferide Sdfung 
reagirt fauer unb giebt fon)obI mit Silbemitrotlöfung, mie mit ^mmoniafflüffigfeit meige, im 
Ueberfc^uffe beS 3(mmoniafö IbSlic^e 92teberfd)Idge. 

2)ie rodfferifle Söfung (1 = 2) foU Kar ober bö^ftenS fc^acft getrübt fein; ein in ber Söfung 
bei 3wfafe t)on 3 SRaumtbeilen SBeingeift entftebenber, flocfiger SWieberfcftlog foU, auf 3wiö6 ©on 
1 Xropfen ©alafdure, oerfcbroinben. 

2)ie mdfferifle Söfung (1 = 10) foll, nad) 8"föS ©on ©algfäure, roeber burcft JBanjum- 
nitratlöfung getrübt, noc^ burc^ ©c^roefelmafferftoffroaffer gefärbt werben. 1 g 3wf4lörib foII 
mit 10 ccm ffiaffer unb 10 ccm Slmmoniafflüffigfeit eine flare ßöfung geben; in bicfer foU burc^ 
überf(f)üffige8 ©d&roefelroafferftoffroaffer ein rein weißer SWebcrfc^Iag l^eroorgerufen werben; bie Don 
bem 9^iebi^d^Iage abflltrirte i^Iüfftg^eit foU nad) bem ^bompfen unb ®(ü^en einen wägbaren 
SRüc!ftanb nid)t binterlaffen. 

Sorficbtig aufaubewa^ren. 

Kommentar, 1. Auflage, Bd. II, 8, 68ß. — 9, Außage, Bd. II, 8. 748, 

Zinkchlorid. Formd ZnCl^. Mol-Gew, = 136ß, Log. = 1344959. 
Sachlich unverändert geblieben. 



Zinciun oxydatum. — !iinfo^tfh. 

SaSeifeeS, einen ©tid) ing ©elblicfte geigenbeS, in ber ^ifte gelbeg, garte», amorpbe», in 
SBaffer unIö3li(^eS, in oerbünnter Sfrtgfäure lö^Uc^e» $uIoer. 

6ine SWifctiung an^ 1 g 3infop)b unb 3 ccm 3inncf)Iorür(ö|ung foU im Saufe einer ©tunbe 
eine bunffere O^rbung nic^t annehmen. 

SBerben 2 g 3in!oyt)b mit 20 ccm SBaffer gefd)üttelt, unb wirb bie SDWfc^ung filtrirt, fo 
barf bag Sriltrat burcft ©arpumnitrat^ unb burc^ ©ilbemitratidfung ^öc^ftenS opaliftrenb getrübt 
werben. 

3in!oy^b foH fic^ in 10 I^. oerbünnter ©fftgfdure o^ne »ufbraufen löfen. SDiefe ßöfung 
foK, mit überfd^üffiger 5lmmoniafiTüfftgfeit oerfefet, eine flare, farblofe fjtüfpgfcit geben, welche 
Weber burc^ 5lmmoniumoyalat*, nocft burc^ SlatriumpboSp^atlöfung getrübt wirb, beim Ueberfc^ic^ien 
mit ©cftwefelwafferftoffwaffer aber eine rein wei6e 3one bilbet. 

KmmnentaT, 1. Auflage, Bd. II, 8. 889. — 9. Auflage, Bd. II, 8. 781. 

Zinkoxyd. Formel ZnO. Mol-Gew. = 81,40. Log. 8140 = 9106244. 
Sachlich unverändert geblieben. , 



Zincum oxydatum crudum. — Stoffe» 3ittf0sl)b4 

SBeifeeS, beim (Srbiften gelb werbcnbe», garteS, amorpMf im SBaffer unlöSIicfteS 55uIoer. 

9Robe§ 3infoyi)b foII in oerbünnter ©Ifigfäurc of)ne 5lutbraufen BSiicb fein; ber in biefer 
ßöfung burd^ Slatronlauge entfteöenbe 9äcberfd)lag foII fic^ im Uebcrfcftuffe beS ^äOungSmittelä 
gu einer Waren, farblofen jyiüfftgfeit löfen. 

0,2 g robeS 3infojpb f ollen, in 2 ccm oerbünnter ©ffigfäure gelöft, na(^ bem 6r!alten 
bun^ Äaliumiobiblöfung nid^t oerdnbert werben. 

Slicbt gum innerlicben ©cbraucbe gu oerwenben. 

Kommeniar, 1. Auflage, Bd. II, 8. 69». — ». Auflage, Bd. II, 8. 784. 

Sachlich unverändert geblieben. 
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324 Zincum sulfuricum. 



Zinciun sulfuricum. — !^in1^nl\at 

Orarblofe, in trodcner 8uft lanßfQm oenDiltembe, in 0,6 ^. SBaffcr löSlicftc, in SBeinflcift 
aber unlösliche Änjftalle. 2)ic TOdffcrifle Söfunö (1 = 10) teoflirt faucr unb beftfet einen jtftarfcn 
Oefc^mact; fte giebt mit ^arqumnitratlöfung einen n^eigen, in Saigfdure unlö8ttd)en iWeberfc^Iag. 
2)ur(^ 9tattonIauge nnrb in i^r guerft eine O^dung ^eroorgerufen, burc^ einen Ueberfd^ul ber 
Sauge entfielt aber eine !Iare, farblofe S^lüfftgfeit, roelc^e, nad^ S^\^i ^on @(^n)efeInmfferftoff^ 
nmffer, einen meinen Sfüeberfcftlaß au3faücn Id§t. 

®ne fiöfung von 0,5 g 3tnffulfat in 10 ccm SBaffer unb 5 ccm ^mmoniafffüffigfeit foU 
flar fein unb mit überfc^üfrigem ©diroefelroafferftoffroaffer eine roeiSe J^nung geben. 

%eim Serfel^en mit ^Natronlauge \oü ßin^ulfat $[mmonia! nid)t entmt(!e(n. 2 ccm bcr 
m&fferigen 3inRwifatI5fung (1 = 10) joUen, mit 2 ccm ©c^roefelföure perfekt imb mit 1 ccm 
Oferrofulfatlöfung überfd&i^tet, auc^ bei längerem Stehen eine gefärbte 3one nicftt bilben. 3)ie 
wäfferige fiöfung (1 = 20) fott burcb ©ilbemitratlöfung nic^t getrübt werben. 

Schüttelt man 2 g 3inffulfat mit 10 ccm SBeingeift unb fiftrirt nacft 10 SWinuten, fo foU 
ein tHI^at entfte^en, melc^ed nac^ bem Serbünnen mit 10 ccm SBaffer blauet Sadhnui^papier nid)t 
peränbert 

Sorfic^tig aufgubemabren. ®rd§te Sinjelgabe 1,0 g. 

Kommentt»r, 1. Auflage, Bd. 11, 8, 698, — 9, Auflage, Bd, II, 8. 7SS, 

Zinksulfat, krystaU. Formel ZnSO^ + 7 H^O. Mol,-Gew. = 287,6, Log. 2876 = 4Ö87889. 
Sachlich unverändert geblieben. 
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Die nen aufgenommenen Beagentien haben einen Stern, die abgeänderten Reagentien sind 

mit einem f bezeichnet. 

Hetzer. — Aether. 

Unverändert geblieben. 
Urt^natroti. — Natron causticutn fnsum. 

SHc tüäfferiöe fiöfuttfl (1 = 6) foU bejügltcft ber SReinl^ett ber 92atronIouöe entfprec^en. Un- 
verändert geblieben. 
Wfo^ol, a^foluter. — Alcohol absoltuus. . 

Das Präparat des Arzneibuches vom spec. Gewicht 0,796—0,800 bei 15^ 
^mmoniafflüffidfett. — lAquar Ammonii caustici. 

Unverändert geblieben. 
Ummotiiuittcat^onoUdfung. — Ammonium carbonicum. 

1 3:^. Slmmoniumcarbonat tft in einer ÜWtfc^unfl auS 3 2^. SBoffer unb 1 I^. ?lmmonta!* 
ffüfrigfeü gu löfcn. Unverändert geblieben. 
UmmoniumiQUriliU^funii. — Ammonium chloratum^ 

1 jt^. ^Immoniumd^Iorib tft in 9 Vcj, SBaffer )u löfen. Unverändert geblieben. 
tUmmoniumojralatldfung. — Amtvionium oocaUcum^ 

1 I^. ^Immoniumoyalat tft in 24 ift. SBaffer gu löfen. Nach ed. III war die Lösnng 
5 proc. 
'^UmmoniumttioliontlildfunQ, ^tWtU^exvx^U, — Liquor Ammonii rhodanati volu^ 
metricus. 

Sie foU 7,618 g ^mmontumr^obanib in 1 Sitcr enthalten. 

Da das Ammoniumrhodanid CSN.NH4 das Mol.-Gewicht 76,18 hat, so ist die 
Lösung eine Zehntel-Normal-Lösnng. Man verwendet sie zur Titrirung des Chlors 
oder des Silbers nach Volhard. Das Arzneibuch hat sie aufgenommen zur Be- 
stimmung des Schwefelgehaites des Senföls und der dieses enthaltenden Präparate 
wie Senf^apier, Senfspiritus und Löffelkrautspiritus. 

Man stellt die Lösung ein am besten gegen die Vio'Normal-Silbernitratlösung. 
Zu diesem Zwecke lässt man in ein Kölbchen 20 ccm Vio'^o^'iQ^'^^^^i^i^Atlösung 
laufen, giebt 8 ccm Salpetersäure und 1 ccm Ferriammoniumsulfatlösung hinzu 
und lässt nun unter Umschwenken so lange Ammoniumrhodanidlösung zulaufen, 
bis ein Tropfen in der Lösung eine blutrothe Färbung verursacht. Hierzu sollen 
20 ccm der */io-Ammoniumrhodanidlö8ung erforderlich sein. 
Wntitiaitü^ol. — Alcohol amyUcus. 

g^orblofe, noüftänbiö flüc^tiöe gflüfpöfeü. ©tebepunft 129^— 131^ ©peg. ®erot(^t 0,814. 
Unverändert geblieben. 
IBor^ttooffer. — Aqua Barytae. 

1 I^|. fmftaUtfirtcr 2le$bQn)t ift in 19 Ift- SBaffer ju löfen. Unverändert geblieben. 
tBor^umnitrotldfung. — Baryum nitricum. 

1 I^. ©an)ummtrat tft tn 19 Ift. SBaffer gu löfen. Unverändert gebli 
tBenjol. — Benxolum. 

Srarblofe Slüffißfctt ©iebepunft 8OO— 82o. ©peg. ®eroi(^ 0,880 m 0,890. Unver- 
ändert geblieben. 
leiriaretatU^fung. — riumbum aceticum. 

1 If). ©letQCctat tft in 9 25. SBaffer ju löfen. Unverändert geblieben. 
IBleifffiO. — lAquor Blumbi subaceüci^ 

Unverändert geblieben. 
tdrimitflrilt. — Manganum hyperoopydoUum ntMtivunu 
Unverändert geblieben. 
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326 Reagentien und volumetrische Lösungen. 

9rom« — Bromum. 

Unverändert geblieben. 
^rotttmaffer. — Aqua bronuUa. 

3)tc gefätttflte, njäffcrige flöfung. Unverändert geblieben. 
(Saldumcar^onat — dUcium carbonivum. 

6^ foll frei oon ß^lorocrbinbungcn fein. Unverändert geblieben. 
tSoIciuttt^IoriHldfung. — Calcium chloratum. 

1 Ib- NftaÜifirtcS ©oldunK^lorib tft in 9 II). SBaffer ju löfen. Die Lösung enthält 
jetzt 10 Proc. des krystallisirten Salzes CaClj + 6HaO; die Lösung soll nun- 
mehr neutral sein. 
((a(dumfu(fat(dfun0. — Calcium sfilfuricum, 

3)ie gefdttifltc, rodfferiöc fiöfung. Unverändert geblieben. 
(lt|(OtfaU(dfung. — CtUcaria chlorata. 

33ci öcbarf ift 1 Zf), (HjloxtdÜt mit 9 li). SBaffer anzureiben, unb bie fiöfung )U filtriren. 
Unverändert geblieben. 
Cdbltofonil. — Chlorofortnium.. 

Unverändert geblieben. 
i^^lorttiaffer. — Aqua cMorata. 

Das Präparat des Arzneibuches. Es enthält gegenwärtig 4 — 5 Proc. freies Chlor. 
C^romfAureldfung. — Acidum chromicum^ 

«ei ©ebarf finb 3 I^. 6f)romfäurc in 97 3;^. SBaffer ju löfen. Unverändert geblieben, 
difett. — Ferrum, pulveratum. 

Unverändert geblieben. 
(Sifen4(0trib(dfung. — Liquor Ferri sesquichlorati. 
* iWöt^iöenfallS nac^ Eingabe %\\ uerbiinnen. Unverändert geblieben. 
(^figffture. — Acidum, aceti-cum. 

Unverändert geblieben. 
dffidfftttre, tierbAnnte. — Acidum ctceHcum dil'ßtum. 

Unverändert geblieben. 
'^Serri«Vmilioninmfu(fQt(dfttn(|. — Ferrum, stdfuricum, oxydatum am^moniatunu 
Fe.NH^.CSOJa + 12HaO. 

©ei 33ebarf ift 1 Ib. iJerri«?lmmomumfuIfat in einem ®emifcfte t)on 8 I^. SBaffer unb 

1 Ib- Dcrbünnter ©cbroefelfäure ju löfcn. — Eine Lösung von Eisenalaun, welcher im 

Arzneibuche nicht enthalten ist. Die Lösung dient als Indikator bei der Chlor- 

bez. Silberbestimmung nach Volhabd. Vergl. Ammoniumrhodanidlösung, S. 325. 

ftettofulfotldfung. — Ferrum sulfuricum. 

33ei Gebart ift 1 Ib- Srerrojulfat in einem ©emifcbe t)on 1 Ib- SBaffer unb 1 Ib. oerbünnter 
©(broefelfäure gu löfen. Unverändert geblieben. 
d^erbfAnreldfung. — Acidum tannicum,* 

©ei 53ebarf ift 1 Ib. ©erbfäure in 19 I^. ffiaffer %\x löfen. Unverändert geblieben, 
ül^cetin. — Olycerinum. 

Unverändert geblieben. 
*OAmatO):i)Hit. — Haematoocylinum. 

Jarbbfe S^abeln, roenig in f altem SBaffer, leicbt in bci§ctn SBaffer, in SBeingeift unb in 
$(etber löSlic^. 3)ie mdfferige Söfung be3 ^ämatop^linS wirb burcb d^enbe unb fo^lenfaure 
Snfalien bei Suftjutritt blauoiolett gefärbt. 

Das Hämatoxylin C,sH]40e -\- SHgO ist in dem Campecheholz enthalten und 
wird am einfachsten dargestellt, indem man das käufliche Campecheholz-Extrakt 
mit viel Sand vermischt und diese Mischung wiederholt mit wasserhaltigem Aether 
extrahirt. Die ätherischen Auszüge werden durch Abdestilliren des Aethers bis 
zur Sirupkonsistenz koncentrirt und nach Zusatz von etwas Wasser der Rrystal- 
lisation überlassen. Die erhaltenen Krystalle werden mit kaltem Wasser gewaschen, 
abgepresst und aus siedendem Wasser unter Zusatz von etwas schwefliger Säure 
umkrystallisirt. 

Farblose, glänzende quadratische Säulen, welche bei 100^—120*^ unter Schmelzung 
wasserfrei werden. Schwer löslich in kaltem Wasser, leicht löslich in Alkohol und 
in Aether, auch in siedendem Wasser. Die wässerige Lösung des Hämatoxylins 
wird mit Säuren gelb, mit Basen violett. Darauf beruht die Anwendung des 
Hämatoxylins als Indikator. Das Arzneibuch benutzt diesen Indikator nur zum 
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Titriren des Chinins, weil bei diesem das sonst für AlkaloYde benutzte Jodeosin 
nicht verwendbar ist. Die hierzu nQthige alkoholische Lösung des Hämatoxylins 
ist stets frisch zu bereiten, weil sie sich im Verlaufe der Aufbewahrung gelb 
bis braun färbt infolge Bildung von Hämateln C^^Ki^O^. 

Das krystallisirte Hämatoxylüi ist vor Licht geschützt aufzubewahren, da es 
sich unter dem Einflüsse des Lichtes und der Luft röthlich färbt. 
^SoHeofiti. — EoHnum jodatum. 

©c^atlac^rot^eS, !n)ftalKn!f(^c8 $ult)cr, n)cld)c8 fic^ in SBctnöeift mit ticfrot^cr, in 2(ct6er 
mit gelbrotl^er JJarbe löft. 3n SBaffer, raelcftcS mit einer ©pur ©algfdure aufleföuert ift, fod 
l^obeoftn unIdSUcb fein. 

Das Jodeosin ist Tetra jodfluor es ceYn C00H8J4O5 und kommt auch unter 
den Namen Ervthrosin, Pyrosin und Dianthin in den Handel. Zur Dar- 
stellung löst man 10 Th. FluoresceYn in überschüssiger verdünnter Natronlauge, 
fügt 32 Th. Jod hinzu und schüttelt bis zur vollständigen Auflösung; die gelbe Farbe 
der Flüssigkeit geht in tiefroth über. Man säuert die Lösung mit verdünnter Salz- 
säure an und filtrirt den ausfallenden Niederschlag ab, darauf löst man ihn noch- 
mals in Natronlauge, fällt ihn wieder durch Säure aus und wäscht ihn nun so 
lange, bis ihm jede Spur freier Säure entzogen ist. Das Jodeosin darf beim 
Verbrennen auf Platinblech keinen glühbeständigen Rückstand hinterlassen und 
muss die unter Jodeosinlösung angegebene Prüfung halten. 
*3olieofitl(dfttttQ. — Solutio Eosini Jodati. 

1 %\). SobeoRn ift in 500 J:^. fficinöeift gu löfen. 

Ueberötefet man in einer 31afcbe au8 roeilem ©lafe 100 ccm SBaffer mit einer 1 cm bo^en 
©cbicbt ?(etber, fügt 1 2;ropfen ©unbcrtel'iWormal'Salgfäure unb 5 Iropfen ^obeoFinfötunö gu, 
fo bleibt bie untere, roäfferiöc ©(bic^t, nacb fräfttgem Umf(bütteln, ungefärbt, gfügt man bierauf 
ber SWifcbung 2 Iropfen $unbertel=9iormal=^alilau0c gu, fo mtrb bie untere, mäfferige ©cbicbt, 
nacb fröftigem Umfdbütleln, blagrofa gefdrbt. 

Dieser Prüfung ist das Jodeosin bez. seine Lösung stets zu unterziehen, wenn 
man sicher sein will, dass man einen zum Titriren mit Vioo'^o^n^A^'L^sungen hin- 
reichend empfindlichen Indikator hat. Man muss stets in Rücksicht ziehen, dass 
man möglicherweise nicht das freie Jodeosin, sondern ein Alkalisalz desselben 
unter den Händen hat. 

Die Anwendung des Jodeosius als Indikator beruht darauf, dass das freie 
Jodeosin in Wasser so gut wie unlöslich ist, von Aether dagegen mit gelber Farbe 
gelöst wird. Wird die Flüssigkeit aber alkalisch — und hierzu genügen Spuren 
von Alkali, wie sie z. B. in einigen Tropfen von Vioo"Lauge enthalten sind — so 
entsteht das rothgefärbte Alkalisalz des Jodeosins und die wässerige Schicht 
nimmt nunmehr Rosafärbung an. Wichtig ist, dass man zu der Titration Gläser 
benutzt, welche nicht allzuleicht Alkali an Wasser abgeben. 
3oll(dfuit||. — Solutio Jodi. 

@g ift bie 3«bnteI«92ormaI=3oblöfunö angumenben. Unverändert geblieben. 
*3oD(dfllttQ, toeingeiftige. — Liquor Jodi spirituosHS volumetricus. 

25 g 3ob fmb in 500 ccm SBeingeift ju löfen. Die Lösung wird zur Bestimmung 
der Jodabsorptionsfähigkeit der Fette verwendet. Siehe Ädeps auiütiSf S. 24. 
tSobldfttltQ, 3^QnteU9^onnaU. — Liquor Jodi volumetricus. 

Sie fod 12,685 g 3ob, melcfte mit ^ülfe oon 20 g Äaliurnjobib gelöft werben, in 
1 fitter entbalten. Die jetzige Zahl 12,685 ergiebt sich aus dem revidirten Atom- 
gewichte des Jods. . Die Lösung wird wie früher auf die Vio'Natriumthiosulfat- 
lösung eingestellt. 
SoDuliffer. — Aqua Jodi. 

5Dte gefättigte, roäfferige fiöfung. Unverändert geblieben. 
SoD^tltfftArfeldfllttg. — Liquor Amyli cum Zinco fodato. 

4 g SBeigenftärfe, 20 g 3infcbIortb unb 100 g SBaffer werben unter (Srfafe bei 
nerbampfenben ffiaffcrS gefod^t, bt§ bie ©tör!e faft noUftänbig gelöft ift. 2)ann wirb ber er- 
falteten jyiäffigteit bie farblofe. fUtrirte Sinfiobiblöfung, frifcb bereitet burcb 6m)drmen non 
1 g Sinffetle mit 2 g 30b unb 10 g SBaffer, jugefügt, bietauf bie SJIüffigfeit gu 1 Sitet 
nerbönnt unb filtrirt. 

Satblofe, nur wenig opoltfirenbe ^lüffigfeit. Unverändert geblieben. 
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tS(aUUlU0e. — Liquor Kali caustid. 

Das Präparat des Arzneibuches. Es hat jetzt das spec. Gewicht 1,138—1,140. 
tftaUlOUge, 9{orma(». — lAquor Kali caustici volumetrieus» 

Sie foü 56,16 g Äaliumbpbroypb in 1 Sitcr cnt&alten. Die gegen früher veränderte 
Zahl 56,16 g ergiebt sich aus den revidirten Atomgewichten. Das Mol. -Gewicht 
des Kalihydrats KOH ist = 56,16. 
*^al\lm^t, 3e4nte(»9ionnak — Liquor KaU caustici volumetricus V^o nomuüis. 
©ie foß 5,616 g tQltumÖDbroypb in 1 Siter enthalten; bei öebarf burc^ aWdjen oon 
10 com 9fh)nnal=ÄaIilau0C unb 90 ccm SBaffer ju bereiten unb alSbann geöen Se^nteU^ormal-' 
©alüffture unter bcnienigen SBerfucfiSbebinöunflen einjuftellen, welche bei ber SSerroenbunö ber 
3eF)ntcI'9^onna^Äali(au0c obroaiten. 

Die gleichen Versuchsbedingungen, welche bei dem Hauptversuch und bei der 
Einstellung der Vio-Kalilauge auf die Vio"Säure obwalten sollen, beziehen sich auf 
die Koncentration und auf die Temperatur der zu titrirendn Flüssigkeiten, ganz 
besonders auch auf die Art und Menge des anzuwendenden Indikators und 
auf die Wahl des Lösungsmittels. 
*Stal\ian^t, ^nn^ctttU^OtmaU. — Liquor KaU caustici volumetricus Vio« nornuais. 
©ie foU 0,5616 g Äaliumöi)broyt)b in 1 Siter enthalten; bei ©ebarf bur^ 2Wif(ften non 
10 ccm Scl6nteUÜRonnal''ÄaUIttU0e unb 90 ccm SBaffer jju bereiten unb aläbann öe^en $unbertel« 
92ormab@al2faure unter benieniden Sebingungen einjufteQen, meiere hti ber S^ermenbung ber 
$>unbertel-'9^ormal*ÄaliIau9e obroalten. 

Bezüglich der gleichen Versuchsbedingungen gilt hier das Nämliche wie bei 
der Vio'Normal-Kalilauge. 
StaU(au0e, loeingeiftiflr. — Liquor Kali caustici spirituosus. 

33ei Jöebarf ift 1 3:6. flefcfimolgcneS ÄaIiumbi)broyi)b in 9 Vs^, SBemgeift gu löfen. 
Unverändert geblieben. 
*itali(au0r, toeingeiftige, $)al5-9^orma(«. — Liquor KaU caustici spirituosus volu" 
metricus V» nortnalis. 

SBeingciftifle Söfung oon Äaliumbi)broy^b, welche in 1 fiiter 28,08 g enthalten foH. JJarb* 
lofe, ober bod) nur biQfeöelblidjc JJ^üf Roheit; bei ^eborf geßen ^albs^RormaUSalgfaure ein* 
aufteilen. 

Die Menge von 28,08 g Kaliumhydroxyd ergiebt sich aus den revidirten Atom- 
gewichten. Der benutzte Weingeist muss rein und frei von Extraktivstoffen sein, 
weil sich die Lauge sonst im Verlaufe der Aufbewahrung gelb färbt. Man halte 
nicht zu grosse Mengen vorrät hig. 

Beim Einstellen der Lauge gegen ^/g-Normal-Salzsäure müssen die gleichen Be- 
dingungen eingehalten werden wie beim Hauptversuch, d. h. man muss die gleichen 
Mengen Weingeist, femer den gleichen Indikator anwenden, wie beim Hauptver- 
such, und ebenso mit der Säure auf farblos oder mit dem Alkali auf gefärbt 
titriren wie beim Haupt versuch. Auch müssen die Flüssigkeiten bei beiden Ver- 
suchen während der gleichen Zeit auf die gleiche Temperatur erhitzt worden sein. 
j(a(inmotetatl5futt0. — Liquor Kala acetici. 

Unverändert geblieben. 
jtnliuincar^onatldfung. — Liquor Kalii carbonici. 

Unverändert geblieben. 
Stnünm^l^OtnatldfunQ. — Kalium chrom^ictim ftamim.» 

1 jb). c^IorfreieS, gelbeS Äaliumcftromat ift in 19 3:^. SBaffer gu Idfen. Unverändert 
geblieben. 
StaÜumDiitromatIdfune. — Kalium dichromicum. 

1 %k- Äatiumbi(ftromatIöfun0 ift in 19 Z^. SBaffer ju löfen. Unverändert geblieben. 
StaÜumfeuicqaniDldfunfi. — Kaliumr ferricyanatum. 

öei 59ebarf ift 1 %^. ber juuor mit SQBaffer 0eroaf(ftenen Änjftalle in 19 2J. ffiaffer gu 
löfen. Unverändert geblieben. 
StaUumfenoc^anilKdfung. — Kalium fervocyanatum. 

33ei ©eborf ift 1 ib- Äaliumferroojanib in 19 3^. SBaffer gu löfen. Unverändert ge- 
blieben. 
StaüumioDiUlöfuiig. — Kalium jodatum. 

53ei ©ebarf ift 1 Ib. Äaliumjobib in 9 Ib- SBaffer gu löfen. Unverändert geblieben. 
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ftaliitiii|iermanQanat(dfittig. — KaUum permanganicum* 

1 I^ ÄaliumpermanöQiiat tft in 1000 I^. SBaRer ju Idfen. Unverändert geblieben. 
ftalf^^Hrat. — Calcuria hydrica. 

unverändert geblieben. 
ftalfioaffer. — Aqua Calcari€ie* 

Unverändert geblieben. 
ftur^olfftureldfung. — Addutn carboUcum. 

f&zi «cbarf ift 1 Jf). ftarborfäure in 19 Z^. ffiaffer gu löfcn. Unverändert geblieben. 
StoOoDium. — Collodium. 

Unverändert geblieben. 
ftu)ifertartrati5funQ, aifaüf^e. — Solutio Cupri tartarid natranata. 

3öci 33ebaTf burd) üWjd^en einer Söfung oon 3,5 g Äupfcrfulfot in 80 ccm SBBaffcr mit 
einer Söfung oon 17,5 g Äaliumnatriumtartrat in 30 ccm fflaffcr, welche uuDor mit 40 g 
S'iatronlaufle ocrfcöt ift, gu bereiten. Unverändert geblieben. 
tSlttr(umapa))iet. — Charta exploratoria lutea. 

10 If). grob gepuloerteS Äurtumarbigom werben mit 75 5H. SBeingeift 24 ©tunben long, 
unter mieber^oUem Umfd)n)enfen, bei mö§iger äßärme au^gegogen; ber ^§gug mirb nac^ bem 
5lbfeSen filtrirt. 

ßur ^yerfteüung bc8 ÄurfumopopiereS oerbünnt man 10 %\). obiger JinÖur mit 30 %f), 
SBeingeift unb mit 40 Jft. äBaffer, fdrbt mit biefer fjrlüfrigfeit Streifen t)on beftem ©(^reib= 
papier unb trodnet biefelben l^ierauf, üor Sic^t gefc^üftt, in einem unge^eigten SRoume. 

Äurfumapapier foll burcft einen Iropfen einer SWifd&ung aug 1 ccm 3c()nteI*9?ormal*Äaß* 
lauge unb 25 ccm SBaffer fofort gebräunt werben. 

Äurfumapapier ift, oor 2id)t gefcbüftt, in gut Derfd)Ioffenen ©efägen aufjubcroal^ren. 

Die Vorschrift zur Herstellung dieses Reagenspapieres ist neu aufgenommen. 
^ShiTfumatinftur. — Tinctura Curcumae. 

2)ie nac^ ber uorfte^enben SSorfc^rift gur ^erflellung be3 ÄurfumopapierS bereitete linftur. 

Neu aufgenommen. 
tSatfmuiSpapirr, blauet. — Charta exploratoria caerulea. 
tSatfmnidpapifr, rot^eö. — Charta explor€Uoria rubra. 

10 Zl^. SachnuS werben mit 100 S^. SBaffer, unter mieber^oltem Umfcjroenfen, 24 ©tunben 
lang bei 150— 20<> ausgesogen; ber 5lu8|ug wirb nacö bem abfegen filtrirt 

3ur ©erftettung beö blauen SacfmuSpapiereS wirb obige fiöfung tropfenroeife mit fo t)iel 
nerbünntcr ©c^roefelfaure in ber ©iebe^i^e oerfc^t, bis eine $robe berfelben, nacj Suföfe ©on 
etwa 100 9f{aumt^eilen SBaffer, nur no^ oiolettblau gefdrbt wirb. Wlxt ber auf biefe SBeife 
neutralifirten SadhnuSlöfung (1 = 10) werben hierauf ©treifen von beftem Schreibpapier gefärbt 
unb, oor Sic^t gefdiügt, in einem unge^eigten SRaume getrochtet. 

2)aS blaue fiachnüSpapier fott burc| einen jlropfen einer OJHfc^ung auS 1 ccm ße^ntel» 
S^iormal^Salgfäure unb 100 ccm SBaffer fofort gerötfiet werben. 

8ur ^erftedung beS rotten SachnuSpapiereS wirb obige SachnuSlöfung noc^ mit fo oiel 
oerbünnter ©(ftwefelfdure oerfetjt, bis eine $robe berfelben, na^ 3ufa$ t)on etwa 100 SRaum* 
t^eilcn SBaffer^ blaStot^ gefärbt ift. SWit ber auf biefe SBcife ongefäuerten fiadfrauSlöfung 
(1 = 10) werben hierauf Streifen t)on beftem Schreibpapier gefärbt unb, oor fiicftt gefc^ufet, 
in einem ungel^eigten 9iaume getrocfnet. 

^aS rotbe SachnuSpapier fo0 burc^ einen tropfen einer STlifc^ung an^ 1 ccm S^^ntel« 
S^^ormal^Äalilauge unb 100 ccm SBaffer fofort gebläut werben. 

Sie Sac!muSpapiere fmb, oor fiic^t gefd^ül^t, in gut oerfc^Ioffenen ©efägen aufgubewa^ren. 

Dieser vom Arzneibuche gegebenen Vorschrift ist hinzuzufügen, dass das 
Lackmuspapier nur dann den gewünschten Grad von Empfindlichkeit erlangt, wenn 
das zu imprägnirende Papier vorher in Wasser, welchem einige Tropfen Ammoniak- 
fiüssigkeit zugesetzt worden sind, macerirt, dann in destillirtem Wasser gewaschen 
und schliesslich getrocknet worden ist. 
9lagueflumfulfat(dfuttQ. — Magnesium sulfuricum. 

1 It ÜWagneRumfulfat ift in 9 %% SBaffer gu löfen. Unverändert geblieben. 
*SRattiunr, gcbronnter. — Calcaria usta e marmore. 

Neu aufgenommen. 
9{0t?iumacetatldfunQ. — Natrium aceticum. 

1 2;^. 92atriumacetat ift in 4 ^. SSaffer gu löfen. Unverändert geblieben. 
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f^atrium^icar^onatldfung. — Neurium bicarbotUcum. 

Sei ©ebarf ift 1 H). gepulocrtc^ iWatrtumbicarbonat unter Icid)ter ©eipeflung in 19 Ift. 
SBaffcr gu löfen. Unverändert geblieben. 
*9lattiuiii5ifulfitldfttng. — NatHum Mstdfurosum. 

@ie enthält in 100 %f), etn^a 30 Zti. 92atriumbifulfit. Neu aufgenommen. Dient 
zur Gehalubestimmung des Zimmtöls, S. 203. 
"^^atAnmboxat — Boraoc* 
Neu aufgenommen, 
f^atriumcardonatldfung. — Natrium carbonicum. 

1 %f)' Slatriumcarbonat ift in 4 Jb. SBaffer gu löfen. Unverändert geblieben. 
9latrittmi^l0riDldftttt0, QttinUU'Slüvmai: — Liquor Natrii chlorati volumetricus. — 
©ie foü 5,85 g 9iatriumd)lorib in 1 8tter entbolten. 

E)ie Lösung ist unverändert geblieben, da auch nach den revidirten Atom- 
gewichten das Mol.-Gewicht des Natriumchlorids = 58,5 ist. 
9latriuitt)lt0d))tat(dftttt0* — Natrium phosphoricum. 

1 5tb- S'iotriumpboSpbot ift in 19 li), SBaffcr gu löfen. Unverändert geblieben. 
9latriumfulfit(dfun0. — Natrium sulfurosum. 

«ei öebarf ift 1 Zf)- S^otriumfulftt in 9 Jb- SBaffer gu löfen. Unverändert geblieben. 
t9latriumt4iofttlfatldfun0, Sc^nteUSlormal«. — Liquor Natrii thiosulfurici volumetricus. 
©ie foU ^4,832 g ^attiumtbiofulfat in 1 Öitcr entbaltcn. 
Die Zahl 24,832 g ergiebt sich aus den revidirten Atomgewichten. 
Zur Titerstellung bereitet man sich eine Auflösung von 8,87 g reinem ge- 
schmolzenem Kaliumdichromat in Wasser zu 1 Liter. Diese Menge Kalium- 
dichromat setzt bei Gegenwart von Salzsäure aus einem Ueberschuss von Kalium- 
jodid = 10 g Jod in Freiheit. 1 ccm dieser Lösung entspricht demnach = 0,01 g Jod. 
Man bringt 25 ccm dieser Kaliumdichromatlösung in ein Jodabsorptionsgefäss 
nach B. Fischer (s. S. 197), fügt 20 ccm Kaliumjodidlösung 1:10, sowie 20 ccm 
Wasser hinzu, lässt 5 ccm konc. Salzsäure zufliessen und wartet einige Augenblicke. 
Alsdann lässt man zu der durch ausgeschiedenes Jod braun gefärbten Flüssigkeit 
von der */io-Natriumthiosulfatlösung unter Umschwenken so viel zufliessen, bis die 
Flüssigkeit nur noch weingelb gefärbt ist. Dann giebt man etwas filtrirte Stärke- 
löeung zu. Gewöhnlich ist dann die Flüssigkeit missfarbig bräunlich gefärbt. Man 
setzt nun vorsichtig Vio'Natriumthiosulfatlösung unter Umschwenken tropfen- 
weise zu. Die Flüssigkeit wird alsdann immer reiner blau. Sowie das reine Blau 
erreicht ist, muss man sehr vorsichtig mit dem weiteren Zusatz sein, weil dann 
wenige Tropfen zum Eintritt der Endreaktion genügen. Die Keaktion ist zu Ende 
geführt, wenn die Flüssigkeit eben aus der bläulichen Färbung in ein helles Grün 
(von Chromoxydsalz herrührend) übergeht. Hierzu sollen, .wenn die Natriumthio- 
sulfatlösung */io-i^ornial ist, = 19,7 ccm erforderlich sein. 
9{atroitlaU0e. — Liquor Natri caustici. 

Unverändert geblieben. 
iDTttlfAure. — Acidum. oxalicmn. ' 

2)ie lufttrockene, beim Srbit^en auf bem $latinb(ec^e obne SRöctftonb oerbainpfenbe @dure. 
Unverändert geblieben. 
^rtroleumbcnsin. — Benzinum retrolei. 

Unverändert geblieben. 
Vtenolt^Ht^aldnldfung. — Solutio rhenolphthaleini. 

1 Ib. ^b«noIpbtbolcin wirb in 99 Zi), oerbünntem SBeinfleift gclöft. 2)te fiöfung 
foll farblos fein. Sachlich unverändert geblieben. 
^latltti^lortbldfuttg. — riatinum chloratmn. 

1 2:^. ^latincblorib^Gblomjaffcrftoff ift in 19 %% SBaffcr gu löfen. Unverändert geblieben. 
Quefffübtr^loriDldfung. — Hydrargyrum bichloratum^ 

1 5tb. Quecffilberiftlprib ift in 19 It). SBaffer gu löfen. Unverändert geblieben. 
*0tte(Ifllben4loriDlöfttn0, »eingeiftige. — Liquor Hydrargyri bichloraU spirituosus 
volum^etricus. 

80 g Querffilbercblorib Rnb in 500 ccm 2Beinöeift gu löfen. Die Lösung dient zur Be- 
stimmung der Jodaufnahmefähigkeit der Fette und Oele, s. S. 24. 
SlofolfAltrcU^fung. — Solutio Acidi rosolici. 

1 Ib- Slofolfdure ift in 100 %% SBeingeift gu löfen. Unverändert geblieben. 
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6ai|ieterfAurc. — Addum nitricum. 

Unverändert geblieben. 
&aiptttt\anvt, xm^tnht. — Addum nitricum fumans. 

Unverändert geblieben. 
@fti|ieterfAure, ro^e. — Addum nitricum, crudum,. 

Unverändert geblieben. 
€itl)ietrrfAurf, Herbflnttte. — Addum nitricum düutum, 

Sei öcbatf burcft SJerbünnung Don 1 D^. ©afpeterfdure mit 1 1^. JBaffcr 8U bereiten. 
Unverändert geblieben. 
6al5fAttre. — Addum, hydrocIUoricum. 

Unverändert geblieben. 
@a(^fAttte, 9l0rtna(«. — Addum. hydrochloricum volumetricum. 
©ie fott 36,^ g 6t)Iom)afferftoff in 1 ßitcr entt)Qlten. 

Zur Bereitung füllt man 150 g der 25 proc. Salzsäure mit Wasser auf 1 Liter 
auf, bestimmt den Gehalt der Säure und verdünnt sie so, dass sie normal wird. 
Die Differenz im Chlorwasserstoffgehalt ergiebt sich nach den revidirten Atom- 
gewichten. — Man stellt diese Säure zweckmässig als Urflüssigkeit ein. Zu 
diesem Zwecke bestimmt man den Chlorgehalt in 10 ccm der Säure gewichts- 
analytisch. Die Säure ist dann normal, wenn 10 ccm bei dieser gewichtsanalytischen 
Chlorbestimmung entweder 1,4338 g Silberchlorid AgCl, oder 1,0793 g metallisches 
Silber ergeben. Die Bestimmung des gefällten Silberchlorids als metallisches 
Silber durch Reduktion im Wasserst offstrome giebt die zuverlässigeren Resultate. 
*@al5fAure, C)a(ti«9{ormaU. — Addum, hydrochloricum, volumetricum ^j^ normale. 
©ie fott 18,23 g ßtilorroafferftoff in 1 Sitcr entl&olten. 

Man erhält die ^2 normale Salzsäure, wenn man gleiche Volume der Normal- 
Salzsäure und Wasser miteinander mischt. Beide Flüssigkeiten müssen die gleiche 
Temperatur besitzen. 
'*'6a(5fAttrc, S^t^nttU^tütmüU. — Addum, hydrochloricum volumetricum, Vio norm,al€. 
©ie foü 3,646 g 6(|lorroafferftoff in 1 ßitcr entl^atten. ©ei SSebarf burcft ü»if(^n Don 
10 ccm 9iomtaU©al3fäure unb 90 ccm SBaffcr ju bereiten. 

Es empfiehlt sich mehr, die Vio'^ormal-Salzsäure als Urflüssigkeit zu bereiten. 
Zu diesem Zwecke füllt man 15 g der 25 proc. Salzsäure mit Wasser zu 1 Liter 
auf und bestimmt den Chlorgehalt dieser Mischung gewichtsanalytisch. 25 ccm 
der Vio-Normal-Salzsäure müssen 0,35845 g Silberchlorid AgCl, oder 0,269825 g 
metallisches Silber ergeben. Die Reduktion des gefällten Silberchlorids zu metalli- 
schem Silber durch Erhitzen im Wasserstoffstrome giebt die zuverlässigeren 
Resultate. . 
*$al^(lurc, Ounbrrte(«9lotitiaU« — Addum, hydrochloricutn volum^etricum, Vioo 
norrmale. 

©ie foü 0,3646 g 6()(om)afferftoff in 1 ßiter enthalten, ©ei ©ebarf bur* ÜJHf*en üon 
10 ccm 3e6nte^9^onnal«©algfdurc unb 90 ccm SBaffer )u bereiten. 

Die Bereitung der */,oo-Normal-Salzsäure durch Mischen von 1 Volum der Vio" 
Normal-Salzsäure mit 9 Volum Wasser ist hinreichend genau, wenn beide Flüssig- 
keiten gleiche Temperatur besitzen. 
*6al5f(lure, raui^cnbe. — Addum, hydrochloricum, fumans. 

iJarblofe, rouc^enbe fflüfriflteit, rocld)e bcgüglicft ber SRcin^eit bcr ©aljfäure entfpredjen fofl.. 
©peg. ®en>ic6t 1,190. Neu aufgenommen. Die Säure dient zur Prüfung des Am- 
moniakgummis. 
6i4toefel(o^(enft0ff. — Carboneum sulfuratum. 

SJarblofe, ffücfttige, neutrale JJlüfriflfeit. ©iebepunft 46<>. ©pej. ©ennc^t 1,272. Unver- 
ändert geblieben. 
©i^oefelfftute. — Addum^ sulfuricum,. 

Unverändert geblieben. 
^i^tocfelfftute« Herbflnttte. — Addum sulfuricum dilutum. 

Unverändert geblieben. 
®d|toefclttiafferftoffttiafftr, gefAttigted. — Aqua hydrosulfurata saturata. 
Unverändert geblieben. 
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@4niefli0C ^fiure. — Addum aulfurosum. 

©et ©cbarf burcfe 5lnfäuent einer frtfcfe beretteten fiöfung pon S^otriuntfulfit (1 = 10) mit 
perbünnter ©d)n)efelfäurc gu bereiten. Unverändert geblieben, 
^ildentitratldfung. — Argentum nitricum. 

1 Vi), ©ilbemitrat ift in 19 %\), ÜBaffcr gu löfen. Unverändert geblieben. 
t^tlCientitratldfung, ^tt^nttU^i^xmaU. — lAqtior ArgenU nitrici volumetricus. 

©ie foü 16,997 g ©ilbemitrat in 1 ßiter entöalten. 

Die Zahl 16,997 ergiebt sich aus den revidirten Atomgewichten. Man stellt diese 
Lösung zweckmässig gegen die Natriumchloridlösung in der früher angegebenen 
Weise ein. 
^tftirfeldfung. — SoluUo Amyli. 

©et ©ebarf burd) ©c^ütteln eined ©tüc!c^end n>eiger Oblate mit beigem SEBaffer unb ^Itriren 
iju bereiten. Unverändert geblieben. 
S^rindfift. — Spiritus. 

Unverändert geblieben. 
Seittfftttrcldfuttg. — Addum tartaricum. 

©et ©ebarf ift 1 2^. SBeinfdure in 4 %i), SBaffer gu Idfen. Unverändert geblieben. 
8tnt — Zincum. 
StnffHIe. — Zincum raspatum,* 
3tnii. — Stannum. 

@S ift bleifreieS ©lattginn angumenben. 
3itttti4(orllrldfung. — Solutio Stanni chlorati. 

5 Zf). trpftallifirteS 3i"w4Iorür werben mit 1 Ib- ©aljfäure ^n einem ©rei an- 
gerübrt, unb letzterer tjonftdnbig mit trodenem ©blorroafferftoff gefättigt. ffiie bierburtft erjieltc 
Söfung wirb nad) bem Slbfejen burd) 5l8beft filtrirt. 

©Ia§flelbli(fte, lid)tbred)enbe, ftar! raucftenbe fjlüffiflfeit ©pec. ©emicfet mtnbeftenS 1,900. 

TlJt 10 [Haumtbeilen SBeingeift uermtfcbt, foU bie Sinnc^lorurldfung auc^ nacb ©erlouf 
einer ©tunbc nicbt getrübt werben. ©anjumc^Ioriblöfung (1 = 20) foü in ber mit 10 9taum< 
tbeilen äßaffer oerbitnnten ginnc^Iorürlöfung auc^ noc^ ©erlauf von 10 SRinuten eine SErübung 
ni(f)t l^erDorrufen. 

Sie Sinnc^tonirlöfung foU in ileinen, mit ©ladftopfen t)erfd)loffenen, mdgltcbfi angefüllten 
SJlafc^en aufberoabrt werben. 

Durch die Prüfung mit Weingeist sollen, da Zinnchlorür bei Gegenwart ge- 
nügender Mengen von Salzsäure in Weingeist ohne Trübung löslich ist, grobe 
Verunreinigungen nachgewiesen werden, welche vielleicht zugesetzt worden sind, 
um das spec. Gew. zu erhöhen. Es würden z. B. durch Weingeist gefällt werden : 
Natriumchlorid, Magnesiumsulfat, Zinksulfat. 

Falls Schwefelsäure in mehr als Spuren zugegen ist, wird durch Baryumchlorid 
innerhalb 10 Minuten eine Trübung entstehen. Die vorgeschriebene Verdünnung 
ist noth wendig, weil sonst Baryumchlorid ausgeschieden wird und für Baryum- 
sulfat gehalten werden kann. Die Abwesenheit von Schwefelsäure ist wichtig. 
Enthält das Keagens nämlich Schwefelsäure, so kann es nur in der Kälte benutzt 
werden, weil sonst in der Wärme durch die Einwirkung des Zinnchlorürs auf die 
Schwefelsäure diese zu Schwefelwasserstoff reducirt wird. 

Die Aufbewahrung der Zinnchlorürlösung in kleinen, völlig gefüllten Glas- 
flaschen mit Glasstopfen ist wichtig, weil das Zinnchlorür durch Aufnahme von 
Sauerstoff aus der Luft in Zinnoxychlorid übergeht und alsdann seinen Charakter 
als Reduktionsmittel verloren hat. 
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Wwlage II. 

%af>tUt A 

ent^alteiib 

bic größten ®aben (aKafimalbofcn) bcr «rjneimittel für eitlen ertoar^fetien 

Snettfdiett. 

5DcT 5(pot^cfcr barf eine ^r^nci gum inncrUd)cn (Sebrouc^e, roelcfte eincS ber untenftc^enben SHittel 
in gröfeercr atö bcr bter begeid)ncten ®abe entbält, nur bann abgeben, wenn bie gröfeere ®abe 
burc^ ein ^lugrufungSjetcfeen (!) feitcnS beS ^rgteä bcfonberS öetDorge^oben roorben ift. 3)ieS gilt 
au4 für bie SBerorbnung eineS ber genannten 9Wittel in ber 5orm beS ÄlpftierS ober bcS 

©uppofitoriumS. 



gäbe 
^tamm 



gäbe 
(0tainm 



®r66te 

fiabe 
(Stamm 



0c6^te 

Xagef« 

0abe 

®tamm 



Acetanilidum 

Acidum arsenicosum . . . 

Acidum carbolicum . . . 

Agaricinum 

Amylenum hydratum . . 

Apomorphinum hydrochlo- 
ricum ... • 

Aqua Amygdalarum ama- 
rarum 

Argentum nitricum . . . 

Atropinnm srüfaricum . . 

Bromoformium 

Cantharides 

Chloralum formamidatum 

Chloralum hydratum . . . 

Chloroformium 

CocaYnum hydrochloricum 

Codeinum phosphoricum . 

CoffeYno-Natriura salicyli- 
cum \ . 

Coffeinum 

Cuprum sulfuricum . . . 

Extractum Belladonnae . 

Extractum Colocynthidis . 

Extractum Hyoscyami . . 

Extractum Opii \ . . . . 

Extractum Strychni . . . 

Folia Belladonnae .... 

Folia Digitalis 

Folia Stramonii 

Fructus Colocynthidis . . 

Gutti 

Herba Conii . . 

Herba Hyoscyami .... 

Herba Lobeliae 

Homatropinum hydrobro- 
micum 

Hydrargyrum bichloratum 

Hydrargyrum bijodatum . 

Hydrargyrum cyanatum . 

Hydrargyrum oxydatum . 

Hydrargyrum oxydatum 
via hum. par 

Hydrargyrum salicylicum 

Hydrastininufn hydrochlo- 
ricum 



0,5 

0,005 

0,1 

0,1 

4,0 



1,-^ 

0,015 

0,3 

8,0 



0,02 : 0,06 



2,0 

0,03 

0,001 

0,5 

0,05 

4,0 

8,0 

0,5 

0,05 

0,1 

1,0 

0,5 

1,0 

0,05 

0,05 

0,1 

0,15 

0,05 

0,2 

0,2 

0,2 

0,3 

0,3 

0,2 

0,4 

0,1 

0,001 

0,02 

0,02 

0,02 

0,02 



6,0 

0,1 

0,003 

1,5 

0,15 

8,0 

6,0 

1,5 

0,15 

0,3 

3,0 
1,^ 

0,15 
0,15 
0,8 
0,5 
0,1 
0,6 
1,0 
0,6 
1,0 
1,0 
0,6 
1,2 
j 0,3 

0,003 

0,06 

0,06 

0,06 

0,06 



0,02 0,06 
0,02 — 



0,03 



Jodoformium 

Jodum 

Ereosotum 

Liquor Kalii arsenicosi . . 

Methylsulfoualum . . . . 

Morph inum hydrochlori- 
cum 

Oleum Crotonis 

Opium 

Paraldehydum 

Phenacetinum 

Phosphorus 

Physostigminum salicyli- 
cum 

Pilocarpinum hydrochlori- 
cum 

Plumbum aceticum . . . 

Podophyllinum 

Pulvis Ipecacuanhae opia- 
tus 

Santoninum 

Scopolaminum hy drobromi- 
cum 

Semen Strychni 

Strychninum nitricum . . 

Sulfonalum 

Tartarus stibiatus .... 

Theobrominum natrio-sali- 
cylicum 

Tinctura Aconiti 

Tinctura Cantharidum . . 

Tinctura Colchici .... 

Tinctura Colocynthidis . . 

Tinctura Digitalis .... 

Tinctura Jodi 

Tinctura Lobeliae .... 

Tinctura Opii crocata . . 

Tinctura Opii Simplex . . 

Tinctura Strophanthi . . 

Tinctura Strychni .... 

Tubera Aconiti 

Veratrinum 

Vinum Colchici 

Zincum sulfuricum .... 



0,1 



0,2 

0,02 

0,5 

0,5 

2,0 

0,03 

0,05 

0,15 

5,0 

1,0 

0,001 



0,6 
0,06 
1,5 
1,5 

4,0 

0,1 
0,15 
0,5 
10,0 
3,0 
0,003 



0,001 0,003 



0,02 

0,1 

0,1 

1,5 
0,1 

0,001 

0,1 

0,01 

2,0 

0,2 

1,0 

0,5 

0,5 

2,0 

1,0 

1,5 

0,2 

1,0 

1,5 

1,5 

0,5 

1,0 

0,1 

0,005 

2,0 

1,0 



0,04 

0,3 

0,3 

5,0 
0,3 

0,003 

0,2 

0,02 

4,0 

0,6 

6,0 

1,5 

1,5 

6,0 

3,0 

5,0 

0,6 

3,0 

5,0 

5,0 

1,5 

2,0 

0,3 

0,015 

6,0 
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witittg» m. 



%ahcUc B 

ent^altenb 

bie gemö^nltd^ @tfte genannten %[r2neimitte(, toelc^e unter 93erf(l^(ug unb 
fe^r Ootfii^tig aufjuben^a^ren finb. 



Acidum arsenicosum. 
Atropinum sulfuricum. 
Homatropinum hydrobromicum. 
Hydrargyrum bichloratum. 
Hydrargyrum bijodatum. 
Hydrargymm cyanatum. 
Hydrargyrum oxydatum. 
Hydrargyrum oxydatum via humida pa- 

ratum. 
Hydrargyrum praecipitatum album. 



Hydrargyrum salicylicum. 
Liquor Kalii arsenicosi. 
Pastiili Hydrargyri bichlorati. 
Phosphorufl. 

Physostigminum salicylicum. 
Physostigminum sulfuricum. 
Scopolaminum hydrobromicum. 
Strychninum nitricum. 
Veratrinum. 



Utüä^t IV» 



%aUUt C 

cnt^Itenb 



biejenigen ^trjnetmittel, meldte Don ben übrigen getrennt unb Oorfic^tig 

aufjubewa^ren finb. 



Acetanilidum. 

Acidum carbolicum. 

Acidum carbolicum liquefactum. 

Acidum chromicum. 

Acidum hydrobromicum. 

Acidum hydrochloricum. 

Acidum nitricum. 

Acidum nitricum crudum. 

Acidum nitricum fumans. 

Acidum sulfuricum. 

Acidum sulfuricum crudum. 

Acidum trieb loraceticum. 

Agaricinum. 

Amylenum hydratum. 

Amylium nitrosum. 

Apomorphinum hydrochloricum. 

Aqua Amygdalarum amararum. 

Argentum nitricum. 

Argentum nitricum cum Kalio nitrico. 

Baryum chloratum. 

Bromoformium. 

Bromum. 

Cantharides. 

Cerussa. 

Chloralum formamidatum. 

Chloralum hydratum. 

Chloroformium. 

OocaYnum hydrochloricum. 

•Codeinum phosphoricum. 



CoffeYno-Natrium salicylicum. 

CoffeYnum. 

CoUodium cantharidatum. 

Cuprum aluminatum. 

Cuprum sulfuricum. 

Cuprum sulfuricum crudum. 

Euphorbium. 

Extractum Belladonnae. 

Extractum Colocynthidis. 

Extractum Hyoscyami. 

Extractum Opii. 

Extractum Strychni. 

Folia Belladonnae. 

Folia Digitalis. 

Folia Stramonii. 

Formaldehydum solutum. 

Fructus Colocynthidis. 

Gutti. 

Herba Conii. 

Herba Hyoscyami. 

Herba Lobeliae. 

Hydrargyrum chloratum. 

Hydrargyrum chloratum vapore paratum. 

Hydrastininum hydrochloricum. 

Jodoform ium. 

Jodum. 

Kali causticum fusum. 

Kalium dichromicum. 

Kalium jodatum. 
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Kreosotum. 

Liquor Kali caustici. 

Liquor Natri caustici. 

Liquor Piumbi subacetici. 

Lithargyrum. 

Methylsulfonalum. 

Minium. 

Morphinum hydrochloricum. 

Natrium jodatum. 

Oleum Crotonis. 

Oleum Sinapis. 

Opium. 

Paraldehydum. 

Phenacetinum. 

Pilocarpinum hydrochloricum. 

Plumbum aceticum. 

Plumbum aceticum crudum. 

Podophyllinum. 

Pulvis Ipecacuanhae opiatus. 

Radix Ipecacuanhae. 

Resina Jalapae. 

Rhizoma Yeratri. 

Santoninum. 

Semen Colchici. 

Semen Strophanthi. 



Semen Strychni. 

Sulfonalum. 

Tartarus stibiatus. 

Theobrominum natrio-salicylicum. 

Tinctura Aconiti. 

Tinctura Cantharidum. 

Tinctura Colchici. 

Tinctura Colocynthidis. 

Tinctura Digitalis. 

Tinctura Jodi. 

Tinctura Lobeliae. 

Tinctura Opii benzol'ca. 

Tinctura Opii crocata. 

Tinctura Opii simplex. 

Tinctura Strophanthi. 

Tinctura Strychni. 

Tinctura Veratri. 

Tubera Aconiti. 

Tubera Jalapae. 

Vinum Colchici. 

Vinum Ipecacuanhae. 

Vinum stibiatum. 

Zincum aceticiun. 

Zincum chloratum. 

Zincum sulfuricum. 



nnla^t Y. 



^ttiei^ni% 



ber 



Ätomgctüic^tc berjcnigcn SIcmcntc, lodere für ba« 2)eutjc^ Ärjncibuc^ 
in JBetrad^t fommctu 



^fluminium. — Aluminium . 
^nthnon. — Stibium . . . 
ÄTJen. — Arsenum .... 
©arpum. — Baryum . . . 
JÖIei. — Plumbum * . . . 

55or. — Borum 

iBrom. — Bromum .... 
Salctum. — Calcium . . . 

ß^lor. — Chorum 

©Öwm. — Chromiun . . . 

(Sifen. — Ferrum 

fjob. — Jodum 

Äaltum. — Kalium .... 
Äol^lcnftoff. — Carboneum . 
Äupfcr. ~ Cuprum .... 
ßit^iutn. — Lithium .... 



AI 


27,1 


Sb 


120,0 


As 


75,0 


Ba 


137,4 


Pb 


206,9 


B 


11,0 


Br 


79,96 


Ca 


40,0 


Cl 


35,45 


Cr 


52,1 


iFe 


56,0 


J 


126,85 


K 


39,15 


C 


12,00 


Cu 


68,6 


Li 


7,03 



3)'la0nefium. — Magnesium 
ÜJlangan. — Manganum . . 
iWatTtum. — Natrium . . . 
5^t)oSp^or. — Phosphorus . 
$latin. — Platinura .... 
Ouecffilber. — Hydrareyrum 
©aucrftoff. — Oxygenium . 
©(ftrocfel. — Sulfur .... 
©Über. — Argentum . . • 
©ilicium. — Siliciura . . . 
©ticfftoff. — Nitrogenium . 
ffiafferftoff. — Hydrogenium 
SBiSmut. — Bismutum . . 

Aint. — Zincum 

öinn. — Stannum .... 



Mg| 
Mni 

NaI 
P I 
Pt 

■? 

S 

i? 

Si 
N 
H 
Bi 
Zn 
Sn 



24,36 
55,0 
23,05 
31,0 

194,8 

200,3 
16,0 
32,06 

107,93 
28,4 
14,04 
1,01 

208,5 
65,4 

118,5 
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Tabelle 

über die zwischen -\- b^ und 11® eintretenden Veränderungen der bei den 
Revisionen der Apotheken festzustellenden specifischen Gewichte von Flüssigkeiten. 

Nach Th. Fels.*) 




Acidnin aceticmn dilutum . 
Acidum hydrobromicum . 
Acidum hydrochloricum 

Acidum nitricum 

Acidum phosphoricum ., . 
Acidum sulfuricum .... 
Acidum sulfuricum dilutum 

Aether 

Aether aceticus 

Aether bromatus 

Alcohol absolutus .... 

Ghloroformium 

Glycerinum 

Liquor Aluminii acetici . . 
Liquor Ammonii acetici . 
Liquor Ammonii caustici . 
Liquor Ferri sesquiohlorati 
Liquor Kali caustici . . . 
Liquor Kalii acetici . . . 
Liquor Kalii carbonici . . 
Liquor Natri caustici . . . 
Liquor Plumbi subacetici . 
Mixtura sulfurica acida . . 

Spiritus 

Spiritus aethereus .... 
Spiritus Aetheris nitrosi . 

Spiritus dilutus 

Tinctura Opii crocata . . 
Tinctura Opii simplex . . 



1,041 
1,208 
1,124 
1,153 
1,154 
1,836—1,840 
1,110-1,114 

0,720 
0,900-0,904 
1,453-1,457 
10,796—0,800 
'1,485—1,489 
11,225-1,235 
1,044-1,048 
1,032-1,034 
I 0,960 
j 1,280—1,282 
1 1,138-1,140 
1,176—1,180 
1,330—1,334 
1,168-1,172 
1,235-1,240 
0,990—1,002 
0,830—0,834 
0,805-0,809 
0,840-0,850 
0,892—0,896 
0,980-0,984 
0,974-0,978 



1,046 
1,212 
1,128 
1,160 
1,158 
1,849 
1,117 
0,730 
0,913 
1,473 
0,807 
1,504 
1,235 
1,050 
1,036 
0,963 
1,285 
1,148 
1,181 
1,337 
1,174 
1,241 
1,004 
0,840 
0,814 
0,853 
0,902 
0,987 
0,982 



1,045 
1,212 
1,128 
1,159 
1,157 
1,848 
1,117 
0,729 
0,912 
1,471 
0,807 
1,502 
1,235 
1,049 
1,036 
0,962 
1,285 
1,143 
1,181 
1,336 
1,174 
1,241 
1,003 
0,839 
0,814 
0,852 
0,901 
0,987 
0,982 



1,045 
1,211 
1,127 
1,158 
1,157 
1,847 
1,116 
0,728 
0,911 
1,470 
0,806 
1,500 
1,234 
1,049 
1,035 
0,962 
1,285 
1,142 
l,löl 
1,336 
1,173 
1,241 
1,002 
0,838 
0,813 
0,851 
0,901 
0,986 
0,981 



1,044 
1,211 
1,127 
1,158 
1,157 
1,846 
1,116 
0,727 
0,910 
1,468 
0,805 
1,499 
1,234 
1,048 
1,035 
0,962 
1,284 
1,142 
1,180 
1,335 
1,173 
1,240 
1,001 
0,838 
0,812 
0,850 
0,900 
0,986 
0,980 



1,044 
1,211 
1,126 
1,157 
1,156 
1,845 
1,115 
0,726 
0,909 
1,466 
0,804 
1,497 
1,233 
1,048 
1,035 
0.961 
i;284 
1,142 
1,180 
1,335 
1,173 
1,240 
1,001 
0,837 
0,812 
0,849 
0,899 
0,985 
0,980 



1,043 
1,210 
1,126 
1,157 
1,156 
1,844 
1,115 
0,725 
0,907 
1,464 
0,803 
1,495 
1,233 
1,048 
1,034 
0,961 
1,283 
1,142 
1,180 
1,334 
1,172 
1,240 
1,000 
0,836 
0,811 
0,849 
0,898 
0,984 
0,979 



1,043 
1,210 
1,125 
1,156 
1,156 
1,848 
1,114 
0,724 
0,906 
1,462 
0,802 
1,494 
1,232 
1,047 
1,034 
0,961 
1,283 
1,141 
1,179 
1,334 
1,172 
1,239 
0,999 
0,835 
0,810 
0,848 
0,897 
0,984 
0,979 



♦) Ergänzt von B. Fischxb. 



Kouiiiionlur. Nachtrag. 
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Die in Curawatkrift geseUten Zahlen geben an, daas der betreffende G^penstand unter dem Kapitel «Reagenticn*^ 

behandelt ist. 



A. 

Abführendes Brausepulver 225. 
Abführender Thee 264. 
Abkochungen 98. 
Absoluter Alkohol 80. 325. 
Acacia Catechu 69. 

— Giraffae Willd. 148. 

— horrida Willd. 148. 

— Senejfal 148. 
Acetanilidum 1. 
Acetphenetidinnm 219. 
Acetnm 2. 

— aromaticum 2. 

— pyrolignosum crudum 8. 
rectificatum 8. 

— Scillae 4. 
Achaia 806. 

Acidum aceticum 4. 326. 
dilutum 5. 326. 

— arsenicosum 5. 

— benzoYcum 6. 

— boricum 7. 

— camphoricum 8. 

— carbolicum 9. 329, 

— — liquef actum 10. 

— chromicum 10. 326. 

— citricum 11. 

— formicicum 11. 

— hjdrobromicum 12. 

— hydrochloricum 13. 331. 
dilutum 14. 

— fumans 331. 

— — volumetricum normale 
331. 

— V«-Dormal6 331. 

^ — — ^/lo-normale 331. 
Vioo'^^ormale 331. 

— lacticum 14. 

— nitricnm 14. 331. 

crudum 15. 331. 

dilutum 331. 

fumans 15. 331. 

— oxalicum 330. 

— phosphoricum 16. 

— salicylicnm 16. 

— nslfuricura 17. 331. 
crudum 17. 



Acidum sulfuricum dilutum 17. 
331. 

— Bulfurosom 332. 

— tannicum 18. 326. 

— tartaricum 18. 332. 

— trichloraceticum 19. 
AconitknoUen 298. 
Aconitum Napellus 298. 
Acorus Calamus 287. 
Adeps benzoatus 19. 

Adeps Lanae ad usum veteri- 
narium 28. 

— — anhydricus 19. 

crudus 23. 

cum Aqua 22. 

— suillus 24. 
Aether 25. 325. 

— aceticus 26. 

— bromatus 26. 

— pro narcosi 27. 
Aetherweingeist 267. 
Aethylacetat 26. 

— -aether 26. 

— -bromid 26. 
Aetznatron 325. 
Aetzstifte 274. 
Agaricinum 29. 

Agathis Dammara Rieb. 97. 
Agnin 19. 
Agnolin 19. 
Akonittinktur 283. 
Alapnrin 19. 
Alban 149. 

Albumen Ovi siccum 30. 
Alcohol absolutns 80. 325. 
puriss. Pictet. 81. 

— amylicus 325, 

— Tabelle 265. 314. 
Allyl-senföl 251. 

— ürethan 272. 
Alo6 82. 

extrakt 106. 

— -pillen, eisenhaltige 221. 

— -tinktur 288. 

zusammengesetzte 288. 

Alpinia officinarum 289. 
Althaea officinalis 181. 229. 
Alumen 88. 



Alumen ustum 84. 
Aluminium-acetatlösung 174. 

— -Sulfat 34. 

— sulfuricum 84. 
Ameisen-säure 11. 

— -Spiritus 271. 
Ammoniacum 85. 
Ammoniak-fltissigkeit 175. 325. 

— anetholhaltige 175. 

— -gummi 85. 
Ammonium-acetatlösung 174. 

— bromatum 36. 

— -bromid 36. 

— carbonicum 36. 325. 

— chloratum 87. 325. 
ferratum 87. 

— -Chlorid 87. 325. 
-lösung 325. 

— -karbonat 86. 325. 
lösung 325. 

— oxalicum 325. 

— -oxalatlösung 325. 

— -rhodanidlösung Vio"D<^i^»al 
325. 

Amygdalae amarac 38. 

— dulces 88. 
Amylalkohol 325. 
Amylenhydrat 89. 
Amylenum hydratum 39. 
Amylium nitrosum 89. 
Amylnitrit 89. 
Amylum Tritici 39. 
Anaspalin 19. 

Andira Araroba 82. 
Anethol 198. 204. 
Angelikaspiritus, zusammenge- 
setzter 268. 
Angelikawurzel 229. 
Anis 189. 

— -öl 198. 
Antifebrin 1. 

Antimonyl-Kaliumtartrat 280. 
Antipyrin 227. 

— salicylat 227. 
Antitoxine 256. 
Antrophore 40. 75. 
Apfel-saure Eisentinktnr 2^7. 
saures Eisenextrakt 113. 
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Apomorphinum hydrochloricum 

40. 
Aqua Amygdalarum amararum 

41. 

— Barytae 325. 

— Calcariae 42. 329. 

— carbolisata 43. 

— chlorata 43. 326. 

— Cinnamomi 44. 

— cresolica 44. 

— destillata 45. 

— Foeniculi 45. 

— hydrosnlfarata saturata 331. 

— Jodi 5^. 

— LauTO-Cerasi 41. 

— Menthae piperitae 45. 

— Picis 46. 

— Plumbi 46. 

— Rosae 46. 
Aquae destiilatae 40. 
Arabisches Gummi 148. 
Archangelica officinalis 229. 
Arctostaphylos üva ürsi 138. 
Areca Catechu 248. 

Nuss 248. 

Arecolini Hydrobromidnm 46. 
Arecolinnm hydrobromicnm 46. 
ArekaWn 47. 
ArekaYn 46. 

Arekolin, brom wasserstoffsau res 
46. 

— hydrobromid 46. 
Argentnm foliatnm 48. 

— nitricum 48. 332. 

cum Kalio nitrico 49. 

Arnica montana 127. 

— -blUthen 127. 

— -tinktur 283. 
Aromatische Tinktur 2ö4. 
Arsenige Säure 5. 
Artemisia Absint hium 150. 

— Cina 128. 

— maritima L. 128. 
Arzneistäbchen 75. 
Asa foetida 49. 
Asant 49. 

Asa resinotannol 50. 
Aspidium Filix mas 238. 
Atomgewichts-Tabelle 335. 
Atropa Belladonna 132. 
Atropinsulfat 50. 
Atropinum sulfuricum 50. 
Aufgüsse 162. 
AwENo's primäres Glukosid 92. 

B. 

Bärentraubenblätter 138. 
Bärlappsamen 181. 
Babia Kautschuk 70. 
Baldrian 236. 

— -tinktur 292. 

ätherische 292. 

Balsamea Myrrha Baill. 190. 
Balsamum Copaivae 51. 

— Nucistae 52. 

— peruvianum 53. 



Balsamum tointanum 54. 
Barbados-Aloe 33. 
Baryta chlorata 55. 

— muriatica 55. 

I Barytwasser 326. 

I Baryum chloratum 55. 

! — -Chlorid 55. 

— -nitratlösung 325. 

— nitricum 325. 
Bassorin 293. 
Baumöl 209. 

Baumwolle, gereinigte 147. 
Bechi's Probe 25. 
Belladonna-blätter 132. 

— extrakt 106. 
Benzaldehydcyanhydrin 41. 
Benzin 57. 330. 

— Flammpunkt 57. 

— Brennpunkt 57. 
Benzine 57. 

Benzinum Petrolei 57. 330. 
Benzol 57. 

— -säure 6. 

— Bestimmung in Verband- 
stoffen 7. 

haltige Opiumtinktur 288. 

— -schmalz 19. 

— -tinktur 284. 
Benzol 325. 
Beta-Naphthol 191. 
Bibemell- tinktur 290. 

Wurzel 233. 

Bilsenkraut 151. 

— -extrakt 116. 

— -öl 204. 
ßismutum gallicum 58. 

— subgallicum 58. 

— subnitricum 60. 

— subsalicylicum 60. 
Bittere Tinktur 283. 
Bitterklee 138. 

— -extrakt 121. 
Bittermandel wasser 41. 
Blattsilber 48. 
BLAüD'sche Pillen 222. 
Bleiacetat 223. 325. 
lösung 325. 

— rohes 223. 
Blei-essig 180. 325. 

— -glätte 180. 

— -oxyd 180. 

— -pflaster 102. 

salbe 301. 

salbe 303. 

— -wasser 46. 

— -weiss 75. 

-pflaster 102. 

salbe 301. 

ßleiweisssalbe, kampherhaltige 

301. 
Blutegel 153. 
ßockshornsamen 249. 
Bolus alba 61. 
Borax 61. 330. 

— -Weinstein 278. 
BoHNTRÄoER'schc Kcaktion 33. 



Borsäure 7. 

— Bestimmung in Verband- 
stoffen 8. 

— massanalytische Bestim- 
mung 8. 

Borsalbe 300. 
Brassica nigra 251. 
Braunstein 325. 
Brause-Magnesia 183. 

— -pulver 225. 

abführendes 225. 

englisches 225. 

Brech-nuss 254. 

-extrakt 120. 

-tinktur 291. 

— -wein 322. 

— -Weinstein 279. 
-salbe 304. 

— -Wurzel 231. 

-Sirup 261. 

-wein 822. 

Brom 64. 

hydrate d'ar^coline 46. 

Bromoform 62. 
Bromoforme 62. 
Bromoformium 62. 
Bromum 64. 
I Bromwasser 326. 
Bromwasserstoffsäure 12. 
Brust-elixir 100. 

— -pulver 226. 
-- -thee 265. 
Bulbus Scillae 64. 
Butyl -senM 269. 

— -thiohamstoff 270. 

C. 

Cadinen 206. 

Calcaria chlorata 64. 326, 

— hydrica 329. 

— usta 65. 

e marmore 329. 

Calcium-carbonat 326. 

— carbonicum 326. 

— — praecipitatum 65. 

— chloratum 326. 

I — -Chloridlösung 326. 
, — -hydroxyd 43. 
; - -karbonat 65. 326. 
I - -oxyd 65. 
1 — -phosphat 66. 

— phosphoricum 66. 

— -Sulfatlösung 326. 

— sulfuricum 326. 

ustum 67. 

Camphora 67. 
Cantharides 67. 
Capsicum aunuum 139. 

— longum 140. 
Capsulae 68. 

Carbo Ligni pulveratus 68. 
Carboneum sulfuratum 331. 
Cardobenedictcn-extrakt 109. 

— -kraut 150. 
Carnaubasäure 21. 
Carnaubylalkohol 21. 
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Carotin 95. 
Carrageen 68. 
Carthagena-Ipecacnanha 231. 

— -kautschuk 70. 
Caryophjllen 201. 
Caryophylli 69. 
Carnm Carvi 140. 
Carvol 200. 
Carvon 200. 
Cascara sagrada 92. 
Cascarill-extrakt 109. 

— -rinde 88. 
Cascarillin 88. 

Cassia acutifolia Del. 137. 

— angustifolia Vahl 137. 
Castilloa elastica Cervantes 70. 
Catechn 69. 

Cau chu 70. 

Cautschnc 69. 

Ceara-Kantschuk 70. 

Ceara-Scraps 70. 

Cephaelis Ipecacuanha Willde- 

now 231. 
Cera alba 78. 

— flava 74. 
Cereoli 75. 
Cerussa 75. 
Cetaceum 76. 
Cetraria islandica 171. 
Charta exploratoria caerulea5^9. 
lutea 329, 

rubra 329. 

— nitrata 76. 

— sinapisata 76. 
China-Extrakt, wässeriges 109. 

— — weingeistiges 111. 

— -Rinde 88. 

— -Tinktur 285. 

zusammengesetzte 285. 

— -Wein 321. 
Chinin-chlorhydrat 79. 

— -hydrochlorid 79. 

— -sulfat 79. 

— -tannat 80. 
Chininum ferro-citricura 78. 

— hydrochloricum 79. 

— Bulfuricum 79. 

— tannicum 80. 
Chlor 43. 65. 
baryum 55. 

— -eisen tinktur, ätherische 286. 

— -kalk 64. 326. 
-lösung 326. 

— -wasser 43. 326. 

— -Wasserstoff 13. 
Chloral-formamid 80. 

— -hydrat 81. 
Chloralum formamidatum 80. 

— hydratum 81. 
Chloride of Baryum 55. 
Chloroform 81. 326. 

— -öl 202. 

Chlorure de Baryum 55. 
Cholesterinfette 20. 
Cholestolreaktion, Liebbr- 

MANN^S 22. 



Cholin 46. 
Chondrin 144. 
Chondrogen 144. 
Chromsäure 10. 326, 

— -lösung 326. 
Chrysarobin 82. 
Chrysotoxin 247. 
Cinchona Calisaya 89. 

— Ledgeriana 89. 

— succi rubra 89. 
Cinname'in 54. 
Cinnamomum Burmanni 90. 

— Camphora 67. 

— Cassia 90. 
Cinnamyl-Cocain 83. 
Citral 203. 
Citronellal 203. 
Citronen-öl 203. 

— -säure 11. 

— -schale 90. 
CitruUus Colocynthis 141. 
Citrus Limonum 90. 
Claviceps microcephala 246. 

— purpurea 246. 
Cnicus benedictus 150. 
Cocainhydrochlorid 82. 
Cocainum hydrochloricum 82. 
Cochlearia officinalis 150. 
CodeYnum phosphoricum 83. 
Coffemo-Natrium 8alicylicum84. 
Coffeinum 86. 

Cognak 270. 

Colchicum autumnale 248. 
Cold Cream 303. 
Colla 144. 

— animalis 144. 
Colle 144. 
Collodium 86. 329, 

— cantharidatum 87. 

— elasticum 87. 
Colombo Wurzel 280. 
Colophonium 87. 
Columbia-Kautschuk 70. 
Commiphora abyssinica Englcr 

190. 

— Myrrha Engler 190. 

— Playfairii Engler 190. 

— Hildebrandtii Engler 190. 

— Schimperi Engler 190. 

— serrulata Engler 190. 
Condurangin 92. 
Condiirango blanco 91. 

— -Fluidextrakt 112. 

— -Rinde 91. 

— -Wein 321. 
Conium maculatum 151. 
Convolvulin 295. 
Convolvulinol 295. 
Convolvulinsäure 295. 
Coorongit 70. 

Copaifera coriacea Martins 51. 

— guyanensis Desfontaines 51. 

— officinalis L. 51. 
Copai'vabalsam 51. 
('opalchirinde 88. 
Comutin 247. 



I Cortex Aurantii Fructus 88. 

— Cascarülae 88. 

— Chinae 88. 

— Cinnamomi 90. 

— Citri Fructus 90. 
I — Condurango 91. 

— Frangulae 92. 
I — Granati 93. 

I — Quercus 94. 
I — Quillaiae 94. 

Cresolum crudum 94. 

Crocetin 95. 

Crocin 95. 

Crocus sativus 95. 

Croton Tiglium 203. 
; Cubebae 95. 
I Cuprum aluminatum 96. 
I — sulfuricum 96. 
' — — crudum 97. 
t Cura<;ao-Alo6 33. 

Curcuma Zedoaria 241. 

Cyanwasserstoff 41. 

Bestimmung 42. 

Cynips Gallae tinctoriae Oliver 

144. 
I — tinctoria Hartig 144. 

! D- 

I Dammar 97. 

Dammarolsäure 98. 

Dammar-Resen 98. 

Datura Stramonium 137. 

Deckelkapseln 68. 

Decocta 98. 

I Decoctum Althaeae 98. 
' — Sarsaparillae compositum 98. 
I — Seminum Lini 98. 

Dermatol 58. 

Destillirte Wässer 40. 

Destillirtes Wasser 45. 

Dextrolichenin 171. 
; Diäthylsulfondimethylmethan 
; 277. 

I Diäthylsulfonmethyläthyl- 
methan 186. 

Dianthin 32T. 

Digallussäure 18. 

Digitalem 133. 

Digitalin 133. 
i Digitalis purpurea 132. 

Digitoflavon 133. 
I Digitonin 133. 
' Digitophyllin 133. 

Digitoxin 133. 
I Dinatriumphosphat 195. 

Diphtherie-Heilserum 255. 

Dorema Ammoniacum 35. 

Dorsch, gewöhnlicher 20"i. 

DovEB'sches Pulver 226. 



I Ebonit 72. 

I Eibisch-blätter 131. 

i — -Wurzel 229. 

— -sirup 259. 
I Eichenrinde 94. 



Digitized by 



Google 



Sach-Register. 



341 



Eisen 326. 
alaun 326, 

— -albuminatljteiing 176. 

chinincitrat 78. 

Chlorid 126. 326. 

-lösung 177. 326. 

extrakt, apfelsaures 113. 

— gepulvertes 124. 326. 

— -haltige Aloepillen 221. 

— -jodtirlösung 176. 
-sirap 260. 

oxychloridlOsnng 177. 

— reducirtes 125. 

— -Salmiak 37. 

— -tinktor, apfelsaure 287. 

— -Vitriol 127. 

— -zucker 124. 

-Sirup 261. 

Eiweisssparer 146. 
Elaeosacchara 98. 
Mectuaria 99. 
Electuarium e Senna 99. 
Elettaria Gardamomum 140. 
Elixir amarum 99. 

— Aurantii compositum 99. 

— bitteres 99. 

— e Sueco Liquiritiae 100. 
Emodin 92. 235. 
Emplastra 100. 
Emplastrum adhaesivum 100. 

— CantharidumordinariumlOl. 
Perpetuum 101. 

pro usu veterinario 102. 

— Cerussae 102. 

— fuscum camphoratum 102. 

— Hydrargyri 102. 

— Lithargyri 102. 
compositum 103. 

— saponatum 103 
Emulsiones 103. 
Emulsio Lanoliui 23. 
Englisches Brausepulver 225. 
Enziau-extrakt 114. 

tinktur 287. 

Wurzel 230. 

Ergochrysin 247. 
Ergotinin 247. 
Erweichende Kräuter 264. 
Erythraea Centaurium 150. 
Erythrosin 327. 
Essig 2. 

— -äther 26. 

— aromatischer 2. 

— -sÄure 4. 326. 

— verdünnte 5. 326. 
Esterzahl 74. 
Estragol 198. 

Eugenia aromatica Baillon 69. 

— caryophyllata Thunberg 69. 
Eugenol 201. 

Euphorbia resinifera 103. 
Euphorbium 103. 
Exogonium PurgaBentham295. 
Extraeta 104. 

— fluida 105. 
Extrakte dicke 104. 



Extrakte dttnne 104. 

— narkotische 104. 
Lösungen 104. 

— trockene 104. 
Extractum Absinthii 106. 

— Aloös 106. 

I — Belladonnae 106. 

I — Calami 108. 

; — Cardui benedicti 109. 

j — Cascarillae 109. 

I — Chinae aquosum 109. 

' spirituosum 111. 

■ — Colocynthidis 112. 

— Condurango fluidum 112. 

— Cubebarum 113. 

— Ferri pomati 113. 

— Filicis 114. 

— Frangulae fluidum 114. 

— Gentianae 114. 

— Hydrastis fluidum 115. 

— Hyoscyami 116. 
I— Opii 117. 

— Rhei 119. 

I compositum 119. 

• Seealis comuti 119. 
fluidum 119. 

- Strychni 120. 

- Taraxaci 121. 
■ Trifolii fibrini 121. 



Faktis braune 72. 

— weisse 72. 
Farn extrakt 114. 

— -Wurzel 238. 
Faulbaum-Fluidextrakt 114. 

Rinde 92. 

Federharz 69. 

Fenchel 141. 

— -öl 204. 

Stearopten 199. 

— -Wasser 45. 
Fenchon 204. 

Ferri - Ammoninmsnlfatlösung 
I 326. 

— -Chlorid 178. 
I — -citrat 122. 

i Ferro -carbonat, zuckerhaltiges 
121. 

— -lactat 123. 

— -Sulfat 126. 326. 

getrocknetes 127. 

lösung 326. 

Ferrum carbonicum sacchara- 

tum 121. 
I — citricum oxydatum 122. 
I — lacticum 123. 

— oxydatum saccharatum 124. 
I — pulveratum 124. 326. 

j — reductum 125. 

' — sesquichloratum 126. 

— sulfuricum 126. 326. 

crudu^ 127. 

siccum 127. 

— sulfuricum oxydatum am- 

moniatum 326. 



Ferula alliacea Boissier 50. 

— Asa foetida 49. 

— foetida Rgl. 50. 

— galbaniflua 143. 

— Narthex Boissier 49. 

— persica Willd. 50. 

— puberula Boiss. u. Bubse 50. 

— Scorodosma Bentl. and 

Trim. 49. 
Festes Paraffin 217. 
Ficus elastica Roxb. 70. 
Fingerhutblätter 132. 

— -tinktur 286. 
Fliegen, spanische 67. 
Flores Amicae 127. 

— Chamomillae 128. 

— Cinae 128. 

— Koso 129. 

— Lavandulae 130. 

— Malvae 130. 

— Rosae 130. 

— Sambuci 130. 

— Tiliae 130. 

— Verbasci 131. 
Fluavil 149. 
Fluidextrakte 105. 
Flüssiger Opodeldok 272. 
Flüssiges Paraffin 216. 
Foeniculum vulgare 141. 
Folia Althaeae 131. 

— BeUadonnae 132. 

— Digitalis 132. 
I — Farfarae 133. 

I — Jaborandi 134. 

— Juglandis 135. 
I — Malvae 135. 

— Melissae 135. 

' — Menthae piperitae 136. 
' — Nicotianae 136. 
i — Salviae 136. 
I — Sennae 136. 

— Stramonii 137. 

I — Trifolii fibrini 138. 

I — üvae ürsi 13a 

I Fom es fomentarius(L.) Fries 143. 

j Formaldehydlösung 138» 

I Formaldehydum solutum 138. 

Formyle tribromata 62. 
' Formylum tribromatum 62. 
I FowLER*sche Lösung 179. 

Frangula-Emodin 92. 

— -Rhamnetin 92. 

säure Kübly's 92. 

Frangulin 92. 
Fraxinus Omus 1^4. 
Fructus Anisi 189. 

, — Aurantii immaturi 
I — Capsici 139. 
' — Cardamomi 140. 
I — Carvi 140. 

— Colocynthidis 141. 

- Foeniculi 141. 

- Juniperi 141. 

- Lauri 142. 

- Papaveris immaturi 142. 
• Rhamni catharticae 142. 



139. 
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Fructus Vanillae 143. 
Fungns Chirargorum 143. 

G. 

Gadus aeglefinus L. 205. 

— CaUarias L. 205. 

— Morrhua 205. 
Galbanum 143. 
Galgaut 239. 
Gallae 144. 
Galläpfel 144. 
tinktur 287. 

Gallate basique de Bismut 58. 
Gambogiasäure 149. 
Garcinia Gandichaudii Plaoch. 
et Triana 149. 

— Hanburyi Hook. f. 149. 

— heterandra Wall. 149. 

— Morella Desr. 149. 

— pictoria (Roxb.) Engl. 149. 

— Roxburghii Engl. 149. 

— Wightii T. Anders 149. 
Gelatina alba 144. 
Gelatine animal 144. 

— -Kapseln 68. 

— -Leim 145. 
Gelatinum 144. 
Gentiana lutea 230. 

— pannonica 230. 

— purpurea 230. 

— punctata 230. 
Gerbertbran 205. 
Gerbsäure 18. 326, 

— -Bleisalbe 303. 

— -Lösung 326, 
Getah-Borneo 70. 

— -Snret 70. 
Gewürzhafte Kräuter 264. 
Gewürznelken 69. 

Gips, gebrannter 67. 
Glue 144. 
Glutin 144. 
Glycerin 147. 326. 

salbe 301. 

(Tlycyrrhiza glabra 275. 

— — .var. glandulifera 232. 
Goldschwefel 273. 

Gomme 4Iastique 69. 
Gonolobus Condnrango Tri- 
ana 91. 
Gossypium arboreum L. 148. 

— depuratum 147. 

— herbaceum L. 148. 
Granatrinde 93. 
Granula 148. 
Gr§netine 144. 145. 
Griechischer Xeres 306. 
Guajacum officinale L. 171. 
Guajakhohs 171. 

Gummi arabicum 148. 

— elasticum 69. 

— -gutt 149, 
Pflaster 103. 

pulver, zusammengesetztes 

225. 

— -schleim 189. 



Gutta 149. 

— -Percha 149. 
Gutti 149. 
Guvacin 46. 

H. 

Haematem 327. 
Haematoxylin 326, 
Hagenia abyssinica 129. 
HALLER*sche8 Sauer 188. 
Hammeltalg 245. 
Hancomia speciosa Gom. 70. 
Harntreibender Thee 264. 
Hartgummi 72. 
Hanhechelwurzel 233. 
Hautleim 145. 
Heftpflaster 100. 
Herba Absinthii 150. 

— Cardui benedicti 150. 

— Centaurii 150. 

— Cochleariao 150. 

— Conii 151. 

— Hyoscyami 151. 

— Lobeliae 152. 

— MelUoti 152. 

— Serpylli 152. 

— Thymi 153. 

— - Violae tricoloris 153. 
Hevea brasiliensis (H. B. K.) 
MülL Arg. 70. 

— guyanensis Aubl. 70. 
Heveen 72. 
Himbeersirup 263. 
Hirudines 153. 
Höchstgaben 333. 
HoFPHANN'scher Lebensbalsam 

188 
Holunderblüthen 130. 
Holzessig, gereinigter 3. 

— roher 3. 
Holz-kohle, gepulverte 68. 

— -thee 265. 

theer 222. 

Homatropinum hydrobromicum 

153. 
Honig 184. 

— gereinigter 185. 
HüBL'sche Jodzahl 24. 197. 
Hühnereiweiss, trockenes 30. 
Huflattigblätter 133. 
Hydrargyrum 154. 

— bichloratum 154. 330, 

— bijodatum 154. 

— chloratum 155. 

vapore parat um 155. 

— cyanatum 156. 

— oxydatum 156. 

via humida paratum 157. 

— praecipitatum album 157. 

— salicylicum 158. 
Hydrastin 161. 
Hydrastinin 162. 

— -hydrochlorid 160. 
Hydrastininum hydrochloricnm 

160. 
Hydrastis Oanadensis 239. 



Hydrastis-Fiuidextrakt 115. 

— -Rhizom 239. 
Hydrozimmtaldehydsulfosaures 

Natrium 203. 
Hyoscyamus niger 151. 

I. 

I-E. (Immunitätseinheit) 257. 
Iminooxythiokohlensäure 251. 
Immunität 256. 
Immunitäts-Einheit 257. 
India-rubber 69. 
Indophenol-R^iktion 1. 
Infusa 162. 
Infusum Sennae compositum 

162. 
Ingwer 241. 

tinktur 293. 

Injectio Hydrargyri salicylici 

Schadeck 160. 
Ipecacuanha alba lignosa 232. 
Ipomoea bona nox 70. 
Iris florentina 240. 

— germanica 240. 

— pallida 240. 
Isatropylcocain 83. 
Island Rubber 70. 
Isländisches Moos 171. 
Isopellet ierin 94. 
Isopren 72. 

J. 
Jaborandiblätter 134. 
Jaffarabad-Aloe 33. 
Jalapen-harz 237. 
pillen 222. 

— -seife 243. 

— -Wurzel 294. 

Jambosa Caryophyllus, Nieden- 

zu 69. 
Jatrorrhiza palmata 230. 
Jodabsorptions- Gewiss nach 

B. FisoHEB 197. 
Jodaufnahmefähigkeit 24. 197. 
Jodlösung 327, 

Vio-Normal 327, 

weingeistige 327, 

— -tinktur 287. 

— -Wasser 327, 

— -Zinkstärkelösung 327. 
Jodeosin 107. 111. 327, 

— -lösung 327, 
Jodoformium 163. 
Jodum 163. 

Jonidium Ipecacuanha St. Hü 

232. 
Juglans regia 135. 
Juniperus communis 141. 

K. 

Kabliau 205. 
Kakaobutter 199. 
Kali-Alaun 33. 

gebrannter 34. 

Kali causticum fusum 164. 

— -lauge 178. 328, 
Normal 328, 
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Kali-lauge Vio'^^onnal 328. 

Vi(»--Nonnal 328. 

weingeifitige 328. 

Vt-Normal 328. 

— -seife 243. 
Ealium-acetatlÖBang 178. 328. 

— bicarbonicom lß4. 

— -bitartrat 279. 

— bromatom 165. 

— -bromid 165. 

— -carbonat 165. 
lößung 179. 32S. 

— carbonicum 165. 
cradnm 166. 

— -chlorat 166. 

— chloricom 166. 

— -chromatlösung 328. 

— chromicum flayom 328. 

— -dichromat 167. 328. 
lösung 328. 

— dichromicnm 167. 328. 

— ferricyanatum 328. 

— feiricyanidlösuug 328. 

— ferrocyanatum 328. 

— • ferrocyanidlösung 328. 
hydroxyd 164. ^ 

— jodatum 167. 328. 

— -Jodid 167. 328. 

-lößung 328. 

-salbe 302. 

— -myronat 251. 

— -natriumtartrat 279. 

— -nitrat 167. 

— uitricum 167. 

— pennanganat 168. 
lösung 329. 

— permanganicum 168. 329. 

— -Sulfat 169. 

— sulfuratum 168. 

— sulfuricum 169. 

— tartaricum 169. 

tartrat 169. 

Kalk gebrannter 65. 

— -hydrat 329. 

— -Wasser 42. 329. 
Kalmus 237. 

— -extrakt 108. 

— -öl 199. 

tinktuT 284 

Xamala 170. 
KamiUen 128. 
Kampber 67. 

— -Uniment, flüchtiges 173. 

— -öl 200. 
starkes 200. 

— -säure 8. 

— Spiritus 268. 

— -wein 321. 
Kap-Aloe 33. 
Kapseln 68. 
Karbol-Säure 9. 

-Bestimmung in Ver- 
bandstoffen 10. 
-Lösung 329. 

— — massanalytische Bestim- 

mung 9. 



Karbol-säure verflttssigte 10. 

— -Wasser 43. 

Karlsbader Sähe, kttnstliches 243. 
Karmelitergeist 271. 
Katechu 69. 

tinktur 285. 

Kauricopal 97. 
Kautschin 72. 
Kautschuk 69. 
Kickxia elastica Preuss 71. 
Kinderptilver 226. 
Kirschensirup 260. 
Knochen-leim 144. 145. 

knorpel 145. 

Knorpel 144. 
Kochin 296. 
KooH'sche Lymphe 296. 

— 'sches Mittel 296. 
Kode'inphosphat 83. 
Königssalbe 300. 
Körner 148. 
Koffein 86. 

— -Natriumsalicylat 84. 
Kohlenstoffoxybromid 63. 
Kollodium 86. 329. 

— elastisches 87. 
Kolophonium 87. 
Koloquinthen 141. 

— -extrakt 112. 

— -tinktur 286. 
Kosinum 129. 
Kosoblüthen 129. 
Kosotoxin 129. 
Kräuter, erweichende 264. 

— gewürzhafte 264. 
Krameria triandra 233. 
Kreosotum 170. 

pillen 222. 

Kresol, rohes 94. 
Seifenlösung 175. 

— -wasser 44. 
Kreuzdombeeren 142. 

— -sirtip 262. 
Krotonöl 203. 
Kubeben 95. 

extrakt 113. 

Kümmel 140. 
Kupfer -alaun 96. 

— sulfat 96. 
rohes 97. 

— tartratlösung, alkalische c^^9. 
Kurkuma-papier 329. 

— -tinktur 329. 

L. 

Lackmuspapicr, blaues 329. 

— rothes 329. 
Lanäi'n 19. 
Lanalin 19. 

Landolphia comorensis (Boj ) K. 

Schum. 71. 
-— gumraifera K. Schum. 71. 

— Kirkii Bjer 71. 

— owariensis P. Beauv. 71. 
Lauesin 19. 

Lanichol 19. 



Laniol 19. 
Lanooennsäure 21. 
LanoleTn 19. 

LanolimentumBoroglycerini 23. 
Lanolin 23. 

— -alkohol 21. 

— -milch 23. 
Lanolinum anhydricom 19. 

— pro receptura 23. 
Lanopalminsäure 21. 
Latwergen 99. 
Laurus nobilis 142. 
Layandula vera ISO. 
Layendel-blüthen 130. 

— -öl 206. 

Spiritus 271. 

Leberthran 204. 
Lederleim 145. 
Leim, weisser 144. 
Lein-kuchen 223. 

— -öl 207. 

Samen 250. 

Leyisticum officinale 232. 
Liehen islandicus 171. 
Lichenin 171. 
Liebermann's Cholestolreaktion 

22. 
Liebstöckelwurzel 282. ' 
Lignum Guajaci 171. 

— Quassiae 172. 

— Sassafras 172. 
Linalool 203. 
Linalylacetat 206. 
Lindenbltithen 130. 
Liniment, flüchtiges 17o. 
Linimenta 173. 
Linimentnm ammoniato - cam- 

phoratum 173. 

— ammoniatum 173. 

— saponato-camphoratuui 173. 
Linum usitatissimum 250. 
Liquidambar orientalis 274. 
Liquor Aluminii acetici 174. 

— Ammonii acetici 174. 

anisatus 175. 

caustici 175. 325. 

rhodanati volumetricus 

325. 

— Amyli cum Zinco jodato 327. 

— Argenti nitrici volumetricus 
332. 

— Cresoli saponatus 175. 

— Ferri albuminati 176. 

jodati 176. 

oxychlorati 177. 

sesquichlorati 177. 326. 

— Hydrargyri bichlorati spiri- 
tuosus volumetricus 330. 

— Jodi spirituosus volumetri- 
cus 327. 

volumetricus 327. 

— Kali caustici 178. 328. 
spirituosus 328. 

— volumetricus ^2* 

normalis 328. 
volumetricus 328. 
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Liquor Kali caustici volumetri- 
cus Vio'^o'"^^^ ^^< 

V- - ^^• 

— Kalii acetici 178. 328. 

arsenicosi 179. 

carbonici 179. 328. 

— Natri caustici 179. 330. 

— Natrii chlorati volumetricus 
550. 

silicici 180. 

thiosulfurici volumetri- 

cus 330. 

— Plumbi subaoetici 180. 325. 
Lithargyrum 180. 
Lithiumcarbonat 181. 
Lithium carbonicum 181. 

— -salicylat 181, 

— salicylicum 181. 
Lobelia inflata 152. 
Lobelieu-kraut 152. 

— -tinktur 288. 
Löfifelkraut 150. 

Spiritus 268. 

Löwenzahn 236. 

— -extrakt 121. 
Lorbeeren 142. 
Lorbeeröl 206. 
Lycopodium 181. 

— clavatum 181. 
Lytta vesicatoria 67. 

M. 

Mac LAOAN'sche Probe 83. 
Magnesia, gebrannte 182. 

— usta 182. 
Magnesium-carbonat 182. 

— carbonicum 182. 

— citricum effervescens 183. 

— -oxyd 182. 

— -Sulfat 183. 329. 

getrocknetes 184. 

-lösung 329. 

— sulfuricum 183. 329. 

siccum 184. 

Malabar-Kardamomen 140. 
Mallotus philippinensis 170. 
Malva neglecta Wallr. 135. 

— silvestris 130. 

— vulgaris Fr. 135. 
Malven-blätter 185. 

— -bltithen 130. 
Mandala Brand 253. 
Mandeln, bittere 38. 

— süsse 38. 
Mandel-Öl 197. 

— -Sirup 260. 
Mangabeira-Eautschuk 70. 
Manganum hyperoxydatum na- 

tivum 326. 
Manihot Glaziovii MüU. Arg. 70. 
Manna 184. 

— -sirup 261. 
Mannit 184. 

Marmor, gebrannter 329. 
Marsdenia Cunduraiigo Reichen- 
bach fil. 91. 



Matricaria Chamomilla 128. 
Maximaldosen 333. 
Meerzwiebel 64. 

— -essig 4. 

— -honig 216. 

tinktur 291. 

Mel 184. 

— depuratum 185. 

— rosa tum 185. 

Melilotus altissimus ThuU. 152. 

— officinalis Desr. 152. 
Melissa officinalis 185. 
Melissenblatter 135. 
Mennige 187. 
Mentha piperita 186. 
Metholum 186. 
Menyanthes trifoliata 138. 
Mercuri-chloramid 157. 

— -Chlorid 154. 
Cyanid 156. 

— -Jodid 155. 

oxyd 156. 

salicylat 158. 

Mercuro-chlorid 155. 
Metacopaivasäure 52. 
Methylchavicol 198. 
pelletierin 94. 

— -sulfonal 186. 
Milch* säure 14. 

Zucker 242. 

Minium 187. 

Mixtura oleoso-balsamica 188. 

— sulf urica acida 188. 
Mohn- köpfe, unreife 142. 

— -öl 209. 

— -samen 250. 

— -sirup 262. 
Molinia coerulea 246. 
Moos, irländisches 68. 
Morphinbestimmung 118. 289. 
Morphinum hydrocUoricum 188. 
Mucilago Gummi arabici 189. 

— Salep 190. 

Mull, gereinigter 280. 
Muskat-balsam 52. 

nuss 250. 

-öl 208. 

ätherisches 208. 

Mutterkom-extrakt 119. 

— -fluidextrakt 119. 

Pflaster 102. 

Myristica fragrans 250. 
Myrosin 251. 

Myroxylon Pereirae Elotzsch 53. 

— Toluifera Klotzsch 54. 
Myrrha 190. 

Myrrhe 190. 
Myrrhentinktur 288. 

N. 
Naphthalinum 190. 
Naphtholum 191. 
Narkoseäther 27. 
NarkotisiruncfsstatiBtik 27. 
Narthex Asa wetida Falconer 50. 
Natal-Alog 33. 



Natrium-aoetat 191. 329. 

— -lösung 329. 

— aceticum 191. 329. 

— -bicarbonatlösung 330. 

— bicarbonicum 192. 330. 

— -bisulfltlösung 330. 

— bisulfurosum 330. 

— -borat 61. 330. 

— bromatum 192. 

— -bromid 192. 

— -carbonat 192. 330. 

getrocknetes 193. 

-lösung 330. 

— carbonicum 192. 330. 
crudum 193. 

— -- siccum 193. 

— chloratum 193. 
Chlorid 193. 

— — -lösung »/lo-ßormal 330. 

— jodatum 194. 

— -Jodid 194. 

— -nitrat 194. 

— nitricum 194. 

— -Phosphat 195. 330. 
lösung 330. 

— phosphoricum 195. 330. 

— salicylicum 195. 
Sulfat 196. 

— — getrocknetes 196. 

— -Bulfitlösung 330. 

— sulfuricum 196. 
siccum 196. 

— snlfurosum 330. 

— -tetraborat 61. 

— -thiosulfatlösung ^Iiq-uot- 
mal 330. 

— thiosulfuricum 196. 
Natron-lauge 179. 330. 

— -wasserglaslösung 180. 
Nicotiana Tabacum 136. 
Nieswurael-Tinktur 292. 

— weisse 240. 

O. 

Oelzucker 98. 
Oesypum 23. 
Oesypus 23. 

— praeparatus 20. 
Olea europaea 208. 
Oleum Amygdalarum 197. 

— Anisi 198. 

— Cacao 199. 

— Calami 199. 

— camphoratum 200. 
forte 200. 

— cantharidatum 200. 

— Carvi 200. 

— Caryophyllorum 201. 

— Chloroformii 202. 

— Cinnamomi 202. 

— Citri 203. 

— Crotonis 203. 

— Foeniculi 204. 

— Hydrargyri salicylici Lang 

160. 
— Leziüs 160. 
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Oleum Hyoscyami 204. 

— Jecoris Aselli 204. 

— Juniperi 206. 

— Lauri 206. 

— Lavandnlae 206. 

— Lini 207. 

— Macidis 208. 

— Menthae piperitae 208. 

— Nucistae 208. 

— Olivarum 208. 
commune 209. 

— Papaveris 209. 

— Ricini 210. 

— Rosae 210. 

- Rosmari ni 210. 

— Santali 211. 

— Sinapis 212. 

— Terebinthinae 213. 
rectificatum 213. 

— Thymi 214. 
Olivenöl 208. 
Ononis spinosa 233. 
Opiansäure 161. 
Opium 214. 

extrakt 117. 

^ -tinktur, benzoesäurehaltige 
288. 

einfache 289. 

safranhaltige 288. 

Opodeldok 173. 

— flüssiger 272. 
Ouronparia Gambir 69. 
Oxalsäure 330. 
Oxymel Scillae 216. 



Papaver somniferum 142. 214. 

250. 
Para entrefin 70. 
Para fin 70. 
Paraffinsalbe 303. 
Paraffinum liquidum 216. 

— solidum 217. 
Para grossa 70. 

— Kautschuk 70. 
Paraldehyd 217. 
Pastillen^ 217. 
Pastilli 217. 

— Hydrargyri bichlorati 218. 

— Santonini 218. 
Payta-Ratanhia 234. 
Pelletierin 94. 
Pepsin 218. 

— -wein 822. 
Perkolation 105. 
Pernambuco-Kautschuk 70. 
Perubalsam 53. 
Petroleumbenzin 57. 330. 
Pfeffer, spanischer 139. 
Pfefferminz-blätter 136. 

— -öl 208. 

— -plätzchen 242. 

Sirup 262. 

Spiritus 272. 

— -Wasser 45. 
Pflaster 100, 

Kommentar. Nachtrag. 



I Phenacetin 219. 
' Phenolphthaleinlösung 330. 
Phenyldimethylpyrazolon 227. 

— salicylsaurea 227. 
Phenylsalicylat 219. 
Phenylum salicylicum 219. 
Phosphor 219. 

, säure 16. 

Physeter macrocephalus 76. 
Physostigmin-salicylat 220. 

Sulfat 220. 

Physostigminnm salicylicum 

220. 
I — sulfuricum 220. 
' Picraena excelsa Li ndl. 172. 
j Picrasma excelsa Blume 172. 
Picrocrocin 95. 
Pilocarpinum hydrochloricum 

220. 
Pilocarpus Jaborandi Holmes 
134. 

— microphyllus 184. 

— pennatifolius Lemaire 134. 
I — spicatus 8t. Hil. 134. 

I — trachvlophus 134. 
Pilulae 221. 

— aloeticae ferratac 221. 

— Fern carbonici Blaudii 222. 
I - Jalapae 222. 

[— Kreosot! 222. 
Pimpinella Anisum 139. 

— magna 233. 

— Saxifraga 233. 

i Piper Cubeba L. fil. 96. 
I Pix liquida 222. 
i Placenta Seminis Lini 223. 
I Platinchloridlüsung 330. 
I Platinum chloratum 330. 

Plumbum aceticum 228. 325. 

crudum 223. 

Podophyllin 224. 
j Polychroit 95. 

Polygala Senega 236. 

Pomeranzen-elixir 99. 
I — -schale 88. 

schalensirup 260. 

tinktur 284. 

— unreife 139. 
Potio Riveri 224. 
Pottasche 166. 
Pninus Amygdalus 38. 
Pseudo-pelletierin 94. 

— Strophantin 254. 
Psychotria emetica 281. 

— Ipecacuanha Müll. Argov. 

231. 
Pulpa Tamarindorum cruda224. 

— — depurata 224. 
Pidvis aerophorus 225. 

anglicus 225. 

laxans 225. 

— gummosus 225. 

— Ipecacuanhae opiatus 226. 

— Liquiritiae compositus 226, 

— Magnesiac cum Rheo 226. 

— salicvlicus cum Talco 226. 



Punica Granatum 93. 
Purginsäure 295. 
Pyknometer 308. 
Pyrazolonum phenyldimethyli- 
cum 227. 

salicylicum 227. 

PvrogaUol 228. 
Pyrosin 327. 

Q. 

Quassia amara L. 172. 

— holz 172. 
Quecksilber 154. 

— -Chlorid 154. 

lösung 330. 

weingeistige 330. 

— -chlorür 155. 

durch Dampf bereitet 155. 

Cyanid 156. 

— -Jodid 154. 

— -oxyd 156. 
'-pflaster 102. 

I — -präcipitat, weisser 157. 

salbe, graue 302. 

rothe 302. 

— — weisse 302. 
, — -salicylat 158. 

Quendel 152. 

Quercus infectoria Oliver 144. 
1 — Robur 94. 
i Quillaia Saponaria 94. 

K. 

I Radix Althaeae 229. 
I — Augclicae 229. 
1 — Colombo 280. 
I — Gentianae 230. 
\ — Ipecacuanhae 230. 

— Levistici 232. 

' — Liquiritiae 232. 

— Ononidis 233. 

! — Pimpinellae 233, 
' — Ratanhiae 283. 

— Rhei 234. 

— Sarsaparillae 235. 

— Senegae 286. 

— Taraxaci cum herba 236. 
I — Valerianae 286. 

' Ratanhia-tinktur 290. 
• — -Wurzel 283. 

Reagentien 325. 
I Resina Dammar 97. 
1 — elastica 69. 
f — Jalapae 287. 
I Resorcin 237. 

Rhabarber 284. 

— -extrakt 119. 

zusammengesetztes 119. 

sirup 262. 

— -tinktur, wässerige 290. 
, weinige 291. 

Rhamnocitrin 142. 
I Rhamno-Emodin 142. 
I Rhamnus cathartica 142. 

— Frangula 92. 

— Purshiana D. C. 92. 

23 
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Rheum palmatnm L. 234. 


Salzsäure verdünnte 14. 


Sennasirup 263. 


Rhizoma Calami 237. 


Sambucus nigra 130. 


Sennesblätter 136. 


— Filicis 238. 


Sandelöl 211. 


Semm antidiphthericum 255. 


— GalaDgae 239. 


Sanguisuga medicinalis 153. 


Shorea Wiesneri 97. 


— Hydrastig 239. 


— officinalis 153. 


Sübemitrat 48. 


— Iridis 240. 


Santalal 211. 


lösung 332. 


— Veratri 240. 


Santalol 211. 


Vio-normal 332. 


— Zedoariae 241. 


— -bestimmung 211. 


— salpeterhaltiges 49. 


— Zingiberis 241. 
Richardsonia scabra 231. 


Santalum album L. 211. 


Sinaibin 249. 


Sautonin 243. 


Sinapin 252. 


Ricinus communis 210. 


— -Bestimmung 129. 


— -säure 252. 


— -Oel 210. 


— -Pastillen 218. 


Sinapis alba L. 249. 


RivBE^scher Trank 224. 


Sapo jalapinus 243. 


Sinigrln 251. 


Rosa centifolia 130. 


— Kalinus 243. 


Sirup, weisser 263. 


Rosen-blätter 180 


venalis 244. 


Sirupe 259. 


— -honig 185. 


— medicatus 244. 


Sirupi 259. 


- -öl 210. 


Sarsaparill- Abkochung 98. 


Sirupus Althaeae 259. 


— -Wasser 46. 


Sarsaparille 235. 


— Amygdalarum 260. 


Rosmarin-Öl 210. 


Sassafras-holz 172. 


— Aurantii Corticis 260. 


— -salbe 304. 


— officinale Nees 173. 


— Cerasorum 260. 


Rosmarinns officinalis 210. 


Saturationes 245. 


— Cinnamomi 260. 


Rosolsäurelösnng 830, 


Schellfisch 205. 


— Ferri jodati 260. 


Rotnlae Mentbae piperitae 242. 


Schwefel 277. 


— Ferri oxydati 261. 


— Sacchari 242. 


— gereinigter 277. 


— Ipecacuanhae 261. 




kohlenstoff 331. 


— Liquiritiae 261. 


S. 


— -leber 168. 


— Mannae 261. 


Saccharum 242. 


-^ -milch 277. 


- Menthae 262. 


— Lactis 242. 


- -säure 17. 331. 


— Papaveris 262. 


Sänrezahl 74. 


rohe 17. 


— Rhamni catharticae 262. 


Safran 95. 


verdünnte 17 331. 


— Rhei 262. 


bitter 95. 


— -wasserstoff-Carvon 201. 


— Rubi Idaei 263. 


— -baltig:e Opiumtinktur 288. 


-wasser gesättigtes 331. 


— Sennae 263. 


Safrol 173. 


Schweflige Säure 332. 


— Senegae 263. 


Salazolon 227. 


Schweineschmalz 24. 


— Simplex 263. 


Salbeiblätter 136. 


Schierling 151. 


Soda 193. 


Salben 299. 


Schmierseife 244. 


Solutio Acidi rosolici 330. 


Sal Carolinum factitium 243. 


Seopolaminum hvdrobromicum 


— Amyli 332. 


Salep 295. 


245. 


— Cupri tartarici natronata 


schleim 190. 


Sebnm ovile 245. 


329. 


Salicylate d'analg^sine 227. 


— salicylatum 246. 


— Eosini jodati 327. 


— de Mercure 158. 


Seeale cornutum 246. 


- Jodi 327. 


— of Mercury 158. 


Secalin 247. 


— Phenolphthaleini 330. 


SaUcylsäuro 16. 


— toxin 247. 


— Stanni chlorati 332. 


Bestimmung in Verband- 


Seife medicinische 244. 


Spanischer Pfeffer 139. 


stoffen 17. 


Seifenpflaster 103. 


Spanisch-pfeffertinktur 285. 


Salicylsaures Phenyldimethyl- 


— -rinde 94 


fliegeu-Kollodium 87. 


pyrazolon 227. 


Spiritus 272. 


öl 200. 


Salicyl-streapulver 226. 


Semen Arecae 248. 


-Pflaster 101. 


— -talg 246. 


— CJolchici 248. 


für thierärztlichen 


Salipyrazolin 227. 


— Erucae 249. 


Gebrauch 102. 


Salipyrin 227. 


— Foenugraeci 249. 


immerwährendes 101. 


Salol 219. 


— Lini 250. 


salbe 300. 


Salpeter-geist, versüsster '267. 


— Myristicae 250. 


für thierärztlichen 


— -papier 76. 


— Papaveris 250. 


Gebrauch 300. 


— -säure 14. 33L 


— Sinapis 251. 


-tinktur 284. 


rauchende 15. 331. 


— Strophanthi 252. 


Species 264. 


rohe 15. 33L 


— Strychni 254. 


— aromaticae 264. 


verdünnte 33L 


Senega-sirup 263. 


— diureticae 264. 


Salvia officinalis 136. 


— -Wurzel 236. 


— emollientes 264. 


Salzsäure 13 331. 


Senf-Öl 212. 


— laxantes 264. 


Gehaltstabelle 13. 


Bestimmung 77. 


— Lignorum 265. 


— normal 331. 


papier 76. 


— peetorales 265. 


— */« normal 331. 


— -Samen 251. 


Speckgurami 69. 


— Vio normal 331. 


weisser 249. 


Specitische Gewichtstabelle 336 


— Vioo normal 331. 


— -Spiritus 272. 


337. 


— rauchende 331. 


Senna-latwerge 99. 


Sphacelotoxin 247. 
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Spiessglanz 273. 
Spiritus 265. 332. 

— aethereus 267. 

— - Aetheris nitrosi 267. 

— Angelicae compositus 268. 

— camphoratus 268. 

— Cochleariae 268. 

— dilutus 270. 

— e Vino 270. 

— Formicarum 271. 

— Jnniperi 271. 

— Lavandulae 271. 

— Melissae compositus 271. 

— Menthae piperitae 272. 

— saponato-camphoratus 272. 

— saponatns 272. 

— Sinapis 272. 
Stärke-lösnng 332. 

— -mehl-Kapseln 68. 

— -mehl-Oblaten 68. 
Stannam 332. 
Stechapfelblätter 137. 
Steinklee 152. 

Stibium sulfaratum aurantia- 
cum 273. 

— — tf a r m tam nigxiim 273. 
Stiefmütterchen 153. 
SroBDEB'sche Reaktionen 33. 
Storax 274. 
Strenkttgelchen 148. 
Strophanthidin 254. 
Strophanthin 254. 
Strophanthobiose- methy lät her 

254. 
Stropiianthas hispidos 254. 

— Xomb6 253. 

— -Samen 252. 

— -tinktur 291. 
Strychninnitrat 273. 
Strychninum nitricum 273. 
Strychnos Nux vomica 254. 
Stuhlzäpfchen 278. 

Styli caustici 274. 

Styrax 274. 

Snbgallate of Bismuth 58. 

Snblimatpastillen 218. 

Succns Juniperi inspissatus 275. 

— Liquiritiae 275. 

deporatus 276. 

Süssholz 232. 

saft 275. 

gereinigter 276. 

— -sirup 261. 
Suint de laine 19. 
Suinter 23. 
Suinters 21. 
Sulfonalum 276. 
Sulfur depuratnm 277. 

— praecipitatum 277. 

— sublimatum 277. 
Suppositoria 278. 

T. 

Tabakblätter 136. 
Tabelle A 333. 

— B 334. 



TabeUe C 334. 
Tabletten 217. 
Tabulae 217. 
Talcnm 278. 
Talk 278. 
Tamarindenmus 224. 

— gereinigtes 224. 
Taraxacum vulgare 236. 
Tartarus boraxatus 278. 

— depuratus 278. 

— natronatus 279. 

— stibiatus 279. 
Tausendgüldenkraut 150. 
Tela depurata 280. 
Terebinthina 280. 
Terpentin 280. 

— -ül 213. 

gereinigtes 213. 

— -salbe 304. 
Terpinhydrat 281. 
Terpinum hydratum 281. 
Terra ponderosa salita 55. 
Tetrajodfluorescein 327. 
Thee abführender 264. 

— -gemische 264. 

-- harntreibender 264. 
Theerwaaser 46. 
Theobroma Cacao 199. 
Theobrominnatriosalicylat 281. 
Theobromin - Natriumsalicylat 

281. 
Theobrominum natrio - salicyli- 

cum 281. 
Thierleim 144. 
Thon, weisser 61. 
Thymian 153. 

— -öl 214. 
Thymolum 282. 
Thymus Serpyllum 152. 

— vulgaris 153. 214. 
Tilia americana L. 131. 

— grandifolia Ehrh. 131. 

— parvifolia Ehrh. 131. 

— platyphyllos 130. 
Scop. 131. 

— pubescens Ait. 131. 

— tomentosa Moench 131. 

— ulmifolia 130. 

Scop. 131. 

Tinctura Absinthii 282. 

— Aconiti 283. 

— Aloös 283. 
composita 283. 

— amara 283. 

— Amicae 283. 

— aromatica 284. 

— Aurantü 284. 

— Benzogs 284. 

— Calami 284. 

— Cantharidum 284. 

— Capsici 285. 

— Catechu 285. 

— Chinae 285. 
composita 285. 

— Cinnamomi 285. 

— Colchici 286. 



Tinctura Colocynthidis 286. 

— Curcumae 329. 

— Digitalis 286. 

— Ferri chlorati aetherea 286. 
pomati 287. 

— Gallarum 287. 

— Gentianae 287. 

— Jodi 287. 

— Lobeliae 288. 

— Myrrhae 288. 

— Opii benzoi'ca 288. 

crocata 288. 

Simplex 289. 

— Pimpinellae 290. 

— Ratanhiae 290. 

— Rhei aquosa 290. 
vinosa 291. 

— Scillae 291. 

— Strophanthi 291. 

— Strychni 291. 

— Valerianae 292. 
aetherea 292. 

— Veratri 292. 

— Zingiberis 293. 
Tincturae 282. 
Tinktur, bittere 288. 
Tokayer, syrischer 807. 
Tolubalsam 54. 
Tragacantha 293. 
Traganth 293. 
Tribrommethan 62. 
Trichloressigsäure 19. 
TrigonellaFoenum graecum249. 
Trional 186. 

Triticum vulgare 39. 
Trochisci 217. 

— Santonini 218. 
Tubera Aconiti 293. 

— Jalapae 294. 

— Salep 295. 
Tuberkulin 296. 

— A 299. 

— Neu 299. 

— 299. 

— R 299. 

Tuberculinum Kochi 296. 
Tussilago Farfara 133. 

U. 

Umbelliferon 35. 143. 

Unguenta 299. 

Unguentum Acidi borici 300. 

— Adipis Lanae 23. 300. 

— basUicum 300. 

— Cantharidum 300. 

pro usu veterinario 800. 

— cereum 301. 

— Cerussae 301. 
camphoratum 301. 

— diachylon 301. 

— Glycerini 301. 

— Hydrargyri album 302. 

cinereum 302. 

rubrum 302. 

— Kalii jodati 302. 

— leniens 303. 

23* 
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Unguentum Paraffin! 303. 

— Plumbi 303. 
tannici 303. 

— resumptivum 20. 

— Rosmari ni compositum 304. 

— Tartari stibiati 304. 

— Terebinthinae 304. 

— Zinci 304. 

Uragoga Ipecacuanha Baillon 

231. 
Urceola elastica Roxb. 71. 

— esculenta Benth. 71. 
Urginea maritima 64. 

V. 

Vaginalkugeln 278. 
Valeriana ofticinalis 236. 
Vanilla planifolia 143. 
Vanille 143. 
Veilcbenwurzel 240. 
VeUolin 19. 
Veratrinum 304. 
Veratrum albnm 240. 
Verbascum phlomoides 131. 
L. 131. 

— tliapsiforme 131. 

öchrader 131. 

Verdünnter Weingeist 270. 
Versüsster Salpetergeist 267. 
Vinum 805. 

— camphoratum 321. 

— Chinae 321. 

— Colehici 321. 

— Condurango 321. 

— Ipecacuanhae 322. 

— Pepsini 322. 

— stibiatum 322. 
Viola tricolor 153. 

Volum etrische Lösungen 325, 
Vulkanisiren des Kautschuks 72. 

W. 

Wacholder-beeren 141. 

— -mus 275. 

— -öl 206. 

— -Spiritus 271. 
Wachs, gelbes 74. 

— weisses 73. 

salbe 301. 

Walnussblätter 135. 
Walrat 76. 

Wasser, destillirtes 45. 
Wein 305. 

— Alkoholbestimmung 308. 
- Alkoholtafel 314. 



Wein Baryum-Nachweis 314. 

— Chlorbestimmung 313. 

— Dextrin, Nachweis 313. 

— Extraktbestimmung 308. 
'— Extrakttabelle 316. 

— Farbstoffe, Nachweis 311. 

— Gerbstoff Schätzung 313. 

— Glycerinbestimmung 309. 

— Gummi-Nachweis 313. 

— Invertzucker 310. 

— Kupferbestimmung 314. 

— Minerabestandtheile 309. 

— Phosphorsäurebestimmung 

813. 

— Polarisation 311. 

— Rohrzucker 310. 

— Saccharin, Nachweis 318. 

— Säuren, flüchtige 309. 

— Säure, gesammte 309. 

— Säuren, nicht flüchtige 309. 
-- Salicylsäure 313. 

— Salpetersäure, Nach weis 8 14. 

— Schwefelsäure - Bestimmung 
809. 312. 

— schweflige Säure 812. 

— spec. Gewicht 308. 

— Stärkezucker, unreiner 311. 

— Strontium, Nachweis 814. 

— Vorschriften zur Unter- 
suchung 807. 

— Weinstein-Bestimmung 31 2. 

— Zuckerbestimmuug 310. 

— Zuckertabelle 819. 
Weinbranntwein 270. 

— -geist 265. 832. 

— — verdünnter 270. 

— -gesetz-Novelle 305. 

— -säure 18. 

-lösuug 332. 

stein 278. 

Weisse Leim-Kapseln 68. 
Weisser Sinip 263. 
Weizenstärke 39. 
Wermut 150. 

— -extrakt 106. 

— -tinktur 282. 
West Indian scraps 70. 

Sheets 70. 

Wiener Trank 162. 
Willoughbya firma Blume 70. 

— flavescens Dyer 70. 
Windisch's Alkohol-Tafel 266. 
Wismutgallat, basisches 58. 

— -nitrat — 60. 

— salicylat — 60. 



Wismutsubgallat 58, 
WoUblumen 131. 

— fett 19. 
rohes 23. 

— — wasserhaltiges 22. 
zum Recepturgebraucb 

28. 

Boroglycerin 23. 

-milch 20. 

salbe 300. 

Wool-fat 19. 
Wundschwamm 148. 

— -Stäbchen 75. 

X. 

Xeres 806. 

— griechischer 306. 



Zeitlose n-samen 248. 

tinktur 286. 

wein 321. 

Zimmt, Chinesischer 90. 

— -öl 202. 

sirup 260. 

tinktur 285. 

— -Wasser 44. 
Zincum 332. 

— aceticum 322. 

— chloratum 823. 

— oxydatum 323. 
crudum 323. 

— raspatum 332. 

— sulfuricum 824. 
Zink 332. 

— -acetat 322. 

— -Chlorid 823. 

— -feile 332. 

— -oxyd 828. 
rohes 823. 

— -salbe 804. 

— -sulfat 824. 
Zinn 332. 

— -chlorürlösung 332. 
Zitwersamen 128. 

— -Wurzel 241. 
Zucker 242. 

— -plätzchen 242. 

— -haltigesFerrocarbonat 121. 
Zugpflaster 101. 
Zusammengesetzter Angelika- 
spiritus 268. 

Zusammengesetztes Gummi- 
pulver 225. 
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